een - — 
* — J * 
> rien a 





Columbia Uininersitp 
inthe Citpof HewPork 


LIBRARY 











— u. 4 


_ 


Digitized by Google 


— — — 


Digitized by Google 
8 


* 
— — 90 
Tr u — — 
VO 
. > 
k Do. 
2 
N 
[m] 
. 
“ \ 
\ je j 
“ . 
» 
B 
— 
J 
a u. D 
D 
’ 
. 2 a * R 
’ 
\ 
‚ 
PR j ı . 
3: 
" * 
« * 
Pi 
[4 F 
i i 
. . 
x % 


Geschichte 


von 


eitirtemberg 
| | - für | 
das wirtembergifche Volk: 
gefhrieben 


Joh. Gottfried Pahl. 


Viertes Bände. : °"- 
— gr e 22 - » se ı» : 
Stutigart, " 
bei g SG eöflund und Sohn. 
| 1829, 


R ..r 
2 ’ 
* u 9 
s 
8 
» * 
» »-.. 
» 
+ .. 
re. %; 
* 
ar 
IK) 
* R— 
in » ea 
.. 
s . 
Bi } rang 
“ ° 
ex 3 
". 
.. a > 
» 8 ..,*® 
.’ ” . 
». ’ 
y.e.\1 
u‘ — 
2 * 
—X * — 
4 





29. 
Der Herzog Johann Friedrid. | 
| | (3. 1608— 1628) .* 


Als Johann redei 
unter den Pi Söhnen des verewigten Regenten⸗ 
den Thron beitieg, hofften die, einen. von feinem 
frommen und fanften Sinne und von feiner, Gut- 
müthigfeit, daß bie. Strenge, die in der Regie: 
sung des Vaters war, durch ihn gemildert, man 
ches früher begangene Unrecht verfhnt, und die 
verdrungenen redlichen Diener- wieder in bie ih⸗ 
nen gebuͤhrende Wirkſamkeit eingeſetzt werden wuͤr⸗ 
den, die andern aber, die den Grund feiner Tu—⸗ 
genden fn eine emüthlichen. Kraftlofigkeit fahen, 
die keinen —— en und feſten Eutſchluß ſich 
abzugewinnen vermochte, befecäten, daß nun die 
‚Gegenfäge. aller derjenigen Uebel, -über die man 
unter be; vorigen Regierung zu Hagen hatte, ein- 
treten dürften, und vermißten trauernd. in feiner 
Perfönlichkeit die Eigenfchaften, welche bey den 
ſchweren Wolken, die über Teutſchland und die 
evangelifche Kirche zuſammen zogen, den Fürften 
diefer Zeit unerlaͤßlich ſchienen. Was. jene Hoff- 
‚ten und dieſe befürchteten, hat fein folgendes Le: 
ben beftätigt.. "R BEN Ikea 
Als Die ‚Kunde dur) das Land * daß 
das Auge Friedrichs 66 gefchloffen Habe, er⸗ 
— ihr die einmuͤthige Stinime des Volks, 
= 1 
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es muͤſſe nun vorallem der von dem Regierungs— 
vorfahren erfchütterte Bau der Verfaſſung wieder 
hergeftellt und ‚befeftigt werden; die Abgeordneten 
der Landftinde aber eröffneten dem neuen Regen— 
‚ten ſchon in dem erften Zutritte, den er ihnen ges 
ftattete, die allgemeine Erwartung, indem fie ihn 
baten, daß vor der ihm zu leiftenden Huldigung, 
die „leidige Erläuterung des Tübinger 
Vertrags, die der Herzog Friedrich im vori- 
gen Jahre gegeben, abgethan, und die Freiheiten 
des Landes betätigte werden möchten. Der Lands 
tag, der am ‚vierten April, evdffnet ward, berus 

igte die ſorglichen Germither. "Die beiden land⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuͤſſe in denen feit, Kurzem meh: 
re Stellen 'unbefegr geblieben waren, wurden 
ergaͤnzt und mit einem neuen, ihre Wirkfamfeit 
erweiternden „Staat“ verfehen, die Erläuterutig 
de3 Tübinger Vertrags m Fahre 1607, aufge= 
höben, diejer Vertrag felbft, mit Ausnahme der 
jenigen Artikel, die bei den veränderten Umftän= 
den Feine Anwendung mehr litten, nach feinem 
Buchſtaben -beftätigt, und im Beziehung auf die 
fonftigen , die eingeriffenen Mifbräuche betreffen 
— Mefdiberöen Abhuͤlfe geleifter oder verheißen; 
wogegen die Landfchaft 61,000 Gulden als Vor⸗ 
rath für unumgängliche Nothfälle, und 300,000, 
berzoglicher Schulden übernahtn , und ein dem Re: 
ierungssorfahrer gemachtes Anlehen von 30,110 
ukben nachließ. Alſo wurden die bedrohten 
Mechte des Landes, um einen‘ Preis, defjen der 
ER te Gewinn — war, aufs Neue her⸗ 

eftellt und gewaͤhrleiſtet. cn, = 
9 Zu die ———— Ergebniß würde der 
Landtag uicht 5* haben, wenn es den her⸗ 
zoglichen Narben, "welche unter der vorigen Re: 
Hierumg bot den erkzeugen der willführlichen Ge⸗ 
walt zurück gedraͤngt wotden waren, nicht gelun⸗ 


o 
gen. wäre,. dad Vertrauen des Herzogs, ſchon in 
dem Augenblicke feiner Thronbefteigung, zu ge: 
winnen, und unterſtuͤtzt von den vaterlaͤndiſch 
- gefinnten Mitgliedern der Landfchaft, durch wel: 
che die unterdrüdte- Erimme der Wahrheit fich 
mit neu erwachten Muthe erhub, zu erhalten. 
Schon an dem Tage, an dem der Herzog die Hul- 
digung von der Kanzley empfieng, ward dem 
—— Enz lin feine Entlaſſung gegeben; in 
gleiches el theilten ficy mit ihm einige an= 
dere. herzogliche Diener, die als ——— ſeiner 
eigennuͤtzigen und verderblichen Verwaltung ge⸗ 
golten hatten; Mißtrauen und Hintanſetzung traf- 
die minder Schuldigen. Die Kanzlerwuͤrde ward 
Chriſtophen von Engelshofen uͤbertragen, 
und ihm Doctor Sebaſtian Del, als Vice⸗ 
Tanzler beygegeben. Der redlihe Gcheime Rath 
Melhior Jäger von Gärtringen trat aus 
feiner. Zurücfgezogenheit hervor ‚und gelangte zu 
großem Einflaf, +» Mit ihm nahmen-die, weldye 
die vorige Regierung gejtürzt oder verfolgt hatte, 
die verlornen Pläge ‚wieder ein. In allen Aem— 
tern ſah man neue Menfchen auftreten, und in 
ihrer Erfcjeinung häufig den Sieg unterdruͤckter 
Nechtlichfeit. md Treue. Die Geiftlichkeit erlangte 
am Hofe und in- den Gefchäften das verlorne Anz 
fehen, die Landfchaft” die gehemmte Wirkſamkeit 
wieder. In den Werkzeugen der Regierung, fo 
wie in ihren Berfahren und in ihrem Geifte fehien 
fih die Zeit des Herzogs Ludwig zu erneuern. 
Abber es ſchwingt ſich felten eine unterdrückte 
Parthie empor, ohne ihren Sieg durch Rache an 
den Ueberwundenen zu beflecken. Dazu ergab ſich 
den Herren, die nun zu Stuttgart am Regimente 
faßen, die Gelegenheit um fo leichter, da ber 
Herzog von allen Seiten mit Klagen über das 
alte Unweſen beſtuͤrmt wurde, und es feine Mühe 
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foftete, um ihm einzubilden, daß er, wenn er 
durdy Niederſchlagung derfelben die Ehre des vaͤ⸗ 
terlihen Namens zu erhalten fuchte,. eine höhere 
Pflicht verlege. Vor allen fuchte. dad Gefühl de8 - 
Haſſes Befriedigung- an dem Kanzler Enzlin. 
Er habe, ward ihm Schuld gegeben, durch Ber 
trügereyeit, Unterſchlagungen, Gefchenfannahme 
and Urkundenfälfchung der herzoglichen Kammer 
und: den "Unterthanen großen Schaden’ zugefügt 
und fi) unermeßliche Reichthuͤmer erworben, aud) 
fonft feine amtlihe Stellung zu vielen ungerech⸗ 
ten, eigenmächtigen und gewaltthätigen. Hands 
lungen gemißbraucdht. Diefe Befchuldigungen wur⸗ 
den.durch mehrere einzelne Thatfachen und bald 
aud) durch feine eigenem Zugeftändniffe beftätigt ; 
man brachte ihn in engen Verhaft; ein von dent 
Herzoge niedergefeßtes Gericht . erhielt. ‚den: Aufz . 
trag peinlich gegen ihn zu verfahren. Enzlin, 
indem er. erivog , daß das. Gericht, das über ihn 
erkennen folfte, meiftens aus Mitgliedern zufam- 
mengeſetzt war, die er früher verfolgt hatte, und 
bange. vor -den Qualen der Folter, mit denen das 
angeprönete Verfahren ihn bedrohte, bat um Got⸗ 
teöwillen, daß er mit der peinlichen "Frage ver- 
ſchont werden möchte, und erbot fich zu- geduldi- 
ger Ergebung in alles, was. der Herzog ‚über ihm 
‚verfügen möchte, Seine Bitte wurde unter ‚den 
Bedingungen erhdrt, daß er feine Verbrechen, 
nach feyerlich wiederholtem Geſtaͤndniſſe derſelben, 
fußfaͤllig abbitten, den der Herrfchaft zugefügten, 
-auf 119,496 Gulden berechneten Schaden erſetzen, 
die Unterfuchungsfoften bezahlen, jedermann, -Der 
Anſpruch an ihn machen 9 klaglos ſtellen, 
die erhaltenen Geſchenke wieder, erſtatten, und 
ſich in ein wohlverwahrtes, beſtaͤndiges Gefaͤng⸗ 
niß ſtellen ſollte, wobey noch ſeine Gattin ‚und 
ſeine übrigen naͤchſten Verwandten ſich mit ihrem 
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Vermoͤgen und ihrer Freyheit fir ihn verbürgen 
muͤßten. Damit hielt ſich die Rache fuͤr erſaͤttigt. 
Er wurde (18. März 1609) nach Hohen⸗Neu f⸗ 
fen abgefuͤhrt und daſelbſt in ein vergittertes 
Gemach eingeſchloſſen, bald darauf aber, weil 


L 


man:der dortigen Befaßung mißtraute, nad) Ho: 


heu⸗Urach in Berwahrung gebradıts 

Drei Hahre hatte Enz lin die Kümmerniffe 
der Gefangenfchaft ertiagen, als feine Gattinn 
und feine: Soͤhne feine Befreiung, unten drohen: 
ben Neußerungen von dem Herzoge forderten, und 
fogar.ein Fammergerichtlihes Mandat zu feinem 
Bortheilenerwirkten; er felbft «berief fich in einer 
in gleichem Sinue verfaßten Bittfchrift auf den 
Kaiſer. Zu der nämlicyen Zeit kam man auf die 
Spur, ME Hans Schweizer, der Eommans 
dant zu Hohen=zUrad, und die. Gardeknechte 
Michael Ruthart und Peter Lautenfchlä: 
ger-fih, mit Verlegung ihrer beſchwornen Pflicht, 
zur Bermittlung: des Briefwechfeld zwifchen dem 
Gefangenen:und feiner Familie hatten gebrauchen 
laffen, = und als das Verbrechen erwiefen war, 
büßten. es die beiden erſtern, nach ftandrechtlichem 
Erkenntniſſe, durch die Strafe des Schwerts, bie, 
unter Enzlins Augen, anihnen vollzogen wurs 
de (5. Jul. 1615). Dieſe Unterfuchung häufte 
eine neue ſchwere Schuld auf. den letztern, indem 
er nicht nur die Bedingungen gebrochen, unter 
denen ihm das peinliche “Verfahren nachgelaffen 
worden war, und die Hingerichteten zur Untreue 
verleitet, fondern auch in den von ihm an feine 
Samilie gemachten Mittheilungen viel Frevelhaf- 
tes und: Drohendes * en den Herzog, ſein Haus 
und ſeine Raͤthe ge —* hatte. So wurde ein 
neues Gericht, mit Ausſchluß derjenigen Raͤthe, 
die er Su Seinde erklärte, und mit- ledig- 
licher Berweifung auf diejenigen Verbrechen, die 


6 


ev wahrend feiner Gefangenfchaft begangen, über 
ihn niedergefeßt, das ihr, weil er feine: befchworne 
Urfehde uͤbertreten, arge Schmaͤhſchriften verbreis 
ter, den Geiſt der Uneinigkeit in dem herzog⸗ 
lichen Haufe unter den Raͤthen und der Laudſchaft 
zu erregen geſucht, die Befagungen auf den Fe— 
tungen zum Meyneide verführt und im Todes⸗ 
gefahr gebracht, die ihm amvertrauten Amtöge- 
beimniffe verrathen und die Majeftät feines Lanz 
desherrn verlegt, zur Enthauptung verdammte; 
Nachdem ihm das Leben abgefprochen und zwei 
Stuttgarter Geiſtliche, um ihm zu troͤſten, auf 
etliche Tage beygegeben worden waren, Schritt 
man am 23 November zur Vollziehung bes Ur— 
theils· Er wurde mit Anbruch. des Tages ums 
eben won 100 bewehrten Männern in die Stadt 
Berabgefähe, wo ihm der Stadtſchreiber auf dem 
Rathhauſe, bei offenen Thuͤren, das über ihn 
ergangene Erkeuntniß vorlas. Augekommen ſo⸗ 
dann auf dem Marktplatze, auf dem die Zuberei⸗ 
tungen zur Hinrichtung gemacht waren,» und wo 
der Nachrichter von Tübingen feiner wartete, Tegte 
er ſeinen Nachtpelz und fein Wammes ab, ruͤckte 
fein Sammetkaͤpplein ſelbſt vor die Augen: und 
ſezte ſich auf den Stuhl nieder. Mit dem Schlage 
acht Uhr fiel ſein Haupt. Vier arme Buͤrger leg⸗ 


ten ſeinen Leichnam; unausgekleidet, in einen 


Sarg, und beerdigten ihn auf dem Kirchhofe ne— 
ben den Gräbern des Commandanten und des 
Gardeknechts, der kurz zuvor, durch feine Schuld; 
denfelben ſchmaͤchlichen Tod erlitten hatten. So 
jaͤmmerlich endete dieſer einſt fo mächtige Mann 
Die Unregelmäßigfeiten „die im Verfahren gegen 
ihn beobachtet, und die Haͤrte, mit der uͤber ihn 
erfannt wurde, gereichen ſeinen Richtern zum 
gerechten Vorwurfe; aber jedermann erfaitnte in 
ſeinem Schickſale das Walten eines vergelteuden 
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Verhaͤugniſſes/ weil die gemißbrauchte Gewalt, 

| pe gewaͤhrleiſtete Volksrechte 
verletzt, im der oͤffentlichen Meinung nie, Verzei— 
hung findet: Gluͤcklicher als Enzlin Sentkam 
fein Bruder und der Landprocurator Georg Eß— 
binger, welcher der Verlegung: der Landesver⸗ 
der Eigenmaͤchtigkeit;/ der Veruntreuuug 
und der verlaͤumderiſchen Aufhetzung des Herzogs 
egen die Staͤnde angeklagt worden, der gegen 
Hezringsleltetennälnter uchung. Jener wurde le— 
diglich der herzoglichen Dienfte entlaffen, dieſer 
aber, nach abgeſchworner Urfehde und geleiſtetem 
Verzicht auf feine bei dem Kammergerichtenerhos 
bene Beſchwerde, begnadigt. Spaͤter erfolgte 
auch die ———** der Wittwe des hinge— 
i Kauzlers und ſeinen Soͤhnen, uachdem 
term Abbitte gethan und eine, Verſchrei— 
ung / daß ſie ſich nicht raͤchen wollten, ausgeſtellt 
hatten. Er; nr Pe ae: s ws 2 
“Da der Beftand der. Regierungen: und das 
Gluͤck ver Unterthanen zunächft durch die Ordnung’ 

des Stantöhaushaltd bedingt. ift, fo hätte das. 
neue Regiment vor allem, hierauf fein Augen— 
merk richten follem, zumal es die Finanzen in der 
hochften Zerrüttung fand, wie denn nad) Fried- 
richs Tode die Kaflen fo .erfchöpft waren, daß 
auch die dringendften Ausgaben nicht anders als 
vermittelt; geborgten Geldes beftritten werden konn⸗ 
ten, während. außer den vier ——— 
Prinzen des Hauſes auch zwei fuͤrſtliche Wittwen 

und etliche fuͤrſtliche Fraͤulein zu unterhalten wa⸗ 
res Am dieſem Uebelſtande zu. ſteuern, ließ es 
elchior Jäger; dem Herzoge an gutem Rathe 
‚fehlen. Es ſey „erklärte: er ihm, allent⸗ 
„halben Riugerung des: Aufwands, win eingezo⸗ 
„gen Weſen, beſſere Haushaltung Aund eine Dutche 
RZaͤugige gruͤndliche und: beſtaͤndige Reformatiou 
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„son nöthen, im entgegengefehten Falle aber vor= 
„außzufehen, daß es am Ende an allem fehlen, 
„und man zu dem Schaden auch nody Schimpf 
‚und Spott haben werde.‘ Aber der Herzog 
hatte von allen Eigenfchaften feines Vaters nur 
die eine der in fürftlichem Glanze ſich gefallenden 
Berfchwendung geerbt , und mehr ald dem Vater 
war er feichtfinnigen Gefellfchaften und unerfätt- 
lichen Bettlern zugänglid. Am Hof blieb die 
alte Pracht und der EFoftbare ausländifche Ge— 
ſchmack. Eine Menge von Mufifanten, Jaͤgern 
und Dienern aller Art vermehrten feinen Glanz. 
Als man den Herzog endlich dazu gebracht hatte, 
fi mit feiner Braut, der Prinzeffinn Barbara 
Sophia, einer Tochter ded  Kurfürften Jo a⸗ 
Him Friedrich zu Brandenburg zu ver 
mählen, (6. Nov. 1609) ward die Heimführung 
mit einem Aufwande gefeiert, der an das Beila- 

er des Herzogs Ulrich erinnerte. In der Kanze 
ey. und auf den Nemtern fand fich eine große 
ahl von ._; deren man nicht bedurfte. 
u Groß-Sachſenheim faß eine Gefellichaft 
von Geldmachern,, die ihre Betrügereien auf Ko— 
ften der fürftlichen Kammer trieb. Der Antheil, 
den der Herzog an den verwicelten Öffentlichen 
Angelegenheiten von Teutſchland nahm, verans 
laßte viele Foftbare Reifen, Befuche,: Gefandt- 
(haften und Ruͤſtungen. In der: Verwaltung 
ehlte es an Planmäßigfeit und Aufſicht. Es vere 
chwanden die 750,000 Gulden, mit denen die 

. Krone Frankreich das Herzogtum Alengon, in 
der Normandie, das dem vorigen Negenten als 
Pfandſchaͤft eingeräumt worden war, (1605) zu⸗ 
ruͤckgeldst hattez die Schulden mehrten: fich innerz: 
bald vier Jahren um eine’ Million-Gulden So 
würde die Unordnung des Haushalts immer groͤ— 
Berziman war am Hofe oft für die täglichen Aus⸗ 
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gaben in Berlegenheit. “Die Anfprüche. an die _ 
Kandfchaft nahmen Fein Ende; aber wie diefe aud) 
Hagen und warnen mochte, fo Fonnte fie ſich doch 
nicht erwehren, jeden ihrer oft wiederholten Tage, 
mir neuen Bewilligungen zu fchließen: - Zwar er 
wies ſich der Herzog immer bereit, Vorſchlaͤge zur 
Herftellung der Drdnung anzuhören und zu ges 
. nehmigen. ‚Aber fo bald es auf die Ausführung 
ankam, fcheiterte alles wieder an feinem von. un= 
redlichen Rathgebern gelenkten ſchwachen Gemüs 
the, indem diefe ihm einbilderen, wie -fehr fein 
fürftliches Anfehen durd) Befchränkung des Hof: 
ſtaats leiden, und welde Laft er durch die Ent 
laffung der entbehrlichen Diener und der aus ihr 
entftehenden‘ Brodlofigfeit fo vieler Familien auf 
ee laden wuͤrde. So blieb. alles beim 
Alten. 
Es konnte nicht zur Beſſerung des zerrütte: 
ten Finanzwefens beitragen, als der. Herzog ende 
lich mit feinen Brüdern uber ihre Abfindung übers 
ein kam (28. Mai 1617); weil; die Kammer durch 
das Ergebniß diefer Hebereinfunft nicht nur be— 
trächtlidye Einnahmen für immer verlor, fondern 
auch zu jährlichen , bedeutenden Zahlungen: ver: 
flichtet wurde, weldye unter allen Umftänden ges 
eiftet werden mußten. Ders ältefte der herzoglis 
chen Brüder, Ludwig Friedrid), erhielt, als 
ein Erbgut feines Stammes, die Gravfchaft Mo ms 
—— ſammt allen in und außer Burgund 
iegenden Herrſchaften, desgleichen Harburg und 
‚Reihenweiher, mit allen dazu gehörigen Re— 
alien, Rechten und Befigungen und. Ei und 
timme auf dem» Reichstage, dann die Zuruͤck⸗ 
zahlung eines Guthabens von 6000 Kronen und 
einen jährlichen Beitrag für die Mömpelgardifchen 
Kirchen und Schulen. von 2000 Gulden aus den 
Mitteln des Kirchenfaftens, wogegen er an den 
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feinen: drey juͤngern Bruͤdern angewiefenen Ren⸗ 
ten ein. Drittel uͤbernahm. Dem Herzoge «Zus 
lius Friedrich wurden, neben einem jaͤhrlichen 
Gehalte von 15,000 Gulden, die Sitze Breng 
und Weiltingen, mit ihren Zugehoͤrden/ von. 
denen der erſtere von Konrad Guͤfſen von Guͤſ— 
fenberg san einer Schuld uͤbernommen (1613) 
und der audere als eroͤffnetes Lehu⸗heimgefallen 
war, (4616) zugetheilt. Die Prinzen Friedrich 
Ach ill es und Magnus erhielten, jener in 
Neuenſtadt am Kocher und dieſer im Neuen— 
buͤrg ihre Sitze, jeder mit jährlichen 10,000 Gul⸗ 
dem) Dem Herzoge dagegen und feinen! Erben 
verblieb, nad) den Beſtimmungen dieſes Vertrags, 
das unzertreunte Fürftenthun, unter ver Verbind— 
lichkeitzes iu ſeiner Grundverfaffung und die Lande 
fchaft bei ihren Freiheiten zu erhalten, die Reichs— 
beſchwerden zu erfüllen, und die beiden 'nod) une 
vermählten Fräulein Agnes und Anna 'abzue 
fertigens Dabei gelobten ſich die herzoglichen Brüz 
derogegenfeitig aifür. ſich und ihre Nachkommen; 
bei dem Esangelium wie foldhes in der augſpur— 
giſchen Eonfefftonsenthalten und im der Coucor⸗ 
dienformel:wiederholt worden, unabaͤnderlich zu 
verbleiben ‚ die fürftliche Fraͤulein an Feine andere 
als der augfpurgifchen Eonfeffion verwandte Fürs 
ften zu vermaͤhlen, und ihre "Lande und Leute, 
die ſie wirklich beſitzen, oder kuͤnftig erwerben 
moͤchten, in dringenden Nothfaͤllen nicht anders: 
u veraͤußern, als unter dem Vorbehalte gegen— 
‚feitigen Vorkaufs und ewigen Wiederloſung 
Der erſchoͤpfte Zuſtand des oͤffentlichen Haus⸗ 
halts und die bei denn Charakter des ‚peizoge umd 
feiner Umgebungen vimmer tiefer ſinkende Hoffe 
nung, dat je: eine durchgreifende Befferung def 
ſelben erzielt werden möchte „ bot beſonders des? 
halb den redlöchen Freunden des Vaterlands eineu 
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fehr beunruhigenden Aublick dar da⸗die uͤberhund 
uehmende Spaunuug zwiſchen den beiden Reis 
ionsparthieen in Teutſchland Bewegungen in 
der Nähe: verkluͤndigten/ von; denen man bei er⸗ 
lahmter Kraft und ermangelnden Mitteln⸗ vhne 
die Gefahr des Untergangs nicht ergriffen wer⸗ 
den konute. Waͤhrend naͤmlich auf der oeinen Sei⸗ 
te, unter dem mit dem wirkſamſten Erfolge ge⸗ 
übten Einfluſſe der, Jeſuit en, am den katholi⸗ 
ſchen Hoͤfen ſich die Grundfaͤtze immer mehr bes 
feſtigten daß der Religionsfriede mir ein durch 
die andes-herbeigeführten zeitlicher ‚Vertrag 
feyz der bei Hevändertem Umſtaͤnden wieder gebro⸗ 
chen werdeuloͤnne⸗ und daß die Wievarherfielung 
chlichen Orduung ihte Rechtfertigung 













e 
eben ſo wo — ————— Vottheil als in 
Forderungen der Gewiſſenspflicht finde, und 

man die Anwendung dieſer Gruudſaͤtze im Vers 
fah eu die evangeliſchen Unterthanen katho— 
er Landes herrn, und in dem Beuehmen gegen 
te doteſtautiſchen Nachbarn immer woniger ver⸗ 
huͤllte⸗ auf der andern Seite aber von den letztern 
er rg Augriffen gleicher Haß und 
je Unduldſamkeit entgegen geſetzt durch mE. 
atthafte Anmaßungen und Erwerbungen kirchli⸗ 
cher Guͤter gerechte Vorwürfe erregt und durch 
ji Nnueres entzweiende Erbitterung zwifchen 
den Lutheranern und den: Reformirten eine: dem’ 
—— mehr herausfordernde Bloͤße 













ven wurde; — gerieth ganz Teutſchlaud tr 
einen gaͤhrenden/ krampfhaften Zuſtaude der nicht 
anders, als damit eudigen Funke; daß die Fra— 
gen, die durch den Religionsfrieden für innner 
erledigt‘ nr der Entfcheidungs ver Waffen? 
noch" einmal anheim fielen. Ungluellicher Weiſe 
ſaß damals Ru dolphaAl. auf dem Kaiſerthrone, 
det, aller fuͤrſtlichen Tugenden ermangelnd, und! 
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mit: unuͤberwindlicher geiftiger Traͤgheit und Ab⸗ 
ſpannug behaftet, uͤber ſeine Kunſtliebhaberey 


und ſeinen aſtrologiſchen und alchymiſchen Arbeiten 


keine Zeit fuͤr die: offentlichen Geſchaͤfte fand‘, und 
an denn Hofe feines Oheims Philipp kin 
Spanien 'erzogeit, mit blindem Haſſe K n die 
- evangelifche Lehre, und ihre Bekenner erfüllt war. 
Wie follte er vermocht haben, den drohenden Bes 
wegungen dieſer Zeit Einhalt zu thun? a 

So:große Gefahren waren eine-dringende 35 
forderung fuͤr die: proteftantifchen Stande, ſich, 
zur ‚Erhaltung ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und der er— 
rungenen kirchlichen Rechte, eng und feſt zu vers 
binden. Eine neue Warnung war an fie. in dem 
Schickſale von Don auwoͤrth ergangen, welche 
Stadt aus Veranlaſſung eines Aufſtandes ihrer 
Bürger gegen eine von dem Abbte zum heiligen 
Kreuz: dem, Herkommen zuwider veranſtaltete 
Proceſſion (1606), mit Verletzung aller Reichsge⸗ 


ſetze und Kreisordnungen, von dem Kurfuͤrſten von 


Baiern eingenommen, und unter gewaltſamer Wie—⸗ 
dereinfuͤhrung des katholiſchen Gottesdienſtes, ih⸗ 
rer Reichsſtandhaft beraubt wurde· Dem Herzoge 
Johann Friedrich hatte ſchon Dad. Weitpiel, 
feines Vaters: gezeigt, wie die gemeine Sache durch 
Vereinigung der Kräfte zu unterftügen fen 5) feine: 
eigene religiofe Stimmung verftärfte die Wirkung: 
des: väterlichen VBorbilds. 7 Ungehindert durch die: 
Einwendungen feiner Landſchaft;/ — unentſchloſſen 
und bedenklich, wie es ſtellvertretende Körpers 
— gewoͤhnlich ſind, wenn es auf entſcheiden⸗ 
de Maßregeln ankommt, — von jedem Buͤndniſſe, 
beſonders aber won einem ſolchen, das calviniſche 
Mitglieder; in ſich aufnaͤhme, abrieth, ſetzte er 
die ſchon von ſeinem Vater angeknuͤpften Verhand⸗ 
lungen mit ‚den: uͤbrigen proteſtantiſchen Fuͤrſten 
fort, bis ſie endlich zu dem Bunde „der evan— 


BD 


— 
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geliſchen Union“ führten, welchen er, der 
Herzog, der Kurfuͤrſt Friedrich IV. von der 
Dfalz, der Aalsgras Philipp Ludwig vor 
Neuburg, die Markgraven Chriftian und 
Joachim Ernf von Brandenburg, deren 
jener die Kulmbachiſche, diefer die Aufpachifche 
Sande inne hatte, und der Marfgrav Georg 
Friedrich von Baden, in der vormaligen Bes 
nedictiner Abtey Anhaufen, gu der Worniß, 
in des: Marfgraven Joachim Ernft Gebiet geles 
en, (1. Mair 1608.) zur Vertheidigung des 
and⸗ und Religionsfriedens“ und zum gegenfeiz 
tigen Schuße' gegen jeden widerrechtlichen Angriff, 
auf zehn Jahre errichteten, ‚und: dem bald auch 
die Städte Ulm, Straßburg und Nürnberg 
beitraren. Der Herzog: erwies feinen Eifer für 
die Sache des Bundes, indem-er feinen Bruder 
Ludwig Friedrich. nach Fränfreich und 
England ſchickte, um die dortigen Höfe, zuge: 
wiimen, und den Tandfchaftlichen Ausfchuß vers 
mochte‘, zu dem, vermoͤge der Bundesartifel, 
von jedem Mitgliede bereit zu haltenden Geld— 
vorrath 54,840; Gulden beizutragen. Der Mark⸗ 
grav Jo ach im Eruſt von Brandenburg wur: 
de zum Oberbefehlshaber der Kriegsmacht der 
Union und der Fuͤrſt Chriſtian von, Anhalt 
zu feinen Lieutenant ernannt, Das Directprium 
in Sriedenszeiten aber dem Kurfürften von der 
Pfalz übertragen. .E8 entmuthigte die Verbin- 
deren nicht, dad Sachſen und Braunfhweig 
den Beitritt entſchieden verweigerten, und andere 
enangelifihe Staͤnde, die es zum Theil mit ihrem 
religiojen Gefühle nicht: zu vereinigen vermochten, 
1 einen Bunde anzuſchlieſſen, deſſen Haupt 
ich zu den Irrthuͤmern Calvins bekannte, — 
mit demſelben zoͤgerten. Furchtlos ordneten ſie viel⸗ 
miehr eine, Geſandtſchaft, an deren Spitze der 
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Fuͤrſt Chriftian von Anhalt ſtand, und die 
von Seiten Wirrembergs ver Vicekanzler Se: 
baſtian Faber begleitere, au den Kaiſer Rus 
dolph ab, (Zul. 1609,) und legte dem Monars 
hen durd) fieihre Befchwerden über’ das Einfchrei= 
ten des Reichshofraths, ald einer verfaſſungswi— 
drig beftehenden „gerichtlichen -Behdrde, in den 
—— der Strände, uͤber das ungerechte Vers 
ahren gegen die Stadt Donauwbrth und 
über das uͤbel beſtellte Regiment des kaiſerli— 
chen Hofs vor, wobei der muthige Fuͤrſt Chri— 
ſtian dem Kaiſer, unter Hinweiſung auf das 
Schickſal des Julius Caͤſar, ins Angeſicht 
ſagte, wie er ſein eigenes Wohl und das Wohl 
des Reichs Leuten anvertraue, die ihm bereits 
um einen Theil feiner Lande und um fein Anfehen 
ig or unirten Fürften, fo ferne 
hren Befchwerden nicht abgeholfen werde, ſich 
ſelbſt Recht: zu verſchaffen entfchloffen feyen, wo— 
von dann die Folgen der ſchlechten Reichsregie— 
tung zur Verantwortung fallen wuͤrden. Diefe 
kuͤhnen Erklaͤrungen wurden: mit den verbindlich 
en Zuſagen erwiedert. Donauwoͤrth follte 
innerhalb vier Monaten in den vorigen Stand ges 
jeht, in Anfehung der Reichshofrathsproceffe allen 
Klagen abgeholfen, und mir beſſerer Beitellung 
des Eaiferlichen Regiments demnächft der Anfang 
gemacht werden. So fehlen der Zweck der geſche— 
henen Abordnung erreiht. 7 Hrn nn nn. 
Es blieben aber alle Vertröftungen, die derfel- 
ben gegeben worden, unerfuͤllt. Denn zu der 
Zeit, in der die Gefandten der Union an dem 
Hofe des Kaiſers ihre Sache führten, waren die 
katholiſchen Stände in größter Thaͤtigkeit, denn 
Vereine der Proteftanten einen aͤhnlichen Bund 
entgegen’ zu fegen. Am eifrigften wurde die Sa— 
‚he Bon dem Herzoge Maxi milian von Baiern 


a 


ww 


| i5 
berieben, und wie furchtſam auch. viele feiner 


Pürtie mit ihrem Entichluffe gezögert hatten, fo 
gelang es ihm endlich" doc), inden er auf das 


Heranzieheiyider gemeinfamen Gefahr hindeutete, 


die getrennten Kräfte zu vereinigen. Auf dieſe 
Weiſe kam erft zu München (do. Zul. 1609.) 
und dann zu Würzburg (Febr. 1610.) der Bund 
der Liga zu Stande, in dem fich mit dem Harz 
vge, Die Erzbifchöfe von Mainz, Edlln, 
eier und Salzburg, die Bifchdfe von Bam: 
berg, Würzburg und Eichftädt, und ſpaͤ— 
ter der Erzherzog ———— von ‚Defters 
reich amd andere Furften und Stände, zur Ver: 
theidigung und. Aufrechthaltung der Farholifchen 
Meligion, zur Fortpflanzung des gemeinen Fries 
dens und zur - Handhabung der Reichsordnungen, 
auf neun Fahre verpflichteten, und fich in wehre 
haften Stand ſetzten. Diefer Bund, fchon durch 
Die Zahl-und die Mittel feiner Genoffen und die 
Unterffügungen des Faiferlichen und des fpanifchen 
Hofes der Union überlegen, erlangte einen neuen 
uwachs feiner Stärfe, indem er die Lenfung 
einer Macht dem Herzoge Marimilian von 
aterm für immer überließ, wodurd “Einheit 
und Feitigkeit im feine Bewegungen Fam, umd 
feine Zwede durch die Verfönlichfeit eines ein— 
ſichtsvollen, thaͤtigen und durch Ueberzeugung fiir 
die Sache der -Fatholifchen Religion begeiftertet 
Oberhaupts gefichert wurden. Da die Liga mit 
ſolcher Kraft da ftand, Fonnte von der Er eiltang 
der Verheißungen, die-den Gefandten der Union 
an dem Kaiferlichen Hofe ertheilt worden wareit, 


Feine Rede mehr feyn. 


‚ Mittlerweile hatte es fidy begeben, dag durch 
den Tod des Herzogs Johann Wilhelm 'von 
Fuͤlich (1609.) das alte, Haus der Oraven von 
Teiſterbant erlofch , da ſich denn mehrere Fürften, 
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mit der einlenchtendern Begründung ihrer Anfprüs 
che aber, der Kurfürft Johann. Sigmund 
von Brandenburg, der Pfalzgrav Philipp 
Ludwig von Neuburg und der Kuxrfuͤrſt Chris 
ffian von Sachſen um, den Befik feiner ſchoͤ— 
nen, zu beiden Seiten.des Rheins liegenden Lande 
zankten... Der leztre, geiſtesſchwach und. unthä= 
tig, erwartete die Einfegung in fein Recht von 
der Entfcheidung des Kaifers, der auch nicht 
fäumte ihn mir der. erledigten Erbſchaft zu beleh⸗ 
nen. Die beiden erftern aber —— ſich zu 
einer einſtweiligen gemeinſchaftlichen Verwaltung 
derfelben und nahmen. Dad Land durch Waffenge⸗ 
walt in Beſitz. Die enhen Stände, mit Ent⸗ 
ruͤſtung und Beforgnifen über dieß Verfahren und 
den dadurch erworbenen Gewinn zweier proteflanz 
tischen Fürftenhäufer erfüllt, ſchloßen ihre Ver— 
bindung enger, und der Kaifer beauftragte ben 
Erzherzog Leopold, der. die biſchoͤſliche Wuͤrde 
u Straßburg und Paffau: begleitete, ſich des 
!andes zu bemächtigen, und es. in kaiſerlichem 
Namen zu. fequeftiiven, worauf ber Erapen328. 
erft durch verraͤtheriſche H u die Stadt Juͤlich 
einnahm und. dann durch fortgefezte Ruͤſtungen 
u erkennen gab, wie. er entichloffen- ‚fen, Hi 
Feines Auftrags in feinem ganzen Umfange zu 
entledigen. —— geriethen die Unirten, 
neuerlich durch den Beitritt des. Kurfürften von 
Brandenburg und. mehrerer anderer Stande 
verftärkt, und durch, die Verabredungen, die fie 
mit den Staaten von Holland und dem Koͤ— 
nige von Frankreich getroffen hatten, ‚im Noth— 
falle des Beiftandes derfelben ſicher, in, Entruͤ⸗ 
ſtung, und. gedachten, Be es nun Zeit ſey, zu 
‚den Waffen zu greifen. Mit einem Theil ihres 
Heeres ruͤckte der ar Chri in die Rhein⸗ 
lande ein, um Juͤlich zu befreien, und druͤckte 


u‘ 


| 
| 
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die umliegenden geiftlichen Gebiete durch militä= 
rifhe Gewalt; andere Hanfen, unter dem Mark: 

raven Joachim Er n ſt von tr 
überzogen das Elſaß und zerftreuten das Volk, 
das der Erzherzog. dort  gelammelt hatte, "Die 
Tange unterdrücte Flamme fhien in einem allge= 
meinen Kriege auszufchlagen, Aber die meiften 
Genofjen. der Union, erſchreckt durch die Ermor= 
dung ihres Befchüßers, des Königs HeinrichslV. 


und gefrennt durch den Zwieſpalt dev Meinungen 


und Gefinnungen,. der. unter ihnen herrfchte, 
fürchteten die Erfolge der fortgefegten Feindfeligs 
feiten. So kam, unter Vermittlung des Herz 
3095 von Lothringen, zwifchen ihr. und dem Erz- 
herzoge der Bertrag zu Willftätt (10. Aug. 1610.) 
zu Stande, im dem man: fid) gegenfeitig verband, 
das Kriegsvolf aus dem. untern Elfaß abzufuͤh— 
ven, die Gefangenen zurück zu geben und bis 
auf den a5ten November die Waffen nieder zu 
legen. : Auch der Herzog Marimilian von 
Baiern hielt die Zeit noch nicht für günftig, 
die Kräfte der Liga, bei unvollendeter Küftung, 
gegen das am Rhein und atı der Donau verfams 
melte Buridesheer im Bewegung zu feen. Deß⸗ 


halb ’ergab er: fih in die Anträge der von der 


Union an ihm abgevrdneten Gefandtfchaft, und 
entjagte der von. dem Kaiſer ihm übertragenen 
Execution gegen die vereinigten, Fürften, und 
beide Theile verſprachen fich, bis auf die in dent 
Willſtaͤtter Vertrage beftimmte Frift, dem größten 
Theil ihrer Kriegsvölfer zu entlaffen, die Feind: 
feligfeiten einzuftellen und den angerichteten Scha: 
den IN Guͤte zu vergleichen. 
sr Der Herzog Fohann Friedrich hatte in 
Anfange diefer Bewegungen eifrig fir die gemeine 
| Dem Tage zu Heidel- 
hatte er FIR e 
2 


Sache mitgewirkt. Au 


berg (27. Febr. 1610. vhoten, 
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400: Mann zu Pferde und 2200 M. zu Fuß zu 
werben, und mit ihnen die Paͤſſe am Rhein und 
an der Donan zu beſetzen, auch ſchickte er 2 Faͤhn⸗ 
lein, jedes 500 M. ftarf, zu dem Heere des 
Markgraven in das Elſaß; das: Landvolk wurde 
zur —— der Landesgränzen in Bereitſchaft 
gehalten; der landſchaftliche Ausſchuß uͤbernahm, 
gegen die Verſicherung, daß das Kirchengut mit 
weltlichen Ausgaben verſchont und die Foftbare 
Hofhaltung eingeſchraͤnkt werde, zu den Ruͤſtungs⸗ 
koſten einem Beitrag von 100,000 Gulden. Die⸗ 
ſer Eifer war eine Wirkung des in dem Herzoge 
lebenden religibſen Gefühls, daß er den wahren 
Glauben. gegen jeden ihn bedrohenden Anlaufızu 
ſchuͤtzen verpflichtet fey; 'aber wanfenden Gemuͤths, 
und feines feſten, in der Gefahr bebarrlichen Ent— 
ſchluſſes fähig, beredete er fich ‚leicht, daß jene 
Pflicht auch durch milde Maßregeln und ohne die 
son dem Gebrauche der Waffen. unzertrennlichen 
Waguiſſe erfüllt werden koͤnne. Darum rierh er 
auf allen Unionsfonventen zum: Frieden, und zu 
guͤtlicher Vergleichung der obſchwebenden Zwifte. 
As ein in Stuttgart, mir zwei blafenden Trom— 
petern, einreitender Herold einem Eaiferlichen Bez 
fehl anfchlug (41. Sul. 1610.), daß "bie Union 
alsbald Rufiehöhen., das. Kriegsvolk abgedankt 
und aller von demſelben angerichtete Schaden er⸗ 
ſetzt werden follte, — er in ſo große Angit, 
daß er die gemeine Sache ploͤtzlich —— 
Hievon muͤhſam durch" ſeine Raͤthe abgebracht 
ſuchte er die" Gefahr wenigſtens dadurch zu eut⸗ 

fernen, daß er fich dem Herzoge Marimiliah, 
mit Entſchuldigungen und Rechtfertigumgen, freund⸗ 
lich nabte. Nach dem Wilkftätter Vertrage zog er 
fogleicy feine beiden Fähnlein aus dem Elſ i 
ruͤck, und ließ das an ben Graͤnzen aufgeſtellt 


Landoglf nach Hauſe gehen. Zu der Darauf fol⸗ 


l 
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enden’ Vergleichung der Union mit’ Baiern mache 
—3 — een Antrag. Indeſſen wurde dadurch 
fein bleibender Friede hergeftellt. Neue Werbum: 
gem des Erzherzogs Leopold und die Graufanikeit, 
mit der ex ‚die evangelifche Innwohner in Defterz 
reich und Böhmen Hon feinem Volke mißhandeln 
ließ, zwangen die Unirten zu neuen NRüftungen 
und neuem Aufwande, zu dem dem Herzoge 
Fohann Friedrich feine Landftände ihre Bei— 






















immer nur ſtraͤubend und "unter Läftigen 
Klagen und Erinnerungen leiſteten. Doch ward, 
indem beide Partheien die Folgen eines offenen 
Bruches fuͤrchteten, der aͤuſſere Ruheftand erhalten. 
Die juͤlichiſche Erbſchaftsſache aber, uͤber welcher 
die bisherige Spannung eutſtanden war, endigte 
für — der beiden Innhaber der 
igt — mir einer großen Taufchung: 

Um ſich inniger zu verfnüpfen, hatte der Kurfuͤrſt 
ann Si 5 dem juͤngern Pfalzgraͤven 
gang Wilhelm feine Tochter zur Ge— 
zugeſagt. Alsdenn, auf einem Gaft: 
u Düffeldorf, die Säfte, vom Wei— 
t, in’einen heftigen Streit geriethen, in 
Scywiegervater ‚den Eidam mit" einer 
1062) fie zurechtwieß, hielt Diefer vie Be: 
digung für unverſoͤhnlich, vermaͤhlte ſich mit 
iner Schweſter des Herzogs von DBaiern, und 
erficherte ſich des Beiſtandes der katholiſchen 
taͤnde und dei, Krone Spanien dadurch, daß er 
päpftlichen Kirche übertrat; der Kurfürft von 
Standenburg !dagegen, um ſich gegen die neuen 
Beſchuͤtzer des Pfalzgraven zu verftärfen, fchloß 
in Buͤndniß mit den Hollandern, und fuchte es 
b figen, indem er das Iutherifche Bekennt⸗ 
tie den reformirten vertaufchte (1614.), Man 
cht fagen, daß dieſe Herren durch Gleich 
it gegen allen religtöfen Glauben zur Ver: 

i 2 
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laͤugnung ihrer Weberzeugung verleitet worden; fie 
bewiefen nur durch ihr Beiſpiel, wie leicht: der 
Menfch fich für eine veränderte Ueberzengung be: 
thört, wenn fie ihm mäglich ift. „Er ſey,“ 
fehrieb der Pfalzgrav feinem Vater, „durch den 
Katehismus des Pater Caniſius zur Erkennt⸗ 
niß des Beſſern gefommen; das werde, wie er 
Hoffe, auch ihm noch gelingen.“ 

Eine neue Aufregung zum MWiderftande er: 
hielt die Union durch. die teutſche Thronveraͤnde⸗ 
ung, bie um dieſe Zeit erfolgte. ; Der Kaiſer 
Rudolph, nachdem er von feinen Bruder, dem 
Erzherzoge Matthias, gendthigt worden war, 
Defterreih, Ungern und Boͤhmen am'ihn 
abzutreten, fah fich durch) den Tod-(20. Jan. 1612.) 
bon der Schmach befreit, auch nod) ‚der Krone 
des Reichs verluftig zu werden. : Die Kurfürften 
ſetzten ſie auf das Haupt des Matthias, ohne 
daß es jedoch. den unirten Ständen gelungen waͤ⸗ 
ve, in der ihm vorgelegten Waählcapitulatton eine 
Beziehung auf ihre fo oft erhobenen Beſchwerden 
u bewirken. Deſto nachdruͤcklicher wiederholten 
dieſelben auf dem in dem folgenden Jahre in 
Regensburg eröffneten. Reichstage. Noch 


immer.habe der Herzog von Baiern die Stadt, Dos 


nauwoͤrth im widerrechtlichen Beſitze; immer 
gene Sen Keichshofrath Streitfachen au ſich, Die 
ereitd am Kammergerichte und an den fürftlichen 
Landgerichten anhaͤngig ſeyen; noch immer ſetze 
man bei Ernennung der Vorſtaͤnde und der Bei⸗ 
ſitzer des Kammergerichtö Die Evangeliſchen hint⸗ 
an, und unterlaſſe ſeit langer Zeit die Vifitationen 
desſelben; bei den Reichstagen wolle man einigen 
evangeliſchen Ständen ihr Stimmrecht nicht ge⸗ 
ftatten, ‚andere werden gar nicht einberufen; in 
Kreisfachen gefchehe manchem von „ihnen großen 
Eintrag.“ Uber alle diefe Befchwerden blieben 
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nnberückfichtigt und dieEaiferliche Vertröftung auf 
einen „„Compofitionstag‘umerfüll. Zu— 
gleich rücte ein fpanijches Heer zur Unterftügung 
des Pflalzgraven in die Juͤlichiſchen Lande ein, 
jo. ie, ein. holländifches zur Unterftigung des 
Kurfürftenz der. erftere führre im Widerſpruch mit 
der von ihm feierlic) gegebenen Iufage, Die Fatho: 
life Religion im Herzogehum Neubu vg ein; 
der Kaifer erklärte die ihre Neligionsfreiheit mu— 
thig behauptende Stadt Aachen in die Acht, 
ließ fie dur) den fpanifchen General Epinola 
hinweg nehmen und die proteftantifchen Rarhöhern 
aus ihr vertreiben; immer unverholener wurde. von 
fatholifcher Seite, in Wort und That, das Vors 
haben verrathen, eine gewaltfame und gänzliche 
Ausrottung der Ketzerey in Teutſchland zu bewir⸗ 
fen: — Daraus erkannten die evangeliſchen Staͤu⸗ 
de, daß Die neue Neichsregierung ihnen eben ſo 
wenig Recht und Schug zu gewähren entichloffen 
fy, alö die vorige, und daß fie, wenn fie ihrer 
firhlichen und. bürgerlichen Selbftftändigfeit. ficher 
ſeyn wollten , ihre Kräfte mit erneuertem Eifer 
anfttengen müßten.“ Eine „Allianz,“ erſt von 
den Fürften und dann von den Städten, mit. den 
Halländern auf zwölf Fahre gefchloffen — | 
gab ihrer Parthie eine mächtige Verftärfung. Vers 
dungen, die in England; Dänemark und Schwer 
den angeknuͤpft wurden ‚«verficherten fie der Zuneis 
—6 dortigen Hoͤfe. Der Herzog Johann 
riedrich reiste in den teutfchen Norden, - um 
die Stände des Nieder-Sächfifchen Kreifes zum 
Deitritte, zu bewegen. Auf wiederholten Tagfahr- 
ten wurden die erforderlichen Maßregeln verabre⸗ 
et, um. in jedem Falle gerüftet, und bereit, zu 
ſeyn. Und wie ſehr auch die Stände über Belaͤſti 
gungen klagten, die ihre Mitwirkung zu der Sache 
des Bundes ihnen auflegte, und wie viel Miß— 
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much und Zwietracht die Anfprüche der Eitelfeit und 
‚der Selbftfucht'unter ihren anfachten; fo. gelang 
es doch der Schlaffheit und den Abmahnungen 
des Kaifers nicht, dew Verein, als die Frift, auf 
die er gefchloffen war, ſich zu Ende neigte, Aufz- 
zuldſen; er wurde im Gegentheile, „weil die Um—⸗ 
„‚Ttände des Reichs mehr als beim’ Anfange der 
Anion die innige Zuſammenſetzung aller Kräfte 
Ffordern ‚““ auf dem Tage zu Heilbronn (25. April 
1617), für ſaͤmmtliche Mitglieder und ihre Erben, 
auf weitere drei Jahre erſtreckt, alle bisherigen 
Abſchiede beſtaͤtigt, die Eintreibung der noch aus— 
ſtaͤndigen Beitragsgelder angeordnet und zugleich 
beſchloͤſſen, daß auf den zweiten November, in 
ſaͤmmtlichen Landen der Buͤndsgenoſſen ein Dante 
feft für die, Erhaltung der num ihr. erftes Jahr— 
hundert vollendenden evangelifchen" Kirche gefeiert 
werden füllte. Diefes Feſt wurde, in Wirtem— 
berg an dem Tage Allerheiligen, an dem Luther 
feine Saͤtze ‚gegen den Ablaßkram angefchlagen 
hatte, der in dieſem Fahre auf den zwanzigften 
Sonntag nad) Trinitatis fiel, begangen. Aber 
die dabei gehaltenen Predigten und Reden, ſo wie 
die aus derſelben Veraͤnlaſſung erfchienenen Druck⸗ 
ſchriften, trugen, beider damaligen gereizten 
Stimmung der Gemuͤther, nicht "dazu bei, die 
Partheien zu verſohnenz wie denn die in dent here 
zoglichen Ausſchreiben an wie, Prediger ergangene 
Ermahnung zur a Ai he Yan 
Feine mildernden Eindruͤcke machen Fonnte, da fie 
zugleich aufgefordert wurden, „ihre Zuhörer zu 
berichtenwelche unleidliche Tyrannei⸗ Troß 
und Hochmuth Die Paͤpſte mir ihrem Anhange 
jan der aͤrmen Chriſtenheit veruͤbt/ was Fir 
Graͤuel ee ei, und welche groben 
Ferthuͤmer und aberglaͤubiſchen Mißbraͤuche zus 
‚gleich eingeriſſen ſeyen en A 


a“ 





23 


Zu Erneuerung des Bundes Tagen allerdings, 
die nachdruͤcklichſten Aufforderungen in der: Erel- 
lung der öffentlichen Angelegenheiten, am mei— 
ſten aber in den Anftalten ‚welche die Erzherzoge 
von Defterreich trafen, um die Erbfolge in ihrem 
Hauſe zu ordnen. Während die, Proteftanten im 
den Erblanden mit 5 die Hoffnungen, fuͤr 
die Erhaltung. ihrer buͤrgerlichen und Gewiffens— 
rechte, vereitelt: fahen, unter welchen, fie) zur 
Erhebung des Erzherzogs Matthias auf Ru: 
dDolphs Throne mitgewirkt hatten, fanven fich 
die Jeſuiten und die fpanijche Parthie nicht min 
der getaͤuſcht, indem der erftere. die Ausrettung 
der Ketzereien bei weitem nicht mit den Eifer bez 
trieb, den ſie erwartet hatten; dagegen erkannten 
fies in dem jungen Erzherzoge Ferdinand, dem 
Haupte der fteierifchen Lime feines Haufes, 
den vom Himmel berufenen Helden, der, niit 
dem Schwerte des Glaubens geruͤſtet, der Kirche 
endlich zu dem ihr gebührenden Siege verhelfen 
würde Mit dem Herzoge Marimilian- von 
Batern im der: Fejuitenfchule: zu Ingolſtadt 
erzogen; hatte die Lehre, daß im Staate nur Eine 
Kirche beſtehen dürfe, daß dieſe Eine Kirche die 
allein ſeligmachende katholiſche ſeyn muͤſſe, und 
daß Durch die Herftellung und Erhaltung dirſer 
firchlichenEinheir,;'dinech jedes Mittel der Ge⸗ 
walt, die hoͤchſte Verpflichtung des Fuͤrſtenberufs 
erfuͤllt werde, ſeinen ganzen Sinn durchdrungen; 
und wie treu er dieſe Lehre bewahrt und geubt 
war von ihn dadurch erprobt worden, daß er, 
in wenigen Jahreu, die ebangeliſche Kirche, der 
mehr als die Haͤlfte ſeiner Unterthanen anbieng, 
permittelſt grauſamer Bedruͤckungen/ der Alstre⸗ 
bung ihrer Glieder und der zum Schreden der 
— errichteten Blutgeruͤſte, in allen 
einen Landen zerſtorte Das ſollte erin der ge⸗ 
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ſammten Monarchie und feiner Zeit im teutſchen 
Reiche volifuͤhren. Alſo ward der Kaiſer Mar: 
thin, der, wie feine Brüder, Feine ehelichen 
“ männlichen Erben hatte, vermocht, Ferdinane 
- pen an Kindesftatt anzunehmensund ihn der Nach⸗ 
folge in Ungern und Boͤhmen zu verfichern, 
worin er auch, nach Beſchwoͤrung der bürgerlichen 
und Religionsfreiheiten, vo den Ständen ‚beider 
Reiche anerkannt wurde.  "Sträubend ward dieß 
Anerfenntnig gegeben; in Boͤhmen aber, wo 
der größte: Theil des Herrns: und Ritterftandes 
und die wichtigern Städte-der evangelifchen Lehre 
zugethan waren ‚und. Durch dem von dem Kaifer 
Rudolph ertheilten (1609) Majeftätsbrief, 
jedermänniglich die freye Ausübung feiner Reli⸗ 
gion verbärgt wurde, brach zu derfelben Zeit über 

erlegung dieſer Handfefte, ein Aufruhr aus, 
der, nachdem er damit begonnen hatte," daß Die 


andſtaͤnde zwei Fönigliche Staatsräthe und dem 


Schreiber derfelben, von den Fenftern des Sclofs 
fes zu Prag, „nach loͤblichem Landesgebrauch⸗ 
herunterſtuͤrzten (28. Mai 1617.), unter der Lei⸗ 
tung des verſtaͤndigen und. kuͤhnen Graven Metz 
tbias won: Thurn, ‚bald das ganze Land er= 
führte. Als nun während .diefen Bewegungen der 
Kaifer ſtarb, verweigerten die Boͤhmen er di⸗ 
nanden die Huldigung, traten ihm mit. offenen 
Waffengewalt entgegen; erflärten ihn, „der dem 
„‚Srundvertrage zuwider/ noch vor des Kaiſers 
Tod ſich in die, Regierungsangelegenheiten ge⸗ 
„mischt, und mit der Krone Spanien ein Buͤnd⸗ 
„niß gegen ihre Freiheiten geſchloſſen,“ der Thron⸗ 
olge verluſtig/ und erwaͤhlten den Kurfuͤrſten 
Friedrich V. a zu. ihrem Könige: 
er. Eifer fuͤr feinen Glau 
keit und die, Ermunterungen feiner Gemahlinn, 
bie eine Tochter. des Koͤnigs Jakob von England 


en. jugendliche Eitel⸗ 
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- war, vermochten ihn, die ihm Dargebotene Krone 
anzunehmen, ohne daß er die geiftige Kraft be— 
ſaß, das bedenkliche Geſchenk, unter den fehwies 
rigen Umſtaͤnden, unter welchen er es empfieng, 
zu behaupten. Zu derfelben Zeit aber, im der 
Ferdinand des boͤhmiſchen Thrones entießt wur— 
de, gelang es ihm, indem die katholiſchen Stim— 
men, durch den Beitritt von Sachſen, die 
Mehrheit bildeten, den des Reichs zu beſteigen 
(28. Aug. 1619). 

In dieſen Begebenheiten ſchlugen die erſten 
Flammen des Feuers auf, das dreißig Jahre 
hindurch Teutſchland verheerend, es zu einem 
Schauplatze nie geſehener Graͤuel und Verwuͤ— 
ſtung machte. Ihr Anblick gab den Genoſſen der 
Union zu erkennen, daß nun die Zeit der Ent— 
ſcheidung herbeigekommen ſey, in der man ſich 
entſchließen muͤſſe, entweder zu ſiegen, oder im 
muthigen Kampfe unterzugehen. Um ſo zuver— 
ſichtlicher konnten ſie dieſen Entſchluß faſſen, da, 
zumal im Aufange der Bewegung, die Zeichen 
fehr günftig für ihre Sachen ftanden. Ihre Macht 
hatte durch Die holländische Allianz einen gro: 
Ben Zuwachs erhalten. Sämtliche dfterreichtfche 
Staaten waren durch immere und Außere Feinde 
: bedroht. Die Begeifterung, mit der die Boͤh— 
men die Fahne des Aufruhts erhuben, verkuͤn— 
digte die entjcheidendften Erfolge. Durch die Er: 
eigniffe fortgeriffen, zeigten fi) auch in den Un— 
entjchloffenen einige Regungen von Muth. Alſo 
geſchah ed, Daß die von den Bifchofe von Speyer 
angelegten Seftungswerfe um Udenheim, durd) 
welche die benachbarten Stände ihre Sicherheit 
bedroht und den Spaniern einen Waffenplag zur 
Beherrſchung des obern Rheins bereitet fahen, 
von dem pfalzifchen Geheimen Rathe Dietrich 
2 nad, mit 1800 Mann bindifcher 

Y. * 5 
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Voͤlker, überfallen und zerftört wurden (14. Jun. 
: 1613). Die Böhmen wurden, in Gemaͤßheit ei— 
nes auf dem Zage zu Cadolzburg (21. Sun.) 
efaßten — ‚ ermahnt eintraͤchtig und 
andhaft zu bleiben und fi) durch Buͤndniſſe zu 
verftärfen , und durd) einen geheimen Beitrag von 
10 Römermonaten unterftüßt, die von ihnen ans 
efonnene Aufnahme. in die Union aber abges 
ehnt. Der Grav Ernft von Mansfeld, nach 
der Sitte der Zeit mit felbjtgeworbenem Vorke 
und jedem, der feiner bedurfte, dienftbar, 308, 
von dem Herzoge von- Savojen entlaffen, au 
. der Spiße von 5000 Mann, den vereinigten evan⸗ 
gelifchen Ständen zu, die ihn dann nad) Böh: 
men wiefen, als habe er dort eine — er⸗ 
halten. Und als durch Ferdinands Erhebung 
auf den Kaiſerthron, durch die Stellung, in der 
der neugewählte König von Boͤhmen, 14 egen⸗ 
uͤber ſtand, und durch das Buͤndniß zum Schutz 
und Trutz, in das er mit feinem Jugendfreunde, 
dem. Herzoge Marimilian von Baiern trat, 
die Öffentlichen Verhältniffe in eine noch groͤßere 
Spannung geriethen, wurde auf dem Tage zu 
Nürnberg (11. Nov. 1619) dem Faiferlichen Ge= 
fandten erklärt, wie die unirten Stände feft ent- 
ſchloſſen feyen, fich gegenfeitig Huͤlfe zu leiſten, 
wenn einer von ihnen, namentlid) das ine ih 


res Bundes, der Kurfürft Friedrich), in feinen 
Erblanden angegriffen würde.. Man betrieb von 
beiden Seiten die Rüftungen mit großer Thärige 
feit; das gefammte füdliche Teutſchland glich ei— 
nem Lager. Ein Theil ded Bundesheeres, unter 
‚dem Marfagraven Georg Friedrich von Bas 
den, zog Jid an den Rhein, um das Land ge= 
gen die fpanifche Macht zu bewahren; der Mark: 
grav Joachim Ernft von Brandenburg 
nahm mit 13,000 Mann, eine Stellung bey Ulm, 


* 
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dem Herzoge von Baiern gegenüber, ber die liz . 
giftifchen Völker bey Donauwörth zufammen: 
gezogen hatte. Die FZürften, unter ihnen auch 
der Herzog Johann Friedrich und die Abge— 
ordneten der vereinten Stände waren in Ulm ver- 
fanmelt. Der Herzog Karl von Angduleme, 
mit einem Gefolge von 400 Verjonen, war, als 
franzöfifcher Gejandter,, dafelbit eingezogen. Es 
lagen die Würfel; jeder Tag fhien den Ausfchlag 
zu. bringen. Aber im Nathe der Verbiünderen 
war fein Gemeinfinn, Feine Entfchloffenheit und 
fein Mann, der durch Geift und Kraft ihn be= 
herrſcht harte; Mißmuth über die Koften der lan: 
gen Anftrengungen, Furcht vor der Rache des 
Kaiſers, — Eiferſucht und feige Scheu 
vor der Gefahr, der maͤnnlich entgegen zu treten, 
die Umftände fo dringend forderten, mehrte die 
Zahl der Zaghaften und der Friedfertigen; fie un: 
Na der franzöfifhe Gefandte, heuchlerifch 
die Abficht feines Hofes verbergend , der den 
Unirten diefe Gelegenheit um zu größerer Macht 
zu gelangen entreißen wollte, damit nicht einft 
die Hugonotten in ihnen eine Stüße finden moͤch⸗ 
ten. So überließ man ſich abermals der Tau: 
fung, dag auf dem Wege der Unterhandlung 
beyzulegen ſey, was nur durch das Echwert ges 
fchlichter werden Fonnte, und in ihr gelangte man 
zu einem Vergleiche, (3. Zul. 1620) in welchem 
verfehen ward, daß beide Theile in Ruhe und 
. Frieden gegen einander ftille ftchen, das Kriegs 
volf die Orte, in denen es fich jeßt befinde, raͤu⸗ 
men, diefer Sriedensftand von allen den Mitglie: 
dern der Liga und der Union gehörigen Ländern, 
namentlich auch von dem. Eurpfäßsifhen, gelten, 
den böhmifchen Unruhen aber der freye Lauf ge= 
laſſen werden follte. Aller Vortheil diefes Ver⸗ 
gleiches fand auf Seiten des Kaiſers und ſeiner 
3 
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Parthie, Im enticheidenden Augenblid war. die 
Kraft der Union gelaͤhmt und fein Ruͤcken ficher. 
Ungehindert konnte er nun mit feiner ganzen 
Macht auf den Kurfuͤrſten Friedrich fallen. Ei— 
ligft brach der Herzog Marimilian mir dem ligifti 
fyen Heere anf, und zog durch DObersDejterreich, 
die dortigen Stande für ihren Widerftand züchtls 
gend, nad Bohmen. 

Nur allzubald wurden die Unirten inne, wie 
ſehr die Lift ihrer Feinde und ihre eigene Schwaͤ— 
che in ven Ulmer Verhandlungen fie bethoͤrt hats 
ten. Denn Ffaum_war der Vergleich abgefchloffen 
worden, als gegen die ausdrüclichen Beſtimmun— 
gen deöfelben, Spinola mit 25,000 Mann aus 
ven Niederlanden heranzog, und die kurpfaͤl— 
ifchen Lande befeßte, wobei die That durch den 

orwand gerechtfertigt wurde, „das fpanifche 
„Heer gehöre nicht zur Liga;“ in der Wahrheit 
aber follten durch diefe Bewegung dem Kurfür- 
ften die Mittel, die ihm fein Erbland gewährte; 
‚„entriffen und die Union verhindert werden , ihm in 
Böhmen Hülfe zu leiften.  Eiligft,erhub fih nun 
der Marfgrav von Brandenburg in feinen 
Stellungen bey Ulm und Günzburg, und 308, 
während fein zuchtlofes Volk die gröbften Aus— 
fchweifungen gegen die wehrlofen Inwohner ver— 
übte, durch Wirtemberg an den Rhein, und 
vereinigte fi) mit dem Markgraven von Baden. 
Der hoͤhnende Betrug erregte unter den Evangeli— 
ſchen die gerechtefte Entrüftung; der Herzog Jo— 
hann Friedrich, ſo ſehr auc) die Aengſtlichkeit 
von allen Seiten ihn warnte, begab ſich in einer 
Anwandlung von Kriegsluft, felbft in das —* 
der Union. Aber auch hier gelang kein Entſch #4 
zurrafchen That. Das Bundesheer, obwohl Durch 
englifche. und holländifche Huͤlfsvolker anſehnlich 
nerftärkt, aber durch Unterhandfungen und Durch 
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den unter den Bundesgenoſſen herrfchenden Zwie— 

ſpalt Hingehalten, blieb unthätig, während Spi— 

-nola eine Stadt nad) der andern einnahm und 

fo allmaͤhlich Meifter ſaͤmmtlicher zwifchen der 

- Mofel und dem Rhein ‚liegenden Lande, bis ned) 
Worms, wurde, . 

Während ſich bier die Heere gegenüber ftanz 

den, Famen die fehnaubenden Boten mit der 

Kunde von dem jämmerlichen Untergange, den 


das Gluͤck des Kurfürften Friedrich in Boͤh— u 


men genommen hatte. Bon der vereinigten 
Macht der Defterreicher und Baiern im Erurme 
angegriffen, war fein an dem weiffen Berge 
bey Prag aufgeftelltes Heer gefchlagen und zer— 
ftäubt worden; (8. Nov. 1620) unter dom Edyuße 
der Nacht entfloh er fehimpflich ans dem Könige 
reiche, feige jedem Verſuͤche des MWiderftandes 
entiagend; das ganze Land, mit Ausnahme der 
Stadt Pilfen und einiger anderer fefter Punkte, 
in denen Mansfeld fich tapfer«behnuptete, erz 
gab fid) dem Sieger; zu vielen Tauſenden ent= 
rannen die Smwohner dem über fie gezuͤckten 
Schwert der Rache; der Majeftätöbrief, obgleich 
von Ferdinanden befchworen, wurde von ihm, weil 
er Keßern Treue zu halten ſich nicht verpflichtet 
achtete, eigenhändig zerfchnitten, den Kurfuͤrſten, 
den Markgraven Johann Georg von Bran— 
„denburg, den Fürften Chriftian von An— 
halt und den Graven Friedrich) von Hohen— 
IohesWeifersheim, ver, ald Befiger anſehn⸗ 
licher Güter in Böhmen, die Parthie des Landes 
genommen hatte, traf die Acht. Die Hülfe, die 
der Herzog von Baiern ihm gewährt hatte, vere 
galt der Kaifer dadurch, daß er demfelben bie 
verwirfte Kurwirde des entthronten Königs und 
deſſen Ober: Pfälzifche Lande übergab. 
Schreden und Entfeßen ergriffen die Stän- 
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de, die es bisher gewagt hatten, mit den Waffen 
in der Hand, ſich gegen die EFaiferlichen Gebote 
aufzulehnen. Die Mißmuthigen und Zaghaften - 
fahen im dieſem Umfchwunge der Dinge ihre 
Beſorgniſſe betätigt. Alle gedachten der Zeiten. 
Karls.V. und wie ihre Väter damals für ihren 
Miderjtand. gegen dad Neichsoberhaupt gebüßt. 
Der Kaifer und feine Bundsgenoffen ermahnten, 
warnend und drohend, zur Ergebung. Schwaben 
und Franken fürchteten einen Ueberfall von dem 
in der Pfalz ftehenden fpanifchen Heere. "Da wa= 
ven ed vor allen die Städte Ulm, Noͤrdlin— 
gen, Hall, Heilbronn, Memmingen, 
Kempten, Giengen und Aalen, welche ſich 
zu Aſchaffenburg, mit den kaiſerlichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten, dem Kuͤrfuͤrſten Johann Schwei⸗ 
kard zu Maynz und dem Landgraven Ludwig 
von Heſſen (14. März 1621) dahin verglichen; 
daß fie von der Union gänzlich abtreten, Dagegen 
aber, unter Erhaltung ihrer Rechte und Freihei— 
ten, wieder in die Gnade des Kaifers und Reichs 
aufgenommen werden ſollten; wobey zugleidy den 
übrigen Staͤdten ſechs Wochen Frift bewilligt wur: 
de; um fich- an dieſe Handlung. anzufchliegen. 
Jeder einzelne Stand that Schritte jur Beſaͤnf⸗ 
tigung des kaiſerlichen Zorns. Dasſelbe that der 
Herzog Johann Friedrich, von feiner Lande 
fhaft, der Univerfität Tübingen und dem Conſi— 
forium, _ wiederholt und dringend gebeten, , daß 
er dad Herzogthum, die evangelifche Lehre und 
den fürftlihen - Stamm nicht länger in Gefahr 
ſetzen, jondern fi) dem Willen des Kaifers ges 
maß bezeugen möchte; wobey er jedoch nicht ver- 
fäumte, in den Unterhandlungen an die gerechten 
Anfprüche der evangelifchen Stände zu erinnern, 
und dad Wort fir den geächteten Kurfürften zu 
nehmen. Als aber im Laufe der Ereigniffe der 
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Muth immer tiefer janf, und der Landgrav von 
Hefien, auf dem Unionstage zu Heilbronn 
(Febr. 1621) die Willenemeinung des Kaiſers uns 
. verholen dahin eröffnete, daß derjelbe feine Feinde 
für Majeftäröverbrecher erfliren und deren Lande 
und Leute feinen. Freunden als Beute durbieten 
werde, auch von den geringern Ständen einer 
nad) dem andern abfiel, um Verſoͤhnung zu eve 
langen, gefchah von den Fürfter, was in der 
allgemeinen Zertrennung‘ nicht mehr -vermeidlich. 
war. Es begab ſich der Herzog Johann Fried— 
rich und der Markgrav Jofchim Ernſt nad) 
Maynz und hier vertrugen fie ſich (2. April 
1621) mit Spinofa, dem Generalkapitaͤn des 
Faiferlichen Heers.in der Pfalz, in ihrem und der 
übrigen unirten Etände Namen, dahin, daß 
von nun an alle Feindfeligfeiten zwifchen beiden 
Iheilen aufhören, dem_Pfalzgraven Friedrich 
feine Hilfe weiter geleiftet,. die Union aufgee 
löst und Feine neue mehr gefchloffen,, die Kriegs 
völfer der Verbündeten. zuruͤckgezogen, und von 
den leztern in der Treue und in dem Gehorſam 
gegen den Kaifer beharrt werden follte. Hierauf 
traten die Fürften, und die Abgeordneten ver 
Stände, die diefe Uebereinkunft gefchloffen hat— 
ten, zu Heilbronn zufammen (24. April)> vers 
abredeten ſich über die Vollziehung derfelben und 
die Entlaffung und Abfindung des gemeinfamen 
Heers und erklärten, jedoch mit dem Vorbehalt, 
daß eine vertrauliche Correfpondenz auc) fürderhin 
unter ihnen beftehen foll, ihr bisheriges Buͤndniß 
für erlofchen und abgethan. — 
Alſo ward, unter dem Seufzen der Freunde 
des Daterlandes und der Freiheit und dem trium⸗ 
phirenden Hohne ihrer Gegner, der Verein der 
evangelifhen Union, geichloffer zur Wah— 
rung der edelften Staats- und Menfchheitsrechte,. 
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durch die Lift ihrer Miderfacher und die alles 
Muths für ihre hohen Zwecke eumangelnde Schwäs 
che ihrer Genoflen, zertrennt, wie fünf und fie 
benzig Jahre früher der ſchmalkaldiſche Bund, 
nur daß diefer feines Falles ſich noch Durch die 
Waffen zu erwehren gefucht hatte, während die 
Union feige ſich felbft aufgab. Don nun am’ ers 
fhien die Macht des Kaiſers, nachdem alle feine 
Feinde theils beſiegt, theils vereinzelt und ent= 
‚waffnet waren, als unwiderftehlid). 
Wie Hätte man fi) in Wirtemberg über die= 
fen Frieden, bey den ungeheuern Opfern, die ihm 
vorausgegangen waren, und bey der ſchmaͤhlichen 
Abhängigkeit, in die man ſich durch ihn ergab, 
vn fonnen ? Weberdieß dauerten die Opfer 
ort, und nirgends war man ficher vor den Stuͤr⸗ 
men, die man durch denfelben zu vermeiden ge— 
fucht hatte. Der Grav von Mansfeld 309 aus 
Böhmen, durch Franken an der Nordgränze von 
Mirtemberg, das Land durd) Raub und Pluͤn— 
derung drüdend, an den Rhein. SShın folgte, 
unter gleicher Beläjtigung der friedlichen Inwoh⸗ 
ner, an der Epiße des Ligiftifchen- Heer&, der 
baierifche General Teerclas von Tilly nad. 
Der Kurfürft Friedrich rücte mit zahlreichen 
Sc)aaren geworbener Leute aus den Nieders 
landen heran. Ihm und der Sache der evans 
gelifchen Kirche war, ohne ſich in die ſchmaͤhliche 
nterwerfung feiner Bundsgenoffen zu theilen, der 
Markgrav Georg er von Baden ges 
treu geblieben, entſchloſſen, das abgedanfte Volt 
der Union um ſich fammelnd, und' nachdem er die 
Regierung feiner Lande feinem Sohne abgetreten 
hatte, im Zukunft, als ein freyer Krieggmann 
feinem Degen zu ‚leben. Die ganze Pfalz war 
bis auf Sranfenthal, Mannheim und Heiz 
delberg in den Händen des Gonfaleg von 
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Eordua, der an die Stelle des bisherigen Ober: 
befehlöhabers Spinola getreten war. Wie hätte 
der Herzog, bey diefer Nähe der Fampfgerüfteren 
Heere, hoffen koͤnnen, mit feinem Lande, des 
Friedens geniegen zu Fonnen, in den er ſich ers 
eben hatte? Indeſſen verwahrte man 1. enge 
ens fo gut, ald man im Dringen der Gefahr 
und. bey ven befchränften Mitteln vermochte. Man 
verftärkte den Wertheidigungsftand der Fefte 
Aſperg, legte N bey Vaihingen, 
Beligbeim, Mundeldheim und an andern 
bedrohten Punkten an, errichtete zwey Regimen⸗ 
ter Landvolks, jedes von 3000 Mann, nahm tüdyz 
tige Dfficiere in Beftallung, bot die Lehnsleute 
und die Provifianer zum Dienfte auf, und eröffe 
nete Werbungen für eingeibte Truppen, deren 
ahl auf 1200 Mann zu. Fuß und 200 Mann zu 
ferd gebracht werden follte; zur. Beftreitung der 
Koften forderte man von der Landfchaft einen 
- Beitrag von 200,000 Gulden, der mit laut erz 
Härten, zoͤgerndem Mißmuth bewilligt wurde. Au 
gleiche Weiſe machten die Städte ihre Bürger 
wehrhaft, verftärkten ihre Feftungswerke und mehr: 
ten durch das abgedankte bündifche Volf, davon 
der Kreis einen Theil in feinen Eold genommen 
hatte, ihre Beſatzungen. Aber nur zu frühe ward 
man inne, wie wenig -alle diefe Anftalten vers 
fiengen, um die Verheerungen des Kriegs von 
den fchwäbifchen Gauen entfernt a halten. 
>: Bey Mingolsheim, von Mansfeld und 
dem Marfgraven gefchlagen, 309 ſich Tilly nad) 
MWimpfen an den Nedar zurid, während der 
legtre mit 8 NRegimentern zu Fuß, 283 Escadro⸗ 
nen Neiterei, 10 Stüden ſchweren Gefchüges und 
einer zahlreichen gerüfteten Wagenburg, in der 
Richtung von Schwaigern, ihm nachfolgte. 
Auf der Markung von Ober: Eifisheim, auf 
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der einen Seite von dem Bellinger Bade und 
auf der andern von dem Neckar umfangen, tras 
ten fich die Heere ins Geſicht (26. April 1622). 
Es entbrannte ein heftiges Gefecht; die Ligiftis 

- chen wichen, nach dem erften Anfalle, zum Theil 
iehend, zuräcd. Uber als der Markgrav ver— 
aͤumte, den glüclichen Augenblick zu benüßen, 
Zilly dagegen Zeit gewann, ſich durd) die Schaa— 
ren, welde Gonfalez von Cordua herbei— 
- führte, zu verftärfen, Fam die Ueberlegenheit auf 
die Seite des Feindes, der, mit Einficht und 
Rafchheit feine Angriffe leitend, bald auf allen 
Seiten ſiegreich hervordrang. Eine Kugel, die 
die Pulverwägen des ——— in Brand ſetz⸗ 
te, vollendete fein Ungluͤck. Bis Abends um 
4 Uhr hatten die Seinen mannhaft widerjtandenz 
feine Todten bedeckten das Schlachtfeld; unter ih— 
nen 400 Bürger von Pforzheim, heldenmüthig. 
ihr Leben für die Erhaltung ihres Fürften opfernd, 
während das übrige Heer ſich einer wilden Flucht 
überließ. Ohne Hut Fam der Marfgrav: vor der 
Heilbronner Landwehr angefprengt, und rief, von 
Durft geqmält, zu dem Zoller hinauf: „gebt mir 
einen Trunk, ihr Leute! ich bin der alte Marke 
grav von Baden!“ Der Strom der Flichtigen 
309 ſich über den, Bellinger Bad) und jenfeits 
desfelben über die an feiner Mündung gefchlagene 
Neckarbruͤcke. Heilbronn, von ſchwaͤbiſchein Kreise 
volfe unter dem Graven Kraft von Hohen— 
Iohe,-befezt, hielt feine Thore verfchlofien. . Ne— 
dar: Gartach gieng im Rauche auf, während 
Baiern und Spanier unmenfchliche Graufamfeiten 
an den armen Inwohnern verübten. Den Tag 
nach der Schlacht Fam der fliehende Marfgrav 
bey dem Herzoge Johann Friedrich zu Stutte 
— gart an, und bat ihn, als feinen getreuen Ver— 
> wandten und Nachbarn, feine Lande und Leute 


— 
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in gute Aufſicht zu nehmen. Aber die Verwen⸗ 
dung, die der Herzog fuͤr ihn bey Tilly eintreten 
ließ, wurde zuͤrnend zuruͤck gewieſen; dagegen gelang 
es ihm, die Bagage und den Silberwagen des 
ungluͤcklichen Fuͤrſten, die nad) der Schlacht eine 
Zuflucht in Heilbronn gefunden hatten, in Sir 
cherheit zu bringen. 

Unter den Opfern dieſes Tags fiel aud) der 
Prinz Magıus von Wirtemberg, in der ſchoͤn—⸗ 
ften Blüthe feines edeln, den Warfen gewidmeren 
Lebens, der, nach Nuflofung der Union, dem 
Marfgraven ein Regiment zu Pferd und eines zu 
Fuß zugeführt und ch als Obriſt in feine Dienfte 
begeben hatte. Das mißbilligte, aus Furcht vor 
dem Kaifer, fein Bruder, der Herzog; nod) im 
Augenblide der Entſcheidung ſchickte er einen feiz 
ner Raͤthe zu ihm, um ihn abzufordern; aber als 
derfelbe ankam, war der Prinz ſchon, ohne Bruft: 
harniſch und Helm, mit dem Feinde im Gefechte, 
in dem er, tn wiederholten, Angriffen, eine hels 
denmüthige Tapferkeit erwies, bis er von den 
Seinen getrennt, im Handgemenge mit den an⸗ 
dringenden Feinden ſich tapfer feines Lebens er= 
wehrend, umter-ihren Streichen fiel, nachdem, 
wie die Sage gieng, der Gran Ludwig von 
Färftenberg ihm den erſten tödtlichen Stoß 
verfegt hatte. Sein Leichnam, dergeftalt zerhackt 
und zerfiochen, Daß er nur noch an einem Mütz » 
termale erkannt werden Fonnte, wurde von Zilky 
gegen ein Löfegeld ausgeliefert, und dann in der 
herzoglichen Gruft in Stuttgart beigefeßt. : 

Nach diefen Siege breitete fidy das ligiftifche 
Heer zivifchen dem Neckar und dem Rheine aus, 
und nahm auf eine graufame Meife an den Baz 
denfchen Landen die Rache, die ihr amglücklicher 
Fürft auf fi) gezogen hatte. Aber da der Ruhe⸗— 

and der Wehrlofen ihnen nie einen Schuß gegen 
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ſtiſche Heer auf feinen 
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die Anmaßungen der Uebermacht gewährt, fo em: 
pfanden die nördlichen Gegenden von Wirtemberg 
und Schwaben, in denen diefes Heer ich bedegte, 
feine Bedruͤckungen nicht weniger, und fie wurden 
weder durch die Errichtung "einer „Defenſious— 
milig‘ von 5200 Mann, zu welchen fi der 
Kreis entfhloß, noch durch den zu Heilbronn 
(18. Jun.) verabredeten Neutralitätsvertrag erleich- 
tert, da jene Macht nicht hinreichte, um ſich der 
Gewalt zu erwehren, und der Kaifer Feine Neu— 
tralität zugab,. die die Bewegungen feines Krieges 
volfs und die Herbeifhaffung der Beduͤrfniſſe des— 
felben befchränfte. So geſchah ed, daß das ligi— 

An: und Herzügen nicht 
nur alle feine Unterhaltungsmittel, mit Härte und 
Ungeftimm, von dem Lande erhub, fondern audy 
gegen einzelne Gemeinden, durch Mißhandlung 
der Inwohner, Raub, Plinderung und Brand 
nicht anders verfuhr, als wäre.es mitten im feinde 
lichen Gebiete. Diefes Schickſal duldeten nament— 
lid die Orte Dber-Dewisheim, Banbriis 
den, Ober:Ader, Zaifenhaufen und Del- 
bronn, in welchem leztern über 400 Einwohner 
von den wilden Croaten nievergehauen wurden. . 
Der — ſolche Weiſe im dieſer Gegend angerich— 
tete Schaden, betrug 64,000 Gulden. Auch die 
Herrſchaft Harburg erlitt, durch die in das 
Elſaß eindringenden Schaaren eine gaͤnzliche Ver— 
wuͤſtung. Ueberdieß war vor dem durch Feine 
Mannszucht gebandigten Coldatengefindel Feine 


*“ Straße und Fein Haus, Fein Heiligehum und Feine 


Perfonlichkeit ficher. Mit Mühe wurden die wies 
derholt verlangten ftehenden Einlagerungen des 
Heeres abgewandt. Es gewährte auch nur kurze 

vleichterung, als ſich Tilly nach dem. Norden 
von Zeutjchland wandte, (1624) wo die Stände 
des Nieder:Sächfifchen Kreifes fih bewaffnet hat: 


- 87 
ten, um die Unterjochung abzuwenden, unter ber 
fie ven Süden erliegen fahen. 

Während diefe jchwere Laſten auf dem Lande 
lagen, ward von der Wirtembergifchen Regierung 
nichts verfanmt, was dazu dienen Fonnte, die 
Häupter der fliegenden Partei zu mildern Gefin- 
nungen zu bewegen. Aber der tiefgewurzelte Haß 
war, jo wie das immer neue Nahrung findende 
Miptrauen, unauslöfchlid, und man fand ein 
altes Gefühl von Rache gefättigt, indem man 
unter dem Scheine des Friedens einen zweideu— 
tigen Freund allmählig zu Grunde richtete. Def: 
halb wurden alle Schritte, die der Herzog zur 
Derfohnung machte, mit Kälte oder mit hoͤhnen⸗ 
dem Zroße aufgenommen; feine unabläffigen Be: 
mühungen, um den Kaifer und den Herzog von 
DBatern zu mildern Gefinnungen gegen den uns 
glücklichen Kurfürften von der Pfalz zu bewes 
gen, blieben ohne Erfolg; die Neutralitaͤt, die 
man ihm bewilligt hatte, follte er als eine kai— 
ferlihe Gnade anerfennen, was er zum Schuße 
feines Landes that, ward ihm als Zeichen unreds 
licher Abfichten angerechnet; um feine Treue zu 
verbürgen, follte er, mit den Kräften, die ihn 
noch übrig geblieben, die Macht verſtaͤrken, die 
fo jehr auf ihn drückte, wie immer die fiegende 
Ucberlegenheit gegen die Schwäche zu thun pflegt, 
hielt man ſich gegen ihn weder an das gegebene 
Wort, noch an irgend eine Pflicht der Gerechtig- 
keit gebunden. — Und welchen Anblic® bot das 
Land dar, während die Regierung fid) in dieſem 
unaufhoͤrlichen Gedränge bekand? Sn dem Laufe 
son 6 Fahren (1618 — 24.) hatten die Stände an 
den herrſchaftlichen Schulden, Kriegshülfen und 
andern Laften die Summe von 2 Millionen und ' 
800,000 Gulden übernommen, und am Schluffe 
diefes Zeitraums. wurde ihnen abermals eine Um⸗ 
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lage von 400,000 Gulden angefonnen. Die Durchzuͤ— 
ge, Einlägerungen und Pladereyen der Kriegsvölker, 
die Lieferungen in die Magazine, der Unfug, den 
einzelne Soldaten, felbft die von dem Herzoge gez 
worbene und im Lande umherliegende Miliß vers 
übte, Raub und Plünderung hatten die Untertha= 
nen erfchopft. In der allgemeinen Unficherheit 
und Verarmung lag der Landbau, der Handel und 
die Gewerbe darnieder. Die Mehrheit der Be— 
amten,. ohne Nüdficht auf perfünlihe Tüchtig- 
keit, durch Familienverbindungen und durd) das 
berrfchende Umvefen des Dienfthandels aufihre Stel: 
len erhoben, machten den auf dem Volke lajtenden 
Druck noch unerträglicher. Mehrere Mißerndten 
führten eine immer 7 Theurung herbei, 
in der der Mangel endlich (1626.) ſo groß wurde, 
daß die Leute haufenweiſe Haus und Hof verlieſ— 
fen und dem Bettel nachzogen, ihr Leben mit 
Gras und Difteln frifteten, und manche gar Hun— 
gers farben. Daraus entjtanden anfteckende Krank: 
heiten, die in demſelben Jahre in Wirtemberg 
23060 Menfchen hinweg rafften. 

Diefe Drangfale würden nie einen fo hohen Grad 
‚erftiegen haben, wäre ihnen nicht ein anderes Ue— 
bel zur Seite gezogen, das von den ihren Vortheil 
durch eine fchmähliche Mafregel des Betrugs fu: 
chenden Regierungen heeigefübrt, Zeutfchland zu 
einem Schauplaße des ärgerlichften und verderblich⸗ 
fen Wucherd machte. Da beiden großen Opfern, 
die die Rüftungen und Heere forderten und dem die 
edeln Metalle jährlich mehr vermindernden Handel 
Teutſchlands, die im Umlaufe befindlichen fpani: 
fhen Ihaler, fo wie die ifalienifchen,- franzöfi- 
fhen und fpanifchen Kronen immer feltener wur= 
den, fuchten die münzberechtigten Stände, nad) 
dem Beifpiel, das der Kaifer ihnen ſelbſt gege— 
ben hatte, dem einreiffenden Geldmangel durch 
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Umprägung jener beffern Sorten vorzubeugen, 
wobei fte fir fi) einen um fo größern Nuten zu 
erzielen glaubten, je mehr fie den Gehalt ver 
neuen Minzen verminderten, wie denn die Balz 
ben und ganzen Hirfchgulden, die der Herzog 
Fohann. Friedrich prägen Keß, nicht den Ne 
tallwerth von ſechs oder zwoͤlf Kreuzer hatten, 
und die fogenannten Stores, aud Kupferbled) 
gefchnirtene und in Weinftein gefortene Dreibäg- 
ner, fo leicht waren, daß fie vom Tiſche wegge— 
blafen werden Eonnten und auf dem Waffer ſchwam—⸗ 


men. Fe mehr nun die Länder mit diefen fchlech- 


ten Münzen. uͤberſchwemmt wurden, dejto tiefer 
ſanken diefelben von ihrem Nennwerthe herunter, 
während in gleichem Verhältniß der Preis der al: 
ten beffern Sorten flieg, wobei der Wuchergeijt 
der „Kipper und Wipper’ nicht verfäumte, 
die Zerrüttung, durch kuͤnſtliche Benuͤtzung dere 
felben, zu vermehren. Dieß alles hatte die Folge, 
dag erft Waaren und Leiftungen, die mit dem 
fhlechten immer tiefer finfenden Geld bezahlt 
wurden, zu ungeheuern reifen jtiegen, endlich 
aber um die neuen Münzen gar niemanden etwas 
feil war, die Wirche, ihre Schilde_einzogen, die 
Kaufleute ihre Läden jchloßen, und Taglöhner und 
Handwerker fi) nur. nod) mit Lebensmitteln und 
Maaren belohnen liefen, - während man mit den 
befagten Münzen die Kinder auf den Gaffen fpie= 
len ſah, Handel und Verkehr aber, in Ermange 
lung eines den Werth der Waaren erfeenden 
Zaufchmitteld, in eine allgemeine Stocdung ge- 
riechen... Um diefer Unordnung und ihrem verderb- 
lihen Folgen zu fteuern, mußten fic) die Regie— 
rungen zur Abſchaͤtzung des von ihnen geprägten 
fhlechten Geldes entichlieffen, der Herzog % oe 
hann Friedrich feste feine DD auf 
eim Sechötel des Nennwerths herab; das Aus- 
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taufchen der Waare und die Ausführung der ge: 


. rechten Münze ins_Ausland wurde verboten. Da— 


durch gerierh jedermann in mehr oder weniger 
Derluft, einzelne in ganzliche Verarmung. Die 
Landſchaft Flagte über eine Einbuße von dritthalbe 
mal hundert tauſend Gulden, die ihre. Kaffe ers 
litten.” Bor den Gerichten häuften fich die Pro— 
ceffe über die Münzforten, in welchen die Schuld— 
ner ihre Gläubiger bezahlen follten. Die Verſu— 
Hungen zum Wucher und zum Betrug, die ſich 
aus dem ‚langen Unweſen ergaben, verfchlechter: 
ten den fittlihen Sinn des Volks. 

Mittlerweile hatten die Waffen des Kaiſers 
immer glänzendere Erfolge bewirkt. In zahmer 
Unterwürfigkeit ergab fic) der teutfche Süden, 
durch die Bedrüdungen feiner, Heere entfräfret, 
feinem Machtgebote; der Miderftand aber, dem 
der Norden ihm entgegen zu fegen gewagt hatte, 
wurde von Tilly fiegreich niedergejchlagen, 
(27. Aug. 1626.) und dann von Albrechten 
von Waldfein, Herzog von Friedland, 
mit wunderbarer und. alles zerftdrender Kraft die 
felbft. gefchaffene Macht lenfend, durch Eroberung 
und Verwuͤſtung der Länder, grauſam gerächt. 
Und als dann diefer bis an die Hüften des balti- 
ſchen Meers alles fi unterworfen hatte, lag ganz 
Zeutfchland zu des Kaifers Füßen, und immer 
mehr fiel die Hülle von den Anfchlägen, die er 
zur Unterdruͤckung der Keßereyen und Erweiterung 
feiner Gewalt entworfen hatte. Um ihre Ausfuͤh— 
rung’ zu-fichern, überzog man die Linder mit Ein 
quartierungen, damit durch fie die Fürften- und das 
Volk im Zaum gehalten würden. So erfchienen 
auch, im Widerfpruche mit dem früher gegebenen 
Faiferlichen Worte, erft einzelne Abtheilungen des 


Waͤldſteiniſchen Heeres in Schwaben (Zul. 1627.) 5 


ihnen aber folgten bald 16000 Mann, unter dem 
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Vorwande der Weberwinterung nad); die Laſt der 
Quartiere ließ man vor allen die evangelifchen Ge: 
biete empfinden. Da war es denn gelegene Zeit, 
die Anfprüche geltend zu machen, weldye die Fa= 
tholifche Parthie in Schwaben, auf die Ruͤckgabe 
der im MWirtemberg gelegenen, dem dortigen evanz 
elifhen Kirchengute einverleibten Abbteyen an dem 
Faiferli n Hofe zu erheben nicht aufgehört: hatte, 
indem fie. ald Rechtsgrund für ihre Forderungen 
die Behauptung voranftellte, daß alles Firchliche 
Eigenthum, was feit dem Paffauer Vertrage 
von den evangeliichen Ständen eingezogen wor= 
den, in unrechtmäßigem Beſitze fey. Unter dies 
fen: Titel hatte der Bifchof von Gonftanz das 
Priorar Reihenbad), der Bifchof von Augſpurg 
die Abbteyen Herbredhtingen, Anhaufen 
und Lorch; und die Prälaten von Moͤnchsroth 
und Kaifersheim Maulbronn, Köntgsbronu, 
Adelberg und-Bebenhaufen in Anfprud) ges 
nommen; für die beiden erjten waren bereits zu— 
ſtimmende Faiferlihe Erfenntniffe ergangen; es 
drohte dem Lande ein nicht zu beredhnender, alle 
feine Berhältniffe auflöfender Verluft; und war 
der Gegenparthie einmal diefer Sie gelungen, 
fo hatte die evangelifche Landeskirche für Ihren un— 
geftorten Sortbeftand feine Bürgfchaft mehr. In 
diefem Gedränge fandte der Herzog feinen Vices 
Fanzler Jakob Löffler, der kurz zuvor aus dem 
Mömpelgardifchen Dienfte in den feinigen über: 
getreten war, einen Mann von ausgezeichneter 
Gefchäftögewandtheit, Treue und Thätigfeit nad) 
Prag, wo ſich der Kaifer nicht entzog, feinen 
Anträgen ſelbſt Gehör zu verleihen (10. April 
1628). „Die Erklärung Ferdinands I. vom 31. Aug. 
1555 — ftellte er vor — daß die Landftände und | 
Landſaßen (dergleichen die wirtembergifchen Kld: 
fier ſeyen) ohne Unterfchied, ob geiftlich oder welt- 
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lich, der Kirche zugethan feyn follen, der die Reichs = 
ftände, unter denen fie gefeffen, angehören , erle= 
dige die Frage ſchon im Allgemeinen genügend. 
Lege man aber aud) die betreffenden Artikel des 
Paſſauer Vertrags und des Religionsfriedens nad) 
dem Sinne der Gegner aus, fo finden fie doch 
auf den vorliegenden Fall Feine Amvendung. Denn 
die wirtembergifchen Klöfter feyen nicht erft nad) 
jenen Verträgen, fondern fhon i. J. 1555 refors 
mirt, und in ihnen und bey ihren Hinterfußen 
die augfpurgifche Confeffion eingeführt, und bis 
zur Stunde erhalten worden. Zwar habe der Her: 
309 Ulrich, während des Interims, wieder et= 
ti be Praͤlaten in die Klöfter- aufgenommen; aber 
nie fey die vollkommene Miederherftellung eines 
Convents erfolgt, fondern den Prälaten nur- die 
Mitverwaltung des weltlichen Einfommens anver⸗ 
traut, im und außer den Klöftern die evangelijche 
Religion ununterbrochen ausgeübt und evangeli- 
iche Schulen in ihnen aufgerichtet worden. Ohne- 
hin habe das, durch die fpanifchen Beſatzungen 
mit Gewalt aufgediungene Interim niemals das. 
Anerfenntniß aller Stände, felbft nicht eimmal 
das der Fatholifchen Prälaten erhalten.” — Dieie 
orftellungen fchienen im erjten Augenblicke die 
bezielten Eindrücke zu machen... Aber ſchon wenige 
Tage fpäter (3. Mai) berichtete Löffler, es 
feine, daß Mond, Himniel und Erde wider ° 
den Herzog — wuͤrden. Doch blieb die 
Vollziehung der kaiſerlichen Mandate zur Zeit noch 
aufgefchoben, vermuthlich weil man es zweckmaͤ— 
Piger fand, den Anfpruc), den man an Wirtent- 
erg erhoben hatte, vermittelft eines Hauptſchla⸗ 
ges in ganz Teutſchland durchzuſetzen. 
Außer der Klofterfsche lag e8 auch in den 
Aufträgen des Gefandten, die Befreiung des Lanz 
des von den druͤckenden Quartieren zu bewirfen; 
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aber es war von diefer Werbung Fein Erfolg zu 
erwarten, da deren Ergebniß von der Entfcheidung 
des Herzdgd von Friedland abhieng, veffen 
feindfelige Gefinnungen gegen Wirtemberg früher 
fchon Fund geworden waren. So blieben die wils 
den Schaaren, aus allen Ländern der Melt zufame 
men gelaufen, und durch Fein Gefeß gebunden, 
ſich jede Art von Gewaltthätigfeit und Erpreffung 
gegen den friedlichen Bürger geftattend, in den 
Städfen und Dörfern eingelagert, und verzehrten 
das Mark des Landes. Ihre Unterhaltung Eoftete 
monatlich 120,000 Gulden. Es gab Fein Eigen: 
thum, das vor ihrer Raubſucht ficher gewefen 
wäre. Wenn die Bauern zu ihren Feldgekhäften 
auözogen, waren fie in der Nothwendigkeit ſich 
mit Wehren zu vertehen. Das Volk gerierh über 
den täglichen Mißhandlungen in Verzweiflung, fd 
daß man einem allgemeinen Aufitande entgegenz 
ſah. Viele Familien, des unerträglichen Druckes 
-in der Heimath müde, ergriffen den Wanderftab 
und bauten fich in der Fremde an. 
- Mührend das Land unter diefen Bedraͤngniſ— 
fen fenfzte, wurde der Herzog denfelben durch ei= 
nen unvermutheten Tod entriffen. Er hatte im 
ra des Jahrs 1628, um die Buͤrde neuer 
inquarrierungen abzuwenden , eine Reife nach . 
Goͤppingen gemadt. Kaum in die Hauptitadt 
zuruͤckgekehrt, uͤberfiel ihn eine heftige Krankheit, 
die ſchon am dritten Tage feinem Leben ein Ende 
machte, nachdem er ed Faum auf das fieben und 
bierzigfie Jahr gebracht harte. Seine Reſte fan: 
den ihre Ruheftätte in der väterlichen Gruft zu 
Stuttgart. Die fürftlide Wittwe nahm ihren 
Sitz zu Brackenheim. | 
Was auch an Johann Friedrichs Grabe, 
, * Lobe feiner Gutmuͤthigkeit, feiner Froͤmmig— 
eit und ſeiner Friedensliebe geſagt worden ſeyn 
——— 4* 
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mochte, fo Eonnte man es fich doch nicht verber= 
Due: daß die Drangfale, welche während feiner 

egierung über Wirtemberg herein gebrochen, da— 
durch um vieles drücender geworden find, daß 
gerade er, mit feinen unentſchloſſenen, wanfenz 
den und immer von fremden Einflüffen abhängen 
den Willen und gleichgültig gegen die Forderun— 


"gen, die die Umſtaͤnde unabweislich an ihn felbft 


‚machten, im diefer unglüclichen Zeit auf dem 


Throne feiner Väter ſaß. ES ift nicht von der 


ee zu reden, daß ein Fürft von hohem 
) 


Geift und Sin, in feiner Stelle, wenn-er im 
rechten Augenblicke feine Parthie nahm, die ganze 
Geſtalt der. teutfchen Angelegenheiten hätte Andern 
koͤnnen; war aber diefer Augenblid einmal ver— 
faumt, fo ftand es doch noch in feiner Macht, 
durch Feftigfeit und Würde, mandyes Demütbis 
gende und Drüdende abzuwenden, und das Uns 
vermeidliche zu erleichtern. Indeſſen Fonnte aud) 
ein folcher Fürft, da feine ganze, Wirkſamkeit in 
der Erhaltung des Bejtehenden und im Kampfe 
mit den gegen dasfelbe andringenden Uebeln auf 
gieng, fi) den. Dank feines Volks nicht Durch 

erbefferungen des dffentlichen Zuftandes erwer— 
ben, die nur im ruhigen Zeiten möglich find. Um 
fo. weniger ftand dieg von Johann Friedrid 
zu erwarten, und man bemerkt es deshalb mit 


- Befremden, daß bey der Erichlaffung „ in die als 


[es verfunken war, und bey dem fittlichen Ver: 
fall, den die Nachfüchtigfeit des. Regenten unter 
den Beamten einreigen ließ, in der Gefeßgebung, 
von Zeit zu Zeit, doch noch einige Lebenszeichen 
hervortraten, wie dem, bald nad) feinem Negie= 
rungsantritte, (1610) die lange betriebenen Vers 
befferungen des Landrechts zu ihrer Vollendung 

elangten, die Forftordnung (1614), die Ka— 

enordnung (1615), die Zehendordnung 


1 — 
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(1618) und die Landesordnumg (1621) vers 

fchiedene neue Beftimmungen und Zufäße erbiels.- 

ten, und mehrere Gewerbe und Innungen durch) 

‚gefegliche Vorfchriften geregelt wurden. Auch das 
„Collegium illustre“* in Tuͤbingen erhielt neue 

Ordnungen und Freiheiten (1614), ohne 

daß jedoch dadurch das Fehlerhafte dtefer Anftalt, 

das in ihrer Trennung von der Univerfität und in 
ihrer ausfchliegenden Beſtimmung für den Adel 

« lag, verbeffert worden wäre. 

7 So find auch die anfehnlichen Erwerbungen, 
die unter diefer Regierung gemacht wurden, eine 
unerwartete Erfcheinung. Zwar war, was durch 
Sehnsanfall au das Land gelangte, wie Weile 
tingen und der halbe Fleden Hohenftatt, auf 
der Alb, der durch den Zod Rudolphs, des letz— 
ten Graven von Helfenftein, — wurde, 
(1627) mit Feiner Gegenleiftung verknüpft; aber 
wenn — um nur des MWichtigern zu gedenken, — 
den Freybergiſchen Erben, wegen der ftreitiz 
gen Lehnsſtuͤcke in der Herrſchaft Steußlingen 
80,000 Gulden bezahlt (1609), und Winzer— 
haufen, (das fpäter. die Herren von Schütz 
als Mannslehn empfiengen,) von dem Gtifte 

"Dberftenfeld (1610) um 7800 Gulden, — Die 
Hälfte des adelichen Guts Oggenhauſen (1612) 
von Wilhelm Vesern um 26,500 Gulden, — 
Brenz, wie oben bemerft ift, gegen Erloihung 
einer Schuld von 90,000 Gulden, — das Ritters 
gu Neunef, mit den dazu gehörigen Dörfern 

dfflingen, Unter= Sflingen und halb 

Wermerfperg (1614) von Hans Urban von 
Cloſen, um 104,000 Gulden, — das Rittergut 

Alfdorf (das 1640 Georg Friedvihen vom ' 
Holz als Manns: und Kunkellehn übertragen 

Anorden ifb,), von Philippen (1614) und Mas 
ren von Neuhauſen (1619) um 40,000 Gul⸗ 
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den, — bie —— und Rechte des Kloſters 
Zwiefalten in Ober- und Unter-Tuͤrk— 
heim, Fellbach, Uhlbach und Rothenberg 
(4616) um 13,500 Gulden, — das Schloß Rierhr 
und deſſen Zugehoͤrden (1620 und 1624) von Bal⸗ 
thaſar von Frankenberg um 22,000 Gulden, — 
und die Burg Vehrenbad, der Burgftall Rü- 
denberg, und die Dörfer Grefpadh, Thunme 
lingen, Ober: und Unter-Waldach und 
die andere Hälfte von Wernerfperg (1625) 
von Hanfen von Neunef um 71,500 Gulden, 
— — erworben worden; fo erfcheint e& befrem: 
dend, daß bey den peinlichen Gedränge, tu dem - 
fid) der Staatshaushalt, - während tiefer Negie- 
rung unaufhoͤrlich befand, doch noch Luft und 
Mittel zu fo bedeutenden Anfaufen vorhanden. 
feyn konnten. 





30. 


Die ſchweren Zeiten des dreißigjaͤhrigen 
Krieges. | 


(3. 1623 — 1643.) 


Da der erftgeborne von Johann Friedrich 
Söhnen, Eberhard, unter den Herzogen von 
ln diefes Namens der Dritte, als der- 
Pater ftarb, noch minderjährig war, übernahm 
fein Oheim, ver Herzog Ludwig Friedrich, 
die vormundfchaftliche Regierung. Das Land em⸗ 
pfieng ihn, wie er denn wahrhaft chriftlichen Ges 
muͤthes war, ald er von Mömpelgard herbey 
Fam, mit den beten Hoffnungen; welche fchwere 
Aufgabe aber ihm zu löfen bevorftand, ward er 
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durch die Klagen über das allgemeine Elend, bie 
zerrüttere Verwaltung, den Foftbaren Hofftaat, 
die Erpreffungen des herzoglihen Militärjtaats, 
das Heer unnoͤthiger Diener, die Schlechtigkeit 
und Feilheit der Beamten, die Erſchoͤpfung der 
Vorraths fruͤchte und andere Unordnungen und 
Mißbraͤuche, inne, mit denen die wohlgeſinnten 
Raͤthe und die Mitglieder des kleinen landſchaft— 
lichen Ausſchuſſes ihm entgegen traten. Der Here 
zog erwies die edelſte Bereimwilligfeit zu helfen und 
zu erleichtern, fo weit es in feinen Kräften ftand. 
Es war jeine erfte Amtshandlung, daß er feine 
Mindlinge dem Schutze des Kaiſers empfahl, 
und um. Abführung der im Lande einguartierren 
acht Compagnieen zu Pferd und zweyer Regiments⸗ 
ftäbe bat, wobey er nicht verſaͤumte vorzuftellen, 
daß das Herzogthum, ald Pupillengut, nad) goͤtt⸗ 
lihen und menfchlichen Rechten, gefchont werden 
müffe, und daß er ald Vormund nicht darüber 
verfügen koͤnne, wie wenn es fein eigen wäre. 
Zugleich beftätigte er den Zübinger Vertrag und 
die uͤbrigen die Freiheiten des Landes gewährleis 
ſtenden Verordnungen und Abfchiede. Der Hof⸗ 
ftaat wurde befchränft, viele höhere und nievdere 
Diener entlaffen und die Befoldungen der beybes 
baltenen vermindert. Dabey unterlich der Her— 
zog nicht, die Pralaten und Abgeorditeten der 
Aemter auf einem allgemeinen Landtage um fic) 
zu verſammeln, (13. Febr. 1629) auf daß er ſich 
ihres Raths und Beiftands in den Gefahren ver: 
fichere, die die Religion, das hergogliche Hans 
und das Land fo beängftigend bedrohten. Man 
kam fich von beiden Geiten mit Vertrauen ımd 
Dffenheit entgegen, und faßte mehrere Befchlüffe, 
um die zerrütteren innern Verhältniffe zu ordnen. 
Uber was Fonnte in diefer Beziehung Gedeihliches 
geſchehen, da zu gleicher Zeit die feindliche Macht, 
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die die Zerträmmerung des Landes beabfichtigte; . 
‚mit jedem Qage gewa tthätiger voranfchritt? Der 
kaiſerliche 5% eftand aut der Zuruͤckgabe der 
Klöfterz der Erzherzog Leopold von Defter- 
reic) forderte die Abtretung der Stadt Blau: 
beuren, des Vogtsrechts über. dad dortige Klo⸗ 
fter und der Feften Rud, Blauenftein und 
Gerhaufen mit ihren Zugehörden, indem er bes 
hauptete, daß diefe von feinem Haufe rührenden 
Lehnftüce durch den Zod des Herzogs Ludwig 
erdffnet worden feyen; der Herzog von Friedland 
vermehrte die einlagernden Schaaren mit zehn 
weitern ARE ODROBN N am fechsten März 
des Jahrs ſechszehn hundert und neun und zwan⸗ 
zig aber ließ der Kaifer das „Reſtitutions— 
Edict‘ ins Reid) ergehen, durch das der Ver: 
luft, der im Anfange blos Wirtemberg zugedacht 
—— auf das geſammte proteſtantiſche Teutſch⸗ 
and ausgedehnt wurde. Da erkannte der Land: 
tag, daß es vergeblic) fey, über die innere Bil⸗ 
dung ‚eines Ganzen zu handeln, das im. Begriffe 
war, zertrümmert zu werden, und löste fi) auf 
(14. Mai). 

In dem befagten Edict that der Kaifer, 
nachdem im Süden und Norden fid) alles unter 
feine Macht gebeugt hatte, der Welt Fund, was 
in. feinem Rathe zur Unterdrücdung der evangeli= 
ſchen Kirche und zur Erhebung der reichöoberhaupt: 
lichen Gewalt befchloffen war. Alle Teit dem Par: 
fauer Vertrage von den Proteftanten eingezogenen 
Erzbisthiimer, Bisthuͤmer, Klöfter und Kirchen= 
güter, fie feyen dem Reiche mit oder ohne Mittel 
unterworfen, follten vermöge desſelben, den vori= 
gen Befigern zurüc'geftellt werden; die Fatholifchen 

andesherren follten berechtigt feyn, ihre prote= 
ſtantiſchen Unterthanen zur- Auswanderung zu 
zwingen; außer der Fatholifchen Religion. follte 
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nur mod) die der Augſpurgiſchen Confeſſionsver— 
wandten, mit Ausfchluß. der Neformirten, im 
Reiche geduldet werden; jo follte alles, was im 
Laufe von vier und fiebenzig Jahren zur Befeſti— 
gung und Erweiterung der evangeliichen Kirche 

efchehen war, abgerhan und vernichtet fern. 
An mehrere katholiſche Stande ergiengen Bevoll- 
mächtigungen zur Vollzichung des Ediets; an die 
Kriegsoberften Befehle, jene mitgewaffneter Hand 
zu unterftügen. - Dieſer Ausſpruch der Faiferlichen 
Machtvollkommenheit feßte ganz Zeutfchland in 
Schrecken. Selbſt die Farholifhen Stände fahen 
in ihm eine Tore Rechte. bedrohende Anmaßung, 
da er nicht nach verfaffungsmäßiger Ruͤckſprache 
mit ihnen ergangen war, und ohne ihre Mit— 
wirkung vollzogen werden follte. Die — 
von Sachſen und Brandenburg, die bisher, 
jener geleitet durch einen feilen Hofprediger, die— 
ſer durch einen verraͤtheriſchen — mit Ver⸗ 
laͤugnung der Intereſſen ihrer kirchlichen Parthei, 
den Kaſſer anhaͤnglich geblieben waren, erwach— 
ten aus ihrer Taͤuſchung, da gerade ſie am mei— 
ſten zu erſetzen hatten. Die uͤbrigen evangeliſchen 
Staͤnde ſahen das bey ihnen beſtehende Kirchen: 
wefen in feinen Grundlagen bedroht. Alſo ge: 
rieth Das geſammte Reich in eine große Bewegung. 
Bon allen Seiten ward „der Fatferliche 907 be: 
flürmt, daß Das Edict zurüd genommen, oder 
wenigftens ‚feine Vollzichung aufgehoben werz 
den möchte. Aber der blinde Religionseifer, in 
der ftolzen Eicherheit, die feine glüdlichen Fort: 
ſchritte ihm aaenope hatten, blieb unerbittlich. 
In diefer Noth vereinigten ſich die evangeli= 
ſchen Stände des fchwäbifchen Kreifes und ordne— 
ten (Mai 1629) 'cine Gefandrfchaft an das Faifer- 
liche Hoflager ab, welche von Seiten Wirtembergs 
von dem Graven Ludwig von Ldwenftein 
* 
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und den Vice-Kanzler Jakob Löffler beglei— 
tet wurde. Unter Beziehung auf den ‚‚elendeır, 
hochleidigen Zuſtand“, in den das Vaterland Durch 
die Foftbaren Durchzüge, die verderblichen Eins 
quartierungen, die angeftellten Sammel= und Mus 
* fterpläße, die unerfchwinglichen Gontributionen, 
durch Raub, Plinderung, Feuerfchaden und ans 
dere Drangfale verfegt worden, und deffen Ende 
täglich ‚‚unter unaufhoͤrlichem Weheklagen, hei— 
„ßen Thraͤnen und durch Himmel und Wolken 
„dringenden Seufzern“ erſehnt werde, bewies ſie, 
daß das Edict weder den Weg "cr Herſtellung 
der dffentlichen Ruhe bahne, noch ‚vermöge der 
Reichöverfaffung ald rechtöbeftändig zu achten fey, 
und verknüpfte damit die demüthige Bitte, DaB 
Faiferliche Majeſtaͤt geruhen wolle, die evangeliz 
fhen Stände bey dem Paſſauiſchen Vertrage und 
Religionöfrieden, ald ewigen, unaufldslicyen Haupt⸗ 
fagungen des Reichs, zu beſchuͤtzen, oder dieſes 
hochwichtige, uͤberſchwere Werk auf einer allge— 
meinen Reichsverſammlung zur Ausrichtung zu 
bringen, auch nicht zu geſtatten, daß mit den 
„bochgefährlichen Erecutionsproceffen‘’ vorgefah— 


ven werde. Mit diefer Vorftellung übergaben auch: 


die Prafaten und die gemeine Landfchaft des Herz 
zogthums Mirtemberg dem Kaifer ein Anbringen, 
worin fie in Beziehung auf die Anfprüche, die 
gegen die Klöfter erhoben worden, die früher gels 
tend gemachten Gründe wiederholten, und beſou⸗ 
ders den Umftand in Erinnerung brachten, daß 
feine Majeität, als Erzherzog von Defterreich, den 
i. 5. 1599 wegen der tetehufhaft errichteten 
Vertrag jelbft bejtätiget habe, in dem ausdruͤck⸗ 
lich verſehen ſey, daß das in diefem Herzogthum 
angerichtete Religionsweſen beſtaͤndiglich bleiben, 
keine andere Religion kuͤnftig eingefuͤhrt und die 


beſtehenden Verordnungen wegen der geiſtlichen 
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Gefälle unverändert erhalten werben follen. Zu⸗ 
gleic) hörte Löffler nicht auf, das Wort für die 
gute Sache zu führen, die er auch) im Namen feis 
nes Fürften beſonders zu vertreten gefandt war. 
Aber alle dieſe Bemühungen "waren vergeblich. 
Nachdem die Geduld der Abgeordneten der ſchwaͤ— 
bifhen Stände auf eine lange Probe gefetzt wor— 
den war, ertheilte ihnen der Kaifer (14. Aug.) 
den Befcheid, daß wegen der Quartierslait zwar 
einige Milderung eintreten, in Aufehung der Klos 
fterfahe aber auf dem Paſſauer Vertrage (in dem 
Sim, in welchem er an dem Faiferlichen Hofe 
verſtauden wurde,) beharrt werden fol. Mittler 
weile hatten die mit der Vollziehung des Edicts 
beauftragten Commiffarien ihr Geſchaͤft bereits 
begonnen. Die Reichsftädte unterwarfen fich feuf- 
zend ihrer von den Befaungen unterftügten Ges 
walt. Am 18. Jun. erließen der. Biſchof Jo⸗ 
bann von Conftanz, aus dem Geſchlechte der 
- Zruchfeffe von Waldburg, der Abbt von Kemp⸗ 
ten, Johann Eucharius, der Landrichter von 
Rottweil, Karl Ludwig Grav von Sulz 
und Stoßing, denen anbershlen war, fich der 
wirtembergifchen Kirchengürer zu bemächtigen, eine 
Ladung an den Herzog Julius Friedrich, 
daß er auf den 29. desfelben Monats vor ihnen 
u Waldfee erfcheinen ſollte. Diefer aber ent: 
Khloffen, feim Recht ſo lange ald möglid) zu bes 
haupten, leiftete der Ladung Feine Folge, verfah 
die Klöfter St. Georgen und Alpirfpad, 
die der erfte Sturm bedrohte, mit Befagungen, 
verwehrte den Commiffarien, als fie von Vils 
lingen aus, mit 150 Reitern, das erſtere übers 
fielen, den Eingang, ließ dad Aufgebot an die 
erſte und zweyte Landesauswahl ergehen, und 
forderte die Kurfürften auf, in diefen Bedraͤng— 
niffen, durd) die das a nach 
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und nad) in Truͤmmern zerriffen und deffen Saft, 
Kraft und Macht gaͤnzlich aufgezehrt werde, den 


Unterdrückten beizuftehen. Aber alle diefe Maas 


regeln vermehrten nur die Erbitterung der Gegen 
parrhei, und waren bey der Menge des der lez= 
tern dienjtbaren Kriegsvolks, das im Lande lag, 
durch zu geringe Mittel unterftügt, als daß ſie 
ihre Fortichritte hätten hemmen koͤnnen. 4 
Indeſſen führte- das fteigende Gedränge, in 
dem fid) der Staatöhaushalt befand und die un= 
ter dem aͤußern Drude immer mehr überhand nehe 
mende Unordnung und Vernacyläßigung der Ge— 
fee ‚die Nochwendigfeit herbey, den unterbroches 
nen Landtag wieder einzuberufen (2. Dec.). So 
ſchwer auch die Lafteı waren, die bereits auf den 
erſchoͤpften Unterthanen lagen, fo ließen ſich die 
Stände Body dazu bewegen, abermals die Summe 
von zwei Millionen Gulden herrfchaftlicher Schul⸗ 
den und die Verzinfung von weiteren 600,000 Gul⸗ 
den zu übernehmen; wobei es den Beitragspflich- 
tigen nur zu einer geringen Erleichterung gereichen 
fonnte, daß auch die Befoldungen der Beamten, 


der Kanzleyverwandten, mit Ausnahme der Näs 


the, und der Univerfitätslehrer befteuert wurden; 
der Vorbehalt der Landfchaft aber, daß auf Abs 
fterben des herzoglichen Mannsftammes fänmtlie 


che von ihr uͤbernommene Echulden auf das Kanız | 


mergut zuruͤckfallen follten, nun eine ſehr 
zweideutige Hoffnung, deren die bedruͤckte Zeitges 
noſſenſchaft ſich nicht getrdften Fonnte. So große 
Bewilligungen erwiederte der Herzog durch die 
Zufagen, daß die — überall gemindert, 
die unnuͤtzen Dienſtleute abgefchafft, die Untreue und 
Eigennügigkeit der Beamten geahndet, Feine neue 
Kammerjchulden mehr gemacht, dem Wildfchaden 
vorgebeugt, die Frohndienfte befchränft und der 


berrfchenden Schwelgerei Einhalt gethan werben , 
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follte. Der angeftellte „Gcheime Regiments— 
rath“ wurde für eine bleibende, der Herrichaft 
“und Landfchaft verpflichtete Staatöbehörde erklärt. 
‘Sp. erhielt auch der engere ftändifche Ausſchuß 
einen neuen Staat, der feine Befugniffe erweiter⸗ 
te, und ihm namentlich die Mitwirkung bey Ent- 
werfung und Abänderung der Kandesgefege und 
die alleinige Verwaltung der jtändifchen Kaffe 
ficyerte. Die Kloſterſache und die Erleichterung 
Des Landes von der Laſt der Quartiere ward der 
bisher bewährten Eorge des Herzogs vertranend 
überlaffen. 

Er ermüdete in derfelben nicht. Auch fah er 
einen freundlichen Strahl der Hoffnung in die 
Nacht diefer Truͤbſale fallen, als das geſammte 
fremde Kriegsvolk, nachdem er zu Heidenheim 
dem ftolzen Oberfeldherrn des Kaifers fic) in Dez 
muth vorgeftellt hatte, (27. Mai 1650) aufbrad), 
um in das Bündter Land einzuräcden. Aber 
in diefem Augenblicke hatten die feindlichen Plane 
ihre Reife erlangt. Noch nicht waren zwei Mo: 
nate feit dem Abzuge jener laͤſtigen Gäfte verflofz 
fen, als (17. Aug.) der kaiſerliche Generalcom⸗ 
miffar von DOffa, begleitet von einem Abgeord⸗ 
neten des Biſchofs von Conftanz, mit gewaffnes 
ter Hand in das Klofter Lorch eindrang und es 
in Befis nahm, während 8000 Mann ee 
Schaaren, aus dem Elfaß, über die weftliche 
Gränze des Landes herdänrädten, um der Vollzie⸗ 
hung des allerhöchften Gebots Nachdruck zu geben. 
Au — Weiſe wurden in den naͤchſten Tagen 
Adelberg, Denkendorf, St. Georgen, 
Anhauſen, Herbrechtingen und in den fol 
genden Monaten die meiften noch übrigen Abbteyen 
und Klöfter überzogen. Allerwaͤrts wurden die 
Klofterunterthanen ihrer Pflichten gegen das Haus 
Wirtemberg entbünden, (‚fie haben nunmehr 
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feinen Herrn, ald Gott im Himmel und den Kai⸗ 
ſer,“ erklärte man denen zu Lorch,) die DBriefs 
ſchaften und Vorräthe unter Beſchlag gelegt, die 
Präceptoren und die Pfarrer in den Flecken aus— 
seichsfft, die Beamten entlaffen, fremde Ordens⸗ 
männer zu ÖStatthaltern verordnet und der katho— 
liſche Gottesdienſt Ben eingeführt. Viele 
Unterthanen, zumal foldye, die in Flöfterlichem 
Brode ftanden, traten zu dem Bekenntniß der 
fiegenden Parthie über; darob entfpannen ſich 
Zrennungen und Aufruhre, von denen man Ver— 
anlaſſung nahm, die, welche ihrem Glauben treu 
"verblieben, mit Ketten und Banden zu. bedrohen. 
* Die neuen Zuhaber der Klöfter erbaten fi) den 
Kaifer zu ihrem Schirmvogt; zugleid) verweigers 
ten fie jeden Beitrag zu den Landeslaften. „Zur 
‚ Rettung der Kirche‘ beizufteuern erflärten fie fich 
aber bereitwillig. Der Herzog. ertrug den Aublick 
aller diefer Bedrängniffe nicht mehr. Um ſich des⸗ 
felben zu entheben, machte er eine Reife nad) 
Mömpelgard. ' Aber kaum dafelbft angefons 
men, überfiel ihn eine fehwere Kranfheit, die nach 
wenigen Zagen fein Leben endete (26. Jan. 1651). 
Der Kummer über das Unglüd der Zeit hatte fein 
Herz gebrochen. Unter’ fcheinbarem Sträuben, um 
die Bedingungen zu feinem Wortheile zu fteigern, 
übernahnı fein Bruder, der Herzog Julius 
Friedrich, von Weiltingen, die Bormunds 
Ba jedoch unbeftändfgen Gemuͤths, leidens 
chaftlich, verſchwenderiſch, und den Geſchaͤften 
abgeneigt, wie er war, durfte ſich niemand der 
Hoffnung uͤberlaſſen, daß durch ihn die Noth des 
Landes werde gelindert werden. | 
Gleichwie aber jede Gewalt, ohne Mäßigung 
geübt, und die Schranken brechend, die die Ges 
rechtigkeit aller menfchlichen Kraftäußerung feßt, 
endlich felbft ihre Zerftörung. herbeiführt, fo ftand 
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auch jet das Gluͤck des Kaiſers und der Firche 
lihen Parthie, deren Beichiger er geworden, auf 
- feinem Wendepunfte. Eifrige Katholiken trugen 
triumphirend das Gefchrei durch Zeutjchland, day, 
nachdem man einmal fo weit gekommen ſey, von 
fernerer Gültigkeit des Religionsfriedens nicht 
mehr die Kede ſeyn koͤnne; der Kaifer aber er— 
Härte durch Wort und That, wie er nur dann 
ſtill zu ftehen entfchlofen fey, wenn er die dem 
Reichsoberhaupte gebührende unumfchränfte Ge: 
walt werde erreicht haben. Bereits übten feine 
Generale- und Minifter diefe Gewalt auf gleiche 
Weiſe in den Lindern der Feinde und der Freun— 
de. Meflenburg empfieng, nachdem feine Her- 
zoge, Söhne des älteften curopäifchen Negentenz 
hauſes, geächtet worden, der Herzog von Fried— 
land, als Preis ſeines Waffengluͤcks. Der Fais 
ferlide Geheime Rath Johann Ulridy von 
Eggenberg ward ald Herzog von. Wirtemberg, 
ein Prinz von Lothringen ald Herzog von Sach⸗ 
fen bezeichnet. Eämmtliche evangelifche Fürften 
fahen: fid) am Rande des Untergangs; die katho⸗ 
liihen Eonnten es ſich nicht mehr verbergen, daß 
die fchranfenlofe Anmaßung auch bei ihnen einen 
Titel zur Unterdrückung finden werde; ängftliches 
Miptrauen und Verzweiflung bewegten die Ger 
müther; ganz Teutſchland feufzte unter dem Jo⸗ 
ce feines Kaifers. Die allgemeine Erfchlaffung 
lähmte die Kräfte und machte den Widerftand, 
der nur durch Vereinigung der leztern hätte ges 
lingen koͤnnen, unmöglidy. Da Fam Erregung des 
erlofchenen Muths und Hülfe aus dem Auslande. 
Der Cardinal Richelien, der damals, Fihne 
Plane mit weife -berechnender Feſtigkeit verfol= 
Bed: die Macht von Dan ® lenfte , . be= 
chloß die fo gewaltig ſich entwickelnde Leberlegenz 
heit des Haufes Defterreich zu brechen, und 


* 
56 


die reichsoberhauptliche Gewalt, durch Wieder⸗ 
herſtellung der hergebrachten ſtaͤndiſchen Rechte, 
in ihre Graͤnzen zuruͤck zu weiſen. Leicht erbot 
ſich ihm, in der Ausfuͤhrung dieſes Entſchluſſes, 
der König Guſtav Adolph von Schweden 


zur Mitwirkung, da ihn außer demfelben politis 


ſchen Intereſſe audy noch daß religidfe, für feine 
anterdrücten Slaubensgenoffen, erregte, und mit 
Nüftigkeit und Zuverſicht übernahm fein kriegeri⸗ 
ſcher Sinn die erfte Rolle. Er landete, (24. Jul. 
4630) nadydem er dem Kaifer den Krieg angeküns 
digt hatte, mit einer Heinen Macht an der Kuͤſte 
von Pommern; aber feine Stärfe war in ber 
Hoheit feines Geiftes, in dem Gefühle der Sa⸗ 
die, bie zu führen von ihm unternommen wors 
den, in feiner Meifterfchaft in der Kriegführung 
und in feinem edeln, freundlichen Sinne, mit dem 
er aller Herzen gewann. - 

Seine Erfcheinung fachte die Ieten Funken 


der erfterbenden Hoffnungen wieder an. Zwar 
konnte man fich den Entfchluß nicht abgewinnen, 


ſich um das Zeichen zu verfammeln, das er aufs 


geſteckt hatte, theils weil den meiften noch immer . 


vor einem offenen Bruche mit dem Kaifer graute, 
theils weil dad Mißtrauen an der Redlichkeit feiner 
Abfichten zweifelte. Dagegen ward von jebers 
männiglidy erfannt, daß der Lauf der Zeiten ges 
meinfame und einträchtige Maafregeln unter den 
proteftantifchen Ständen räthlich mache, und bes 


reitwillig folgten fie der Ladung des Kurfürften‘ 


von Sach ſen zu dem Convente nah Leips 
319, (6. Febr.) auf welchem überlegt werden folle 
te, wie man ſich mit den Katholifen wegen der 
entzogenen Stifte und Klöfter in gütliche Hands 
lung einlaffen koͤnnte. Der Troß aber, mit dem 
die Faiferlichen Gommiffarien auf ihrem Wege 
fortfchritten, führte den Convent über die Graͤnze 


\ 
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hinaus, die ihm im dem Antrage geſteckt worden 
war, und er endiate mit dem Berchluffe, (5. Apr.) 
daß ein feſtes Buͤndniß unter den Evangelijchen 
beitehen, und der Vollziehung des Reſtitutions— 
edicts nöthigen Falls mir gewaffneter Hand Wis 
derftandgeleiftet werden follte. Der Herzog Ju⸗ 
lius Friedrich, nachdem die evangelifchen 
Stände des fchwäbifchen Kreifes ſich zu gemeine 
famer Hülfe vereinigt und ihm die Leitung der 
verabredeten Mehranftalten übertragen - hatten, 
(11. Mai) ergriff; ungehindert-durd) die drohen— 
den Abmahnungen des Kaifers, denen feine Heere, 
da fie gegen die Schweden abgezogen waren, Feine 
Unterftügung mehr gewährten, die Sache mit 
Eifer, erbffnete Werbepläge- für gedientes Volk, 
rief die Landanswahl zu den Waffen, nahm vie 
Stadt Wimpfen, nachdem er die baierifche Ber 
ſatzung daraus verdrungen harte, ein, und brachte 
feinen Wehrftand auf 16,000 Mann. Aber feine 
Ruͤſtungen waren noch nicht vollendet, als fich 
die Gefahr vor ihm enthiällte, im die er fich ges 
feirzt hatte. Der Grav Egon von Fürftens 
berg war, nad) geendigtem Mantuanifchen 
Kriege, an der Spibe eines kriegsgeuͤbten Heers 
von 24,000 Mann über die Alpen herangezogen, 
und breitete fich in Ober-Schwaben aus, un die 
Stände, die durch ihren Beitritt zu dem Leip⸗ 
piger Buͤndniß fi) gegen ihren Kaifer aufges 
ehnt hatten, wieder in feinen Gehoͤrſam zu brins 
em. Mie hätte der Herzog, mit feinen unger 
bten Schaaren, folder Macht widerftehen Fons 
nen? Aber auch alle feine Bundsgenofjen vers 


- fagten ihm ihre Hülfe. Franken war von der 


baierifchen Macht und von Zilly bedroht, der Erze 
berzog Leopold ſchickte zahlreiche Schaaren aus 


‚dem Elfaß in die Badenfchen Lande herüber. Die 


oberfchwäbifchen ‚Städte hatten den Feind bereits 
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in ihren Mauern oder vor ihren Thoren; der Kur— 
fuͤrſt von Baiern ſchrieb dem Herzoge, es ſey der 
Untergang feines Landes nur dadurch abzuwenden, 
daß er ſich unbedingt. dem Kaiſer unterwerfe, 
Mittlerweile zog das Fürftenbergifche Heer, nach— 
dem das MWirtembergifche feine Stellung «bey 
Blaubeuren verlaffen hatte, jengend und brens 
nend, über die Alb herein. » Alle verfohnenden 
Anträge wurden von dem Faiferlichen Feldherrn 
mit ftolzem Uebermuth zuruͤckgewieſen. Viele Bes 
wohner von Stuttgart ergriffen die Flucht. Das 
Volk gerieth in Verzweiflung. - Der: Herzog la— 
erte fid) mit feinem Volle auf dem Wöhrd bey 

übingenz hier ftellte fic die Faiferliche Macht 
in. Schlachtordnung ihm gegemüber. Zuvor ſchon 
hatte er, um die Schmad), welche diejenigen 
trifft, Die ohne Gegemvehr die Marfeır ftredden, 
von ſich abzuwälzer, dem landfchaftlichen engern 
Ausfhuß die Frage vorgelegt, ob. er das Schicke 
fal des Landes der Entfcheidung einer Schlacht 
überlafen follte. Die Antwort Fonnte nicht zwei— 
felhaft feyn. Alſo verzichtete er auf die Gegene 
wehr und unterwarf fidy dem Willen Des Feindes, 
aa. Sul.) wobey ihm die Trennung von dem 

Leipziger Buͤndniß, Die Entwaffnung feines Lande 
volls, die Abdanfung der Soͤldner und Verpfle— 
gung des Faiferlihen Heerd zur Bedingung gez 
macht wurde. Da diefer fo ſchmachvoll beendigte 
seldzug geraße in die Zeit fiel, in der die Kir— 
chen in ihrer Reife ſtanden, erhielten die Epöte 
ter fein Andenken, indem fie ihn den Kirfchens 
frieg nannten; Das Volk: aber gerieth in große 
Entrüftung über die Zerfidrungen,, die er herbei— 
eführt, und über die Laften, die fein Ausgang: 
ihm aufgebirder hatte, Denn wenn gleich der 
Gras von Fürftenberg, ohne Säumen, mit der 
Maffe feines Heeres weiter zog, um die andern 
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evangelifchen Stände, wie Wirtemberg, wies 
der unter den Gehorſam des Kaifers zu bringen, 
fo blieben doc vier Compaguieen zu Pferd und 
acht zu Fuß ald Befagungen dem Lande zur Bes 
ſchwerde, wobey nod) monatlidy 38,000 Gulden 
in die Faiferlichen Kaſſen bezahle werden mußten. 
Sin Gefühle. der erlittenen Demüthigung und den 
Umvillen der erbitterten Unterthanen irchtend, 
— der Herzog ſeine Zuflucht auf die Feſte 
erg. 

* den Bedraͤngniſſen des Krieges erlie⸗ 
gend, gehoͤhnt durch den Uebermuth und die Au— 
maßungen der neuen Inhaber der geiſtlichen Guͤ— 
ter, in ſeinem Junern zerriſſen durch Zwieſpalt 
y.d Mißtrauen zwiſchen dem Regenten, den Staats⸗ 
behoͤrden und der Landſchaft, und erfuͤllt von dem 
Seufzen des verzweifelnden Volkes, ſtellte Wire 
temberg ein trauriges Bild von Verwirrung, Noth 
und Elend dar, als unverſehens die Boten aus 
dem noͤrdlichen Teutſchlande mit der Kunde her— 
bei eilten, daß Guftav Adolph, vereint mit 
dem Kurfürften von Sachſen, ‚auf den Feldern 
von Leipzi g47. Sept. 1651) einen großen Sieg 
erfochten babe, und daß Tilly's gefürdtetes 
Heer vernichter fey. Sogleich zeigten ſich die Ere 
- folge diefes entfcheidenden Tages. Unaufhaltjam 
drang der König, über den Thüringer Wald ‚hers 
anzicehend, in Franken ein. Schnell erfchien er, 
„wie ein Blig überall hindurchbrechend‘‘ an den 
Ufern des Rheins und der Mofel. Don ihrer eins 

ewurzelten Scheu vor Oeſterreich fi), erholend, 
amen die proteftantifchen Stände allmählich hers 
bey, und legten ihr Schickfal und ihre Mittel im. 
feine Hände. Der Kurfürft von Sachſen zog als 
Eroberer in die Hauptitadt von Böhmen, Das 
fiolze Gebäude der Gewalt, das der Kaifer, im 
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Laufe zwölf glücklicher Jahre, unerſchuͤtterlich 
gegruͤndet zu haben glaubte, lag in Truͤmmern. 
Schon am ſiebenten Oktober Fam ein Bote 
ſchafter des Königes von Schweden in Stuttgart 
an, die beftimmte Erklärung fordernd, weſſen 
man fid) zu verfehen habe, nachdem, zu nicht ges 
ringer Verhinderung des evangelifchen Weſens, 
dem Kaiſer bisher fo viel Vorſchub geſchehen ſey; 
fuͤr den Fall einer willfaͤhrigen Antwort, ward 
‚ dem herzoglichen Haufe und dem Lande der Fir 
niglihe Schutz erboten. Aber der Herzog war 
noch nicht in der Lage, der Stimme feiner Nei— 
gung und dem laut. ausgefprochenen Wunfche feis 
ner Unterthanen zu folgen. Der Kaiſer warnte 
vor dem Abfalle. Mit 6000 Mann war der S ar 
og von Lothringen auf dem Zuge durch das Laud 
egriffen. Nod) lagen die Befagungen von dem 
Fuͤrſtenbergiſchen Heere in. den Städten; ein Rer 
giment von den Schaaren ded General Altrins 
ger hatte die Herrſchaft Heidenheim inne; ae 
dere kaiſerliche Abrheilungen forderten Quartiere 
und Derpfegeng: So ergab man ſich in den 
Willen der umüberwindlichen Gewalt; die Gunft 
des Königs von Schweden wurde durch geheime 
Unterhandlungen erhalten. NIS aber diefer in 
‚ feinen Stellungen am Rhein ſich erhub , um feine 
Waffen in das Innere der baierifchen Lande zu 
tragen, bradyen die ‚Faiferlichen Voͤlker in allen 
ihren Quartieren auf (22. Febr. 1652) und zogen 
fid) gegen die Donau und den Lech. Die Mönche 
und Nonnen in den Klöftern folgten ihnen flies 
hend nad). Herzogliche Beamte nahmen die ver: 
laffenen Gotteshaufer in Beſitz. Das Land: freute 
fid) der lange erfelmten VBefreyung. Der Sieg, 
den der König bey Rain über das ligiftifche Heer 
erfoht (5. Apr.) nad der ihn zum Meifter des 
größten Theil von Baiern und feiner Hauptftadt 
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— gab ſeinem Schutze eine neue Buͤrg⸗ 
haft. 

Freudig traten nun die evangeliſchen Staͤnde 
von Schwaben in das ſchwediſche Buͤndniß, und 
ruͤſteten ſich mit — Anſtrengung zur Fordes 
rang ver fiegenden Sache. Dasfelbe thar auch 
der Herzog Durch) Anwerbung neuer Regimenter 
und durch das Aufgebor des Landvolks. Ihren 
Eifer belebte der König durch die Zufage großer 
Entfhädigungen. Jakob Löffler, nya zum 
Kanzler ernannt, ficherte das Beſte des Landes, 
indem er ſich auf die Bitte des Koͤnigs, im deis 
fen Hauptquartier begab, um ihm, als ein der 
Reichsſachen trefflich Fundigen Mann, in den fs 
fentlihen Angelegenheiten zu Rathe zu feyn. 
Aber die Hoffnungen, mit denen man dem ſchwe— 
diſchen Schuße ſich ergeben hatte, wurden durch 
eine neue Gefahr geſtoͤrt, die dem Lande von feis 
ner weftlichen Gränze her drohte. Der Marks 

rav Wilhelm von Baden und die Generale 

Nontecucenli und DOffa verſammelten bey 
Ahern ein zahlreihes Heer von wehrhaften 
Männern, bey dem ſich 2000 Neiter.befanden, 
und verbreiteten großen Schreden duch die Prabe 
lerey , ‚‚fie werden in Wirtemberg ein Feuer ans 
„Ihren, vor dem felbft die Engel im Himmel 
„die Füße an fi) ziehen müßten.‘ Der Herzog, 
nachdem er einen Theil feines Wehrftandes in die 
oberjchwäbifchen Städte eñtſendet hatte, rüdte 
mit 6000 Mann, über den Kniebis gegen Durs 
lach vor, um die Eingänge des Landes zu fichern. 
Dadurd) ließen ſich die Feinde nicht hindern, zur 
Ausführung ihrer Drohung zu fdhreiten. Weber 
Bretten, das die ſchwache fchwedifche Befakung 
nicht zu halten vermochte, heran, ziehend , drans 
gen fie (15. Aug.) flürmend in das Städtchen 
Knittlingen ein, und als die Compagnie wirs 
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tembergifcehen Landvolfs, die ald Befaung darine 
nen lag, die Slucht ergriffen hatte, wurden bey 
400 der wehrlofen Einwohner von den Dragonern 
niedergehauen, und dann das Städtchen gepluͤn⸗ 
dert und den Flammen preis gegeben. Nach dies 
fer graufamen That flürmte der Feind die Knitt— 
linger Steige herauf, um weiter in dem Lande 
vorzudringen; aber tapfer zuruͤckgetrieben, wandte 
er fi) gegen Wisloch, wo der fehwedifche Feld⸗ 
marſchall Horn unverfehensd auf feine Reiterei 
fiel und eine blutige Niederlage unter ihr anrich⸗ 
tete. Damit war fein Plan vereitelt; er rettete 
‚die Trümmer feines Heers, indem er fich bey 
Philippsburg über den Rhein zuruͤckzog; der 
Herzog aber verwahrte das Land in den Paͤſſen 
bes obern Schwarziwaldes und an der füdweitlis 
hen Gränze gegen das Faiferliche Kriegsvolk, das 
fi) im Breisgau zufammenzog, während fein 
Dbrift Rau die Sravfchaft Hohenberg eins 
nahm, den Aufftand der über die Ausſchweifun—⸗ 
gen feines Volks erbitterten Bauern im Echwarzs 
wald niederfhlug, die Erädte im Hegau, die 
Infel Reichenau und die Reichsſtadt Pfullens 
dorf brandfchazte und die Herrihaft Scheer, 
durdy Einziehung der Sulbigung, in formlichen 
Beſitz nahm. Bald darauf erga ſich Rottweil 
an die wirtembergiſchen Voͤlker (14. Dec.), die der 
Obriſtlieutenant Ernſt Frie drich von Nippen— 
burg anfuͤhrte; die Belagerung von Villingen 
aber mußte wegen Ungunſt der Jahrszeit imd 
einreißender Krankheiten, denen viele Soldaten 
durdy die Flucht zu entgehen fuchten, wieder auf⸗ 
gehoben, und zugleich auch Rottweil geräum 


werden, ae 


Guſtav Adolph betrachtete, da gluͤckliche 
Sieger ſich felten in den Schranken des Rechts 
zu halten vermdgen, die von ihm eroberten Laͤn⸗ 
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der feiner Feinde, als fich verfallen, und feiner 
freyen Verfügung anheimgeftellt. Eie boten ihm 
reiche Mittel dar, um feinen Freunden die Bez 
lohnungen zu gewähren, mit denen er ihre, Treue 
zu vergelten, verheifen hatte. Die. Reichöftädte 
wurden ermächtigt, die Klöfter und die übrigen 
Güter und Gefälle, welche Farholifche Stände und 
Stiftungen auf ihren Gebieten inne hatten, in 
Befig zu nehmen. Der Herzog Julius Friede 
ricd), ‚nachdem ihm freigeftellt worden war, uns 
ter mehrern Erwerbungen zu wählen, erhielt nes 
. ben allen im Herzogthum liegenden, aber denfels 
ben nicht einverleibten geiftlichen Gütern, die 
GSravfhaften Sigmaringen, Baar und Ho— 
benberg. Den Sraven Georg Friedrich und 
Kraft von Hohenlohe, deren jener dad Ges 
weralcommando im ſchwaͤbiſchen, dieſer im frän- 
tischen Kreife bekleidete, wurden dem erftern ‚dad 
Schloß Wahrberg, im Hochſtift Eichſtaͤdt, 
und dic Fuggeriſche Herrſchaft Kirchheim, dem 
andern das Kloſter Schoͤnthal und das Stift 
Ellwangen und dem Graven Philipp Hein— 
sid von Hohenlohe-Waldenburg das 
Klofer Ochfenhaufen und der Eommenthureis 
hof zu Hall zugerheilt. Auch die Töniglichen 
Kriegsbefehlshaber giengen nicht leer aus, wie 
denmdie Dienite des Generals Lorenz Hofkirch 
mit der. Abbtey Neresheim belohnt wurden. 
Gleichen Wechſel erfuhren viele ritterfchaftliche 
Güter, deren — — in den kaiſerlichen La: 
gern Die unterliegende Sade zu  vertheidigen 
Fetfubren: wobey ſich jedoch der König überall 
die Iandesherrliche Hoheit vorbehielt, irtents 
berg begnügte fich damit, in feinen neuen Be— 
fisungen die Unterthanen zu verpflichten und die 
Gefaͤlle einzuziehen, ohne ſich eine Störung in 
den Uebungen der alten Religion. zu ‚geflatten. 


— 
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Solche Maͤßigung war aber nicht in den andern 
Erwerbern. Sie vertrieben entweder gewaltfam 
oder durch einen die Nothdurft des Lebens nicht 
gewährenden Unterhalt die Mönche aus den Klds 
tern „ nahmen dad Eigenthum der Kirchen bins 
weg, ftellten in den Fatholifchen Gemeinden evans 
geliche Prediger an, drückten und verfolgten die 

eharrlichen Bekenner des väterlichen Glaubens 
und wurden dadurch derfelben Ungebuͤhren fchuls 
dig, die fie zur Zeit der Vollziehung des Reftitus 
tionsedictd ihren Gegnern mit allem Rechte zum 
Vorwurf gemacht hatten. 

Während diefe Erwerber fi) des Gewinns 
freuten, den das ſchwediſche Waffengluͤck ihnen 
gebracht, gewährte das leztre den Unterthanen 
der evangeliichen Etände nicht die mindefte Ers 
leichterung ;. vielmehr Duldeten fie durch die Heere 
ihrer Beſchuͤtzer, die unaufhörlic unter ihnen him 
und herzogen, dieſelben Bedruͤckungen, die früs 
ber- Tilly's und Wallenfteins Schaaren ges 
gen fie verübt hatten. Zwar war mufterhafte 

rdnung und ſtrenge Mannszucht bey dem Fleis 
nen Haufen, den Gujtav Adolph aus feis 
nem Heimatlande mir ſich herüber geführt hate 
te; aber er konnte denfelben Geift nicht. der gros 
Ben Maſſe einfloßen, die, aus allerley Wolf, 
was unter dem Himmel ift, zufammenftrömend, 
erit in den teutichen Gauen und im Sortlaufe 
feiner Siege, ſich an jenen Kern angejchloifen - 
hatte. Um Sold und Beute zu gewinnen, jes 
der Sache dienend, die ihm das eine und das 
andere gewährte, und das Handwerk der Waffen 
als ein folches treibend, das von jedem Geſetze 
entband, war diefed Gefindel nicht zu zähmen, 
und es hielt fih, ohne Ruͤckſichtnahme auf die 
Parteyen, denen die Länder angehörten, alles ge= 
ftattet, was feiner Habſucht und feinem Muth 


/ 
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willen geluͤſtete. Dasſelbe ſittliche Verderbniß 
war in dem Heeren der teutſchen DER une! 
des Königs; fie drücten, wie das namentlich von 
den wirtembergifchen geworbenen Regimentern ges 
fchah, die eigenen Länder nicht weniger, als die 
fremden. So wurden den armen Unterthanen ihre 
Beſchuͤtzer durch Raub, Plünderung, Mord und 
Grauſamkeiten, „wie fie ſelbſt der Feind nicht 
prakticirt,“ zu einer unerträglichen Laft. Alles Eie 
genthum war dem rohen Soldaten preisgegeben. 
Dft erpreßteer es durch die ausgefuchteften Marterır. 
Die Häufer,. die Ställe und die Scheunen wur: 
den leer. Die Verzweiflung trieb die Ackerleute 
aus den Dörfern und von den Höfen. Das Land 
war voll Sammer und Elend, das oft nod) durch 
die Ausfälle vermehrt wurde, weldye die Faiferlie 
hen Befagungen aus .den benachbarten Städten 
machten, die fie nody inne hatten. ES iſt bes 
rechnet worden, daß das ſchwediſche Volf, abges 
fehen von den Lieferungen , die an Mundvorrath 
und Kriegsbedarf gemacht wurden, innerhalb 
Sahresfrift, in MWirtembergveinen Schaden 
ggg vierthalb Millionen Gulden angeriche 
tet bat. 

Während das Land in diefer Noth feufzte, 
entfpann ſich in den höhern Kreifen deffelben ein - 
lebhafter Streit über die Fortdauer ber bisherigen 
vormundſchaftlichen Verwaltung! Es mochte al- 
lerdings bedenklich feyn, fie in diefer wanfenden 
Zeit zu endigen, weil in dem möglichen Falle, 
daß das Gluͤck fi) wieder den Faiferlichen Waf—⸗ 
fen zuwandte, man doch nur im fehreiendften Wie 
derfpruche mit-den Forderungen ded Rechts den 
Mindel entgelten Inffen Fonnte, was der Vor⸗ 
mund verfchuldet haben mochte. Aber diefe Anz 
ficht der Befonnenern ward von dem allgemeinen 
Ueberdruffe und der Abneigung, die den leztern 
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trafen, bey weitem Äberwogen. Durch das ganze 


Land liefen die Klagen, wie er die Verwaltung 


vernachläßigte, Die wichtigften Gefchäfte liegen - 


ließ, fatt die Sißungen des Geheimen Raths 


zu befuchen, auf Reifen» und Jagden umherzog, 


mitten unter, dem hungernden Volfe an feinem 
Hofe. übermäßigen -Aupwand machte, und dem 
kuͤmmerlichen Staatshaushalt mit einem jahrlis 


den Deputat von 14,000 Gulden, 200 Eimern : 


Wein, 2,400 Scefieln Getraide, nebft dem noͤ— 
ehigen Holze und Wildpret, zur Laft fiel. Um 
fo leichter fand dena. aud) der Wunfch der Herz 
zoginn Mutter Unterftügung, daß ihr erſtgebor— 
ner Sohn, der Landprinz Eberhard, naddem 
er, im achtzehnten Jahre feines Alters, von ſei— 
nen Bildungsfihulen zu Lyon und Genf zuruͤck⸗ 
gefommen war, (18. Jun, 1652) die Regierung 
gelbft übernehmen möchte. Diefem Vorhaben wie 
derfprady der Vormund um ſo heftiger, da er fi) 
der Hoffnung überließ, vermittelſt der ſchwedi— 
{hen Scherfung und der gemachten Eroberuns 
gen, einen -anfehnlichen Landbeſitz fuͤr fich ſelbſt 
aus dem Sturm davon zu bringen. „Die Zeit, 
entgegnete er, die im dein Zeftamente des Herz 
zogs Ehriftoph als das Ziel der Volljährigkeit für 
Die Regenten von Wirtemberg feftgefezt worden, 
fey bey feinem Muͤndel noch nicht vorhanden. Da 
der Kaifer ihn in der Vormundfchaft beftätigt ha= 
be, fo fonne er ſich ohne feiner Majeſtaͤt Vor: 
wiffen derfelben nicht begeben. Nicht fein Depus 
tat fey der Untergang des Herzogthums, fondern 
die Befoldungen und Nießungen der Geheimen 
Käthe, ihrer Echwäger, Vetter und Gevattern, 
die mehr von dem Lande ziehen, als die Glieder 
des herzoglichen Haufes. Raͤthe und. Landſchaft 
erweiſen ihre undanfbare Gefinnüung, indem fie 
ihn hinwegſchaffen wollen, während doch er es 


67 


ſey, der das Land, nachdem es größtentheils ver— 
loren gewefen, wieder herbey gebracht habe.’ — 
Als man ſich wiederholt auf folche bittre Weiſe 
gegenfeitig erflärt hatte ,.. erfannte der Herzog, 
daß er dem Dringen der Umftände nicht mehr zu 
widerftehen vermochte, und begab ſich, unter den 
Vorbehalt, daß es in Feiner feine Ehre verlegen: 
den Form geſchehe, und daß ihm bey dem geführs 
lichen Zeitläufen ein Sit im Herzogthum vergonnt 
werde, feines vormundfchaftlichen Amtes (8. März 
1655). . Der Herzog Eberhard beftätigte bey 
feinen Regierungsantritte die Freyheiten des Lanz 
des; dagegen übernahmen die verſammelten Staͤn⸗ 
de, (27. Jun.) unter dem Vorbehalt, daß auch 
die kuͤrzlich eroberten Herrfchaften, Klöfter und 
geiftlihen Güter die Landeslaften mittragen Toll 
ten, 400,000 Gulden herrfchaftlicher Schulden 
mit Hauptgut und Zinfen, die unter Berufung 
auf den Vorgang anderer Reichslande angefonnene 
Einführung der Accife-aber wurde abgelehnt. 
Zu diefer Zeit war- in den evangelifchen Lanz 
den und Staͤdten eine große Trauer über den 
Ball ihres geliebten Hauptes, das fie bisher fo 
innig vereinigt und ihre Sache fo fiegreich ge— 
führt hatte. Dem Herzoge von Friedland aus 
en n nad) Sachſen nachfolgend, war Gu— 
au Adolph auf das dem von Lügen nad) 
Leipzig führender Steinwege entlang in feiten 
ſchanzungen aufgeftellte feindliche Heer gefto= 
22 und befchloß, wie-er pflegte, unter Anruz 
ung Gottes, mit ihm zu ftreiten (6. Nov. 1652). 
Als er nad) dem erften glücklichen Angriffe feinen 
linken Fluͤgel wanken ſah, eilte er, einem Reiter: 
haufen voranſprengend, der Gefahr entgegen; hier 
traf ihm, int Getuͤmmel der: Kämpfenden, das 
todtende Gefchoß. Aber der Anblick feines mir 
Blut bedeckt zuruͤckkommenden Pferdes fchlug den 
6 * 
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Muth der Seinen nicht nieder; er erweckte in 
ihnen eine allgemeine Begeifterung ben Gefalles 
nen. zu rächen. Der Tag endigte für fie mit eis 
nem glänzenden Siege. Das gefchlagene Heer 
des Seindes zog ſich nad) Böhmen zurid. Ein 
einfacher Denkitein bezeichnet die Stätte, wo der 
tapfere und unbefleckte Held des Nordens fein eds 
led Leben mit einem fo fehöuen Tode befchloß. 
Der böchfte Ruhm feines Lebens beftand aber 
darin, daß er es vermocht hatte‘, feinen Geift den 
Männern mitzutheilen, die ihn zunaͤchſt umga⸗ 
ben, und dadurd) das Werk, das er begonnen; 
zu erhalten, und welche Gefahren es aud) be: 


drohten, fiegreich zu feinem Ende zu führen. Das. 


elang feinem Freunde und Kanzler Axel Oxen— 
ee der mit dem Blicke und der Kraft eis 
nes großen Mannes, ihn-erfeßend, die Lenkung 
der Gefchäfte übernahm, und durd) die Helden 
von ſchwediſchem und teutfchem Blute, die er in 
feiner Schule gebildet hatte. RL. 
Der ſchwediſche Reichsfanzler verſammelte die 
evangelifchen- Stände dor beyden Rheinifchen, des 
ränfifchen und Schwäbifchen Kreiies zu Heil 
ronn, (8. März 1655) um das beftchende Bünds 
niß aufs Neue zu befeftigen und zu verabreden, 
wie dem Feinde: Widerſtand zu leiften, und die 
verfallene Zucht unter dem Kriegsvolfe herzuftels . 
len fey. Den Glanz der Verſammlung vermehr⸗ 
ten, durch großen Pracht und Aufwand, Geſandte 
von Eugaland und, Frankreich, mit welcher 
leztern Macht Schweden feinen Bund erneuert 
hatte; die. Sitzungen wurben ‚in dem ‚Saale des 
teutſchen Haufes gehalten. Man vereinte, fih'das _ 
hin, zur Erhaltung: der Reichsfreyheit und der 
Reichsſatzungen, mit Verzichtleiſtung anf jeden 
cinſeitigen — — fuͤr einen Manu zu ſtehen, 
und unverbrüchlich darob zu. halten, daß Den Pro⸗ 


und 
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- teftanten zu ihren Rechten und Guͤtern wieder vere 


holfen und der Krone Schweden, Jedoch ohne 
Nachtheil des Reichs, Genugthuung verfchafft 
werde. Das „„Directorium‘’.über die Kriegsmacht 
der verbündeten Kreiſe wurde dem Reichskanzler 
übertragen und ihm ein ftändifcher Rath von zehn 
Mitgliedern beygegeben. Die Erwerbungen, wele 
che die enangelifchen Stände. bisher, unter ſchwe⸗ 
diſchem Schutze, gemacht hatten,. wurden ihnen 
bejtätigt, oder auch mit neuen vermehrt. Der 
Herzog. Julius Friedrich verzichtete auf die 
ihm Feier zugewiefene Gravſchaft Hohenberg 
ie im Herzogthume liegenden. geiftlichen 
Haͤuſer Zwiefalten, Nellingen und Wim 
wenden, und erhielt dagegen die Gravfchaften 
Haigerlod und Zimmern und die Beſtaͤti⸗ 
gung in der Landgraufchaft Baar; ſein Neffe 
aber, -der Herzog Eberhard, fezte die angefan— 
genen Eroberungen fort, ‚indem er die Herrfchafe 
zew: Schramberg und Hechingen in. Befi 
nahn und die Sefte Hohenzollern, : na 
rent Belagerung, zur Uebergabe zwang (3: Apr: 
1654). ae: 
Mihrend nun in Schwaben der Krieg mit 
Rebhaftigfeit gegen die Pläße und Stellungen ges 
führt wurde, welche die-Faiferlithen und Ligiftifchen 


‚Bolfer, in den füdlichen und. weitlichen ‚Gegenden 


7 


noch beſetzt hielten, : zog ‘der König.Ferdinand 
von Ungern, den fein Vater der Kaijer, nad) 


der Ermordung des Herzogs vom Friedland, 


den. Dberbefehl- über feine Kriegsmacht Se He 
hatte, mit einem Heere von 26,000 Mann längs 


der Donau heranf.,. eroberte Regenfpurg, ver 
trieb den: Feldmarfhall »Horn und den Herzog 


Bernhard von Weimar aus Baiern, ver 


ſtaͤrkt durch die baterifcheligiftiihe Truppen, deren 
Oberbefehl der Kurfuͤrſt Marimilian feinem Schwar 
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ger, dent Herzoge Karl von Lothringen über: 
tragen hatte, und erfchien (7. Aug.) vor Ndrdz . 
lingen, welde Stadt er belagerte. Hier ver: 
einigte er fic) mit einem andern 20,000 Mann 
ſtarken, aus ſpaniſchem, italieniſchem und teut— 
ſchem Volke beſtehenden Heere, mit dem der Ju— 
fant Ferdinand von Spanien Cardinal und 
Erzbiſchof von Toledo, über die Alpen herbeyge— 
fommen war, um es nach Flandern zu führen. 
„Kaum hatte diefe drohende Macht in dem dftliz 
chen Schwaben ſich verfammelt, als fie Parthieen 
in dad Dberamt Heidenheim, in das obere 
Remsthal und ın die Gravfchaft Limpurg 
ausfandte, welche durch Brand und Plürderung 
‚und durch die fchauderhaftejten Grauſamkeiten 2 
gen die Landesbewohner allgemeinen Schreden 
verbreiteten. Diefe Empfindung erfüllte alle Ganen 
des —— Schwabens, weil man es ſich 
nicht verbergen konnte, welche Rache von dem 
ang zu erwarten war, die abzınvenden man ' 

ey feiner Ucberlegenheit Faum hoffen durfte. Ju⸗ 
deffen vereinigten fich der Herzog Bernhard 
von Weimar und der Feldmarfchall Horn. bey 
Günzburg, zogen die Huͤlfe der benachbarten 
verbindeten Stände , unter ihnen ziwey Brigaden 
wirtembergifchen Landvolks, die der Obrift Phi— 
lipp von Liebenftein befehligte, an fih, und , 
fchlugen, nachdem fie Gmünd wieder eingenome 
men, umd cine bey Aalen ftehende feindliche ' 
Schaar von 1000 Mann getödtet und gefangen 
battem,. ihr Lager bey Bopfingen. Ihr Meer 
‚war bereits auf 50,009: Mann angewachfen; ges 
lang es ihnen ſich auch noch durch die Schaaren 
u verſtaͤrken, mit denen der Pfalzgrav DOrto _ 
Ludwig, nahdem er Kcheinfeldenreingenome 
men harte, int Anzuge ivar, fo fchien das Gleiche 
gewicht der Kräfte bis auf dem Grad hergeſtellt, 
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auf dem Klugheit und Tapferkeit das Fehlende 
erſetzen konnten. Aber von jugendlichem Unger 
uͤmm hingeriſſen, gab, Bernhard von Weimar 
unter dem Straͤuben des Feldmarſchalls Horn, 
Das Zeichen zur Schlacht, (26. Aug.) die nad) eis 
nein blutigen achtſtuͤndigen — mit einer 
änzlichen Niederlage der: Angreifenden endete; 
ie Schweden und ihre Bundsgenoffen verloren 
12,000 Mann an Zodten und Gefangenen; "unter 
den. Iestern befand ſich, außer vielen vornehmen 
Befehlöhabern, der Feldmarihall Horn; das 
wirtembergifche Volk, zum Angriff auf eine ver: 
fehanzte Höhe verwendet, wurde beynahe gänzlich 
anfgerieben. Das gefanimte Geſchuͤtz, eine Menge 
Waͤgen und. Pferde und 300 Standarten vermehre 
senden Verluſt. „Die Geſchlagenen ließen an 
„dieſem graufamen Tage den Siegern fo viele 
„Beute, daß ſich das ganze Heer damit bereichern 
„konnte.“ Das Werf, das Guſtav Adolph 
fo:glorreicdy begonnen und mir feinem edeln Tode 
—— hatte, ſchien vernichtet. 
Nach dieſer Niederlage konnte Bernhard 
von Weimar ſeiner Parthie in den obern Landen 
keinen Schutz mehr gewaͤhren. Er wich, nachdem 
er Beſatzungen in die feſten Plaͤtze geworfen hate 
te, uͤber den Neckar zuruͤck, und zog ſich, waͤh— 
rend der Pfalzgrav ſeinen Weg in der Richtung 
gegen Straßburg einfhlug, Schwaben feinem 
Schickſale überlaffend, in das ;jenfeitige Rheiu— 
land. Schon war der Pfalzgrav bis nad) Donzs 
dorf vorgerüdt, alö die Boten von dem Schlacht⸗ 
felde von Nördlingen in feinem Lager anfas 
men; hier empfieng auch der Herzog Eberhard 
die Kunde von dem Unglücde, was ſich begeben 
hatte. Unter diefen Umftänden waren vor allem 
die. Maafregeln mit Kälte und Entfchloffenheit zu 
erwaͤgen und aufzuführen, die.dazu dienen Ffonne 
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ten, den Zorn des Siegers zu befänftigen. Aber 
der Schrecken hatte eine allgemeine Betäubung ere 
regt; jedermann dachte nur auf feine eigene Si⸗ 
cberheit. „Es fey alles verloren,” fchrieb ver 
—— ſeinen Geheimen Raͤthen, und ohne ein 

Fort weiter, über dad, was nun zu thun ſey, 
binzuzufegen, eilte er, begleitet von einem zahle 
reichen Gefolge, nad Straßburg. Das ent: 
muthigende Beyſpiel ded Negenten riß die Dies 
ner mit fid) fort; die gegen den Rhein führenden 
Wege waren mit fliehenden Familien und Ger 
päde bedeckt; die Regierung hatte fich aufgeldstz 
die Gemeinden ftanden vereinzelt und verlaffen. 
Umgeben von den Fürften und Befehlöhabern -feis 
ned Heerd Fam der König Ferdinand am 40. 
Sept. Vormittags zu Stuttgart an. Freund— 
ih bot er den Vorſtehern der Stadt, als fie fi) 
vor dem Eflinger Thore vor ihm auf die Knie 
niederwarfen, die Hand. Die Verwaltung des 
Landes wurde dem Graven Karl Ludwig Ernft 
von Sulz, Achazen von Se und 
Valentin Lang, als Statthaltern, übergeben; 
und von ihnen die zurücigebliebenen Raͤthe und 
Diener in der Kanzley in Pflichten genommeit., 
Kaiferliche Kundmachungen und Wappen verküns 
digten die neue Herrſchaft; der Treue der Untere 
thanen verficherte man fich durch die ihnen abge⸗ 
zwungene Huldigung., 

Allerdings fiel_ auf die Zaghaftigfeit, die, 
ftatt der Gefahr maͤnulich entgegen zu treten, ihr 
durch die Flucht entging, der gerechtefte Tadel; 
aber-der Erfolg bewies, daß die ängftlichen Ber 
ſorgniſſe, die fie erregt hatten, nur zu fehr ges 
arindet waren. Denn nicht wie ein durch die 
Gefege des Völkerrechtd und zu: feiner eigenen Ere 
haltung durch innere Zucht und Ordnung gebun⸗ 
denes Heer, fondern wie eine große Näuberhorde, 
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die graufamen Croaten an ihrer Spitze, zog die 
Macht der Sieger von Nördlingen einher, und 
überfiel, in unzähligen Schwärmen, das unglüds 
liche Land, das mit feinen Bewohnern, der Raub— 
gier, dein Blutdurft und dem bis zur Wuth ent= 
flammten Glaubenseifer der rohen Soldaten preis 
egeben ward. Wo dieje furchtbaren Horden er— 
—— gieng der Schrecken vor ihnen herz; wer 
fi) retten Eonnte, floh in die Städte oder in das 
Didicht der Wälder; ihre Spur bezeichneten ent= 
weihte Kirchen und Grabmale, verbrannte oder 
ausgeplünderte Dörfer, verheerte Felder und die 
Leichname son vielen Taufenden wehrloferr Mäns 
ner, Weiber und Kinder, die zum Theil durch 
die ausgefonnenften Qualen zu Tode gemartert 
worden waren; hinter ihnen (ag das Land, eine 
dde Wüfte, im der nur einzelne Menfchen, fcheu 
aus ihren: Schlupfwinfeln hervorfchleichend, wie 
Gefpenfter, umherwandelten. Es iſt vielleicht in 
Schwaben feine auch nod) fo. Fleine Gemeinde, 
der nicht aus diefer Zeit ihre Brandftätte oder 
ein. anderes Denkmal der verübten Wuth übrig 
eblieben wäre, oder in deren TQTodtenregiftern 
ch nicht ‚größere oder Kleinere Werzeichniffe der 
Dpfer fänden, die unter den Streichen dieſer ges 
en die Unſchuld Tosgelaffenen Mörderbanden ge: 
allen ſind. Zwar war das platte, Land der ei— 
gentliche Schauplag der Gräuel und dei Zerfto- 
rung; aber auch die verwahrten Orte entgiengen 
nicht immer demjelben Schidfale, Wenige Tage 
nach. der Schlacht Ioderten die beyden dem Schlacht: 
felde benachbarten Reichſtaͤdte Giengen. und 
Aalen: in den Flammen auf. Dasfelbe Gericht 
ergieng uber Waiblingen, unter fcheußlichen 
Müthen gegen die Snwohner, die in großer Zahl 
ermordet‘; zum. Theil: aber in die Niederlande 
fortgeichleppt und dafelbit hingerichtet wurden. 
1V. Bd. 7 
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Unfägliche  Graufamfeiten veruͤbten mir Nieders 
bauen, Bremen und NRauben die Croaten zu 
Nürtingen; felbft: die. Herzogin ı Urfulg, 
Wittwe des Herzogs Ludwig, wurde von den 
Mürhrichen , an den Haaren, über blutende Leich— 
name, in dem Schloffe um erge page: und kaum 
noch von dem menschlichern Obriſt Grune ihren 
Händen entriffen. Auch die durch ihre Gewerbe 
blühende Stadt Calw bißte, verrathen durch 
ihre Nachbarn zu Weil, den Hohn, der früher 
in ihren Mauern einem Bildniffe des Papſts an— 
gethan worden war, mit ihrer Einäfcherung. Erſt 
erfüllten die ‚Soldaten des baierifchen Generals 
Sohann von Werth, denen im Vertrauen auf 
das Wort ihres Befehlshabers die Thore geoöͤff— 
net wurden, durd Mord, Raub, Schaͤndung 
und Veinigung jeder Art die Stadt mit Jammer 
und Verzweiflung; als aber die Eroaten here 
beifamen, zuͤndeten fie dieſelbe, bey wieder ver: 
ſperrten Thoren, an, fo daß diejenigen Einwoh— 
ner, welche ſich nicht über die Mauern retten 
Fonnten, in den Flammen umfamen. » Auch über 
— Rey ren: ergiengen bey. dem erften feindliz 
yen Andrange die Schreden der Plünderungz 
was aber in ihnen noc) geborgen war, verzehrte 
im folgenden Fahre gleichfalls "das die ganze 
Stadt eimäfchernde Feuer. - Erträglicher ſiel das 
Schickſal der meiften Reichsſtaͤdte, indem ſie durch 
reichliche Geſchenke und Brandſchatzungen die wills 
kuͤhrliche Mißhandlung abkauften; auch Ulm er— 
hielt, nachdem ſie zehn Monate lang belagert 
und ihre Landſchaft ſchrecklich verheert worden 
war, leidliche Bedingungen; Heilbronm.dages 
en, das die Schweden, behaupteten , wurde zwei 
age lang (18. 19. Sept.) mit Granaten befchofs 
fen, wodurch ‚gegen hundert Gebaude im Rauche 
= aufgiengen, "und erlitt "außer der angeſetzten 
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Eontribution ‚von 45,000 Gulden, einen auf 
200,000. Gulden berechneten Schaden. i 
Während das feindliche Heer in ſolcher Weiſe 
das Land verwuͤſtete, beichäftigten ſich einzelne 
Parthieen desfelben damit, die feften-Pläße einzu= 
nehmen, welche die fchwedifchen und wirtembergi= 
ſchen Beſatzungen noch inne hatten, Das Schloß 
- Zübingen, das nur von. 70 Bürgern. vertheiz 
digt wurde, ergab fid) (14. Sept.) ohne Gegen⸗ 
wehr; fo auch die Stadt Ur ach, (2. Dec) der 
man ihr Vertrauen auf die Großmuth des Feinz 
deö durch eine harte Plünderung vergalt; manıız 
haft hielt fich bagegen der ſchwediſche Obriftlieutes 
nant Holzmüller, in der Feſtung, bis er Durch 
ben Mangel an Lebensmitteln gendthigt, unter dem 
Vorbehalt des freyen Abzugs, fie raͤumte (24. Zul. 
1655). Unter noch günftigern. Bedingungen war 
der ſchwediſche Sberk Zupadel aus Schorne 
dorf abgezogen, (5. Dee; 1534) . nachdem Die 
Stadt, mit Ausnahme des Schloffes und einiger 
wenigen Häufer,: durch das kaiſerliche Geſchuͤtz, 
zerftore worden. Der ſchwediſche Obriſt Riding 
ger von: Waldau, Oberbefehlähaber auf deut 
Aſperge, nachdem er während der. Einfchließung 
durch. Voͤllerey und Lüderliches Leben fi) eutehrt 
hatte; befleckte feinen Namen auch. noch dadurch, 
daß er die. Feſtung ohne Noth und ohne. Rüde 
Der mit dem wirtembergifchen Eommandanten, 
ernern von Muͤnchingen, aufgab, nach— 
‚dem er ſich zuvor von dem Dort: verwahrten herr⸗ 
fchaftlichen Eigenthum einen Theil zugeeignet hats 
te; Dagegen wurde ihm aber auch ‚alles; beipilligt, 
was er wollte (27. Jul. 1655). Die Burg Hohen: 
Zollern ward  vermittelft einer Taͤuſchung ger 
wonnen, (1. Nov. 1635) indem man’dem Befehls: 
haber, Albrecht Schmidlapp, einen falfchen 
Brief des Herzogs zuftellte; der „Eommanbant 
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Philipp Schnurm zur Hohen- Neuffen 
mußte, nachdem vderfelbe Betru vergeblid) ‘an 
ihm verfucht worden war, Die bung übergeben, 
(22: Nov.) weil die Befagung ſich gegen ihn aufs 
lehnte. So waren denn alle wehrhaften Mare 
des Landes gefallen, bis auf Hohentwiel; 
aber einen ftärfern Schuß, als in ihren unerfteig- 
lichen Felſen hatte diefe Fefte in der Treue und 
Tapferkeit des Majors Konrad Widerhold, 
dem ſie nach der Schlacht bey Nördlingen anvers 
traut wurde; Kaum dafelbft angefonmen, bes 
währte er den Eifer, mit dem er feines Amtes zu 
warten entfchloffen war. Er füllte die Magazine 
mit Vorräthen: aller Art, die dr aus den umlie= 
enden Sande abholte, zerftörte die nahe gelegenen 
Schlöffer HohenzKrähen, Mägdberg und 
Stauffen, nahm einen Zug feindlicher Wägen 
hinweg, der fid) auf der Straße nad) Radolp bh = 
zell bewegte, und fberfiel ven Bifhof von Conz 
ftanz, als derfelbe zu — —— ein Jaͤger⸗ 
mahl hielt, wobey er deſſen Leibpferd und Sil— 
bergeſchirr erbeutete. Als denn die Feſtung von 
dem Obriſten Vitzthum von Ebſtatt erſt ein- 
eſchloſſen und dann belagert wurde, erwies er 
— dieſelbe Wachfamfeit und Thaͤtigkeit, 
und erhielt endlich, daß die Belagerung. aufges 
boben und ein Stillftand mit ihm gefchloflen wurs 
de, (Febr. 1636) den er dazu benüzte, die Werke 
der Burg zu verftärfen und auszubeffern, ſich 
aufs Neue mit’Lebens= und Kriegsbedürfniffen 
u verfehen, und das umliegende Land gegen 
Feindliche Gewalt zu fhirmen. Be 
- Mittlerweile waren die Entflohenen, die, 
nachdem fie. der -erfte Sturm, nad) der Nieder: 
lage bey Nördlingen, von Haus und Hof vers 
trieben hatte, die Sehnfucht nad) der Heimat 
— gicht'gu überwinden vermochten, wieder zuruͤckge⸗ 
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kehrt; aber überall ftellte fich ihnen ein fchauerlicher 
Anblid von Verwäftung dar. So viele vermiß- 
-ten Glieder der Familien, die in den Schrecken 
des Meberfalld und der Flucht umgefommen wa⸗ 
rer, die niedergebrannten und zerftörten Hütten, 
‘die leeren Ställe und Weiden, der Mangel an 
den ’dringendften Beduͤrfniſſen des Lebens und. an 
den Mitteln, um fie zu erwerben, Menſchen ſtatt 
des Vieh's vor die Pflüge gefpannt und die Auf⸗ 
loͤſung aller bürgerlichen Drdnung erinnerte an 
‚eine fürchterliche Vergangenheit; aber in ihr war 
jeder Strahl der Hoffnung erlofchen und fie ſchien 
durch die Ruͤckkehr wieder erneuerf. nn uͤber⸗ 
all fand man dasfelbe verwilderte Kriegsvolf hau⸗ 
fend, das alle diefe Gräuel angerichter hatte, und 
die Qualen, die es den armen Inwohnern in den 
Quartieren anthat, waren um fo granfamer, je 
weniger fie vermochten, feine Gelüfte zu: ftilfen; 
überdieß wurden alle Bedürfniffe des Heers und 
feiner Befehlöhaber von den Gemeinden erproßt. 
So ergriffen wieder taufende den. Wanderftab, um 
in der Schweiz und andern Nachbarländern das 
arme Leben zu friften. Aber nicht allen war. die⸗ 
ſes Gluͤck gegbunt. Denn gleichwie die Kriegs: 
heere diefer Zeit, vermöge des wilden Lebens der 
Soldaten und der Vernachläßigung aller Gefunds 
heitsanftalten, wanbelnde Heerde von Seuchen 
waren, die fie auf ihren Zuͤgen durch die Länder 
verbreiteten, fo brach auch bon wenige Monate 
nad) der Schlacht eine anftedende Krankheit in 

anz Schwaben aus, die bey den meiften Ergrifz 
enen mit einem fchnellen Tode endigte; ihre Opfer 
wurden aber um fo zahlreicher, - da eine: andere 
eben fo furchtbare Landplage, Mangel und Hun⸗ 
ger, fie begleitete. Alle Vorräthe an Lebensmitz 
teln waren vernichtet und aufgezehrt; da es Fein 
Zugvieh mehr gab, blieben die Aecker ungebaut; 
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"das wenige, was ba und dort. noch dem Boden 
abgewonnen wurde, fraßen die Einquartierungen 
"and fdie — die natürlichen Nahrungs⸗ 
mittel erreichten ungeheuere Preife; der Mehrheit 
der Landesbewohner blieben, um ihren Hunger 
zu flillen, Kräuter, Baumrinde, Eichelnbrod, ges 
‚Hallene pferde, Ratten, Hunde und Hagen. Dieſe 
‚Gegenftände. Fanıen fogar zum Öffentlichen Ver: 
Faüfe, und der Nachrichter von Heilbronn 
wurde durch dem Handel mit geddrrtem Pferde⸗ 
fleifh ein reicher Mann. Dadurch gewann. die 
Seuche igrmer größern Raum, und bald ward ſie 
fo —— die Peſt; ihre Opfer aber mehr— 
ten ſich auf eine furchtbare MWeife, indem fie bis 
pen Jahre 1657 und an manchen Orten noc) 
Anger fortdauerte. Da die Begräbnißpläße mei— 
ftens zu enge wurden, legte man befondere Peft- 
kirchhoͤfe an, oder ftellte die Särge in großen 
Gruben auf einander; in den Städten ger 
Peftwägen umher; un die Leichname abzuholen; 
die gottesdienftlichen Gebräuche hörten bey: ven 
Beerdigungen auf, wogegen in den gewöhnlichen 
Sonutagd= und Wochenpredigten Texte von dem 
lezten Dingen abgehandelt wurden. Aber auch) 
diefer Troſt blieb" nicht allen Gemeinden, indem 
ber Tod gerade unter den Geiftlichen am furchts 
barften-wüthete, wie denn i. J. 1655, 8 Praͤla⸗ 
ten, 253 Pfarrer, 29 Diakonen und 84 Zöglinge 
in den Klöftern des Landes farben. Nur i. Fe 
1655 hatte Stuttgart 43579, Kaunftatt 1500; 
Tübingen 1485, Vaihingen 1802, Oeh— 
ringen 1139, Eflingen 9000, Todte; Ulm 
hatte derer 14—15000 und Heilbronn 55185. 
die Verſtorbenen in den drey lezten Städten wa— 
ren großentheild von dem: fremden Volke, das in 
fie.ihre Zuflucht genommen: hatte. Manche Orte 
wurden ganz imetfchenleer. In den beiven Gene⸗ 
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ralaten Adelberg und Bebenhanfen, die ungefähr 
dies Hälfte des Herzogthums umfchrieben , waren 
von 2654 bis 1637. 94,000: Perfonen gejtorben. — 
Bey jolchem Zammer war es ‚feine Webertreibung, 
wenn der herzogliche Rath Friedrich Jäger, 
“der. i J. 41656 aufıfeiner Reiſe auf den Kurfürs 
ſtentag nach Regenſpurg, von» Straßburg her, 
das Land durchzog, feinem Her meldete, er 
babe nichts als verarmte und eingeaͤſcherte Dir: 
Ffer, ungebaute Aecker und verwuͤſtete Weinberge 
und Gaͤrten erblickt, und die Menſchen, die er noch 
angetroffen, ſeyen umhergewaudelt, verſchmachtend 
vor Hunger und in Lumpen, wie Bettler. Und wie 
es in Zeiten großer Drangſale gewoͤhnlich zu ge— 
ſchehen pflegt, daß die druͤckende Noth und die 
Verzweiflung, in den Bedraͤngten das ſittliche Ge— 
fühl abſtumpfen und toͤdten, fo war auch, wie 
Die Zeitgenofjen melden, wärend dieſes ſchreck⸗ 
lie Strafgericyt über das Land ergieng, in vie— 
len Leuten feine Reue, Feine: Buße und. feine 
Beſſerung, fondern es mehrten ſich die Lafter und 
die Aergerniſſe; die wenigen ader, die den Olau= 
ben an das MWalten einer uͤberirrdiſchen Macht 
indem Laufe der menſchlichen Dinge nicht verlo⸗ 
ren hatten, erkannten im diefer Bedrängniffen 
die Vorzeichen des jüngften Tags und bereiteteh 
fih in Demuth; und Hoffnung auf feine Ankunft. 
Man ſollte glauben, daß der Anblick folcher 
Zrübfale auc) in dem Denen Feinde die 
Empfindungen der Theilnahme und der Milde 
hätte erregen muͤſſen; das war aber nicht der 
Fall bey der im Stuttgart ' eingefezten Statthal— 
terfchaft, die dad Land im Namen des Kaifers 
serwaltete; im Gegentheile übte fie das Recht 
ver Eroberung mit’ einer Härte aus, "welche den 
überlegten Plan vorausfezte, alles zu Grunde zu 
richten und das Herzogthum im eine Wuͤſte zu 
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verwandeln. Daß die herrſchaftlichen Vorraͤthe 
nd Kaſſen in Beſchlag genommen, und die oͤf⸗ 
fentlihen Nutzungen und Gefälle zum Vortheile 
des Eroberers beygetrieben wurden, erichien durch 
„die Gewohnheit: gerechtfertigt; aber man gab dies 
fer Gewohnheit eine empprende Ausdehnung, ins 
dem man zugleich alles fonft bewegliche Eigene 
thum des Staats und des Negenten, Koftbarkeis 
ten, Geräthfchaften, Kunftfachen, Bibliothefen 
und felbft die Archive himvegnahm und in Tanz 
gen Wagenzügen nad Innſpruck, Wien und 
München ſchickte, aud) in den herzoglichen ‚Ges 
bäuden, Schloͤſſern und Gärten zwedlofe Zerftds 
rungen anrichtete und duldete. Außer den gewoͤhn⸗ 
licyen Abgaben wurden Kriegsbeytrage an Geld 
und Öetraide von den Unterthanen in einem Maas 
— gefordert, als befaͤnde ſich das Land im beſten 
Lohlſtande; wurden die Forderungen nicht er— 
fuͤllt, fo erfolgten, wie offen die Unwoͤglichkeit 
am Tage lag, graufame Erpreffungen; war aud) 
durch die Hinwegnahme des Saatkorns die Hoffe 
nung der Zufunfe vernichtet, fo beitand man 
doch auf ver Einlieferung der Erndte. In den 
Kloͤſtern waren überall die DOrdensgeiftliche wies 
der eingezogen; aber mit dent neuen gottesdienfte 
lichen Gepränge brachten fie ſchwere Laften für 
ihre Hinterſaßen, indem fie, durd) die frühern 
Erfahrungen dem Kriegsglüde mißtranend, mit 
unerbittlicher Strenge und ohne Rücficht auf die 
herrſchende Noth die Gefälle erhuben.+ E3 gereichte 
dem Volfe zum Trofte, daß man die freye Hebung 
der evangelifchen Religion bewilligte, und das Con⸗ 
ſiſtorium, nachdem e8 eine Furze Zeit aufgeldöt war, 
wieder in feine Wirkſamkeit einſezte; Dagegen 
mußte man e8 gefchehen laſſen, daß ſich die Kar 
tholifen mit den Proteftanten in die‘ Stiftöfirche 
in Stuttgart theilten,, und: den Predigern auf 
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dem Lande mochte man es nicht verübeln , wenn 
fie ihr Amt mit Seufzen thaten, da ibnen, wie 
den: Schulfehrerm, an den meijten Orten, Feine 
Befoldungen mehr gereicht wurden. So gavährte 
es auch bey der großen Zahl der Pfarren, die 
ſeit dem feindlichen Einfalle erledigt worden wa— 
rer, eine traurige Ausſicht in die Zukunft, daß 
die Kloſterſchulen, bey der Wiederkehr der Fathoe 
lifchen Aebbte, feinem Nachwuchs mehr lieferten, 
und. in dem theologiſchen Stifte zu Tübin Es 
nachdem alle feine Quellen verfiegen waren, kaum 
noch dreißig: Zdglinge unterhalten werden Ffonnten. 
Mit diefer Anftalt theiltes die-Univerfität gleiches 
Schickſal. Ihre Einkuͤnfte, die größtentheils von 
dem Ertrage des gehemmten Ackerbau's floßen, 
wurden immer därftiger; in demjelben Verhälte 
wiffe verminderten ſich die Befoldungen; die Props 
fiey der Et. Georgenkirche wurde: dem Trierifchen 
Domdehant, Wilhelm von — — 
uͤbertragen; vierzehn: Profeſſoren ſtarben innerhalb, 
vier Jahren hinweg; die Studierenden zerſtreuten 
ſich. Wie im ganzen Lande, fo wirkten auch vor— 
uͤglich in — die Jeſuiten, die dem 
—— Heere nachgefolgt waren, um durch die 
Künfte der Lift und ver Gewalt, welche ihnen 
ihre Regel zur Ehre: Gottes geftattere, die Durch 
die Schrecken des Kriegs beraubten Ketzer in den 
Schooß ihrer Kirche zurückzuführen. Wie hätte 
dieß ihr Bemühen erfolglos ſeyn Fonnen, da die 
unertraͤgliche Noth jedes Mittel der Rettung zu 
entfchuldigen ſchien? Unter allen aber, die ihrer 
lockenden Stimme Folge leiſteten, erregte keiner 
ſo viel Aufſehen, als der Tuͤbingiſche Rechtsleh— 
rer Chriſtoph Beſold, da er als ein Mann 
son ungewöhnlicher Gelehrſamkeit, von unbeſchol⸗ 
tenem Wandel und unberührbar von den Reizun— 
gen des gemeinen Ehrgeizes bekannt war, Er— 
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folgte aber auch‘ ſein Uebertritt — der ihm erſt 
mit einer Stelle im Negimentsrathe in Stuttgart 
und dann mit einem Profeſſorate in Ingolſtadt 
belohnt. wurde — in Gemaͤßheit ſeiner Ueberzeu⸗ 
‚gung, oder durch eine in ſeiner Lage leicht er— 
färbare Selbſttaͤuſchung, for fiel: doch ein unaus⸗ 
loͤſchlicher Fleck auf ſeinen Namen, indem erofic) 
alsı Sachwalter der Feinde ſeines Landesherrn ge⸗ 
‚brauchen ließ, die Urkunden, die zum Unterſtuͤtzung 
‚der wirtembergiſchen Abbteyen in ihren Anſpruͤ⸗ 
schen auf Reichsunmittelbarkeit dienen konnten, be⸗ 
kannt machte, und dadurch zum Verraͤther au ſei⸗ 
nem Vaterlande vide: art rer 
s Waͤhrend nun das Rand: unter ſolchem Unge⸗ 
mach ſeufzte, traf es auch noch was: Schickſal der 
Zertruͤmmerung. Dasſelbe konnte nicht unerwar⸗ 
ter erfolgen Denn nachdem Guſtav Adolph 
nnd Drenftiernar die: gemachten Eroberungen 
dazu verwendet hatten, "die Treue ihrer Bunds— 
genofjen und «Diener zu belohnen,» unterlag das 
Recht des Kaifers feine Großmuth auf dieſelbe 
Weiſe zu bewähren, doch wohl keinem Zweifel. 
Ihrer freute ſich vor allen der Kurfuͤrſt von Bai— 
ern, der offenbar auf ſie auch Die größtem Anz 
fprüche hatte, indem ihm wie Herıkhaft Hei: 
denheim,fruͤher ſchon im Beſitze feines Haus 
ſes und demſelben durch die gluͤckliche Eroberung 
des Herzogs Ulrich entfremdet, uͤberwieſen wur⸗ 
de... Strenger als der Geſchenkgeber fuͤhrte er 
ſogleich die katholiſche Religion, auf gewaltfame 
Weiſe bey feinen neuen Unterthanen ein. Das— 
ſelbe that unter großer Bedruͤckung des ſeinen 
Glauben ſtandhaft behauptenden Volkes, die Erz⸗ 
herzoginn Claudia von Oeſterreich, in den 
von ihr angeſprochenen und num mit willkuͤhrlicher 
Ausdehnung des von ihr behaupteten Rechts ein— 
gezogenen Lehen und Pfendfchaften Blau beus 
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ren, Achalm und Hohen-⸗Staufen. Der 
kaiſerliche Miniſter, Grav Maximilian von 
Trautmannsdorf wurde mit dem Aemtern 
Weinſperg und Neuſtadt am Kocher, der - 
Geheime Rath und Kriegsrathspraͤſident Grav 
Heinrih von Schlif mit Balingen, Tutt— 
lingen, Edingen und Rofenfeld, der Statt: 
halter Grav Karl Ludwig Ernft von Sulz, 
mit der Stadt und dem Amte gleiches Namens, 
und der Generalfommiffar Reinhard von Wall: 
merode mit Steußlingen bedacht. Auch die 
Kirche follte von der den Kegern abgewonnenen 
Beuterihren geb” renden Theil’erhalten, wie denn 
dem Bifchofe Anton von Wien, zur Vermeh— 
rung der Einkünfte‘ feines Stuhls „das Amt 
Moͤckmuͤhl, und dem Hodftifte Straßburg 
die an Wirtemberg verpfaͤndete Herrſchaft Ob er⸗ 
kirch, ohne Zuruͤckgabe des Pfandſchillings „uͤber⸗ 
laſſen wurde. And da man einmal im Zuge der 
Srengebigfeit mir fremden  Eigenthun war, fo 
erwirkte der Kurfürft von Baiern ſich die Boll: 
macht, das Gut Neidlingen, dad dem Kauz: 
fer Löffler, um der Verdienfte willen, die er 
fi) um das gefammte evangeliſche Weſen erwor— 
ben hatte, zu Lehn gegeben worden dem recht? 
mäßigen Beſitzer zu entreißen, und, ſeinem Kanz⸗ 
ler Reichel zuzueignen. Bon dieſen Schenkun— 
gem wurde jedoch Sulz, als der Schenknehmer 
in die kaiſerliche Ungnade fiel, nad) kurzer Ents 
fremdung, wieder —— Lande zuruͤckgegeben (1658). 
Sp behauptete ſich auch der General Gallas 
in dem Beige der ihm zuerfannten Aemter Leon⸗ 
berg und. Böblingen nicht. . 

Woaͤre in dem Herzoge Eberhard Empfang 
lich keit für das Beifpiel von feften „Sinn und 
Heldenmuth geweſen, mit dem ibm einige feiner 
Zeitgenoſſen von tentfchen " fürftlichem Gebluͤte 
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vorgeleuchtet, fo würde er nach dem Tage von 
Nördlingen den Harnijch mit dem Entfchluffe 


‚angezogen haben, entweder das Ungluͤck und-feine 
Folgen zu befiegen, oder in joldem Kampfe mit 


Ehre unterzugehen. Dazu fehlte es ihm aud) an 
Ermunterung und Gelegenheit nicht. DOren- 
ftierna und Bernhard von Weimar hörten 


‚nicht auf, wie alle ihre Bundsgenoſſen, alfo aud) 
‚ihn zur Standhaftigfeit zu mabnen, und Frank 
reich, das num ald offener Feind von Defterreich 


auftrat, ftellte ein Heer von 12,000 Mann zu 


‚feiner Verfügung, um an der Spige desfelben 
fein Land. wieder zu erobern. her, zaghaft und 


wankend, wie er war, wollte er lieber das Ber: 


‚lorne durd) die Gnade feines Ueberwinders wie⸗— 


der erlangen, als fein Schickſal dem unfichern Erz 
folge der Waffen uͤberlaſſen; desſelben Sinnes 
waren feine Umgebungen; die Umftände fchienen 
die Hoffnungen der Muthlofen zu beguͤnſtigen. 
Denn. der Kurfürft von Sachſen, feiner immer 
befolgten furchtſamen und unedeln Politik getreu, 
Fam ‚. als er die gemeine Sache, durd) die Niederz 
lage, die Bernhard von Weimar erlitten‘, ſo maͤch— 


tig erfchäättert fah, dem Kaifer mir verfohnenden 


Anträgen entgegen, und ſchloß den Frieden von 
rag (30. Mat 1635), in dem er, während er 
ich ſelbſt bedeutende Vortheile ficherte, feinen ' 
Bundsgenoſſen den Weg aufichloß, um wieder 
unter das fanfte Zoch ihres Kaiſers zu kriechen. 
Der Landgrav Wilhelm von Heſſen-Kaſſel 
ab ihnen ein treffliches Beifpiel von fefter Bes 
Barslichkeit im Ungluͤck; er blieb dem ſchwediſchen 
Buͤndniſſe treu. Uber das Edle in feinem Vor— 
bilde ward von den Entmuthigten nicht gefühlt. 
Der Kurfürft von Brandenburg, der Herzog Mile 
helm von Weimar, der Herzog Georg von Lines 
burg, die FZürften von Anhalt und mit ihnen 


DM’ , 


35 


mehrere andere Herren und Städte kamen herbey, 


um die MWohlthaten des Prager Friedens aud) für 
fid) zu erfleyen, trennten ihre Schaaren von dem 
ſchwediſchen Heere und verftärkten die Parthei des 
Kaifers. Wie hätte der Herzog Eberhard jene 
Wohlthaten verfchmähen follen, zumal die Kurs 
fürsten von Sächſen und Brandenburg , der. lands 
ſchaftliche Ausſchuß und feine Räthe ihm drine. 
gend anlagen, fie anzunehmen ? 

Alſo ordnete er (30. Zul. 1655) eine Gefandt: 
fhaft an den König Ferdinand nad Heil- 
bronn ab, um des Friedens theilhaftig zu wers 
den. Zu ihrem Schreden vernahmen aber die 
Abgeordneten, dag in einem Nebenreceß des Pra⸗ 
ger Vertrags Wirtemberg unter denjenigen Stäns 
den bezeichnet fey, deren Begnadigung zur Zeit 
noch im Anſtand bleiben follte, zugleich erklärte 
ihnen der Grav von Trautmannspdorf, daß 
der Herzog nicht in den Friedensſchluß aufgenom: 


men werden könne, weil er fid) durch das Bunde. 


niß mit Frankreich und Schweden mehr als ans 
dere gegen den Kaifer ‚vergriffen, etliche tauſend 
Manı Landvolks bey der Nördlinger Schlacht ges 
habt, und ſich durd; die Belagerung von Villin⸗ 
gen gegen Defterreich feindlich erwiefen habe; wolle 
er fi) in befondere Unterhandlungen einlaffen, fo 
werde die Religion ungekränft bleiben, den ber: 
zoglichen Wittwen und Fräulein ihre Deputate 
verfichert , und die Univerſitaͤt Tübingen in: ihrem 
Stande gelaffen werden, er felbjt aber muͤſſe fich. 
mit einem oder etlichen Aemtern zu. feinem Unters: 
halte begnügen. Wie hätte der. feindfelige Sinn 
fih ftrenger ausfprechen ‚Fonnen? Er ward auch 
nicht durch die nachdruͤcklichen Verwendungen. des 
Kurfürften. von Sachſen und eben fo wentg durch 
den einleuchtenden: Beweis gemildert, den die Abs: 
geordneten des Herzogs führten, daß er doch im 


\ 


86 


keinem Falle mehr verſchuldet habe, als die an— 
dern Staͤnde, die, wie er dem ſchwediſchen Binde 
niß beygetreten ſeyen; und weder durch das eine 
noch durch das andere ließ man fid) hindern, waͤh⸗ 
rend der Verhandlungen, die oben bemerkten Stuͤ⸗ 
ce von dem Lande abzureigen, mit denen der 
Kaiſer feine Freunde bedachte. Damit aber der 
Herzog nicht im Zweifel darüber bliebe, was man 
denn eigentlidy von ihm wolle, wurde feinen Ges 
fandten, nachdem er gezwungen worden war, an 
dem kaiſerlichen Hofe felbft Begnadigung nachzu— 
fuchen, zu Wien, zu erfennen gegeben, (12. März 
1656) wie er ſich vor allem darein zu fügen babe; 
Daß die Drdendleute in dem Beſitze der Klöfter 
und die neuen Erwerber in dem Befige ver ihnen 
geſchenkten Nemter und Herrfchaften bleiben, Defters 
reich die Pfandſchaften Achalm und Staufen, mit 
dem Amte Göppingen, fo wie die Feften Afperg 
und Hohentwiel auf ewige Zeiten behalten, dem 
Kaifer jahrlid) aus dem wieder die Eigenſchaft ei= 
nes dfterreichifchen Afterlehnd annehmenden ‚Ders 
ögthun 50,000 Gulden gereicht, die böhmifchen. 

ehn von dem Lehnhofe zurückgenommen und die 
Räthe, die den Herzog zu ‚feinen Vergehungen 
verleitet, abgefchafft, denen aber, welche in die 
Eaiferlichen Dienfte getreten, nichts vergolten wer⸗ 
den follte. Ein beitinmterer. Eaiferlicher Beſcheid 
erfolgte auf dem Kurfürftentage zn Negenfpurg, 
(9. Dec; 1636) in welchem zwar.einige beſonders 
druͤckende Punfte der erften „Erklärung 'nachgelafe 
fen, dagegen aber auf dem, fortdauernden Beſitz⸗ 
ftande der — — und Kloͤſter, jedoch 
unter dem Vorbehalt beiderſeitiger rechtlicher Aus— 
fuͤhrung der die Reichsunmittelbarkeit der letztern 
betreffenden Frage, auf der Abtretung von Hoe 
hentwiel, Staufen amd Achalm warn en⸗ 
Heidenheim und Oberkirch, und auf * 
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der verſchenkten Aemter in den Händen der: Schenfs 
nehmer, bis zu fernerer Vergleichung, beharrt 
wurde. „Unter dieſen Bedingungen, ward: hinzu— 
geſetzt, wolle Faiferliche Majejtät den Herzog, nad) 
voransgegangener Unterwerfung und Abbitte, wies 
der zu Land und Leuten kommen laſſen, mit der 
— er werde ſolches alles als eine ſonder— 
are kaiſerliche Gnade mit allerunterthaͤnigſtem 


Danke erkennen.“ — Der Haß, der den Negenz.. 


ten verfolgte, traf mit gleicher Haͤrte ſeinen thaͤ⸗ 
tigften Diener, den Kanzler Löffler. Jedes Erz 
bieten der Begnadigung des erſtern ward an die 
Bedingung geknuͤpft, daß lezterer ausgeliefert wer— 
den. ſollte. So floh der verdiente, Mann aus 
Teutſchland, wo er nicht mehr ficher war, nad) 
Bafel. «Hier brach, nad) kurzem Verweilen , der 
Kummer fein Herz, (30. Apr. 1658) ohne daß 
ihm vergoͤnnt gewefen wäre, die erſten Strahlen: 
der Hoffnung noch) zu erblicken , die bald nad) jeiz 
nem Tode über fein Vaterland und das evangelis 
fche Weſen aufgiengen, 

Waͤhrend diefer Verhandlungen führte der 


Herzog einen ſchweren, täglich die peinlichiten 


Berlegenheitewerregenden Haushalt in feiner Zus: 
flncht zu Straßburg. Umgeben von der zahle 
reicher fürftlihen Familie, die aus vier Wirtwern, 
acht minderjährigen Prinzen und zehn Prinzeſſiu— 
nen beſtand, und einer Menge Hof⸗ und Kanzlei⸗ 
dienern;,. die ihm nachgezogem waren, und zu gros 
ßem Aufwande: durch die Schritte genöthigt, die: 
einzu feiner Wiederherſtellung machte, waren ihm: 
alle feine ordentlichen Mitsel abgeſchnitten, die 
außerordentlichen: aber, wie die Aufnahme von 


Capitalien konnten: ihm im feiner Lage nur eine 
e 


he kaͤrgliche Huͤlfe gewähren. Daraus ergab: 
ich ein druͤckender Nothſtand, in dem man ſich 
miehr erwehren Eonnte; ſelbſt das Silber: 
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geſchirr und die Kleinodien theild zu verkaufen, 
theild zu verpfänden. Man bat an dem Wiener 
Hofe, daß doch ‚geftattet werden möchte, die Ges 
fchäfte jchriftlich zu. behandeln, ‚da man die Kos 
ſten einer Gefandrfchaft aufzubringen ‚nicht im 
Stande ſey. Um eine der Prinzeffinnen.des Haus 
es vom Brod zu bringen, wurde fie an den jüche 
chen Hof gefandt; eine andere, die ſich mit dem 
Herzoge Johann von Holftein vermählte, 308 
leer und blos in. das Haus ihres Brautigams ein. 
Ueber das alles- vermochte der Herzog, bey feiner 
jugendlichen Lebensluft und feinem Sinne für das 
Vergnuͤgen der Jagd und andere Zerftreuuingen, 
fih nicht fo RE wie er follte; fo ließ 
er fi) auch durch feine huülflofe Lage nicht bins 
dern, einen Liebeshandel mit der Wild» und Rheine 
rapinn Anna Katharina von Salm anzue, 
—5 und ihn bis zur Vermaͤhlung fortzufuͤh⸗ 
ren, da ihn denn die junge Oattinn ſchon im 
‚fiebenten Monate der Ehe, fo fehr aud) die Trau— 
‚ung bejchleunigt worden war, mit einem Prinzen: 
erfreute. Dieje Heirath erregte allgemeine Miße 
billigung. “Die Stammsvettern und die verwand⸗ 
ten Häufer fanden fie nicht vornehm genug, und 
beriefen fich auf: den Vergleich von 1617, der den 
Prinzen von Wirtemberg ausdruͤcklich verbot, f 
mit andern, als fürftlichen. Perſonen zu vermaͤh⸗ 
len. Der kaiſerliche Hof ſah die Ruͤckſicht ver⸗ 
nachlaͤßigt, zu der er den Herzog gegen ſich vers 
pflichtet hielt, da deſſen Schwiegervater, der Rhein⸗ 
grav Johanu Eaſimir, ſchwediſcher General 
war. Oxenſtierna erinnerte, es waͤre beſſer 
geweſen, wenn Eberhard das eiſerne Wammes 
angezogen haͤtte, als die Braͤutigamshoſen ſinte⸗ 
mal in keiner Hiſtorie erfindlich ſey, daß Freiheit 
und Religion anders si alsıDäard das tapfer ge⸗ 
führte Schwert erhalten: worden. Indeß ließ ſich 
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der neue Ehemann durch alle diefe Widerſpruͤche 
nicht hindern, das Gluͤck feiner Liebe zu genießen, 
und das Zeichen von Fruchtbarkeit, das die junge 
Fürftinn fo bald nady der Hochzeit gegeben hatte, 
war von fo guter Vorbedeutung, daß ſie im Laufe 
einer achtzehnjährigen Ehe ihren Gemahl mit viers 
zehn Kindern befchenfte. 

Wenige Tage vor der Vermählung des Here 
3098 war der Kaifer Ferdinand II. geftorben, 
und bey der wohlwollenden Geſinnung, die ihm 
der Regierungsnachfolger immer bewährt hatte, 
fchienen ihm in dieſem Ereignifje neue Hoffnun— 
gen aufzugehen. In der That ertheilte auch Fer— 
dDinand II. dem Picefanzler Burfard, ber, 
um ihm zu feiner Thronbefteigung Glüc zu wuͤn⸗ 
fen, nad) Wien geſchickt worden war, perfdit- 
lich Gehör, reichte ihm beim Eintritte die Hand, 
und verficherte ihn, daß er dem Herzoge mit „‚gnäs 
diger Affection“ zugethan fey. Diefelbe freund 
liche Aufnahme fand der Prinz Friedrich, der 
mit Empfehlungen des Königs von Dänemark und 
des Kurfürften von Sachſen an dem Faiferlichen 
Hoflager erfchienen war, um die Miederherftels 
lungsfache zu betreiben. Aber diefe Erweijungen 
son Wohlwollen waren nur ſcheinbar. Die Erz: 
herzoginn Claudia und der Grau von Traute 
mannsdorf, — durch die Vortheile, die 
ihnen die Zertruͤmmerung von Wirtemberg dar— 
bot, und die jeſuitiſche Parthie, unerſchuͤtterlich 
in Behauptung der Erwerbungen, die die Kirche 
im Lande gemacht hatte, hemmten alle Bewegun— 

en des Mohlwollens in dem Gemuͤthe des Kai— 
er8. Die Verhandlungen, zögernd und unter 
neuen Schwierigkeiten fortgefezt, ſtießen immer 
wieder an denfelben Klippen an. Der Monarch 
ſprach endlich fein leztes, mit einigen Milderun— 
gem, die der Rede nicht werth waren, verfüßtes 
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Wort dahin aus, (9. Nov. 1637) daß er auf dem 
son feinem Herrn Vater, chriftfeligften: Anden 
Zend, am 9. December vorigen Jahrs zu Regen— 
ſpurg gegebenen Befcheid verharre; würde nber, 
fuhr. er fort, der Herzog dieſem Befcheide zuwi— 
ver etwas weitered fuchen oder vornehmen, fo 
wolle er fich und dem Erzhaufe offene Hand be⸗— 
halten, und alle ihm aus dem Grunde: der ver- 
lezten Majeftät und andern Urfachen auf das ganze 
Herzogthum zuftehende Rechte fie) beftens ver— 
wehrt haben. Alſo ergab fich der. Herzog, als er 
alles erfchöpft fah, was er thun Fonnte, um die 
ihn drängende Gewalt zu befänftigen ‚: gepreßt 
von feiner mit jedem Tage fleigenden Noth, und 
in der Betrachtung, daß. es beffer fey,. etwas zu 
erhalten, alö alles zu verlieren, in Die unvermeid⸗ 
liche Nothwendigkeit, und unterzeichnete mit ſchwe— 
ren Herzen den Vertrag, im dem er beinahe zwei 
Drittel des -väterlichen Landes aufopferte ,. um 
ein Drittel desfelben zu retten. Zwar legte er 
zugleich (19. Dec.) eine Verwahrung: vor Nota— 
rien und Zeugen nieder, im der er erklärte, daß 
er nicht aus Treiem Willen gehandelt habe, und 
fih die Ausführung feines Rechts vor jeder bes 
fugten Behörde vorbehaltez aber er Fonnte da— 
durd) die Fortfchritte der Gewalt nicht hemmen, 
der er unterlag. F IE 
Die Vollziehung diefes Vertrags follte mit 
der Uebergabe von Hohentwiel an die Com— 
miffarien des Katfers erdffnet werden; doch gerade 
bier ſtieß man auf eine unerwartete Schwierigkeit, 
die alles wieder zu vereiteln fhien. Konrad 
Miederhold, der Befehlöhaber der Feſtung, als 
die Kunde zu ihm gelangte, es fey aud) der Plaß, 
deffen Vertheidigung er zur Aufgabe feines Lebens 
erforen, zu einem Opfer der Sühne mit dem Fein— 
"de beſtimmt, fuͤhlte fich in feinem Gemüthe ſchmerz⸗ 
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haft bewegt. Um fo bereitwilliger ergab er fich, 
in der Betrachtung, daß die außerordentliche Zeit 
auch außerordentliche Schritte rechtfertige, in den 
Antrag des Herzogs Bernhard von Weimar, 
der aus dem Elfaß wieder über den Rhein herz 
über gegangen war, und fic) fiegreich in dem weft- 
lihen Schwaben ausbreitete, es follte dieſes wohl- 
verwahrte, für -die gemeine Sache fo-wichtige 
Haus, ohne Rücficht auf den von dem Herzoge, 
gefchloffenen Vertrag, dem evangelifchen Bunde - 
erhalten werden. Alſo übergab er die Feftung, 

mit allem darin befindlichen —* an Lebens⸗ 
und Kriegsbeduͤrfniſſen, dem Herzoge Bernhard, 
des Bundes Obergeneral, zu ſeiner Verfuͤgung, 
bis zum allgemeinen Frieden, ſo daß ohne deſſen 
eigenhaͤndig unterſchriebenen Befehl, niemand in 
dieſelbe eingelaſſen werden duͤrfe; dagegen ertheilte 
der Herzog, „dem geftrengen, feſten und mann: 
‚‚baften Oberften und Commandanten, durd) def: 
„ſen Irene und- Sorgfalt, und Aufwendung eiges 
„ner Mittel die Feſtung fo lange erhalten wor— 
„den,“ die Verficherung , daß er, wie bisher, als 
Befehlshaber, auf derfelben verbleiben, in Kriegs— 
und Friedenszeiten nicht verlaffen, und von feiner 
fuͤrſtlichen Gnaden alles Mögliche angewendet wers 
ven follte, daß die Abtretungen, die das Haus 
MWirtemberg gemacht, wisder an daffelbe zuruͤck— 
gelangen. ° Zugleid) ließ der Herzog nicht nur 
“ zur Befriedigung der Befakimg 20,000 Reichstha— 
ler bejahlen, fondern auch die Gelder, welche 
Wiederhold in der bisherigen Vertheidigung 
ausgelegt, demſelben erftatten (11. Nos. 1637). 
Diehe Uebereinkunft war in tiefer Stille verabre- 
det worden, Als aber ‚der wirtembergifche Obrift 
Klaus Friedrich Boͤklin von Boklinsan 
im der Feftung mit dem Befehle erfchien, daß die— 
felbe an den Obriſt von Vitzthum übergeben 
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und die Befakung in das Herzogthum abgeführt 
werben follte, fiel die Hülle von dem Geheimniß. 
Miderhold erklärte wie die Rüdficht auf die 
Geſammtheit ded evangelifchen Bundes und def: 
fen Zweck ihn vermocht, feine Parthie zu nehmen, 
wie er aber zugleich enrfchloffen fey, den Platz 
niemand anders als feinem angebornen Erbherrn 
aufzubehalten. Bereit waren aud) weimarifche 
Truppen in denfelben eingerücdt, und ein Theil 
der beftimmten Geldzahlungen geleifter. Entfchlofe 
fen erklärte fid) die Beſatzung, daß fie die ihrem 
‚Befehlshaber gelobte Treue unverbrüchlic) erfüllen 
werde. Fünfzig naffauifche Neiter zogen von der 
Zeſtung aus, und brandſchazten das umherliegende 
and. 

Damit war die erſte Bedingung des Vertrags, 
den der Herzog mit dem Kaiſer gefchloffen, ver— 
nichtet; feine Gegner aber, zumal die Etatthalters 
fhaft in Stuttgart, die Feine Luft hatte, das von 
ihr verwaltete Land zu verlaffen, fo lange ſich in 
benfelben noch etwas zur Saͤttigung ihrer Hab: 
ſucht vorfand, füumten nicht, den Argwohn zu 
verbreiten, daß Widerholds Buͤndniß mit 
dem Feinde in Gefolge einer geheimen Verabre— 
dung mit feinem Fürften gefchehen fey. In dies 
fer Noch befchloß Eberhard ſich perfdnlic an 
den Hof des Kaifers zu begeben, und durch Dar: 
ftellung feiner Unfchuld, die Vollzicehung der ges 
troffenen Webereinkfunft zu bewirfen. Auf diefer 
Reife ward er felbft, indem er feinen Weg über 
Kannftatt nahm, ein Zeuge von dem Jammer 
feines Landes, zugleid) aber auch von der Unfichere 
heit der Etrafen, die durch daffelbe führten. Als 
er namlih Plochingen zuräcgelegt hatte, ward 
fein Reifewagen von einem Haufen Schnapphah— 
nen’ angefprengt, welche erſt eine Neiterzehrung 
verlangten, dann aber mit der Plinderung der 
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Perfonen und des Gepädes endeten. Nur mühe 
fam rettete fich der Herzog auf einem Pferde, mit 
dem Verlufte ſeines Huts, nah Göppingen, 
wo fein Gefolge fid) wieder um ihn ſammelte. 
Angefommen fodann in Wien (16. März 1638) 
ward er, mit allen Ehren, die einem Fuͤrſten ges 
bühren, empfangen, und wie auc) die Verläums 
dung ihm entgegen gearbeitet hatte, durd) freunde 

liche —— erfreut. Mittlerweile langten traus 
rige Zeitungen aus dem Vaterlande an. Der Hcrs 
zog Bernhard, des Vorhabens die Herrichaft 
Hohenberg einzunehmen, durdyzog die Aemter 
des Dberlandes, während: 1500 Reiter von feinem 
Heere in Stuttgart eindrangen und fid) dann in 
der Gegend von Nürtingen verbreiteten; die 
Aemter des Unterlandes aber überfielen die Faifers 
lichen Beſatzungen aus den umliegenden Städten, 
und als die Weimarifchen fi) . wieder gewen— 
det: hatten, ward jenen. das ganze Land aufs 
NMeue preis. Beyde Heere richteten duch Naub, 
Mord, Brand und Schaͤndung die gräulichiten 
Verwuͤſtungen an. Es kehrte aller Sammer der 
- Tage zurüd, die.auf Die Noͤrdlinger Schlacht ger 
folge waren, In vielen Gegenden fehrieen, nach— 
dem alle Borräthe an Lebensmitteln weggenommen 
oder zerffdrt waren, die Hungernden, wie Damals 
um Brod; in. ganzen Aenitern fah man feinen 
Menfchen mehr, weil die Wuth der Eoldaten fie 
verjcheucht hatte. Indeſſen führten Die Unterhand⸗ 
lungen zu Wien za: ihrem Ziele. Der: Kaifer 
nahm vor der Hand mit ven Aſperg als einem 
Unterpfande für Hohentwiel vorlieb „und: ver: 
bürgte dent: Herzoge ‚feinen Unterhalt aus dem 
Rande, bis -die Umjtände: ihm. geſtatten, dasſelbe 
im Befiß zunehmen (5. Mai). Diejen Augeite 
blick fuchte Die Statthalterfhaft fo viel möglich zu 
verzoͤgern; aber die wiederholten, ernitlichen te 
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fehle des Kaiſers brachen endlich ihren Widerſtand, 
und ſo zog der Herzog, nach einer vierjaͤhrigen 
Abweſenheit, umgeben von ſeinem Gefolge, und 
begleitet von vielen bewaffneten Buͤrgern, die ihm 
entgegen gegangen waren, am 11. Okt. in Stutt⸗ 

art ein, und nehm, da im ausgeranbten Schloffe 
3 alles in der — Unordnung fand, ſeinen 
Abſtand in dem Landſchaftshauſe. Wenige Tage 
— uͤbergaben ihm der Statthalter und die 

aͤthe das Regiment; die auf einem Landtage 
verſammelten Abgeordneten der Staͤdte und Aem⸗ 
ter wurden ihrer Pflicht gegen den Kaiſer entlafe 
fen; die in der Kanzley angeſtellten Diener eiftes 
ten. dem ee ee mac das Angeldbe 
niß; die über die Wiederherſtellung des leztern volle 
zogene Urkunde wurde von ihm und den Ständen, 
mit der. Zufage: unterzeichnet, ‘daß fie nicht vers 
fäunmen werden, von nun an den Kaiſer und dem 
Reiche den ſchuldigen Gehorfam zu leiften, und 
dem. Haufe Oeſterreich die gebührende Achtung zu 
bewähren, die bisher Durch die: Schuld einiger uns 


“ruhigen a getruͤbt worden fey: 


Ohne Zweifel gewährte es dem Herzoge, nad) E 


. feinen langen Leiden, einen großen Troft, als er 


die Ausdrüce von Frende und Vertrauen vernahm, 
mit denen das Volf bey feiner Wiederfunft ihn 
empfieng; aber mit: diefer Empfindung mußte ſich 
bey den: Anblick des Elends, in das er dad Land 


verſunken ſah, und bey dem el der Berlufte, 


bie er ſelbſt erlitten hatte, und feiner eigenen rath⸗ 
loſen Noch der tieffte Schmerz miſchen. :Eo- viele 
ſchoͤne Theile feines’ vaͤterlichen Erbes waren dem⸗ 
felben. entfremder ‚and in der Geſinuung der neuen 
Befizer und bey dem Uebergewichte der feindlichen 
Maͤcht fchien jede Hoffnung: des. MWiedererwerbs 
erloſchen. Die fürftlihen Schlbſſer, die Kunſt⸗ 
kammer, der neue Bau, die Vorrathshaͤuſer aller 
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Art, die Speicher, die Keller ftanden, nach plan⸗ 
mäßiger Beraubung leer und zum Theil zerſtort. 
Das Land ftellte ein fchenfliches Bild von’ Pers 
wuͤſtung dar. Die Bevölkerung von einer halben 
Million Einwohner, die. ed vor dem. Kriege ‘ges 
habt hatte, war auf den zehnten Theil herabger 
ſunken. Die einfamen Felder hatte das Unfraut 
überwuchert; in den Straßen wuchs Gras; in den 
Waldungen mehrten fich, neben den jagobaren 
Thieren aller Art, die Wölfe und die Luchſe; Dich 
und Hausthiere ‚verminderten ſich mit der Zahl 
der Menfchen. Alle dffentlichen Anftalten und 
Drdmingen waren verfallen, ‚die. Quellen ihrer 
Unterhaltung erſchoͤpft und verfiegt, und eine Mens 
ge gemeindlicher und Stiftungsgebaude in Schutts 
baufen verwandelt. Die Städte Schorndorf, 
Herrenberg, Neuffen, Waiblingen, Bade 
nang und Calw waren. ganz oder größtentheils 
abgebraunt, und andere, wie Sulz, Groͤnin— 
gen, Lauffen, Süglingen, Bradenheim, 
Nürtingen, Vaihingen, Befigheim, Na— 
gold und Botwar ganzlich zu Grunde geriche 
tet; die ganze Alb, fo wie der Schwarzwald 
lagen oͤde. Welche Hülfe Eonnte der Herzog aus 
einem folchen Lande erwarten, zumal nachdem es 
jeit zehn Fahren an Kriegsfhatungen und Quar— 
tierfoften einen. Schaden von mehr «ld 51 Millio⸗ 
nen Gulden erlitten, und durch Raub, Brand und 
Verheerung 60 Millionen eingebüßt hatte, und 
der lezte Biffen, der noch übrig feyn. mochte ;) von 
dem zahlreich eingelagerten Kriegsvolf und den 
Beſatzungen in den feiten Pläßen verzehrt wurde? 
Henn deßhalb der: Herzog den Abgeordneten des 
Landes, die fi) nad) ‚feiner Wiederkunft um ihn 
verfammelten, feinen Geldmangel wehmuͤthig vors 
ſtellte, und ihnen bewies, daßser ohne einen land: 
ihaftlihen Beytrag die Regierung nicht anzutre⸗ 
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ten und einzurichten. vermöge, fo fah man hier 
das traurige Bild zweyer VBedrängten, die beyde 
der Huͤlfe bedurften, ohne daß fie fid) diefelbe zu 
gewähren im Etande waren. Indeſſen erboten 
ai die Stände zu einer den. Kraften des Landes 
angemeffenen "Anlage, und ließen fih auch, unter 
Berufung auf den Drang der Außerften Noth, 
die Einführung der A echte anf Gegenftände des 
Handeld und Verbrauchs gefallen, jedody unter 
dem Vorbehalt, daß es dem Tuͤbinger Vertrag 
unnachtheilig feyn, und die MWiederabitellung dies 
fer Abgabe ihrem Ermeffen frey ftehen follte. ber 
diefe Bewilligungen fielen auf ein duͤrres Land; 
wie denn das Gedränge, in dem ſich der Hofs 
haushalt befand, fo groß war, dag man die tägs 
lichen Bedürfniffe bey den Kaufleuten und Hands 
werfern nicht anders ald auf Borg abholen konn⸗ 
‘te; und wollte der Herzog feine Gemahlinn und 
die fürfllichen Perfonen zu fich kommen laffen, fo 
mußte er, um die Reifefoften aufzubringen, eis 
nen Theil der Koftbarkeiten, die er aus der Kunſt— 
— gerettet hatte, in Amſterdam verpfaͤn⸗ 
en. x 

Dad war aber das traurigfte, daß man Feine 
Hoffnung hatte, das Ende dieſes Unheild zu ere 
leben, da die Friegerifchen Stürme, aus Denen 
es hervorgieng,, noch immer fortdauerten und gr 
mal das ſuͤdweſtliche Tentfchland erfüllten, wäh 
rend dem im -demfelben gefeffenen Ständen, in ih: 
rer nung und Wehrlofigkeit, blos die Rolle 
ſtummer Ergebung blieb. Nachdem Frankreich, 
nad): dem Tode des Herzogs Bernhard von 
Weimar (8. Zul. 1659) fd) feines Heerd und 
feiner Eroberungen bemädhtigt hatte, breitere fich 
die Faiferliche und baierifhe Macht durch: ganz 
Schwaben aus, und von nun an ward das Yand 
fortdauernd der Schauplag der Kämpfe. Wie 
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denn der Sieg bald auf die, ‚eine bald, auf die an— 
dere Seite jich gelenfr, in den Bewegungen und 
Gefechten der. Geift der Befehlshaber, fid) erwies 
fen, von Freunden. und Seinden jedermänniglich 
mit derfelben Rare gedrüct und gequält worden, 
und einzelne Gemeinden die Geißel des Kriegs 
empfunden haben, — davon pin lieh zu reden 
eftattet weder der Raum, noch der Zweck dieſer 
Diirftellung: die Leidensgefchichte des gemißhan— 
delten Daterlands in, diejer Zeit. der Gewalt und 
der Verwilderung, noch weiter quözuführen, mag 
aber um fo weniger noth feyn, da in ihr immer 
nur diefelben Bilder wieder erfcheinen, die bisher 
ſchon das. Gefuͤhl des Lefers fchmerzhaft genug 
haben berühren muͤſſen. 
SDoch bleibt uns, in. der allgemeinen Niederges 
fchlagenheit und Unterdrückung, ein. erhebender 
Anblick „im der Perfon des unerſchuͤtterlichen Konz 
rad MWiderhold, der, während alles um ihn 
ber. duldete und feufzte, ruhig und ficher feine 
Burg bewahrte, und lediglih auf die Mittel, zus 
rücgebracht, die ihm feine Klugheit und fein 
Muth gewährten, Jahre lang. einen ruhmvollen 
Krieg gegen den Feind unterhielt und ihn ſieg— 
reich endigte., Der Tod des Herzogs Bernhard 
hatte feine veriiagsmäßige Verbindlichkeit zur Verz 
theidigung von Hohentwiel aufgehoben; aber 
er wollte gleiches Schickſal mit dem Heere feines 
Beſchuͤtzers theilen, und fo ſchloß er fich mit demz 
felben an die Macht von Frankreich an; uͤberdieß 
war ihm das Gefühl feiner Pflicht für die gemeine 
Sache geblieben. In wiederholten Vorftellungen 
bewies ihm der Herzog, wie er durch Uebergabe 
des Platzes feine. Zreue und feinen guten Namen 
retten werde; aber Falt und feft eriwiederte er, daß 
er nicht nur ihm, feinem Fuͤrſten, fondern dem 
gefammten Haufe Wirtemberg. vereidet fey; und 
IV. ®b. 9 
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daß es ihm nicht an Kraft fehle, feinen Vorſatz 
auszuführen, bewährte er zu der nämlichen Zeit, 
indem er den Feldimarfchall Gottfried von 
Geleen, der bereits den’ Vorhof der Feftung 
überftiegen Hatte, wicht nur wieder aus demfelben 
hinausſchlug, ſondern ihn auch zwang die Bela— 
ans aufzuheben (8. Nov. 1659). Auf gleiche 
eiſe erwehrte er ſich jedes folgenden Angriffs; 
aber er beſchraͤnkte ſich nicht auf die bloße Ver— 
theidigung / ſondern wurde durch häufige, mit bes 
wundernswuͤrdiger Kuͤhnheit und Vorſicht vollzo— 
ene Ausfaͤlle der Schrecken des umherliegenden 
andes und fuͤgte dem Feinde unſaͤglichen Scha— 
den zu. In Balingen bemaͤchtigte er ſich einer 
kaiſerlichen —— von 20,000 Reichsthalern 
und beraubte die Beamten des Graven von 
Schlik (19. San. 1641). Die Heine Fefte Wil: 
denftein, die auf einem hohen Felſen im der 
Donau liege, wurde von ihm durch Lift, und 
das Schloß Hamburg mit Gewalt weggenont- 
men, und lezteres verbrannt. Kine feiner Rotten 
ftreifte bis nad) Blaubeuren, pluͤnderte das 
Klofter aus und nahm den Abbt gefangen (31. Oft. 
1642). Ueberhingen lieferte ihm Gefhüg und 
eine Orgel für die von ihm neuerbaute Kirche auf 
der Feftung, die Fatholifchen Drte und Klöfter 
weit und breit umher Geld, Bieh, Kleidung, 
Lebensmittel und. alles, was er für fich und’ die 
Seinen bedurfte, und die zerftreuten Faiferlichen 
und baterifchen Schaaren, die er oft überfiel, io 
fie fih’s am wenigften verfahel, Waffen, Pferde, 
Gefangene und Beute aller Art. Jeder Verſuch 
der Beſtechung fcheiterte an feiner Treue, fo wie 
jeder Anfchlag der Lift an ſeiner Befonnenheit- 
Alſo gelang >85 ihn, bie ihm anvertraute Braut, 
unter unüberwindlich ſcheinenuden Gefahren, rein 
und uüverlezt zu erhalten; durch den edeln und 
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feften Sinn aber, den er. dadurch erprobt, ift er“ 
* alle die, die nach ihm das Vaterland unter 
eine Fahnen gerufen, oder in der Zukunft rufen 

wird, ein unvergeßliches, kraͤftig ermunterndes 
Vorbild, ſo wie fir die Treulofen und Feigen ein 
Zeichen des Schredend und der Befchämung ge= 
worden. 

. Eberhard war, nad) der Rüdkehr in fein 
Land, in der Lage eined Hausvaterd, dem nach 
fchweren Unglüdsfällen, das widrige Verhängniß 
von feinem alten Mohlftande nur noch einige 
Trümmer gelaffen hat. Selten darf man fic) bey 
folder Zeritdrung der Hoffnung überlaffen, daß 
alles verlorne wieder herzuftellen fey; aber der fe- 
fie Muth, der fi felbft nicht a und die 
Anftrengung, die immer rüftig bleibt; wie auch 
die Erfolge we mögen, koͤnnen Unglaubliches 
gegen die Tuͤcke des Ungluͤcks leiften, wenn mit 
ihnen die Selbftüberwindung verbunden ift, bie 
in gleihem Verhältniffe mit den verminderten Mit: 
teln, zu entbehren und fich einzufchränfen ver⸗ 
fteht. - Zu diefer Tugend ward der Herzog, durch 
den Schiffbruch, der über ihn, fein Haus und 
fein Land ergangen war, nachdruͤcklich gemahnt; 
aber er vernahm ben Ruf des Schidfald nicht. 
Es war gewiß der auöfchweifendfte Leichtfinn, 
wenn er, während er die vringendften Nothwen⸗ 
digfeiten des Lebens nicht zu bezahlen im. Stande 
war, von den Gliedern feines Hauſes auf die uns 
geftümmfte Art. um ihren nothdärftigen Unterhalt 
geplagt. wurde, und manche die wichtigften Ange⸗ 
- legenheiten, betreffende Sendung unterlaffen muß= . 
te, weil_er das. dazu. erforderliche, Geld nicht aufe _ 
bringen Fonnte, mitten in dem allgemeinen Elende, 
ſich feinem unuͤberwindlichen Hang zu. raufchen- 
den Luſtbarkeiten at an feinem Hofe frohe 
liche Feſte und Gelage feyerte, 180 Perſonen zu 
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feinem  Dienfte bedurfte, 80 Pferde in fernen 
Stalle unterhielt, und fih feinen Aufwand ver: 
fagte, durch dem feine unmäßig befriedigte Jagd— 
liebhaberey ihn trieb, Der Anblick diefer Wirth: 
{haft Fonnte die Bereitwilligkeit der Stände "zur 
Unterftügung des Herzogs. nicht vermehren, zu— 
mal an den Abgaben, die fie erhuben, fo viele 
Seufzer der bedraͤngten Unterthanen hiengen. In— 
deß, da er nicht aufhörte zu bitten, und oft recht 
ungeftümm zu fordern, Famen fie ihm immter wieder 
mit ihrem guten Willen entgegen, der aber freylich, 
ben der jämmerlichen Lage des Landes, nicht ein= 
mal dad Norhoärftige zu gewähren im Stande 
war. . Kaum waren ſechs Monate nad) dem erz 
ften Landtage verfloffen, ald er dem engern Aus⸗ 
ſchuſſe eine traurige Schilderung feiner Huͤlfloſig— 
feit vorlegte. ‚‚Die Stammfleinodien feyen ver- 
ſezt; die neuangeftellten Räthe und Diener wollen 
- "Befoldungen; es liegen ihm fo viele fürftliche 
Perſonen auf-dem Halfe;, die Wittwe des Her- 
3098 u. Friedrich‘ fige noch in Straßburg 
und müffe dafelbft ausgeldöt werden; mit Lebens- 
gefahr wohne er in feiner baufälligen Reſidenz.“ 
Die Klagen wurden mit einem Beitrage von 1500 
Gulden zu den Gefandtfchaftskoften, und mit ei— 
ner Amveifung von wochentlichen 300 Gulden auf 
die Stadt Stuttgart erwwiedert. Drey Fahre fpds 
‘ter (9. Febr. 1642) wurden gegen: Aufhebung. der 
Acciſe, für die Bedärfniffe des Hofs, der Staatö- 
verwaltung und der Kirche 60,000 Gulden bewil- 
ligt, dann aber (51. März‘ 1644) neben den fort- 
währenden, jedoch verminderten Beiträgen zu den 
befagten Zwecken, die Aeciſe wieder. eingeführt. 
Dabey verſaͤumten die Ausſchuͤſſe nicht, diefe Be: 
willigungen jedesmal’ mit dringenden Aufforde⸗ 
rungen zur Einſchraͤnkung des Aufwandes zu bes 
! . a Dr — — 
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gleiten, und bie Abftellung der Landesbefchwerden 
als die Bedingung derfelben feftzufegen. 

Wie wenig es an Veranlaffung zu den lez= 
‚tern fehlte, bedarf bey der Auflöfung und. Zerrütz 
tung, in die unter den bisherigen ſchweren Schick⸗ 
falen, alle dffentlihen und Privatverhältnifie.ge: 
rathen waren, Faum einer Bemerfung. Die herrz 
chenden Uebel waren fo groß und unbeilbar, daß 
der befte und eifrigfte Wille. verzweifeln mußte, 
ihnen mit einem auch nur mittelmaͤßigen Erfolge 
zu fteuern; bey den meiften derfelben Ichlug ohne⸗ 
bin ihrer Natur nad) blos die Hulfe an, die, wo 
die. Anftrengung der menfchlichen Kraft vergeblid) 
it, das allmaͤhliche Wirken der Zeit: gewährt: 
Das größte aller. Uebel aber beftand darin, daß 
in der Mehrheit des Volfs eine ſittliche Verdor— 
benheit eingeriffen war, an der alle Verjuche der 
Befferung fcheiterten; die jedoch nichts weniger al3 
befremdend in einer Zeit feyn kann, in der das 
allgemeine Elend, die edlern Gefühle der Pflicht 
und der Liebe. todtend, den Menfchen drangte, 
feinen Sinn ausfchliegend auf fich gr und auf 
die Erhaltung des eigenen Vortheils zu richten: 
Unglüdlicyer Weiſe hatten fi die Raͤthe und 
Voͤgte des Herzogs vor diefer Verborbenheit ges 
rade am wenigften verwahrt, wie denn allenthals. 
ben die Klagen über ihren — ihre Be⸗ 
ſtechlichkeit, ihre Nachlaͤſſigkeit, ihre Untreue und 
ihre Härte gegen die Unterthanen erſchallten, ohne 
daß die Regierung im Stande gewefen wäre, wie 
ſie auch warnte und drohte, denſelben abzuhel- 
fen. Der Herzog nahm, um. die Ordnung in der 
Verwaltung des Innern herzuſtellen, einen ges 
wandten, welterfahrnen, mit — Faͤ⸗ 
higkeit ausgeruͤſteten Mann, Zacharias Geiz: 
kofler, von Augfpurg, in ſeine Dienſte, 
(1640) ernannte ihn zum Geheimen Rath und 
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Statthalter, und ertheilte ihm große Vollmach⸗ 


ten, die in denr Titel eines Umterherzogs,' 


ben der Beginftigte anzunehmen Tein Bedenken 
trug, kennbar genug bezeichnet waren. Aber da 
er durch) willführliches Verfahren, ruͤckſichtloſe Vers 
legung rechtlicher Verhältniffe und druͤckende Fi⸗ 
nanzmaafregeln, unter denen er felbft den Dienft: 
handel nicht verfchmähte, feine Macht mißbraud)s 
te, fo traf ihn der allgemeine Haß, dem zu ents 
gehen er nach wenigen Jahren fid) wieder zu= 
ruͤckzog. So erfolgte nirgends eine wirkſame Vers 


befferung des heillofen öffentlichen Zuftandes; das 


Wolf aber, wurde immer mißmuthiger, und gegen 
feine Obrigfeiten, die feine Leiden entweder nicht 
zu erleichtern vermochten, oder durch Eigennutz 
und Gewaltthaͤtigkeit noch vermehrten, immer tro= 
tziger und widerſpenſtiger. | 
Dasfelbe Bild der Zerftörung ftellte die Kir⸗ 

n und das dffentlicye Erziehungswefen dar. Eine 
enge gotteödienitlicher Gebaͤude und Schulhäus 
fer waren niedergebrannt oder verfallen; fehr viele 
Gemeinden hatten weder Geiftlic)e nod) Schulleh⸗ 
ter; die wenigen Mitglieder des Kirchen- und 
Rehramt3, denen es gelungen war, fid) aus dem 
Sturm zu retten, genoffen gar Feine oder nur fehr 
kuͤmmerliche Einkünfte, um die erledigten Stellen 
u befegen, mußte man die. Leute nehmen, wie 
he fi) fanden, wodurd viele untuͤchtige und une 
wiürdige zum Amte gelangten; die Quellen, aus 
denen die Mittel zur Unterhaltung des Kirchen 
und Schulwefens flogen, waren .meijtens zerſtoͤrt; 
in der Verwaltung der nod) vorhandenen zeigte ſich 
— und Untreue. Wie haͤtten 
Religion und Sittlichkeit gedeihen koͤnnen, wähz 
rend die fuͤr ihre Aufrechthaltung erforderlichen 
aͤußerlichen Anſtalten ſo traurig verfielen? Das 
Volk ward gleichguͤltig gegen das Heilige; die 
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Kirchen ftanden leer ; der Befuch der Schulen hörte 
auf; der geiftliche Stand hatte Fein Anſehen mehr; 
auf viele feiner Glieder fiel um ihres anftößigen 
Lebens willen die verdiente Verachtung, Es war 
für ein Gluͤck zu achten, daß gerade zu dieſer Zeit 
der trefflihe Johann Valentin Andrea zur 
Wuͤrde eines Hofpredigers und Eonfiftorialvaths 
gelangte, (1659). Mit tiefem Echmerze fühlte 
fein frommes Gemüth das Verderben der Kirche 
und mit begeiftertem Eifer arbeitete fein Eräftiger 
Sinn und fein ftarfer Glaube au der Heilung des— 
ſelben. Gewiß war, was hauptfächlich durch ihn, 
unter der Mitwirkung anderer redlicher Männer 
von gleicher Stimmung, durch thätige Sorge für 
getreue Verwaltung des Stiftungsvermögens, duch 
Unterſtuͤtzung der geiftlichen Anftalten aus oͤffent— 
lichen Mitteln, durch Erregung der Wohlthaͤtig⸗ 
feit für denfelben Zweck, durch — der 
Kirchencouvente (1642) und Wiederbele— 
bung der Synode, durch Förderung der kirch— 
Tichen Zucht, durch Strenge gegen unwuͤrdige Geiſt— 
liche und fonft durch) manches -zeitgemäße, ernfte 
Geſetz — geſchah, in Hinſicht auf die Gefinnung, 
aus der alle diefe Beftrebungen hervorgiengen und 
auf das beabfichtigte Ziel fehr edel und vervienfte 
lich, Uber es fiel die gute Saat auf ein zu une 
fruchtbares Land, ald daß die treuen Arbeiter ſich 


reichlicher Früchte Hätten erfreuen Fonnen, und 


wie getroft und unermuͤdbar auch ihr Eifer war, 
fo fcheiterte er doch meiftens an der Macht des 
widerſtrebenden Schickſals, und an ven befchränf- 
ten Mitteln, über die fie, um den Strom des 
Derderbniffes zu hemmen, zu gebieten hatten. 
Was aber irgend zum Beten des Landes im 
geiftlichen umd weltlichen Weſen unternommen 
ward, konnte zu feinem erfprießlichen und blei— 
benden Erfolge führen, fo lange nicht die von 
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demſelben getrennten Theile wieder herbey gebracht, 
in den Klöftern die alte politiſche und kirchliche 
Berfaffung hergeftellt, und der Herzog aufs Neue 
in feine verlornen Negierungsrechte eingefezt wurs 
de. Zwar arbeitete man unermuͤdet, um dieß 
alles zu bewirken; es fehlte auch an den thätige 
ften Verwendungen und Einfchreitungen freunds 
fihaftlich gefinnter Vermittler nicht. Uber wie 
* man von dem kaiſerlichen Hofe erwarten 
dnnen, daß er, wenn nicht die Umftände ihn 
zwangen, die von Ihm gefchüßten Firchlichen In— 
tereffen und den Vortheil feines Haufes einem Für- 
ften gegemüber aufgeben würde, dem ja bereits , 
mehr bewilligt war, als er vermöge der ihm zur 
Laſt gelegten Verfchuldung fordern fonnte? Weber: 
dieß hatten gerade diejenigen Perſonen, deren 
Verwendung an diefen Hofe von Nutzen feyn 
mochte, fich in die Beute aa: und um diefe 
Ei entfchädigen, oder die Gunft anderer zu erwer⸗ 
en, fehlte ed an den erforderlichen Mitteln. So 
gli) MWirtemberg einem Unterdrücten, der vor 
der Thüre feines Unterdruͤckers vergeblich) um 
Br und Billigfeit fleht, und fo lange uns 
erhört, blieb ihm nur noch die Hoffnung der 
Hülfe in den Verhandlungen, die um der Zerz 
rüttung von Zeutfchland zu fteuern, unter allen 
babey betheiligten Parthieen frühe oder ſpaͤt doch 
erdffnet werden mußten. | 
Es fchimmerten die erften Strahlen dieſer 
Hoffnung, als der Kaifer, nachdem fieben und 
zwanzig Jahre — fein Reichſstag mehr gehalten 
worden war, die Stände in Regensburg um 
fid) verfammelte, (13. Sept. 1640) um gemein⸗ 
fan Ir berathen, - wie das Reid) zu beruhigen 
und Dis zu foldher Beruhigung mit dem Kriege, 
unter einmüthiger Zuſammenſetzung der Kräfte, 
fortzufahren fey. Da der Herzog Eberhard 
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die: Mittel nicht hatte, um feldft in Regenſpurg 
zu erfcheinen, ordnete er Ludwigen von Jo— 
mowiß, Andreas Burfarden, feinen Vice— 
Fanzler, und den Geheimen Negimentsrath Jaͤse 
er mit dem Auftrage dahin ab, in ihrer Abs 
onen den Kaifer zu bitten, daß durch eine 
allgemeine Amneſtie und MWiederherftellung 
aller. Stände die Friedenshandlung befördert wers 
de, in Rüdficht auf die wirtembergifche Sache 
beſonders aber in vollem Rathe und vor dem ganz 
zen Neiche, bey jeder Gelegenheit zu erflären, daß 
der Vergleid), den der Herzog mit dem Katfer 
efchloffen, da er ihm in der außerften North, dem - 
Herfommien des Reichs und den gewährleifteten 
Landesvertraͤgen zuwider, abgedrungen, amd von 
ſeinen mitbelehnten Vettern und Bruͤdern nicht 
anerkannt worden, in ſich unguͤltig fey, daß die 
Juhaber der abgeriſſenen weltlichen Aemter wohl 
anders zufrieden geſtellt werden koͤnnten, und daß 
es ein unerhörtes, auch für andere Stände beſorg⸗ 
liches Erempel gebe, das uralte Haus Wirtem⸗ 
berg um einer Hand voll geiſt- und  zügellofer 
Monde willen, die ein uͤppiges Leben führen 
und das Gut der Kirche zum allgemeinen VNerger⸗ 
niffe verpraffen,, zu Grunde zu richten. Nun wils 
ligte zwar der Kaifer in die entfchloffen und bes 
harrlicd) geforderte Amneſtie ein; da er aber die 
Clauſel beyfügte, daß diefelbe nicht eher zur Kraft 
fommen foll, als bis die Vereinigung aller Stände 
mit ihm erfolgt wäre, fo blieb diefer Beſchluß une 
wirfjam und. die wirtembergifchen Gefandten Fas 
men ohne Troſt nach Haufe. Diefen Troſt ges 
waͤhrte auch der Reichsdeputations-Con— 
vent (1645) zu Frankfurt nicht. Zwar mach⸗ 
ten die Vorftellungen des Kanzlers Burfard 
und des Geheimen Raths Johann "Konrad 
VBarnbüler, von der Nochwendigfeit der uns 
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bedingten Amneftie und von der Unertraͤglichkeit 
der auf dem Herzogthum ruhenden Laſten die 
beiten Eindrücde, und ed ward von den Furfürfte 
lichen Gefaudten einmüthig, von den fürftlichen 
aber mit überwiegender Stimmenmehrheit befchlofz 
fen, dem Kaifer die Aufhebung der Negenfpurger 
Elaufel anzurathen. Diefer Rath fand aber in 
Wien Fein Gehor. Man erinnerte fi) daſelbſt 
an das Spruͤchwort Karla V.: „mo ed fchwer 
„iſt zu bewilfigen, und gefährlicd) zu verweigern, 
„giebt e8 nod) einen dritten Weg, den. der Zöge- 
‚rung. So ward der Punkt der Amneſtie auf 
die allgemeine nun arg verwieſen, und 
Wirtember 9 lieb in feiner Zertruͤmmerung und 
in feiner rathlofen Noth. Don den. entfremdeten 
gandestheilen gelang es jedody dem Herzoge nach 
dem Tode des Bifdyofd Anton von Wien, das 
Amt Moͤck muͤhl wieder herbey zu bringen, in= 
dem fein Obrift Pflaumer es dur eine rafche 
That in Beſitz nahm und die Huldigung von den 
Bürgern empfieng (17. Jun. 1639). Zwar er⸗ 
folgten wiederholte Faiferliche Verfiigungen gegen 
Biete Berfahren, die aber Feine Störung des vol⸗ 
zogenen Befiges zur Folge hatten. 
Nah langen Verhandlungen, in denen die 
roßen und verwicelten Intereſſen, die Durch das 
——— zu erledigen waren, unausſprech⸗ 
lie Schwierigkeiten darboten, wurde endlich am 
10. April 1645 der Congreß in den weftphalis 
hen Städten Osnabruͤck und Münfter eröff: 
net, um die aufgelösten politifchen und Firchlis 
chen. Verhältniffe des teutfchen Reichs wieder zu 
-ordnen, und den Kronen Schweden. und Franke 
reich zu den a ee ze verhelfen, auf 
bie fie, vermöge ihrer Theilnahme an dem Kriege, 
ſich fir berechtiat hielten. Es war von Seiten 
des kaiſerlichen Hofes alles verfucht worden, um 
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durch Ausſchließung der Stände von den, Vers 
handlungen fich die Leitung des ganzen. Geſchaͤfts 
zu ſichern; Diefer Auſchlag widerfprach aber zu 
fehr dem Vortheile der auswärtigen Mächte und 
ihrer teutſchen Bundsgenoſſen, als daß er. nicht 
hätte zurüd® gewiefen werden müffen. Das Necht 
des Kriegs und des Friedens, erklärten die frans 
zoͤſiſchen Gefandten zu Münfter, ftehe dem Kais 
ber und den Ständen gemeinfam zu; wenn bie 
lestern darauf verzichten, ſey es um die teutfche 
Freyheit gefchehen. Zugleich ergiengen von beis 
den Kronen dringende Einladungen und Geleitös 
briefe für die Abgeordneten, an alle Fürften und 
Städte des Reichs, denen die leztern, während 
der Kaifer fie abmahnte, jedocd) nur zoͤgerud folge 
ten. Der fehwäbifche Kreis fandte für feine Ges 
fammtheit die Raͤthe der beiden ausfchreibenden 
Fuͤrſten Köberlin von Conſtanz und den Kauz— 
fer Burkard von Wirtemberg; der Herzog 
Eberhard für feine befondere Landesangelegens 
heiten den geheimen Rath Varnbuͤler; bie 
Städte vertraten, ‚während eigene Abgeordnete 
ab= und zugiengen, und zwar Ulm, Gtengen, 
Aalen und Bopfingen der Doktor Marx 
Dtto , Syndicus von. Straßburg, und Eß— 
klingen, Reutlingen, Hall und Heilbronn 
der Doctor Valentin Heider, von Lindam 
Die wirtembergifchen Gefendten erhielten die Weiz 
fung ‚sunbeweglich darauf zu beſtehen, daß dem 
Hetzoge alles, es ſey geiſtlich oder weltlich, eis 
gen oder Pfandfchaft, was ihm aus; Gelegenheit 
Diefes Krieges entzogen worden, mit vollfommes 
went Rechte, infonderheit aber: mit allen: Archi— 
ven und Urkunden, wieder zurück gegeben werde, 
Es thaten ſich auch einige Hoffnungen auf,. die 
die Erreichung diefes Ziels verhießen. Der Koͤ— 
— nig von Frankreich‘ hatte feinen Gefandten: in 
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Muͤnſter befohlen, dem Herzoge, in deſſen Anz 
geegenheiten den moͤglichſten Beiſtand zu leiſten. 
Varnbuͤler wurde in Osnabruͤck von den, 
ſchwediſchen Botſchaftern, wie ein alter Bekann— 
ter aufgenommen, und durch große Ehrenbezeu— 
ungen ausgezeichnet; bald gelang es auch den 
eztern, die franzoͤſiſchen Gefandten zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß das Intereſſe ihres Hofes die unbedingte 
Zuruͤckgabe der den Evangelifchen abgenommenen 
geiftlichen Güter dringend fordere; Die Landgras 
vinn Amalie von Heſſen, die eines großen 
Einfluffes auf die re Stimmgeber ges 
noß, verficherte Burfarden, ald er auf feiner 
Keife nah Münfter, ihr in Kaffel aufwars 
tete, daß fie ihre Gefandten ‚angewiefen babe, 
mit den Wirtembergifchen einftimmig zu wirken, 
und die Angelegenheiten des Herzogs bey den 
Schweden und Franzofen Fraftigft zu — 
— In allen Gemeinden des Landes wurde (15. Mai 
1645) ein Bußs, Vers und Fafttag gehalten, um 
den Segen Gottes für den Fortgang. der erbffuez 
ten Sriedenshandlungen zu erflehen. & 
Wirtemberg hatte fi Gluͤck zu winfchen, dag 
es in diefer verhängnißvollen Zeit die Sorge für - 
ſein Schiekfal einem fo tüchtigen, umermüdbaren, 
—— und von allen Parthieen geachteten 
dann wie Varnbuͤler anvertrauen konute. Denn 
bie Aufgabe, die er zu loͤſen hatte, war — durch 
die Umstände fo fchiwierig geworden ‚under fand. 
ſich, um die Schwierigkeiten zu heben, fo därfs - 
tig an Hülfsmittelm und’ fo befchranft in ihrem 
Gebrauche, daß auch bey ausgezeichneter Geiſtes— 
Fraft und bey dem beften Willen des Unterhänds 
lers das Ziel. doch nur unter Hingabe fchwerer 
Opfer erreichbar fehien. Echon die Menge feiner 
Gegner machte den Kampf, den er mit ihnen bes 
ginnen follte, bedenklich; ‚alle aber waren durch 
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dasſelbe feindfelige Intereſſe gegen Wirtemberg 
vereinigt. Bisher ſchon hatte die Erzherzoginn 
Claudia durch Wort und That gemigend er: 
wiefen, wie beharrlich fie die fchönen Beſitzungen, 
die fie fi) im Lande angemaßt, "zu behaupten 
entſchloſſen war. Denfelben Eutſchluß erklaͤrte der 
Kurfürft von Baiern in Beziehung auf die ihm 
fo wohl gelegene Herrichaft Heidenheim, ein 
altes Stammgut feines Haufes. : Was denn die 
Günftlinge des Kaifers ald Beute davon getra— 
‚gen, möchte von ihnen wohl eifriger vertheidigt 
werden, als wenn der Monard) das Entfremdere 
fich felbit zugeeignet hätte; und wie konnte man 
dem Stifte Straßburg die —“ des 
Amts Ober kirch oder die Bezahlung des darauf 
haftenden Pfandfchillings zumuthen, da ja- der 
Herzog ſelbſt ausdruͤcklich in feine unentgeldliche 
‚Abtretung eingewillige hatte? Am unbeugfamz 
sten aber behaupteten, in dem Glauben, daß fie 
die Sache Gottes führen, die Fatholifchen Aebbte 
den den Keßern abgedrungenen alten Beſitzthum der 
Kirche; „‚lieber, " erflärten fe werden fie. fich 
todtichlagen laffen, als weichen;“ überdieß ver: 
trat fie in den Friedensverhandlungen ein gelehr— 
ter, fchlauer und mit heftigem Eifer für feine 
Religion entbrannter Maun, Adam Adami, 
der Prior zu Murrhard. Was blieb dem Un: 
terhandler bey diefer Entfchloffenheit feiner Geg: 
ner, als der Schuß der Mächte, die das entfcheis 
dende Wort in dem großen Streite zu fprechen 
hatten, und die Hoffnung, daß den Eigennuße 
der Menſchen durch reichliche Gaben werde abge— 
wonnen werden koͤnnen, was fie gewöhnlich dem 
Unterdräcdten 'verfagen, der: zu feiner Vertheidi— 
ung nichts hat, als fein Recht? Aber ‚jenes 


Mittels, das in großen’ und feinen Verhandlun— 


gen gewöhnlich das wirkſamſte iſt, ſah man ſich 
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gänzlich entblöst, da man in Stuttgart oft in 
die peinlichite Noth — nur um die laufen⸗ 
den Geſandtſchaftskoſten und die manchmal hinzu 
kommenden Ehrenausgaben aufzubringen; und wie 
—— man auch von Seiten Frankreichs mit 
ertröftungen war, fo ließ die treuloſe Politik 
diefer Macht noch immer den u übrig, ob 
fie nicht die Abtretungen, die fie von Defterreich 
im Elfaß forderte, diefem durch Anweifungen auf 
Wirtemberg erleichtern, ‚oder ihre Vergroͤßerungs⸗ 
plane auf die Gravſchaft Mömpelgard ause 
behnen werde, die vermöge ihrer Lage für die Er— 
werbfucht vderfelben fo verführerifch war. Unters 
deffen hörten jedod) die ſchwediſchen Botfchafter, - 
dem von ihnen oft. gegebenen Worte tren, nicht auf, 
ſtandhaft, feſt und thätig, für die Sache von 
MWirtemberg zu zeugen und zu handeln; aud) 
Baiern, des Krieges müde, wandte fi) dem. 
Herzoge wieder freundlich) zu, um fid) durd) fein 
Unerfenntnig in der erworbenen Kurwuͤrde 
ſichern; fänmtliche evangelifche Stände: unterftüzs 
ten ihn einmüthig, in feinem Streben. auf voll» 
kommene  MWiederherftellung ; uͤberdieß verftärfte 
der glüdliche: Lauf. der fchwedifchen Waffen feine 
Parthie und ftimmte die Anſpruͤche der Feinde 
herab. : Sp fand Varnbülers fefter Sinn in 
den Ereigniffen neue Ermuthigung, und es bes 
gannen ihm ‚die erften Strahlen der beffern Hoff: 
nung aufzugeben. - no 
- Bald fah er ihre Erfüllung. : Die Franzofen 
und. Schweden, unter den Generalen Wrangel 
und ‚Turenne, nachdem fie:bey Gießen ſich 
vereinigt hatten, (Aug. 1646) drangen: durch 
Schwaben in Baiern ein, J—— 
Vergleich mit dem Kurfuͤrſten Maximilian 
(14. Maͤrz 1647), durch den fie ihn, nachdem, er 
fo lange und ſo unerſchuͤtterlich ‚für; die non ihm 
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ergriffene Sache gekämpft. hatte, von dem diters 
reichiſchen Buͤndniſſe trennten. SOberteutfchland 
war unter der Gewalt der fremden Heere; der 
Kaifer ftand allein; der Krieg drohte immer grds 
Bere Gefahren und rechtfertigre jede Nachgiebigfeit 
von feiner Seite. Davoı empfand Wirtemberg 
die Folgen Zuvor ſchon hatte Trautmannda 
Bor? den Gang. der CEreigniffe, fo wie feinen 
Vortheil richtig beredinend, Weinfperg- und 
Neuenſtadt, unter dem Vorbehalt verhältnips 
mäßiger Entfhädigungen zuruͤckgegeben; (21. Febr: 
1646) nun aber fprad). er aud) den fürmlichen 
Berzicht des dfterreihifchen KHaufes auf die auf 
Ahalm, Staufen, Blaubeuren und an: 
dere Orte erhobenen Anſpruͤche aus; es wurde in 
die Miederabtretung- von Heidenheim einges 
willigt, ohne Vorbehalt der Gelventfchädigungen, 
auf denen Baiern beſtanden hatte, ja der von 
den Faiferlichen Botfchaftern uͤbergebene Friedens: 
entwinf (29. Fan. 1648) dräcte die volllommene 
Miederherftellung des Herzogs aus, und zwey 
Monate fpäter (16. Mäyg) ward von fämmtlichen 
katholiſchen Ständen die allgemeine und unbe⸗ 
dingre — der Stifter, Kloͤſter und geiſt— 
lihyen Güter ‚eingeräumt. „Durch das leztere war, 
wie Barnbüler der Landfihaft freudig berid)- 
tere, die fchwierige Streitfrage, über. die fi) bey: 
derfeitige Religionsverwandte feit achtzig Fahren 
nicht vereinigen ETonnten, und welche alle diefe 
granfamen Kriegsftürme im römifhen Reiche er⸗ 
regt, vermittelft gottlicder Gnade, bis zum end 
tihen Frieden beygelegt, und dem bochlöblichen 
Herzogthum Wirtemberg die reine Lehre des Evan⸗ 
geliumd und der rechte Gebraudy der Sacramen⸗ 
te, mit der vollen Reſtitution ſaͤmmtlicher geiftlis 
den Güter, nad) dem Befigftande des Jahrs 1624 
auf ewige Zeiten gefichert.* Als denn die Schwer 
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den und Franzofen den Kurfürften von Baiern 
abermals ftegreich überfielen, und durch furchtbare 
Verwuͤſtung feines Landes zur Aufrechthaltung 
des mit ihm gefchloffenen Vergleiches zwangen, 
und der fchwedifche General Koͤnigsmark die 
Schreden des Krieges in Böhmen verbreitete, ers 
kannte der Kaifer,. daß ed nicht mehr Zeit fey, 
in den Verhandlungen. zu zögern, und fo wurde 
am vierzehnten Detober des Jahrs ſechs⸗ 
zehnhundert acht und vierzig der Friede 
wifchen Kaiſer Ferdinand II. und den Reichs 
Kirften, die es. mit ihm hielten, einer Seits, und 
Ludwig XIV. König von —— der 
Koͤniginn Chriftina von Schweden, und den 
mit den beiden leztern verbindeten Reichsftänden 
anderer Seitd gefchloffen,. und die beiden Fries. 
densurfunden, ‚zu Osnabruͤck und Münfter, 
von den Faiferlichen und Foniglichen Abgefandtey 
und im Namen der Kurfürften und Stande des 
Reichs, von den dazu ernannten Deputirten, uns 
terfchrieben und geftegelt. 

Es brachte der Friede für MWirtemberg alles 
wieder, was in der langen Zeit der herrichenden 
Gewalt, dem Staat und der Kirche Eulen wor⸗ 
den war. „Das Haus Wirtemberg, erklaͤrte die 
Osnabruͤcker Urkunde, verbleibe im Er Ber 
. fie der wiedererlangten Herrfchaften einss 
berg, Neuftadt und Moͤckmuͤhl und werde 
in alle und jede weltlichen und geiſtlichen Güter 
und Rechte, die es wo irgend vor diefen Bewe— 
gungen. inne gehabt, wieder eingefezt, nameut— 

ich in die Herrichaften Blaubeuren, Ach alm 
und Staufen, mit den dazugehörigen und uns 
ter dem Vorwande der Zugehdrde damit hinweg⸗ 
genommenen Gütern, befonders in.die Stadt und 
Dad Amt Göppingen und dad Dorf Pflus 
mern, (welces der zweyte Faiferliche Abgeord⸗ 
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nete bey den Friedenöverhandlungen,. Iſaak 
Volmar, als run: erhalten. hatte) und 

in die der Univerfitat Tübingen geftifteten Ges 
fälle. Auch erhalte diefes Haus die Herrichaften 
Heidenheim und Oberfirch wieder, desglei— 
chen die Städte a Tuttlingen, 
Ebingen und Nofenfeld, ferner das Schloß 
und das Dorf Neidlingen mit ihren Zugehdr: 
den, fo wie. Hohentwiel, Hohenaſperg, 
ze ‚ Albed, LIST, p 

chilt ach und die Stadt Schorndorf. Auf 
gleiche Weife werde die en vollzo⸗ 
gen in den Stiftskirchen Stuttgart, Tuͤbin— 
gen, Herrenberg, Göppingen, Bade 
nang, .umd in den Abbteyen, Propſteyen und 
Klöftern Bebenhaufen, Anhauſen, Mauls 
bronn, Lorh, Adelberg, Denfendorf, 
Hirfaun, Blaubeuren, Herbredhtingen, 
Murrhbard, Alpirsbah, Königsbronn, 
Herrenalb, St. Georgen, Reihenbad, 
Pfullingen, und Lichtenſtern oder Mas 
rienfron und ähnlichen, unter Zuruͤckgabe aller 
weggenommenen Urkunden, doc ohne Verlegung 
und mit Vorbehalt aller Rechte und aller rechtli— 
den Handlungen Mittel und Wohlthaten, welche 
von Seiten Defterreich und Wirtemberg in 
Beziehung auf die obengenannten Herrfchaften 
Blaubeuren, Achalm und Staufen anfpre: 
hen. Auch werden die wirtembergifchen Prinzen 
von der Möompelgarder Linie in allen ihren 
Befigungen im Elfa$, oder wo fie fonft liegen 
mögen, und namentlich in die beyden burgundis 
ſchen Lehen Clerval und. Paſſavant wieder 
hergeftellt und von beyden Mächten, dem Kaifer 
amd Frankreich, in den Stand, die Rechte, die 
Vorzüge und die Neichsummittelbarfeit, vie fie 
vor dem Anfange diefes Krieges genoſſen, uud die 
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andere Fuͤrſten und Stände genießen oder genies 
gen follen,, wieder eingeſezt.“ — Alfo löste Orenz . 
ftierna das Wort, dad er gegeben hatte „daß 
bey Wirtembergs Reftitution auch nicht ein 
Bauerhof zurück bleiben follte.“ d 

Nichte minder begünftigend als für dieſen 
Staat waren aber die dem Frieden vorangeftell- 
ten Grundfäße von der allgemeinen Amneſtie, von 
der vollfommenen Gegenfeitigfeit der Rechte, von 
der Gültigkeit der Hauprbeftimmungen des Paf- 
u Vertrags und von dem Befige der geift- 
ichen Güter nad) den Stande des Jahrs ſechs— 
zehn hundert vier und zwanzig, für die übrigen 
in. Schwaben und in der Nechbarichaft angeſeſſe⸗ 
nen evangeliſchen Herren und fuͤr die Staͤdte des⸗ 
ſelben Bekenntniſſes. So wurde der Graf Joa⸗ 
chim Ernſt von Oettingen in alle geiſtlichen 
und weltlichen Guͤter wieder eingeſezt, welche ſein 
Vater Ludwig Eberhard vor dem Kriege be— 
feffen hatte. Das Haus Hohenlohe erhielt alle 
ihm entfremdeten Befigungen, namentlid) das 
Amt Weikersheim und das Klofter Schef: 
tersheim zuruͤck. Diefelbe Genugthuung wur⸗ 
de dem Graven Friedrich Ludwig von Kir 
wenftein zu Theil, ver für feine Anhänglicye 
feit an den Kurfürften son der Pfalz mir dem 
Berlufte feiner Lande gebuͤßt hatte. In den Reiches 
ſtaͤdten fiellte die Zurücweifung auf das Normal: 
jahr die feit ver Schlacht bey Nördlingen verlez- 
ten oder entzogenen Firchlichen Rechte und Bes 
figungen wieder her; Die manchen verfelben, ne= 
mentlich Reutlingen und Heilbronn, ges 
waltfam abgedrungenen Berfchreibungen und Eon 
tracte wurden für nichtig erflärtz alfe fahen ihre 
reichöftändifche Selbftitändigfeit und ihre fonftia 
gen wohl erworbenen Rechte und Freyheiten feyerz 
lich gewährleiftet. 
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Allſo nahm biefer dreißig jahrige Krieg 
ein Ende, — bie düfterfte und ſchmaͤhlichſte Par: 
thie in der Geſchichte der teutfchen Nation, auf 
der das Auge desjenigen, für den das gemein: 
fame Vaterland Fein leerer Name ift, mit Bes 
trübniß weilet, nicht fowohl wegen der graufamen 
Verheerungen, die er angerichtet, (fie Fonnte der 
Su der ae Geſchlechter und die Zeit un— 

chtbar machen,,) oder wegen des wilden Reli 
gionshafles, durch dem er erregt und genährt wor⸗ 
den, (ihn mußte die fortfchreitende hellere Ein= 
ficht endlich. doch auslöfchen,) fondern weil er ei: 
nen unvertilgbaren Keim von Entzweyung -und 
Schwäde in unſrer Verfaffung hinterlaffen hat, 
durch den die Gefammtheit des Reichs, wehrlos 
und vom Auslande abhängig, nur noch eines fie: 
en Lebens genoß, das, indem Feine Ernenerung 
feiner Kräfte mehr moͤglich war, entiveder allmähe 
lic) ſich felbit abzehrte, oder in dem nächften An— 
fioße von außen untergieng. 





31. 
Bon dein mweftphälifchen Frieden bis zum 
0 Tode Eberhards IM. 


(8. 1648 — 1674.) 


Sp bald die Nachricht von ‘dem Abſchluſſe 
des Friedens angekommen war, ſchickte ſich der 
‚Herzog an, bie ihm wieder. zuerfannten Laudes— 
theile, Klöfter und Feftungen in Beſitz zu neh- 
men, um bie lange entbehrten Erträgniffe derfel- 
ben, deren er fo fehr bedurfte, wieder zu genie= 
Ben, und das Land von dem fäpweren Drucke zu 
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befreyen, womit die franzoͤſiſchen, ſchwediſchen, 
baieriſchen und kaiſerlichen Beſatzungen es zu be= 
laſten noch immer fortfuhren. Die Sache ſchien 
keinem Anftand zu unterliegen, da die osnabruͤ⸗— 
cifche Friedensurfunde die Wiederherftellung der 
betreffenden Stände geftattete, ohme daß erft die 
Genehmigung des Vertrags von Seiten der Mächte 
erwartet werden durfte, und der Kaifer, auf die 
Birte des Herzogs, bereitwillig den Marfgraven 
Ehriftian von Brandenburg : Kulmbady 
und den Biſchof Meldyior Otto von Bamberg, 
ald des franfifchen Kreifes ausfchreibende Für- 
ften, beauftragte, in feinem Namen, die wirtenz 
bergifche Reftitution, nad) Maaßgabe des Frie= 
densfchluffes, gegen die etwa fic) ergebenden Hin 
derniffe, zu fordern und zu vollftreden. Der Ge 
neral Zurenne gab den Herzog einen: Beweis 
franzöfticher Gefälligfeit, indem er ihm, auf fein 
erftes Anſinnen, die geflung Hohentübingen- 
(27. Nov. 1648) und das Schloß Hellenftein 
einraͤumte. Zu gleicher Zeit ftellte iypm der Grav 
von Schlic die Aemter Balingen, Zuttlingen, 
Ebingen und Rofenfeld wieder zus Baiern gab 
die Herrfchaft Heidenheim -und Defterreich vie 
ſaͤmmtlichen Befigungen, die ed als Pfandfchafs 
ten und Zugehörden von Staufen und Achalm 
eingenommen hatte, zuruͤck. Ueberall leifteten die 
Unterthanen der wieder hergeftellten Herrfchaft 
freudig die Huldigung, und priefen ihr Gluͤck, 
daß ihnen nun wieder gegoͤnnt war, ihres relis 
gidfen Glaubens ohne Bedraͤngniß zu genießen. 
Defto größere Schwierigkeiten fand die Bes 
fisnahme der Klöfter. Seine Machtgeber, hatte 
Ydami VBarnbülern nad) unterzeichnetem Fries 
den ‚erflärt, werden, wie aud) über fie verfügt ſeyn 
möge, Himmel und Erde bewegen, um fid zu 
erhalten. Diefen Entfchluß beftätigte der Erfolg. 
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Als die herzoglichen Vögte in dem Stlöftern ans 
famen, und Traft des Friedens die Räumung for 
derten, fezte fich ihnen überall der hartnädigite 
Widerſtand entgegen. Die Aebbte hatten fid) ente 
fernt, in der Vorausfegung, daß in ihrer Abwe⸗ 
fenheit nichts Gültiges geihehen koͤnnte; bie 
Schaͤtze und Urkunden waren in Sicherheit ges 
bracht; die Gebäude hatte man zum Theil abfichts 
lid) zerftört und unbewohnbar gemacht; es erfolge 
ten auf das Anfinnen der Abgeordneten die ente 
ſchloſſenſten Ablehnungen. „Jenes Anfinnen, ers 
klaͤrte der Abbt von Adelberg, ſey wider die 
Ehre Gottes, feiner lieben Mutter, des heiligen 
Ulrichs, des himmliſchen Heerd und alle goͤttli⸗ 
de und menſchliche Rechte, und gegen die uns 
gültige, erzwungene und abgendthigte osnabruͤcki⸗ 
Ihe Handlung appellire er an den päpftlichen 
Stuhl und an den beffer zu unterrichtenden Kais 
fer.” Der Abbt von Alpirfpach bemerkte, es 
gebühre dem Herzoge nicht fich felbft zu reſtitui— 
ven, und da er von dem Papfte, dem Kaifer, 
den Bifchof von Conſtanz und feinem Orden 
gewählt und beftätigt fey,. fo koͤnne er auch nur 
son dieſen Befehl erhalten, zu weichen. Der 
Abbt von St. Georgen entgegnete, er laſſe 
fi) den Friedensfchluß, diefen Miſchmaſch von 
offenbaren Michtigkeiten gegen. das Natur- und 
Mölferrecht, nicht irren, bis er ven dem Ober: 
haupte der chriftlihen Kirche feiner Pflichten ent= 
bunden werde. Indeſſen hemmten dieje Wider— 
firebungen den Lauf des. Gefchäftes nur Furze 
Zeit. Die Faiferlichen Commiffarien ertbeilten den 
herzoglichen Beauftragten Vollmacht auf dem Me: 
ge der Erecution einzufchreiten. Die GeiftlicyFeit 
erkannte, daß es umfonft fey, das Verlorne gegen 
die Gewalt zu behaupten und räumte mir Schmerz 
und Grimm das Feld; in die verlaffenen Kirchen 
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zogen evangelifche Prediger ein; von ben entfrem⸗ 
deten Vorraͤthen, Koftbarkeiten und Schriften 
wurde jedoch nur das wenigfte wieder gebracht. - 

. Nody aber lagen die fremden Befagungent, 
zur großen Befchwerde des Landes, in den feften 
Plägen, und bey der angeftrengten und betriebe 
famen Thätigfeit, mit der die Fatholifche Parthie 
bie Vollziehung des Friedens zu hindern fuchte, 
trübte fid) die Hoffnung von ihnen befreyt zu 
werden, immer mehr. Standhaft erflärten die 
Schweden, daß fie den teutfchen Boden nicht ver: 
laffen werden, es fey denn den Verträgen von 
Os nabruͤck und Münfter überall eine voll 
fommene Genüge geleiſtet; überdieß beftanden fie 
darauf, daß ihnen vor ihrem Abzuge, in Anſe— 
bung der fünf Millionen Neichöthaler, die in 
dem Friedensſchluſſe, zur Abdankung ihres Heers, 
auf die beyden fachfifchen und rheinifchen, deu 
fraͤnkiſchen, fhwäbifchen und weſtphaͤliſchen Kreis 
angewiefen worden, Zahlung und Werficherung 
geihehe,; die Franzoſen aber behaupteten, daß 
wenigftens ein Theil ihrer Armee fo lange in. 
Zeutfchland zurücbleiben müßte, bis die Spanier, 
weldye von dem Frieden ausgefchloffen waren, bie 
dem Kurfürften von der Pfalz ‚gehörige Feftung 
Sranfenthal geräumt haben würden. Diefe 
Auſtaͤnde befchäftigten die zu Nürnberg zur 
Vollziehung des Friedens verfammelten Faiferliz 
hen und fihwedifchen Commiſſarien und die dar 
felbft niedergefezte Reichsdeputation; die Haupt- 
fehwierigfeit boten aber die fehwedifchen Entfchäs 
digungögelder dar, deren Aufbringung in dem⸗ 
felben Verhältniffe unmdglicher wurde, in bem 
fid) der Aufenthalt der. fremden Heere, welche 
das Neid) täglid) 120,000 Thaler koſteten, verlän= 
Bee: Dem fchwäbifchen Kreife- wurden von den 
efagten Geldern 934,705 Gulden aufgebürdet; 
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für Wirtemberg allein betrug die erfte zn. 
lung, die innerhalb vier Monaten geleiftet werden 
follte, 141,670 Gulden; man mußte, bey der alls 
gemeinen Erfhößfung und bey den fortdauerne - 
den täglichen Anfprüchen, die die Befaungen und 

die Befehlshaber zu Philippsburg, Breifach und 
Heilbronn machten, verzweifeln, diefe. Summen 
anfzubringey. Indeſſen wurde durch die Äußerfte 
————— das unmdglid) ſcheinende geleiſtet; 
der Herzog uͤbernahm, um die Befreyung in dem 
Kreiſe zu bewirken, ſogar noch 40,000 Gulden 
fuͤr die unvermoͤglichen Staͤnde desſelben; durch 
das raſtloſe Bemuͤhen Varnbuͤlers kam endlich 
der „Executionsreceß“ zu Nürnberg (16. 
Sun. 1650) zum Abfchluffe; und fo gelangte man 
zu dem lange erfehnten Ziel. Zuvor fchon war, 
in Gemäßheit eines befondern Vertrags, "der 
Afperg von den Faiferlihen, (20. Sept.) uud 
Hohen-Urach, Hornberg, Schiltadh und 
Albeck von den Baiern (29, Sept.) geräumt 
worden; nun aber verließen auch die Franzofen 
Schorndorf, Widerhold übergab feine Pinfe 
zehn Jahre lang, gegen alle Verfuche der Liſt 
und der Gewalt und unter fünf Belagerungen treu 
bewahrte und in trefflihem Zujtande erhaltene 
Burg ihrem —— Herrn wieder, und als 
lenthalben zogen die Schweden aus dem Lande 
ab. Damit hatte der Krieg fuͤr Schwaben und 
Wirtemberg erſt ſein Ende erreicht. In allen 
Kirchen und Gemeinden feyerte man in ———— 
Feſten die endliche Erlöfung von fo vielen Uebelu. 
Das Volf athmete wieder auf und faßte neue Hoffe 
nungen für feine Zukunft. Die Regierungen fchid': 
ten fich getroften Muthes an, den Gränel der 
Berwüftung aufzuräumen, und was verfallen war, 
wieder zu bauen. Der Herzog Eberhard aber 
that vor allem -dem Gefühle eine Genüge, das 
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ihn an feine Pflicht erinnerte, die: beyden Maͤn⸗ 
ner zu belohnen, die in der überwundenen ſchwe— 
ren Zeit die gerechteften Anfprüche an feine Dank⸗ 
barfeit erworben hatten. Der Brave Widerhold 
ward von ihm zu feinem Kriegsrathe, zum Obers 
ften über ein Re zu Fuß, zum Obercomz 
mandanten in Hohentwiel und zum Obervogte 
in Kirchheim unter Ted ernannt, und ihm das 
Nittergut Neidlingen mit Ochfenwang und 
Randeck zu Lehn übertragen, das aber, da er 
unbeerbt ftarb, (13: Jun. 1667) nad) feinem 
Tode wieder an die herzogliche Kammer zuruͤck⸗ 
fiel; Barnbüler dagegen wurde mit dem Schloß, 
der Burg und dem halben Dorfe Hemmingen 
und ihren Zugehörden, dem Pfarrfage daſelbſt 
und den Zehenten zu Heimsheim und Ney— 
peig belehnt; wie fehr aber auch felbft von den 
. bisherigen Gegnern des Herzogs feine perfünliche 
MWirde anerfaunt ward, erwies ihm der Kaifer, 
indem er ihm, als er um die wirtembergifche 
Reichslehn zu empfangen, in Wien erfchien, feis 
nen alten Adel erneuerte, und eine goldene Ket⸗ 
te, mit dem Amte eines Faiferlichen Hof⸗- und 
Dfälzgraven verlieh. - 
Das Wiederkehren der fo lange fchmerzhaft 
entbehrten Ruhe mochte wohl in guten Hausvaͤ⸗ 
tern mit der neuen — auch neue Betrieb⸗ 
ſamkeit erregen; aber es gehoͤrte bey denen, wel⸗ 
chem die Sorge fuͤr das allgemeine Wohl anver⸗ 
traut war, indem ihre Blicke auf das öde Feld 
fielen, das durch ihren Fleiß wieder urbar ges 
macht werden follte, ein muthiger Entſchluß da= 
u, Hand an die widanfbare Arbeit zu legen. 
ierzig taufend Morgen wüfter Weinberge, zwey⸗ 
mal hundert und acht und vierzig taufend Mor: 
gen mit Unkraut überwucherten Ueder und Gaͤr⸗ 
ten, vier und zwanzig taufend Morgen verlaſſe⸗ 
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ner Miefen, acht durch das Feuer zerjtörte Städte, 
zwey hundert und dreißig — und ſechs 
und dreißig tauſend Privatgebaͤude in der Aſche 
liegend, ein Land, das im Laufe von zwey und 
zwanzig Jahren, den Schaden an verbdeten Guͤ⸗ 
tern und den arbgang an Untertanen her 
net, durch den Krieg einen erweislidden DBerluft 
von 118,742,864 Gulden erlitten hatte, und in 
deffen Folge überall druͤckende Noth, Verarmung, 
Nahrungslofigkeit, und Aufldfung aller gefe lichen 
Drdnung, konnte nicht zur rüftigen Thatigkeit in 
der Herftellung eines beſſern Zuftandes ermun= 
tern, zumal in der Kanzley und in den geiftlichen 
und weltlichen Aemtern die Männer ſehr felten 
waren, die die erforderliche geiftige und gemuͤth⸗ 
liche Tüchtigfeit hatten, um mit Erfolg zur Gruͤn⸗ 
dung des neuen Baues mitzinvirfen. Um diefen 
zu beginnen und fortzufegen, war vor allem Ver⸗ 
mehrung der jämmerlic zufammen gefchmolzenen 
Menſchenzahl north; in der That eriezte fich die: 
felbe aud) jchneller, als zu erwarten war, indem 
die Leichtigkeit, ohne Aufwand, fruchtbaren Grund 
und Boden zu finden, und die durch den Frieden 
verbürgte Sicherheit der Gewerbe und des Eigen- 
thums fräftig zur Anfiedlung einluden. In gro⸗ 
fen Schaaren Famen die alten. Eimwohner, die 
unter den Schreden und dem Elende des Kriegs 
an dem Vaterlande verzweifelt waren, wieder her⸗ 
bey und bauten fid) auf den vorigen geliebten 
Eigen an; mit ihnen erfchienen eine Menge 
Schweizer, in deren Heimath fi), während der 
Drangfale, die über Zeutfchland ergangen waren, 
die Bevoͤlkerung fo fehr gemehrt hatte, Daß es 
dem dicht auf einander gehäuften Volke an der 
Nothdurft des Lebens gebrady; einen zahlreichen 
——— erhielten dieſe Einwanderer von den kai⸗ 
Ar baierifchen und ſchwediſchen Soldaten, 
Iv. Bd. 11 
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die, von ihren Kriegsherren abgedanft, und bey 
dem hergejtellten Frieden im bisherigen Waffen— 
dienfte entbehrlich, zu dem Pfluge zuruͤckkehrten. 
Aber die neuen Anſiedler waren haufig faules, 
entartetes Geſindel; das Volk, unter dem fie fich 
niederfiegen, gab ihnen, bey der Zuchtlofigfeit und 
Luͤderlichkeit, in die es im der langen Zerrüttung 
verfunfen war, Fein Vorbild fittlicher Beſſerung; 
Horden von Bettlern und Landftreichern zogen in 
den Dörfern und auf den Höfen umher, und mehr 
ten dur) Störung der dffentlihen Sicherheit und 
Ali aller Art die Unordnung und die YWergerz, 
niſſe. 

Unter allen Aufgaben, welche die Regierung 
gu ldfen. hatte, war aber ‚Feine dringender, und 
eine dem Augenſcheine nach [chwieriger, als die 
Herftellung des jaͤmmerlich verfallenen Stasts= 
und Gemeindehanshaltd. Da es nun Friede wur,- 
fam die ganze Menge der Glaubiger in Bewe— 
ung, um Bezahlung oder Sicherftellung für ihre 

orderungen zu erlangen. Die Zinfe der Kammer⸗ 
chulden beliefen fit) auf 300,000 Gulden. Die 
Hauskleinodien durften nicht länger in den Hänz 
den der Wucherer gelaffen werden. Zur Aufhülfe 
der verfallenen dffentlihen Anftalten. Fonnte ohne 
bedeutende Gelomittel nichts gefchehen. Das Kir— 
chengut, in feinem zerriütteten Zujtande, war unz 
vermögend die Verbindlichfeiten,, die auf ihm la= 
gen, zu erfüllen. Die Einkünfte der Kammer 
reichten nicht einmal für die Bedürfniffe des Hofes 
und der fürftlichen Familie bin. Der Herzog 
verheimlichte es feiner Landfchaft, die er auf den 
1. Mai 1651 einberufen hatte, nicht, weldhe uns 
endliche Schwierigkeiten der Abhilfe dieſes Noth⸗ 
flandes entgegen ftehen; doch ftarfte er die Hoff: 
nungen durch die Himwveifung auf die mächtige 
Hülfe Gottes, die ſich an dem Herzogthum in 
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frühern eben fo großen Gefahren, und neuerlic) 
durch feine vollfommene Rejtitution und durd) bie 
Erhaltung des Evangeliums fo wunderfam erwies 
fen habe. Aber, fuhr er fort, ohne ihren Bei—⸗ 
tritt flehe des ganzen Regiments Untergang vor 
Augen, umd forderte nicht nur die Hebernahme von 
3 Millionen Gulden Schulden und von den auf 
der Kammer laftenden Zinjen, fondern auch die 
Fortreihung der bisherigen Beyträge zur Erhalz 
tung des Hofitaats und des ftehenden Fußvolfs 
von 130 Mann, und Mithülfe zur Ausbeflerun 
der Feſtungen und zur Miederherftellung des Hofz 
gerichts , fo wie zur Einloͤſung der Juwelen, 
40,000 Gulden. Die Landjchaft machte dringende 
Gegenvorftellungen, erwies durd) eine vorgelegte 
Berechnung, wie fie dem Herzoge, feit dem Jahre 
1658 ohne Schuldigkeit, im verfchiedenen Poften 
815,564 Gulden vorgeftredt, und bat ihn, . „‚ihs 
ren guten Willen nicht zu mißbrauchen.“ fer 
langen Verhandlungen Fonnte fie fid) aber do 
nicht erwehren, (8. Jan. 1652) drey Millionen von 
den Kammerfchulden, fo wie beſtimmte Beyträge 
zur Einlöfung der verpfändeten Kleinode, zum 
Unterhalt des Hofitaats, fir die gewworbenen Trup⸗ 
pen, die Feftungen und das Hofgericht, in der 
Hoffnung zu übernehmen, daß fie mit folchen For- 
derungen in der Zukunft verfchont bleibe, wogegen 
ihr der Herzog, unter Bezeugung feines Danks 
für die ihn erwiefene Gutwilligfeit die DVerfiche: 
rung ertheilte, daß er entichloffen ſey, ſich und 
feine Kammer nicht mehr in ſolche Schuldennoth 
zu verfenfen. 
Unmöglich Fonnte die Landfchaft die Verbind⸗ 
lichkeiten, die fie ſich aufgebürder ſah, erfüllen, 
wenn nicht eine Ringerung der ungehenern Sum⸗ 
me, weldye die.jährliche Zinszahlung aus den ihr 
zur Laft fallenden Gapitalien erforderte, bewirkt 
11 
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wurde. Zu diefem Ende trat fie in Unterhand⸗— 
lungen mit ihren Glaubigern, die bey dem Hinz 
blife auf den Zuftand des Landes wohl erfennen ' 
mußten, daß ſie, wo die unüberwindliche Noth 
gebot, nicht mehr auf der Erfüllung der Bedin— 
ungen bejtehen konnten, die int ihren Echuldbrie= 
vn ausgedrüct waren; überdieß hatten viele der= 
felben ihre Anlehn zur Zeit der Münzverfchleche 
terung gemacht, und dadurch das Recht verloren, 
die Ruͤckzahlung in guten Sorten von gleichem 
Nennwerthe zu fordern. E83 erfolgte über die 
Summe von 4,507,200 Öulden ein Vergleich, ver⸗ 
möge deſſen die Glaubiger nicht nur auf die vers 
allenen Intereſſen, verzichteten, fondern fich auch 
ir die Zukunft mit der ea der bedungenen 
ge begnügten. Dadurch erhielt die Kaffe eine 
edeutende Erleichterung; aber fie bedurfte derfels 
ben um fo mehr, da die herzogliche Verficherung, 
fie mit Fünftigen Zumuthungen zu verfchonenr, 
nicht in Erfüllung ging. Jedes Fahr brachte neue 
Bedürfniffe und neue Anfprüche; immer ward ih— 
nen, wie fehr andy manchmal die leztern durch 
die’ Zeitumftände gerechtfertigt feyn mochten, die 
Hinweifung auf die unerledigten Landesbeſchwer— 
den entgegen gefezt; es Fam von beiden Seiten: 
oft zu recht empfindlichen Erflärungen, indeffen 
ward nie vergeblich gefordert, und fo bewilligte 
die Landſchaft im den lezten zwanzig Jahren des 
Herzog, nach und nad) über 800,000 Gulden, 
die Beytraͤge ungerechnet, die zur Unterhaltung 
des Kriegsſtaats geleiftet werden mußten. Die 
ee diefer Bewilligungen aber wurde durch 
augerordentliche Umlagen, neue Anlehn und Ers 
hoͤhung der Acciſe moͤglich gemacht. 
Die Sorge der Regierung, um die Zerſtoͤrun⸗ 
en des Krieges zu heilen, wandte ſich zuerjt der 
—— zu, deren Zuſtand dringend zur 
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Huͤlfe aufforberte. Zwar hatte die Friedend-Ur- 
Funde aud) ihr die entfremdeten Güter wieder zue 
erkannt; aber der Ertrag derfelben war bey der 
allgemeinen Verheerung faft zu nichts geworden; 
und von ihrem Gapitalvermögen hatten die Lehe 
rer, in der Noth 35,000 Gulven zu den laufenden _ 
Ausgaben verwendet, und nod) dazu eine Echuld 
von 12,000 Gulden aufgenommen. KHierbey war 
ren die meiften Gebäude baufällig, einzelne An: 
ſtalten vernachläßigt oder zerftdrt, die Buͤcher⸗ 
fammlung zerftreut, und das Collegium illustre 
efchloffen. Schon in dem Jahre, in dem ber 
Sriede zu Stande Fam, that ſich das leztre, mit 
der Einführung des Erbprinzen Johann Fried: 
rid), wieder auf, und bald mehrte ſich die Zahl 
feiner Zöglinge. Eine neue, der Univerfirät ges 
gebene Ordnung (5. Jun. 1652) ertheilte zweck⸗ 
mäßige Beftimmungen über die Verwaltung ih 
rer Einfünfte und Berufsthätigfeit der Lehrer. 
Es wurde der verwäftete botaniſche Garten wies 
der hergeftellt, ein anatomiſches Theater errichtet, 
die Bibliothek ergänzt und vermehrt, durch ftrenge 
Gefege die rohen Sitten der Etudirenden ges 
zahmt, und in dem theologiihen Stift, neben 
mannigfaltigen Berbefferungen in der Zucht und 
im Unterrichte, durd) neue Bauten Raum für die 
wieder zahlreich herbepfommenden Schuͤler bereis 
tet. Diefe Verbefferungen verdanfte die Univerfi= 
tät hauptfächlih der Thaͤtigkeit des Geheimen 
Raths Nicola Myler von Ehrenbad), der, 
ſelbſt ein Mann von umfaſſender und grindlicher 

Gelehrfamfeit, die Forderung der twitfenfepaftlke 
hen Bildung ald ein Werk feiner Liebe trieb; aber 
aud) das Land erfannte in den Einrichtungen und 
Gefeßen, durch die in diefer Zeit alle feine innere 
Verhältniffe fid) neu geftalteten, vorzüglich fein 
Verdienſt. 
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Mie diefe neue Geftaltung verfucht und durch⸗ 
geführt wurde, mag bey dem Umfange der fchwes 
ren Arbeit und den Einzelnheiten, in die fie ſich 
‚verbreitete, hier nur andeutend bemerkt werden. _ 
Es war nothwendig, daß man mit einer Revifion 
des Steuerwefend und neuer Schäßung des 
ftenerbaren Vermoͤgens begann; (1652) denn man 
konnte die Abgaben von dem Grundeigenthum nicht 
erheben, ohne daß erft die unendlichen Veraͤnde— 
tungen, die mit demfelben vorgegangen: waren, 
unterfucht wurden; aber auch diefe Unterfuchuns 
gen führten zu Feiner feften Norm, da noch nichts 
zu beharrlihem Beſtande u. war. So 
Boıberten auch die in der Rechtspflege einges 
| Se Unordnungen und Mißbraͤuche ſchleunige 

Huͤlfe. Es wurde eine verbeſſerte Ausgabe des 
Landrechts veranftaltet; (1655) die Hofge— 
rihtdordnung erneuert, (29. März 1655) und 
fpäter (1665) über dad peinliche Rechtsver— 
ahren dad Erforderliche angeordnet. Ein auge 
ührlihes General Reſcript (24. Mai 1660) 
härfte den Beamten mit Ernft ihre Pflichten ein, 
und gab ihnen genane Vorfchriften über die Ber 
handlung der Gefchäfte, damit auf folche Weife 
‚ihrer Sahrläßigfeit und ihrem Cigennuß ges 
fteuert, und zugleich des Landes Nußen, auch 
des geijtlichen und Dded Kammerguts Derbefferung 
gefördert werde.” Diefem Gefeße folgte eine neue 
Kanzleyordnung nach, (1. Sept. 1660) wels 
he die Diener in den höhern Landesbehörden an 
die ſittliche Wuͤrde erinnerte, zu der fie fid) durch 
ihre amtliche Stellung berufen achten follten, und 
fie, neben mehrern Beftimmungen über das Ver— 
fahren in den ihnen anvertranten Sefchäften, ver— 
flihtete, „in allen Sachen, den Rechten, der 
"hrbarkeit und Billigfeit, infonderheit den wire 
tembergifchen Landrechten und Ordnungen gemäß, 
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. Beicheid zu geben. Dasfelbe Jahr brachte eine 
verbeflerte Policeyordnung (8. Det.), bejonz 
‚ders Darauf beredynet, der ſittlichen Nohheit, der 
Schwelgerey und der Kleiderpracht, Die feir dem 
Kriege alles Maaß uͤberſchritten, Echranfen zu 
fegen. Zugleich) war ein neuer Abdruck der gros 
en Kirchenordnung veranftalter, genau, wie 
Be im 5%. 1582 erfchienen war; die fpatern Fird)s 
lichen Verordnungen aber fanden fich in der von 
Valentin Andreä, unter dem Titel Cynosura 
ecclesiastica (1659) veranftalteten Cammlung ; 
in deren wiederholten Ausgaben alles Neue nacız 
getragen war, befonders viele ernfte Ruͤgen und 
Drohungen gegen Geijtliche -die durch. aͤrgerliches 
Leben und nachläßige und ungeſchickte Amtsfuͤh— 
rung ſich ihres Berufes unwuͤrdig erwieſen; um 
zu erfegen, was die Dürftigen, oft yobelhaften 
Predigten der leztern nicht zu Bauer vermochten, 
wurden erbauliche Auslegungen über die Bücher der 
heiligen Schrift, „„bibliiche Summarien’‘ genannt, 
angefertigt, (1661) und dem Volke in den Abends 
ortesdienften vorgelefen. UWeberhaupt war fein 
* des oͤffentlichen Lebens, den die Geſetzge⸗ 
ung nicht zu berühren ſich veranlaßt geſehen hats 
te, indem fie die frühern Drdnungen wieder ins 
Leben rief, oder nad) dem Beduͤrfniſſe der Zeit 
neue ertheilte. Indeſſen ſtraͤubte ſich überall das 
tiefgewurzelte Uebel und der in demfelben erftarrte 
Sinn ded Volks gegen ihre Vollziehung, und nur 
langfam und unter mannigfaltigen Hemmniſſen 
ſahen die edeln Männer, die dem Herzoge in 
diefem löblichen Streben als Werkzeuge dienten, 
ihre Saaten gedeihen, wodurch jedody das Vers 
dienft, dad in ihrem Eifer und in ihrer Thätigkeit 
war, nicht vermindert wurde. 
Nichts aber hätte für die Arbeiten, mit bes 
nen man fid) überall befchäftigte, um den Lanz 
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dern wieder zu ihrer verlornen Bluͤthe zu verhel⸗ 
fen, ee feyn koͤnnen, als ein feiterer 
und ficherer Ruheſtand im Reiche überhaupt, und 
ein das allgemeine Befte als ihren hoͤchſten Zweck 
beabfichtigendes Einverftändniß unter feinen Glies 
bern. Uber die fo mühfam und mit fo großen 
Opfern bewerkftelligten Verträge hatten weder das 
eine nod) das andere zu Stande gebradht. Die 
kirchlichen und politifhen Meynungen, und die 
aus ihnen hervorgehenden Geftinnungen, die den 
Krieg veranlaßt hatten, waren nod) immer in den 
Gemüthern. Keine Parthie hatte die Genugs 
thuung erlangt, zu der fie ſich berechtigt hielt, 
und jede erhub noch eine Menge unerfülter Ans 
— Unter vielen einzelnen Staͤnden war 

treit und Hader über die Ausgleichung der ges 
genfeitigen Verhältniffe. Mehrere Gegenftände, 
namentlich Die Errichtung einer beftändigen Wahls 
Fapitulation, die Verbefferung, des Juſtitz⸗ und 
Steuerwefens, und viele — und Be⸗ 
ſchwerden, die der Friede unerledigt gelaſſen hats 
te, blieben der kuͤnftigen Entſcheidung des ge— 
ſammten Reichs anheimgeftellt. Der Kaifer fand 
es aber nicht in feinem Intereſſe diefelbe zu be= 
fhleunigen. Vor allem wollte er die Wahl feiz 
nes Sohnes, des Erzherzogd Ferdinand zum 
römifchen Könige, zu Stande bringen, und erft 
ald ihm dieß gelungen war, wurde der Reichstag 
‚zu Regenfpurg von ihm eröffnet (1553). - Auf 
demfelben erjchien auch der Herzog Eberhard 
mit einem ftartlichen Gefolge, und Degleitet von 
feinem Better dem Herzoge Georg von Moͤm⸗ 
— aber ſieben Monate mußte er harren, 

is es endlich zum Vortrage der kaiſerlichen „Pro— 

oſition“ kam. Indeſſen verlor man die Zeit mit 

angſtreitigkeiten und mit den beſondern Angeles 
genheiten der Stände; die eigentliche Aufgabe des 
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Reichstags blieb ungeldst. Was derfelbe unvollene 
det gelaffen, follte eine „Reichsdeputation,“ die 
in Frankfurt zufammentrat, (1655) erledigen; 
die Handhabung des Friedend und der Erecue 
enge wurde den Reichöfreifen mit der Bes 
ftimmung übertragen, daß die Kreisoberften und 
die ihnen zugeordneten Aemter und Stellen inners 
halb vier Monaten wieder befezt werden follten, 
Aber die Reichödeputation, durch die die beyden 
Religionötheile trennende Spannung, die unter 
ben proteftantifchen Ständen ſelbſt herrfchenden 
Mipverftändniffe und den Einfluß ded Kaiferd 
geftört und gelähmt, Töste ſich nach fieben Jah⸗ 
ren, ohne irgend ein bedeutendes Ergebniß zu 
Tage gefördert zu haben, auf; und im ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Kreife konnte für den durd) den Reichsabfchied 
erhaltenen Auftrag nichts Erfprießliches- gefchehen, 
da Wirtemberg, Baden und Oeſterreich Aniprüche 
auf dad Kreisoberitenaint machten, und Die Her— 
ftelung der Militärverfaffung, durch die die Ere 
füllung- jenes Auftrags zunaͤchſt bedingt war, von 
allen Seiten Hinderniffe fand. Mas aber bieher 
von Seiten ded Kaifers gefchehen war, um die 
alten Plane feines Haufed, die der Friede vereis 
tele hatte, zu verfolgen, und die erfchütterte reichs⸗ 
oberhauptliche Gewalt in ſich und in feinem Stam⸗ 
me zu befeftigen, machte das Schickſal zu_nichte. 
Kaum harte fein Sohn, der Erzherzog Ferdis 
nand, die Krone eines römifchen Königes em⸗ 
pfangen, als die Poden fein jugendliches Leben 
endeten (1654). Drey jahre fpäter folgte ihm 
der gebeugte Vater felbft im Tode nach. Damit 
erlofch die lange gefürchtete und oft troßig geübte 
Uebermacht der dfterreichifcyen Ferdinande, der 
Unfriede aber, der das teutfche Reich theilte und 
ſchwaͤchte, hatte nun eine Aufregung weiter. 
Nicht lange vor dem Tode des Kaifers hatten 
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. fich Genichte verbreitet, die einen nahen Wieder⸗ 
ausbruch des Krieges verfündigten. ES hatten 
fid) naͤmlich 12,000 Mann dfterreichifcher Truppen; 
unter dem Befehle des Graven von Eukefurt, 
in Bewegung gefezt, um den Herzog Alphons 
von Modena für den von ihm verfchuldeten Un— 
gehorſam zu zächtigen. Nun lief die Kunde durch 
die Länder, Diefes Heer habe die Beftimmung, 
zum Vortheile des Koniges von Spanien, einen 
- Angriff auf die Oftgränze von Frankreich zu ma= 
chen, zugleidy aber fidy des Herzogthums Wir— 
temberg zu verfihern, beffen Regenten die Vers 
laͤumduug Schuld gab, daß er in geheimen Eins 
verſtaͤndniſſe mit der leztern Macht ftehe, und den 
König von Schweden zu einem Friedensbruche 
gegen den Kaifer zu verleiten fuche. Der Herzog 
etheuerte feine Unſchuld und bat die ihm freunde 
fchaftlih verwandten Höfe um ihren Rath und 
Beyſtand; ale Staͤube Des. tentjchen Südens ge— 
riethen in Unruhe. - Da machte der Kurfürft- von 
Maynz den Vorfchlag: es follten die vier obern 
 Kreife der bereitd von den drey geiftlichen Kurz 
fürften, Pfalz: Neuburg und den Bifchdfen zu 
Muͤnſter und Paderborn errichteten Allianz bey: 
treten, um ſich gegen Durchzüge und Gewalts 
fchritte zu fichern; das fey mit den Reichsconſti— 
tutionen und dem Friedensfchluffe einftimmig, und 
durch die bedenklichen Zeitläufe gerechtfertigt; die 
Religiongeigenfchaft follte, wo es fid) um die Erz 
haltung der Freyheit und der allgemeinen Ruhe 
handle, Fein Mißtrauen unter den Ständen mehr 
erregen; ohnehin feyen die noch unerledigten Re— 
ftirutionsfachen nicht werth, „daß man um ihrer 
willen eine Kate ſattle.“ Diefer Antrag war den 
Umftänden gemaß; aber das Gefühl feiner Schwäs 
de und die Erinnerung an das Unglüd, in das 
die frühern Buͤndniſſe ihn geftürzt, uͤberwog in 
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dem Herzoge die Stimme der Ueberlegung. „Es 
wäre wohl zu wünfchen, erwiederte er, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Kurfürften und Staͤnde in eine unzertvennliz 
de, aufrichtige Verbindung zufammentreten; erſt 
wenn ein allgemeines Werk zu Stande gebracht 
und eine einmüthige Zufammenfegung verglichen 
würde, Fonne er feine Entſchließung erklären; von 
den fchwäbifchen Ständen aber fey durch ein Anz 
finnen von feiner Seite nichts zu erwarten, da 
er noch nicht einmal vermocht habe, fie nur zur 
Haltung eines Kreisconvents zu bewegen. ndefs 
fen erhielt man die Nachricht, daß das Faiferliche 
Heer feine Richtung nicht nad Echmwaben nahm, 
fondern fid) ohne Aufenthalt gegen Stalien bewegte, 
So gieng diefe Gefahr, und der Schrecken, ven 
fie verbreitet hatte, vorüber. 

Der Tod des Kaiferd (2. Apr. 1657) erregte 
aber neue Beforgniffe für die Erhaltung des Ru⸗ 
beftandes in Teütſchland. Frankreich benüßte die 
Ihronerledigung, um das Haus Habſpurg von 
der fo lange behaupteten Eaiferlihen Würde zu 
verdringen. Das fechszchn Monate lang dauernde 
Zwifchenreich fezte alle Bartheyen in Bewegung. 
Die Fürften forderten Beruͤckſichtigung ihrer Ans 
fihten und Beſchwerden in Faſſung der Wahl⸗ 
capitulation, was die Kurfürften ihnen verweis 
gerten. Baiern und Pfalz lagen in einem 
heftigen Streite über das „Rheiniſche Reichsvica⸗ 
riat,“ das beyde anfprachen, und von denen das 
erftere fein Hecht fogar mit — Hand gel⸗ 
tend zu machen drohte. Indeſſen ſiegten die Freun— 
de von Oeſterreich im Wahlconvente, und die 
Krone wurde dem zweyten Prinzen des verſtorbe— 
nen Kaifers, dem Erzherzoge Leopold, Könige 
von Ungern und Böhmen zu Theil (18. Zul. 1658). 
Als aber diefer, fogleich nach feinem Negierungss 
antritte, dem Könige Zohann Caſimir von 
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1 . 
Bei ein Heer gegen Schweden zu Hilfe 
chickte, erwachten die alten Beforgniffe für die 
Verfaſſung und die Ruhe von Zeutjchland aufs 
Menue, und der von dem Kurfürften von Maynz 
beantragte Bund wurde nun, unter dem Namen 
ver Rheinifchen Allianz, von den drey geift- 
lien Kınfürften, dem Bifchofe von Münfter, 
dem Pfalzgraven von Neuburg, den Herzogen von 
Braunfhweig-Küneburg und dem Landgras 
ven von Heffen=zKaffel feyerlich gefchlofen ; 
Frankreich und Schweden aber traten an die Spiße 
der Verbündeten. Die dringenden Einladungen, 
. bie an den Herzog ergiengen, fezten ihn in die 
peinlichfte Verlegenheit., Auf der einen Seite was 


ren die Gründe, -die für das Buͤndnuiß fprachen, . 


nicht zu verfennen; auf der andern warnte Die 
unüberwindliche Scheu vor Defterreich; die Lands . 
{haft erklärte fi) mit Heftigkeit gegen eine aber- 
malige Einmifchung in die Händel der Mächtiz . 
gen; Sriedrich, der Bruder des Herzogs, ers 
inmerte, daß bey der Hfterreichifchen Parthie in 
jedem Falle die geringfte Gefahr zu beiorgen fen. 
Als aber die dftentlichen Angelegenheiten immer 
verwickelter wurden, und Franfreic) fich anfchickte 
bie Lande des Kaifers in Schwaben zu überziehen, 
fonnte fi) der Herzog nicht mehr erwehren, den 
Entfhluß zu nehmen, den die Umftände gebiete- 
- rifch forderten, und_den er hauptfächlich durch die 
Betrachtung gerechtfertigt fah, daß das Buͤndniß 
nichts anders ald eine mit Nachdruck gehandhabte 
Neutralität beabfichtige, und daß, en 
gere Stände vereinzelt fich nicht getranen aufrecht 
zu bleiben, auch ihn geftattet feyn müffe, feine 
Erhaltung auf diefem Wege zu fichern. Alfo trat 
er. dem, „zur Abtreibung unrechter Gewalt und 
„des heiligen Reichs Erecutionsordnung und dem _ 
FFriedensſchluſſe gemäß‘ auf drey Jahre gefchlof- 
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jenen, nachher aber weiter verlängerten, Binde 
bey, (23. Febr. 1660) nachdem feine Aengitlic)- 
feit durch den ihm geftatteten Vorbehalt beruhigt 
worden war, daß feine Altern Verträge mit Oeſter⸗ 
reich aufrecht erhalten bleiben follten. Sein Con⸗ 
tingent wurde, unter Beruͤckſichtung feiner ers 
ſchoͤpften Mittel auf 100 Manı zu Pferd und 200 
Mann zu Kehle gefest. n 

Indeſſen zerftreuten fich die Wolken, welche 
von Weften und Norden fo drohend gegen Teutfch- 
land herangezogen waren. Ludwig XIV., Kos 
nig von Frankreich, endigte den vier und zwan⸗ 
zigjährigen Krieg mit Spanien, (7. Nov. 1659) 
und befeftigte den Frieden, indem er feine Hand 
der Jufantinn Maria Thereſia, der Zochter 
Philipps IV. reichte. Wenige Monate Dar 
25. Febr. 1660) ftarb, wie Guſtav Adolph, 
der in ihm wieder aufgelebt war, im Laufe feiner 
Eiege und im Eräftigften Manncsalter, der Kds 
nig Karl Guſtav von Schweden, und mun vers 
fühnte ſich aud) diefe Macht mit Polen umd feis 
nen Bundögenoffen, durch den Vertrag von Oli⸗ 
va (3. Mat 1660). So ward die Ruhe in allen 
Landen hergeitellt. Teutſchland Fonnte, ungejtort 
von Außern Gefahren, feine zwiftigen innern Ders 
bältniffe ausgleichen. Die Gewährleifter des weits 
phaͤliſchen Friedens hielten den Ehrgeiz von Defter: 
rei) im Zaume. Aber während diefe Hoffnun⸗ 
gen aufgiengen, erhub fich ver tapfere Achmed 
Kiuprili, Groß: Meffir des Sultans? Muhas 
meds IV. mit großer Heeresfraft gegen den Für: 
fin Ragotsky von Siebenbürgen, und nach⸗ 
dem er ihn gefchlagen, fiel er in das Königreich 
Ungern ein, eroberte die * Plaͤtze Groß⸗ 
Wardein und Neuhaͤuſel, und trieb, da kein 
Widerſtand ſeinen verheerenden Zug aufhielt, ſeine 
leichten Truppen bis nach Maͤhren vor (1660 
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bis 1663). In diefer Noth wandte ſich der Aziz 
fer Leopold erſt an die einzelne Stände des 
Reichs um Hilfe, und als bey diefen feine Bez 
mühungen vergeblich waren, erichien er felbft auf 
dem Reichötage zu Negenfpurg, um feine früs 
bern Anträge zu unterftigen. Aber wie groß auch 
der ‚Schrecken vor dem gefürchteten Erbfeinde der 
Ehriftenheit war, fo fehlte eö doc) überall an Luft 
und Muth, um die Mittel darzubieten, die die 
drohende Gefahr abwenden Fonnten, bey den eis 
nen, weil man fich zu erfchopft fühlte, um wirke 
fame Anftrengungen machen zu koͤnnen, und bey 
den andern, weil man dad Gedränge, in dem 
fi) per Kaifer befand, benüßen wollte, um die 
Bewilligung der an ihn erhobenen Anfprüche zu 
erlangen. Indeſſen vereinigte man fich nad) lans - 
en Verhandlungen, endlid) dod) über die zu leie 


ftende Hilfe, und es wurde nicht nur das Reichs⸗ 


beer, unter dem Marfgraven Leopold von Bas 
den, fondern auch das Volk der Rheiniſchen 


Allianz, felbft mir Einfchluß des 4500 Manu 


ftarfen franzdfifchen a von dem tapfern 
Graven Wolfgang Julius von Hohenlohe 
befehligt, in Bewegung gefezt. Unter dem Fuße 
volfe des fchwäbifchen Kreifed war ein wirtents 
bergifches Regiment, welches der Pfalzgrav Chris 
ftian von Birkenfeld anführte; aud) zu den 
Truppen der Allianz hatte der Herzog das. ihm 
hä Eontingent geftellt. Im Anfange des 

ommerd 1664 trat die gefammte Macht ihren 
Marſch an. Aber fie fezten ihn unter den forg« 
lichften Zeichen fort.  E8 fehlte an allen Bedärfs 
niffen zu einer tüchtigen Kriegsführung. Ben den 
größten Befchwerden ließ es die nachlaͤßige Ver⸗ 
waltung dem Soldaten oft Tage lang an der drin⸗ 
gendften Nochdurft fehlen. Die Zuchtlofigkeit des 
Heers, dadurch gerechtfertigt, erbitterte die Be⸗ 
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wohner der Länder. Es riffen anſteckende Krank: . 
beiten ein; eine Menge Nachzügler wurden von 
den Ungern ermordet. Indeſſen gelang es dem’ 
befonnenen und geiftvollen Helden, Raimond 
von Montecuculi, den glänzenden Sieg bey 
St. Gotthard, an der Raab, zu erfechten, 
(22. Zul. 1664) der die DBeforgniffe der Völker 
zerftreute, indem ſich der Feind nach demjelben 
zu einem zwanzigjährigen Frieden erbot. Den 
Ruhm dieſes Sieges theilte der Oberbefehlshaber 
mit dem Graven von Hohenlohe, der durch 
- feine Einfiht und Feftigkeit das Meifte dazu bey: 
trug, die feindlichen Anftrengungen zu vereiteln. 
Auch den. wirtembergifchen Truppen ward, wähs 
rend das übrige Kreisvolf bey dem erften Ans 
griffe der Türken ſich flüchtig zerftreute, das Zeugs 
nis des Kaifers, ‚‚fie haben ſich zu ihrem immer⸗ 
währenden Ruhme tapfer und wohl gehalten.” _ 

Nachdem Die Stände des Reichs, zu Ne: 
genf Burg verfammelt, dem Kaiſer eine fo ftatt: 
liche Tuͤrkenhuͤlfe geleiitet hatten, fo waren fie 
ja wohl berechtigt, auf die endliche Erledigung 
ihrer jo mannigfaltigen Befchwerden, über die 
weder der vorige In derſelben Stadt gehaltene Tag, 
noch Die Frankfurter Neichödeputation etwas ent⸗ 
fchieden hatte, zu dringen. Es war auch in den 
Eniferlichen Anträgen, daß Anftalten zur Siche: 
rung der Öffentlichen Ruhe getroffen, und die feit 
dent weftphälifchen Frieden noch unverglichenen 
Punkte berichtigt werden follten. Unter den lez⸗ 
tern ward befonders die Behauptung ‚der Fürften, 
Graven und Städte, daß die Wahlcapitulas 
tion, die bisher ausfchließend von den Kurfuͤr⸗ 
ften entworfen worden war, in Zukunft auch uns 
ter ihrer Mitwirkung gefaßt, oder vielmehr ein 
die Rechte und Pflichten des Kaifers beſtimmen⸗ 
des, unveraͤnderliches Geſetz von. fänmtlichen 
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Ständen verabfchtedet werden follte, zum Gegen: 
— großer Mißhelligkeiten. Die Kurfuͤrſten 
uchten ſich, in dem Vorrechte, das ſie bisher 
euͤbt, ſo viel — zu erhalten; die uͤbrigen 
Staͤnde dagegen beharrten unerſchuͤtterlich auf ih⸗ 
rem in der Natur der Verfaſſung allerdings be— 
ſtens gegründeten Widerſpruch, der von den wirs 
tembergifchen Gefandten nod) befonders durch die 
Bemerkung unterjtizt wurde, daß die Errichtung . 
einer beftändigen Wahlcapitulation und die Fefts 
Kun der fürftlichen Gerechtſame die ficherften 
Mittel feyn würden, das Mißtrauen, das unter 
dem Haupte und den Bliedern des Reichs und 
unter diefen felbft beftehe, zu erlöfchen, und die 
innere. Ruhe zu befeftigen, durch die aud) der 
Grund zur — gelegt werde. Konnte man nun 
hieruͤber zu keinem Beſchluſſe kommen, ſo war 
dieß noch weniger bey den andern ſtreitigen Ge⸗ 
Aue möglich, im Anfehung der das Firchs 
iche Intereſſe einen fchroffen Unterfchied zwiſchen 
der katholiſchen und evangelifchen Parthie bildete, 
von der Feine .der andern auch nur das mindeſte 
nachzugeben entichloffen war. _ Man berathfchlagte 
und verhandelte, wihrend fid) immer neue Bes 
ſchwerden und Anträge häuften, von einem Jahre 
um andern, ohne daß irgend eine Sache von 
ichtigfeit zur Erledigung gekommen wäre; man 
fühlte aber zugleih, daß man die Verhandlungen 
nicht durch Auflofung der Verſammlung abbrechen 
konnte, ohne die beftehenden Zwifte und Trennun⸗ 
gen unheilbar zu machen. Alfo wurde der Reichs⸗ 
tag — zuvor immer nur zufammenberufen, wenn 
ein dffetliches Beduͤrfniß mahnte — ftehend, 
und — ftatt daß auf ihm früher dad Oberhaupt 
und die Glieder ded Reichs gewöhnlich in Per« 
fon erfihienen waren — zu einem fortdauernden 
Eongreffe ihrer Abgeordneten und Gefandten; und 
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fo hat er in diefer Geftalt — den Eräftigen Geift, 
der in den alten Fürftenverfammlungen lebte, durch 
fteife und lahme FörmlichFeiten erfegend, — forte 
gedauert, bis der Umfturz des roͤmiſch-teutſchen 
Reichs feine Aufldfung herbeiführte, 

Indeſſen nahte ſich mit dem Anfange des 
Jahrs 1667 der Zeitpunft, in dem, vermdge des 
befiehenden Bundesvertrags, die NRheinifche 
Allianz erlofh. Es war unverkennbar, daß 
" ihr Dafeyn viel zur Aufrechthaltung des weſtphaͤ— 
lifchen Friedens und der Rechte, die den Stäns 
den in demfelben zu Theil geworden, beygetragen 
hatte. Deßhalb ftand der Sinn ihrer meilten 
Mitglieder, und namentlih auch des Herzogs 
Eberhard, auf ihrer weitern Erjtredung und 
die darüber eröffneten Unterhandlungen wurden 
von dem franzdfiihen Gefandten und von Kurs 
Maynz fehr thätig betrieben; aber das Miderftres 
ben des Kaiſers, die zwifchen Franfreich und 
Edyweden eintretende Kiferfucht und die unter 
mehreren Bundegenoffen beftehenden Mißverftänd: 
niffe erregten eine Menge Schwierigkeiten, fo daß 
man zu Feinem gemeinfamen Entfchluffe gelangen 
fonnte, die meiften Stände wandten fidy ganz: 
lidy von. ver Sache ab, als der Gang der Ereig— 
niffe in ihnen die Zurcht erregte, daß fie fi durch 


. die Kortfegung ihrer Verbindung mit Fraukreich 


in einen neuen Krieg mit dem Kaiſer ſtuͤrzen 
dürften. Ludwig XIV. — das Werk fchrane 
fenlofer Gewalt und Eroberung beginnend, das 
er fih., in feinen ftolzen Sinne, zur Aufgabe 
feines Lebens gefezt, und durch das er der Schre= 
den und die Geißel feines Zeitalter geworben 
ift, — war nämlich, nad) dem Tode feines Schwie: 
— in die Gravſchaft Hochburgund 
(Franche Eomte) und die ſpaniſchen Nieder— 
lande eingefallen, (1667) indem er, unter An⸗ 
12 
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führung nichtiger Gründe, behauptete, daß der 
erzicht, den feine Gemahlinn auf die wärerliche 
Monarchie geleiftet, ſich auf diefe Länder nicht 
eritrede. Es war von Defterreid zu erwarten, 
daß es der fo kuͤhn angefündigten franzöfifchen 
Dergrößerungsfucht entgegen treten werde; eine 
Anzahl feiner Truppen gie fi) genen das Breis— 
-gau in Bewegung; Ghllniſche Nölfer nahmen 
uartiere in der Herrſchaft Oberkirch; ver Kai— 
fer mahnte zur Vereinigung und Bereitſchaft ge— 
en den Feind, der fid) vermeffen, das Kriegs 
fer auf dem Boden des Burgundiſchen Reichs— 
reiſes anzuzünden. Während man in Regenfpurg 
ohne Einverſtaͤndniß verbandelte, waren die Staͤn— 
de in den vorliegenden Landen in der Außerften 
Nerlegenheit, da fie auf gleiche Meife den Kai— 
fer und den König von Frankreich firrchteten. Der 
Antrag auf die einſtweilige Vereinigung der obern 
Kreife fiheiterte an den widerfprechenden Anſich— 
ten umd Intereſſen. Dem Beſchluſſe, tie Reiche 
armee aufzuftellen, wurden von allen Zeiten Kla⸗ 
gen über zu hohe Beſchwerung und Bitten um Ers 
maͤßigung der Contingente entgegen geſezt. Im 
ſchwaͤbiſchen Kreisconvente war nichts ald Zwie⸗ 
ſpalt; felbft über das Streisoberften- Amt, mit 
beffen Erſetzung die Ordnung anfangen mußte, 
blieben die Anfjprüche getrennt. Go ward jeder 
Etand vereinzelt, und jeder fuchte, wie der Hers 
zog Eberhard, fein Heil, ‚in einer revlichen 
„und wahrhaften Neutselität ,- die doc) Teiner 
aus eigenen Kräften zu behaupten vermögend war. 
Gluͤcklicher Weiſe zerftrente ſich plößlich das Ge— 
woͤlke, als es dem Ritter William Temple 
gelang, die Generalſtaaten der vereiniggen Nies 
. derlande und Schweden in einen Bund mit Engs 
land zu vereinigen, der die Herftellung der Rube 
in Slandern als feinen Zweck anfündigte. So er: 
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gab ſich Frankreich, indem es von den niederlaͤu⸗ 
difchen Eroberungen eilf Städte, mit ihren Um— 
gebungen,- behielt, Hochburgund aber zurid 
gab, in den Frieden von Aachen (2. Mai 1668), 
ve Teutſchland fah fid) von feinen Beforgniffen 

efreyt. 

Aber die Hoffnungen, denen man ſich uͤber— 
ließ, fielen bald wieder ab. Schon in dem fols 
genden Sahre bewies der König Ludwig, indem 
er den Herzog Karl IV. von Lothringen, aus 
feinem Lande verjagte und dasfelbe feinem Reiche 
einverleibte, wie unficher jeder Beſitz in feiner 
Nähe fes; und als es zu gleicher Zeit feiner alle 
Mittel fid) geitattenden Staatsfunft gelang, den 
Bund zu trennen, der ihn zu dem Frieden von 
Nahen gendthigt hatte, beichloß er an den Holz 
Lindern die Rache zu nehmen, die er ihmen wee 
gen ihres Beitritt zu dem befagten Bunde ges 
ſchworen, fiel unerwartet, „wie cin Bliß aus 
beflem Himmel,’ mit einem hundert taufend Mann 
ftarfen Heere, in ihre Provinzen ein, (1672) er— 
oberte innerhalb vier Wochen vierzig ihrer feften 
Plaͤtze, und drang bis in die Nähe von Amfter: 
dam vor, das durch die Eröffnung der Schleus 
fen von Muyden ſich rettere. Kaunt hatte dies 
fer Krieg begonnen, als feine Schreden ſchon deu 
Boden des Meich8 berübrten. Zürenne übers 
zog die weftphälifchen Lande des Kurfürften von 
Brandenburg, amd zwang ihn dadurch feinent 
Buͤndniſſe mit den Holländern zu entfagen, bes 
feste das Ersftift Trier, verwiäftete die Pfalz, 
gieng über den Rhein und drang längs de3 Mayns 
heranfzichend, bis in die weftlichen Gegenden 
von Franfen vor (1673). Schon ben dem Aus: 
bruche des Krieges batte der Kaiſer feine Trup— 
pen mit denen des Kurfuͤrſten von Brandenburg 
vereinigt, ohne jedoch mit der Kraft zu wirken, 
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die einen günftigen Erfolg fihern konnte. Als er 
aber die Macht des Feindes fid) fo drohend ent= 
wideln fah, erkannte er die Nothiwendigfeit der 
Außerften Anftrengung und verband fi) mit Spas 
nien, Holland und Lothringen zum Schuß und 
Trutz; Montecuculi, mit verftärften Siräf: 
ten vordringend, zwang den Marfhall Turenne 
um Rüdzuge; die franzöfifhen Bundsgenoffen 
elen ab; der Reihötag — nachdem Selbftjucht 
und Entzweyung, ja bey manchen Ständen auch 
Fäuflicher Eigennuß, die Faſſung des Entfchluffes, 
den die Wurde und das Mohl des gefanmten 
Vaterlandes forderte, lange verzögert hatten, — 
verwies den Gefandten des Königes Ludwig aus 
Regenfpurg, und verfügte, daß die Neichsarmee 
ſich fchleunig vereinigen, und jeder Stand fein 
Contingent dazu ftoßen laffen follte (1674). 
5 Mirtemberg zu ſchwach, um fich den Ge: 
fahren zu erwehren, die es unter diefen Bewe— 
gungen fo drohend umgaben, war fowohl auf 
dem Reichötage, als ben feinen Mitftänden un— 
ermüdet thärig, ın.: eine Vereinigung der Kräfte 
zu bewirken, durch die unter diefen Umfiinden 
allein Eicherheit und Ruhe erhalten werden konn— 
ten; aber alle feine Bemühungen wurden durch 
den Geijt der Zwietracht vereitelt ,. der nicht be= 
griff, wie er durch feine Unperſoͤnlichkeit fi) ſelbſt 
vernichtete. Mit Ernft und wiederholt hatte der 
Kaifer den fchwäbifchen Kreis aufgefordert, fein? 
Kriegsverfafung „gegen die Andringlichfeit der 
„Krone Sranfreich‘‘ zu betreiben, und mit Eifer 
hatte der Herzog diefe Drohungen unterſtuͤzt, und 
fogar bey dem immer erneuerten Gefchrey der 
Stände um Minderung ihres Anfchlags, ſich, 
gegen he des Kreisoberftenants erbos 
ten, mehr Maunſchaft als bisher zu ftelfen. Aber 
man Fonnte fid) über nichts vereinigen; erfolgse 
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auch ein Schein von En, fo ftieß fich 
alles wieder an Streitigkeiten über die Relie 
an nsparität; ja man trennte ſich endlich gaͤnz⸗ 
id), indem die Fatholifchen Stände ju Uebers 
lingen und die evangelifchen zu Eßlingen fich 
verſammelten. Ein Bund, den der Herzog zu 
feinem Scuße mit dem Kurfürften von Baiern 
geichloffen, ward ihm von dem Faiferlichen Hofe 
hoͤchlich verargt, weil der leztre im Verdachte der 
Anhänglichkeir an Frankreich ftand; dieſe Macht 
dagegen ſaͤumte nicht, bey jedem Schritte, den 
er zu feiner Sicherheit machte, zu warnen und 
- zu drohen. Als denn endlidy doch eine Parthie 
genommen werden mußte, zumal voraus zu fehen 
ſtand, daß die Aufftellung der befchloffenen Reichs⸗ 
bewaffuung ein Werk langer Zögerung feyn wers 
de, fo ſchloß er (20. Mat 1674) mit dem Kaifer 
einen Bund auf zehn Fahre, zum Schuße der 
beiderfeitigen [hwäbifchen Lande gegen allen feinds 
lihen und gewaltthätigen Angriff, in welchem der 
Herzog, im Falle des Bedürfniffes einen Beyftand 
von 1500 Mann zu Fuß und 400 zu Pferde, der 
Kaifer aber 2500 Mann zu Sup und 1500 Mann 
zu Pferde, in dringender Noth aber noc) eine 
ftürkere Anzahl verhieß. Zugleich ward verfehen, 
daß beyde Theile Fleiß anwenden follten, auch 
den fränkifchen und fchwäbifchen Kreis und ans 
dere Kurfürften und Stände diefem Bündniffe bey: 
zuzieben. Aber die Beftimmung desfelben, daß 
es niemanden zum Trutz, fondern lediglidy zum 
Schirm und zur Erhaltung von Land und Leuten 
beftehen foll, konnte den Herzog nicht gegen die 
Gefahr fihern, in den Krieg gegen Frankreich mit 
verwickelt zu werden, nachdem er fidy einmal zur 
Vertheidigung der dfterreichifchen Vorlande gegen 
jeden — verbindlich gemacht hatte. Dieſe 
Gefahr zog auch gerade in den Tagen, in welden 
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der Vertrag mit dem Kaiſer gefchloffen wurde , 
furchtbar heran, inden Turenne, nachdem er 
auf dem rechten Ufer des Rheins wieder vorge— 
richt war, bey Sinzheim, dicht.an der wirs 
tembergifchen Gränze, einen Eieg über das Fair 
ferliche Heer erfocht, (6. Fun. 1674) und das⸗ 
felbe nöthigte- ſich uber den Neckar zurück au zie— 
hen, wodurd) das ganze Land dem Andrange der 
feindlichen Macht erdfnet ſchien, deffen Gränz- 
orte — ſchon durch die kaiſerlichen, ſaͤchſiſchen 
und lothringiſchen Voͤhlker Bedruͤckungen und Miß⸗ 
handlungen jeder Art erlitten hatten. 

Diefer forglichen Zeit entrüdte dem Herzog 
Eberhard, in feinem fechözigften Lebensjahre 
ein plöglicher Tod. Nachdem er ſchon länger an 
apopleftifchen Anfallen gelitten und vergeblidy - 
Stärkung in den Waffern von Deinad) und Lies 
benzell gefucht hatte, traf ihn in der Nacht vom 
zweyten auf den dritten des Heumonats (1674) 
unerwartet ein wiederholter Schlag, an dem er, 
in den Armen feiner Gemahlinn,, feinen Geift 
aufgab. Die Kunde von feinem Hinfcheiden ward 
allgemein mit fehmerzhafter Theilnahme vernom: 
men. Keiner feiner Vorfahren hatte fo ſchwere 
Prüfungen erfahren, wie er; Feiner hatte das 
Land unter ſolchen Drangfalen erliegen fehen; ihn 
hatte die DVorfehung für eine Zeit aufbewahrt, 
welche die düfterfte Parthie in der Gefchichte von 
MWirtemberg if. Ob er nun gleich der geiftigen 
Yusftattung ermangelte, durch welche er im feiner 
Stellung manchen Druc diefer Zeit hätte vermei— 
den oder erleichtern Fonnen, und die Mahnungen, 
die fie ihm zur Beſchraͤnkung feiner jugendlichen 
Angewöhnungen gab, nicht genuafam achtete, fo 
blieb ihm doc) die Zuneigung, welche das menfche 
liche Herz. felten dem Ungluͤck verſagt, und man 
gewaͤhrte fie ihm um fo nichr, da er-zugleich 
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durch die wohlwollende Freundlichkeit und Milde, 
mit der er immer in der Mitte feiner Unterthas 
nen erfchien und handelte, tröftend und verfühs 
nend, ihre Liebe an fid) zog. Und wie hätten die 
Lehren an ihm verloren geben koͤnnen, die ihm 
durch die Erfahrungen feines frühern Lebens ges 
geben wurden, da das Schickſal immer fortfubr, 
fie oft recht empfindlich zu wiederholen? Ihre 
Eindruͤcke wurden auch, befonders feit der Mies 
terherftellung des Friedens, in feinem häuslichen 
und Dffentlichen Leben überall fihrbar; und mochte 
hierzu der treffliche Kreis der Diener, den die 
Borfehung ihm und dem Lande in diefer bedränge 
ten Zeit gegeben, das meifte gethan haben, fo 
muß ihm doc) das ſchon zum DVerdienfte angered)s 
ner werden, daß er den Werth diefer weifen und 
rechtfchaffenen Männer erkannte, und was fie für 
das allgemeine Befte und für die Heilung der 
berifchenden Uebel vorſchlugen, folgfam aufnahm 
und thärig beforderte. Nur die vorherrichendfte 
feiner Neigungen, die Liebe zur Jagd, lernte er 
nie überwinden; die Klagen über den Wildfchaden 
dauerten fort bis zu feinem Tode, 

Aud) die Verordnungen, die er in —— 
auf die Zukunft ſeines Hauſes und ſeines Lande 
hinterließ, beweiſen, daß ein lebendiges Bewußte 
feyn feiner Fürftenpflicht in ihm war, indem er 
in denfelben, im Geifte feiner Altvordern, ernite 
Borforge traf, daß das Herzogthum, nachdem er 
es aus dem zerſtoͤrenden Eturm gerettet, unzer⸗ 
trennt und unbeſchwert in feiner Geſammtheit er⸗ 
halten werde, und feine Nachfolger verpflichtete; 

durch unwandelbare Handhabung der Verfaſſungs⸗ 
gefetze und der Firchlichen und bürgerlichen Ord⸗ 
nungen, fo wie durd) ein gewiffenhaftes und chrifte 
liches Regiment das Recht und den Wohlftand der 
Untertpanen zu ſichern. Er errichtere feine erſte 
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teftamentliche Verordnung während feiner Anwe⸗ 
fenheit auf dem Reichstage zu Regenſpurg, (27. Zul. 
1653) und die zweyte eben dafelbft auf den fole 
enden Neichötage (14. März 1664), da dann 
ende, denen er kurz vor feinem Tode noch ein 
„Codicill“ beyfügte, von dem Kaifer Leopold 
beftätigt (29. April) wurden, und dadurd) die 
Kraft eines Landes-Grundgefetes erhielten. Er 
bewährte in demfelben feine Anhänglichfeit an die 
„uralte apoftolifchzevangelifche Religion,‘ indem 
er fie den gegemvärtigen und Fünftigen Gliedern 
feines Haufes als eine „unerſchoͤpfliche Quelle, aus 
„der die edeliten Ströme aller Weisheit, Tugend’ 
„und Ordnung fließen, und als die umiberwinte 
„lichſte Grundfeite anpries, worauf alle chriftlie 
„he Potentaten ihre Anfchläge, Rechte, Gewalt 
„und Herrlichkeit ficherlich bauen Fünnen.” Syn 
Beziehung auf die Untheilbarfeit des Landes ver- 
fügte er, „daß alle Herrfchaften, Städte, Aem⸗ 
„ter, Rechte und Güter, fo bereits der fürftlichen- 
„Kammer, dem geiftliden Gute und der Lande 
„ſchaft einverleibt, oder Fünftig erworben und der 
„Landſchaft einverleibt werden, ald ein einiger 
„und wohlgeftalter Körper, in feinen volls 
„kommenen Würden, ganz und gar unzerbrochen 
„‚serbleiben, und davon nichts, es fey wenig oder 
„viel, weder den fürftlichen Nachgebornen zu ihr 
„nem Unterhalte beſcheiden, noch anderwärts ver⸗ 
„‚andert werden ſollte.“ Treffliche Ermahnungen 
— die Pflichten des NRegenten auf dem rein ſitt⸗ 
lihen Standpunfte auffaffend, — wurden dem 
Regierungsnachfolger ertheilt. „Es fordere fein 
„Beruf, daß er als ein Vater des DVaterlandes, 
„was der höchfte aller irdifchen Chrentitel fey, 
‚Land und Leute mit reichem Troft und ftarfer 
„Huͤlfe verforge, fchirme und zu allem erwuͤnſch⸗ 
„ten. Wohlſtande fördere, nicht aber feine Ehre 
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„und Gewalt zu fchändlicher Wolluft, Pracht: und 
„anderen Eitelfeiten mißbraudye, fondern als ein 
„ſtets wachendes, hochvernünftiges, weifes Haupt, 
„den allgemeinen Nugen dem eigenen Vortheil 
„‚sorziehe, den Unterthanen feine neue Laften aufs 
„dringe, den edelm Frieden mit Recht und Güte 
„pflanze, Flehenden ein gnaͤdiges Ohr leihe, ein 
„gerechter Richter fen, allen Berathfchlagungen 
„ſelbſt beywohne, und niemanden in feinen Frey- 
‚beiten und alten Herfommen beunruhige.” . 
Aud) die zahlreiche Familie, die Eberhard 
"hinterließ, war ein Gegenftand feiner väterlichen 
Eorge, die er milde und vorfichtig, in. den be— 
fagten Erklärungen feines Iezten Willens aus⸗ 
druͤckte. Seine erfte Gemahlinn hatte ihm, wie 
bereitö bemerkt worden, vierzehn Kinder geboren. 
Mad) ihrem Tode (27. Jun. 1655) trat er in die. 
zweyte Ehe mit der Grävinn Maria Dorothea 
Sophia von Dettingen, mit der er eine Toch⸗ 
ter und zehn Söhne erzeugte, von welchen leztern 
einer et nad) feinem Tode geboren wurde. Jo⸗— 
hbann Friedrich, dem, ald dem erftgebornen, 
die Erbfolge gebührte,. war, nod) bey dem Leben 
des Vaters, im zwey und zwanzigften Sjahre fei= 
ned Alters, auf en Reifen in England geſtor⸗ 
ben, da denn fein Erftgeburtörecht auf feinen Bru⸗ 
der Wilhelm Ludwig (geb. 7. Jan. 1647) über- 
gieng, der fid) mit Magpalena Sibylia, ei— 
ner Tochter des Landgraven Ludwig VI. von 
Heſſen-Darmſtadt vermählt hatte, . Bon den 
ünf und zwanzig Sprößlingen der zwey frucht: 
baren Ehen Eberhard’s lebten, als er ftarb, noch 
fünf Prinzen und fechs — —— welche 
leztre, mit Ausnahme der Prinzeſſinn Anna Ka 
tharina, die unvermähle blicb, durch ſtandes⸗ 
mäßige Heurathen, in den Häufern Brandenburg: 
m Dettingen, Dftfrießland und Sachfenz 
IV. 3b, 13 
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Eiſenach verforgt wurden. Die drey Prinzen von 
der zweyten Ehe Georg Friedrich, Ludwig 
und Johann Friedric folgten dem Rufe ih: 
rer Zeit, und fuchten und fanden ihre Beſtim- 
mung auf der Friegeriichen Laufbahn. Der erſtere 
trat, nachdem er ſich durd) große Reifen gebilder, 
in ‚Eaiferliche Dienfte, zeichnere fih in den Krie— 
gen gegen die Türken, durch perfonliche Tapfer⸗ 
eit, auf — Weiſe aus, und- ftarb, noch 
in jugendlichen Alter, in dem Laufgräben von 
Kaſchau, den Helventod (1685). Auch für Luds 
wigen ward, in demfelben Dienjte, Ungern.ein 
Schauplatz vieler rühmlichen Thaten; fpäter aber 
vom: dem fchwäbifchen Kreife als Obrift über ein 
Negiment zu Pferd beitellt, erprobte er, erft durch 
den Entfag von Stuttgart, (1633) und dann 
in den folgenden Feldzügen gegen die lie 
im Schwaben und am Rhein, feinen Muth und 
feine Züchtigfeit, und ftieg gllmählich zu den 
Grade eines Feldmarfchallefieutehantd empor; aber 
auch er'endete ſchon in 37ſten Jahre eines Al⸗ 
ters an den Blattern. Johann Friedrich 
diente erſt (1689) als Adjutant des Herzogs vou 
Lothringen, der die kaiſerliche Armee gegen die 
Franzoſen commandirte, wurde dann Obriſt uͤber 
ein ſchwaͤbiſches Dragoner-Regiment und erregte 
durch Einſicht und Taͤpferkeit die beſten Hoffnuu— 
gen, als er — ein bluͤhender Juͤngling — zu Hers 
renberg / von dem kaiſerlichen Generale, Graven 
von Palfy im Zweykampfe erſchoſſen wurde 
(15: Okt. 1695). — Bon Eberhards beyden Bruͤ⸗ 
dern Friedrich und Ulrich uͤberlebte ihn der 
erſtere, dem er durch den bruͤderlichen Vergleich 
vom 27. Sept. 1649 die Staͤdte und Aemter 
Neuenſtadt'am Kocher und Moͤckmuͤhl, mit 
dem Vorbehalte der hohen Obrigkeit, zu ſeinem 
Unterhalte abgetreten hatte, wodurch derſelbe der 
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Stifter der Nenenftadter Linie des herzoglic 
hen Haufes — iſt. Zugleich bluͤhten die 
Linien von Moͤmpelgard und Weiltingen 
in 1...hrerm männlichen Zweigen fort. Das Haupt 
der lezten, Sylvius Nimrod, hatte im Kaufe 
diefer Zeit feinem Stamme-einen bedeutenden Lande 
befitz erworben, indem er fid) (1647) mit Elifas 
berba Maria, der Tochter des lezten Herzogs . 
Karl Friedrid zu Münfterberg und Oels, 
vermählte, die ihm, aus der väterlichen Hinter⸗ 
laſſenſchaft, das Fürftenthum Dels, in Schle⸗ 
fien, mit den dazu gehörigen KHerrfchaften zu: 
Auch Eberhard hatte, wie groß die Bes 
drängniffe waren, in denen fich feine ganze Re⸗ 
gierung hindurd) feine Kammer befand, das alt= 
värerliche Stammland nicht ohne Vermehrung zu= 
‚rüdgelaffen. Zivar wurden. gegen das Priorat 
Mellingen, das ihm das Stift St. Blafi 
überließ ‚: (1649) andere Befigungen, Gefälle und 
Rechte abgetreten, aber aud). Verzichte und Lei⸗ 
ftungen an Geld übernommen, durch welche die 
Erwerbung dem liegenden Staatdeigenthum einen 
bedeutenden Zuwachs gewährte. Durch freyen Kauf, 
theild gegen baare Bezahlung, theild gegen Ab⸗ 
rehnung und Uebernahme von Schulden, wurde 
dagegen Gomaringen, mit Hinterweiler,. 
von der Stadt Reutlinger, (1643) Unter: 
Eijisheim von der Erbinn ded Hand Sirt 
"von Lamersheim (1655), Stetten, im Rems⸗ 
thale, von denen von Liebenftein, (1664 und 
1666) Ober: und Unter-Bromberg von $o= 
banın Sigmund von Hehlin und feiner 
Scwefter Anna Johanna von Heidnop, - 
(1664) dad Schloß und Gut zu Birtenfeld von 
Johann Philipp Fauten zu Kärnburg, 
(1664) halb Gemmingen von denen yon Gems 
| 13 
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mingen und Rieppur (1664), die Commende 
Minnenthal von dem teutſchen Orden, (1665) 
die Hälfte von Köngen von Friedrich Als 
brecht von Thumd, (1665) dad Gut Bronu— 
baupten von denen von Stelzing, (1667) 
die Orte Garweiler und Gaugenwald von 
Sibylla von Schertel, (1669) und die Burg 
giebenfteim mit der Hälfte der Orte Ottmar se 
beim, KaltenzWeften, Holzweiler, Il s⸗ 
feld und Auenſtein (1675) erworben. Den 
gryoͤßern Theil diefer Erwerbungen, — die uͤbri⸗ 
gens zuſammen genommen den Veriuſt der Pfand⸗ 
derrſchaft Ober-Kirch, welche der Biſchof von 
Straßburg gegen Erſtattung der Pfandſumme 
von 330,000 Gulden und 20,000 Gulden Ber: 
Rn Saar an das Hochſtift zuruͤckzog, 
(1664) bey weitem nicht erjezten, — beftimmte 
der Herzog zu einem Privateigenthum feines Haus 
fes, jedod) unter dem Vorbehalte, daß es unver⸗ 
äußerlich ſeyn und feine Nutzung und Verwaltung 
ftet8 dem regierenden Haupte verbleiben ſollte. 
Er wurde dadurch der Stifter des Kammer: 
fhreiberey=Guts, dad, nad) dem Benfpiele 
das er gegeben, mit. ihren neuen Erwerbungen 
zu vermehren, feine Nachfolger fi) gleichfalls Für. 

erechtigt achten mußten. | — 





Der Herzog Wilhelm Ludwig. 
G. 1674 7 1677.) 


DDrie Erbſchaft, welche Eberhard TIL. feir 
nem Regierungsnachfolger hinterlaffen. hatte, bot 
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diefem einen nichts weniger als erfreulichen An⸗ 
blick dar. Der Krieg, den der Kaifer und feine 
Bundsgenoffen gegen Frankreich führten, ſchien 
jeine Schrecken unvermeidlid) über das Innere 
von Schwaben zu verbreiten; die Völker der ers 
ftern, in dem Lande hin und herziehend, druͤckten 
and mißhandelten die Bewohner und zwangen ih- 
nen durdy Raub und Erpreffung die empfindlich⸗ 
ſten Opfer ab; in der Mitte zwifchen Defterreich 
und Franfreich ftehend, und von beyden Mächten 
durch Verheißungen ımd Drohungen gereizt und 
gefchredit, konnte man Feine Parthie nehmen, ohne 
ſich wieder in alle die Gefahren zu ftürzen, denen 
man im dreißigjaͤhrigen Kricge nur Durch eine 
Art von wunderſamer Huͤlfe entgangen war; die 
Erſchoͤpfung des Landes und der kuͤmmerliche Zus 
ftand des oͤffentlichen Haushalts —— keine 
Mittel fuͤr das außerordentliche, taͤglich dringende 
Beduͤrfniß. Der Herzog, friedlichen und weichen 
Gemuͤthes, wie fein Vater, und, wie er, cette 
ichloffene und durchgreifende Manfregeln fchenend, 
hoffte den Frieden des Landes zu fihern, indem 
er alles vermied, was ald Theilnahme an dem 
Etreite der Partheyen gedeutet werden, oder ih⸗ 
nen zum Vorwande eines. feindfeligen Verfahrens 
‚dienen fonnte. Aber der Wille und das Recht der 
Schwaͤchern werden in den Kämpfen der Mächtie 
gen nie geachtet, und fo hieng das Schickſal des 
Herzogs lediglid). von der Gewalt ab, die über 
ihn zu verfügen vermochte. Indeſſen würde auch 
bey der Beſchraͤnkung feiner Kraͤfte, fein offener 
Beytritt zu dem einen oder andern Theile den 
Lauf der Ereigniffe ſchwerlich verändert haben; 
der Vorwurf eines wanfenden und zaghaften Ganz 
ges aber, im einer Zeit, die auf fefte Entfchlie= 
Bungen drang, traf ihn nicht mehr als feine meis 
en Mitftände im Kreis und im Reiche. 
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—SOb nun gli Turenne den Krieg mit 
Ueberlegenheit gegen den Kaifer und feine Bundes: 
genoffen führte, und den Echauplaß desfelben wies 
der auf das rechte Rheinufer verfeste, fo ges 
lang es ihm, indem Montecuculi, einen herrs 
lichen Wettkampf des Genie's und der Friegeri= 
Then Kunft mit ihm erdffnend, an die Spitze der 
Macht des Kaifers trat, doch nicht, in das In—⸗ 
nere von Schwaben vorzudringen, und die Aus 
ale abgerechnet, welche die —— in Phi⸗ 
lippsburg in die an der wirtembergiſchen Graͤnze 
liegenden Orte machte, blieb das Land von den 
franzoͤſiſchen Heeren unberuͤhrt; als aber eine 
Kanonenkugel, aus dem Lager der Verbündeten 
—— Turenne's Heldenleben endete, 
(17. Jul. 1675) a diefe Heere fid) wieder über 
den Rhein zurücd. Defto mehr duldete das Land 
unter den Bedruͤckungen feiner Beſchuͤtzer. Als 
nad) der Schlacht bey Enfisheim (24. Eept. 
1674). die Faiferliche Armee und ihre Verbuͤnde— 
ten das Eſſaß zu raͤumen genoͤthigt waren, bezo⸗ 
en ſie die Winterquartiere im ſchwaͤbiſchen und 
—— die Truppen wurden willführs 
ich und ohne Ruͤckſprache mit den Ständen aus⸗ 
gene; die größte Maſſe derfelben erhielt ihre 
inlagerungen in Wirtemberg und den angraͤnzen⸗ 
den Gebieten; zu der Beläftigung that man noc) 
den Hohn hinzu, daß man den fchwäbifchen Vol: 
kern, die zum Schuße des Streifes im Breisgau 
und im Badifchen lagen, QDunrtiere anwies, in 
denen fie an. allen Bedürfniffen Mangel litten. 
Darüber entitanden große Bewegungen. Die . 
Stände ſchrieen über das Unrecht, daS, nad) den 
Opfern, die fie bereits gebracht, ihnen erwiefen 
werde.  Wirtemberg. berechnete den Aufwand, 
den die Durchzüge. der Eaiferlichen und branden— 
burgifchen Heere verurfacht hatten, Auf 723,945 
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Gulden; man weigerte ſich die ankommenden —* 
pen aufzunehmen; der Herzog Wilhelm Luds 
wig ſchickte ihnen fogar fein geworbenes Volk und 
feinen Landansfchuß entgegen, um fie zuridzus 
treiben... Die auswärtigen Stände Tlagten, daß 
man ihre Völfer, wie verirrte Schafe herum trei= 
be, und nirgends einlaffen wolle. Der Soldat 
nahm mit Gewalt, was der Umwille ihm verfagte. 
Die Uebermacht vereitelte leicht den MWiderftand, 
der ihr geleiftet wurde, und fah in ihm eine Bes 
rechtigung, um fo firenger auf ihren Forderungen 
zu beftehen, Als denn die Vortheile, die Tu⸗ 
renne's Tod den teutfchen Mafıın darzubieren 
ſchien, und das verbündete Heer auf dem rechten 
Rheinufer ftehen blieb, wurden die anliegenden 
Lande durd) große Lieferungen gedrückt, die fie in 
feine Lager zu machen hatten; Dazu vermehrte fich 
der Aufwand der fchwäbifchen Stände durch die 
Erhöhung ihrer Contingente auf dad Gedoppelte 
und die Vereinigung derfelben mit der Faiferlichen 
Armee; diefe, durch den Mangel an Lebensmitteln 
zurüc® getrieben, nahm ihre Winterquartiere aber: 
mals in Schwaben. Zwar erlangte MWirtemberg 
einige, die lauten Beſchwerden der unbeginftig- 
ten Stände erregende Erleichterungen, dagegen 
wurde es durch die abfichtlid) B ernden Maͤrſche 
der durchziehenden Truppen beläftigt, während 
zugleich die Fieferung von Lebensmitteln, Gefhig 
und Kriegsbedarf große Verlufte herbeyführte. Als 
die Gefandten des Herzogs, im November des 
Jahrs 1676, am Faiferlihen Hofe die Reichs- und 
Böhmifchen Lehn empfiengen, legten fie eine Bes 
rechnung vor, vermoge deren das Herzogthum fett 
dem Jahre 1672, durch die Faiferlichen und ver- 
buͤndeten Heere einen Schaden von 1,025,519 Gul⸗ 
den erlitten hat. Aber alle diefe Bedrängniffe des 
Mutterlandes waren noch erträglich, in Verglei⸗ 
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hung mit dem Schicffale, das um diefe Zeit über 
Mömpelgard ergieng. Durch Verſprechungen 
und Drohungen vermocht, übergab der Herzog 
Georg feine Hauptftadt und das dortige Schloß 
den Sranzofen, (19. Det, 1676) und zog fid), als 
er alle Bedingniffe hoͤhnend verlezt fah, an die er 
die Uebergabe gefnüpft hatte, mit feiner Familie 
nad) Buafel zuräc, worauf die treulofen Ankoͤmm⸗ 
linge alle Gewaltthaten und Ungebühren wilder 
Kriegerhorden an dem friedlichen Tande verübten, 
und die Inwohner fo grauſam mißhandelten, daß 
viele von ihnen, um den unerträglichen Qualen 
zu entachen, Haus und Hof verließen. 
Während das Land unter fo ſchweren Laſten 
feufzte, und zu fo großen Anftrengungen gezwuns 
en ward, Fonnte ed an Stoff zu gegenfeitigen 
ittheilungen zwifchen dem Herzoge und der Lands 
fchaft nicht fehlen. Der erite Landtag war auf 
den 25. Febr. 1675 ausgefchrieben worden; man 
handelte bis auf Weihnachten, da der Abichied 
ei zu Stande kam. Den vielen Klagen und Bes 
ſchwerden über die unerfchwinglichen Laſten, die 
auf dem Unterthanen lagen, die ungetreuen Näthe, 
. bie unter der vorigen Regierung fo viel Unheil 
eftifter, den Bertall der gottesdienftlichen und 
— und andere Gegenſtaͤnde verlieh 
der Herzog geneigtes Gehoͤr und verſprach Abhuͤl— 
fe, ohne ſie jedoch genuͤgend gewaͤhren zu koͤnnen. 
Seinen Forderungen aber kam die Landſchaft mit 
Hinweiſung auf den traurigen Zuſtand ihres eige— 
nen Haushalts entgegen, wie ſie denn nicht mehr 
im Stande war, die laufenden Zinſen aus ihren 
Schulden zu bezahlen. Unterdeſſen uͤbernahm ſie 
die Unterhaltung der fuͤnf Compagnieen geworbe—⸗ 
ner Leute zu Roß und zu Fuß noch ferner bis auf 
den 1. Zul. 1676 und den vierten Theil an den zu 
des Landes Nuten erforderlichen Reifefoften und 


158 


Verehrungen und bewilligte dem Herzoge ein Ge⸗ 
ſchenk von 25,000 Gulden, innerhalb Jahr und 
Tagen zahlbar. Sie ſchien aber nad) dem, was 
fie über die Unvermögenheit des geijtlichen Gutes 
Be das feinen drirtheiligen Beytrag zu den 
andeslaften nicht Em entrichten im Stande war, 
mic ſich felbft in Widerfpruch zu Fommen, indem 
fie verlangte, daß die Prälaturen, auf die, feit 
dem Abzuge der Farholifchen Aebbte, mit Ause 
nahme einiger weniger, zur Erfparung der Bez 
foldungen, anderweitig angeftellte Geiftliche blos 
„deſignirt“ waren, wieder befezt werden möchten; 
und einer richtigern Anfiche der Verhältniffe fols 
gend erwiederte ihnen der Herzog, daß diefe Fors 
derung, obgleich dem Landtagsabſchied von 1665 
emaͤß, doch erft erfüllt werden Fonnte, wenn 
ort friedlidyere Zeiten geben würde, und das 
geiftliche Gut foldyes zu ertragen vermöchte. Am 
11. Aug. des folgenden Jahrs, da die Frijt der 
übernommenen landfchaftlichen Verbindlichkeit vers 
floffen war, traten die Stände abermals- zufams 
men, und ob man wohl fih des Anerkenntniſſes 
nicht erwehren Fonnte, daß feit einem Jahre der 
Zuſtand des Landes um ein merkfliches fchlechter 
eworden, die Schulden bey der Landfchaft und. 
ey den Gemeinden fid) gemehrt, die Mittel der 
Unterthbanen aber durch die Winterguartiere und 
Durdyzüge abgenommen haben, fo wurde du?) 
gegen einige von der herzoglicyen Kammer übers 
nommene Leiftungen, die fortdauernde Unterhals 
tung des bey der Reichsarmee ftehenden Kreis— 
eontingentd und dem Herzoge eine abermalige 
Verehrung von 24,000 Gulden bewilligt, wobey 
ſich zugleich der Kirchenrath zur Erfüllung der ihm 
obliegenden Verbindlichkeiten anheifchig machte. 
Mittlerweile gieng den bedrängten Ländern 
die Hoffnung ded Friedens auf, indem fich die 
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Mächte zu einem Congreß zu Nymwegen ver: 
einigten, um die unter ihnen bejtehenden Zwifte 
zu vertragen. Es war der Natur der Sache und 
der Verfaffung, vermöge der der Kaifer, ohne zus 
ftimmung der Stände, weder einen Krieg erkläs 
ren, noch einen Frieden ſchließen Eonute, gemäß, 
daß das Neid, durd) eine aus feiner Mitte gez 
wählte Deputation, an den Verhandlungen und 
den Befchlüffen des Congreffed unmittelbaren Anz 
theil nahm; welcher Grundfaß auch von mehrern, 
befonders FI AL en Staͤnden, namentlic) von 
— MWirtemberg, mit Eifer behauptet wurde. Der 
Kaifer dagegen, unterftäzt von den Fatholifchen 
Ständen, bewirfte den Reichöfchluß, daß ihm das 
Friedenswerk allein, jedoch unter dem Vorbehalt 
überlaffen werden follte, daß er alles, was zu 
Nymwegen weiter gehandelt werde, dem Reiche 
in Zeiten mittheile und deffen Gutachten einhole 
(31. Mai 1677). Diefer Eieg des Kaiferd und 
feiner Parthie erregte ailenthalben Mißvergnuͤgen 
und Beforgniffe; mit Schmerz fahen die Freunde 
des teutfihen Vaterlandes, wie die von Franfreic) 
fälfchlich erregten Friedenshoffnungen den Staͤn— 
den einen Vorwand gaben, die gemeine Sad)e 
aufzugeben, und wie die Reichsarmee fid) ver- 
lief; die Stände des fehwäbifchen Kreifes, nach⸗ 
dem fie durch die langen Erpreffungen und Einlas - 

erungen einen Schaden von acht Millionen Guls 
den erlitten hatten, fühlten fich fo entfräftet, daß 
fie ihre vier Negimenter abdanften, worauf denn 
fächfifche Völker, welche unter dem Herzoge Jo—⸗ 
bann Georg von Eiſenach durd) das Land 
zogen, dasfelbe nicht anders behandelten, ald wäs 
ren fie Feinde, und einigen Etänden fogar ihre 
Artillerie hinwegnahmen. Wirtemberg aber 
traf, unter alten diefen Vedrängniffen ein neuer 
unerwarteter Echlag des Schickſals, indem dev 
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Herzog Wilhelm Ludwig, in feinem ein und 
dreigigften Lebensjahre, in dem Klofter Hirfau 
weilend, "plöglicy jtarb (22. Sun. 1677). Das 
Volk, ängftlidy in dem Unglüc der Zeit und in 
ihm durdy den Anblid und das Wirken des mene 
fchenfreundlichen NRegenten getröftet, beflagte mit 
herzlicyer Kiebe feinen Tod. Sein einiger Sohn, 
» der Thronerbe, Eberhard Ludwig, war, als 
der Dater dahinfchied, ein Kind von dreyviertel 
Sahren. Außer ihm hinterließ er zwey Prinzeffins 
— eine dritte wurde noch nach feinem Tode ge⸗ 
oren. 





19. 


Die vormundſchaftliche Regierung des Her: 
zogs Friedrich Karl. | 


(3. 1677 — 1693.) 


Der Herzog Eberhard IM. hatte in feinem 
Teftamente verordnet, daß wenn bey feinem Ab—⸗ 
fterben der Thronerbe noch minderjährig wäre, 
fein ältefter Bruder, der Herzog Friedrich zu 
Neuenſtadt, die Vormundfchaft führen follte. 
Diefe Verordnung glaubte ber leztre nah Wil⸗ 
helm Ludwigs Tod um fo mehr für fi) gels 
tend machen zu koͤnnen, da der Bruder des abges 
lebten Regenten, der Herzog Friedrid Karl, 
dem nad) den Altern Hausgefegen, das nächfte 
Recht auf die Vormundfchaft zuftand, erft das 
> fiebenzehnte Lebensjahr erreicht harte, folglich felbft 
noch minderjährig war; überdieß gedachte er, daß 
ihm gebühre, hätte er das Amt einmal angetres 
ten, dasfelbe bis zur Muͤndigkeit des jungen Land⸗ 
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rinzen fortzuführen. Darüber entſpaun fich ein 
Beftiger Streit zwiſchen dem Oheim und dem Nef— 
fen, und beyde erfchienen in Perfon an dem Faiz 
ferlihen Hofe, um die Gunft des Richters zu er= 
werben. Waͤhrend aber hier über die beyderſeiti— 
gen Anfprüche gehandelt wurde, kam die Sache 
von felbit zu ihrer Erledigung, indem Friedrich 
‚Karl die Volljährigkeit erreichte. Er. beitätigte, 
nach feiner. Zuruͤckkunft von Wien die Freyheiten 
des Landes und empfieng die Huldigung in ver 
Kanzley (10. Dec.) und in den Hauptftadten, wähe 
rend fie in den Aemtern feinen Bevollmächtigten 
geleiftet wurde. In einem mit der Herzoginn 
Mutter errichteten Vertrage (19. Febr. 1677) ward 
ihr bewilligt, unter dem Namen einer Mitvor— 
munderin, ander Erziehung, Beauffichtigung und 
Verſorgung der fürftlichen Kinder, fo wie an den 
Berathungen über den vormundfchaftlichen Haus 
halt Theil zu nehmen; die eigentlichen Regie— 
rungsgefchäfte dagegen follten dem Herzoge „Ad⸗ 
miniſtrator“ und den Geheimen Raͤthen aus— 
ſchließend vorbehalten bleiben, nur daß ihr in 
wichtigen Faͤllen Kenutniß davon ertheilt werde. 
Unterdeſſen hemmten die Verhandlungen, die in 
Nymwegen eröffnet waren, den Lauf der Kriegs— 
ereigniffe und die Bedruͤckungen der Länder nicht: 
Sp dauerten aud) die alten Drangfale im dem weſt— 
lichen Gegenden des obern Teutichlands fort. Nad)= 
dem der General Schüß treulofer und feiger Weife, 
den Franzofen die Etadt Freyburg überliefert 
hatte, (15. Nov. 1677) fandten fie von dort, fo 
wie aus der von ihnen befezten Kchler Schanze, 
zahlreiche Parthieen aus, und brandfchazten die 
vorliegenden wirtembergifhen Nemter. - Das Fai= 
ferlihe Heer nahm feine Winterquartiere abermals 
in Echwaben. Die Durchzuͤge und Erpreffungen 
dauerten fort. Eben fo wenig hörten die Anfor— 
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derungen des Kaiſers an die Kreisftinde auf, um 
feine Mitrel zur Fortſetzung des Kriegs zu vers 
ftärfen. Zugleich verübten, während die feindlis 
den Truppen, ans ihren dicht an den Gränzen 
ſich hinziehenden Stellungen, das Land bedrohten, - 
die fouragirenden und ftreifenden Rotten des eine 
gelagerten Volks die emporendften Ausfchweifuns 
en. Die Verzweiflung trieb die Einwohner zur 
Segenwehr. So begab e3 fid) namentlich in der 
Gemeinde Baiersbronn, auf dem Schwarz: 
walde, die aus vielen zerftreuten Höfen bejtehend, 
um ihr Eigenthum gegen die Naubjucht der Sol—⸗ 
daten zu fihügen, die Zugänge zu ihrem Thale 
durch Verhake verwahrt und MWachten an denfels 
ben aufgeſtellt hatte. Als nun deſſen ungeachtet 
der Rittmeiſter Slozky, vom Hallweiliſchen Res 
imente, mit 200 Reutern, in das Thal eindrang, 
in dem auch viele Nachbarn ihre Haabe und ihr 
Vieh geborgen hatten, und dasſelbe durch Brand 
und ee, beſchaͤdigte, (Aug. 1678) ſam⸗ 
melte der Schultheif die wehrhaften Männer und 
trieb die Räuber zuruͤck. Mehrere von ihnen fies 
fen fchwer verwundet und todt unter den Streichen 
der Bauern; felbit der Anführer des Haufend war 
unter den Erfihlagenen. 

Nachdem die Völker fieben Jahre lang diefe 
fehweren Proben der Geduld erftanden-hatten, ka⸗ 
men endlich die Friedensverhandlungen zu Nyms 
wegen, indem. ed der franzdfifchen Liſt gelang, 
die Verbündeten zu trennen, zu ihrem Ausgange. 
Erſt fahen die Holländer die Untreue, womit 
fie die —— Sache verließen, durch einen Ver: 
gleicy belohnt, der ſie auch nicht das mindefte 
Opfer Foftete; Spanien, in feiner Entkräftung, 
bradhte daS, gefanmte reed und ſechs⸗ 
zehn niederlandifche. Städte zur. Sühne dar; der 
Kaifer aber, ohne die Verbindlichkeit der Ruͤck⸗ 
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fprache mir den Ständen des Reichs zu erfüllen, 
- anterzeichnete aud) im Namen des leztern (26. Jan. 
1678) einen Vertrag, vermöge beffen das Beſa⸗ 
gungsrecht in Philippsburg an ihn und das 
Reich tl aa Sreyburg dagegen, mit 
dem freyen Durchzuge von Breifacd bis dahin, 
an Frankreich abgetreten, und der Herzog von 
Lothringen, unter mehrern läftigen Bedingun⸗ 
gen, wieder hergeſtellt werden follte. Die Vor⸗ 
theile,, welche dieje Verhandlungen Franfreicd) ges 
währten, die Ermunterungen, welche diefe Macht 
in ihnen finden mußte, um. ihre Vergrößerungss 
entwuͤrfe fortdauernd zu verfolgen, die verfaffungse 
widrige Eigenmacht, die fid) der Kaifer angemaßt, 
und die gerechten Klagen derjenigen, die fi) durd) 
den treulofen Bruch der Bundesverträge aufges 
opfert fahen, erregten allgemeinen Unwillen; fo 
wie der ganze Verlauf diefed Kriegs und feine Ers 
gebniffe den teutfchen Patrioten ein beängftigens 
des Bild von der Schwäche ded Reichs und von: 
der Unficherheit feines Beftandes darftellten. Am 
lauteften ward diefer Umwille_ in Schwaben, das, 
nachdem Frankreich in feinen Gränzftädten Breiz 
fah und Freyburg feiten Fuß gefaßt hatte, 
ungefchügt den Anfällen diefer Macht blosgeſtellt 
war. Ueberdieß verlängerte der Kaijer die Leiden 
des Kriegs durch den verzdgerten Abzug der Truͤp⸗ 
pen, forderte von den Ständen, die fo viel für 
ihn aufgeopfert, große Seldzahlungen, und vere 
langte fogar, daß ihm als Schadloshaltung für- 

die Abtretung von Freyburg, die Neicheftäbte. 
Ueberlingen und Offenburg oder flatt der 
erſtern Gengenbad und Zelt überlaffen wer⸗ 
den follten. Zwar erwehrte man fi) diefer Zus 
mutbhungen; aber die Eindrüde , die die in ihnen 
. liegende ungerechte Härte gemacht harte, blieben 
in den Gemuͤthern. . ur 
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Als der Friede gefchlofen war, fchrieb der 
Adminiſtrator, was die bisherigen Kriegöläufe 
nicht gejtattet hatten, einen Landtag aus, bey 
deſſen Erdffuung (16. Mai 1679) den verfammels 
ten Prilaten und Abgeordneten, ald fie in der 
Nirterjtube bey der Tafel jaßen, der Erbprinz, 
die Hoffnung des Landes, vorgeftellt wurde, Die 
Einpfindungen, die der Aublick desfelben erregt 
baben mochte, erlofchen aber fehnell wieder bey 
dem DVortrage des herzoglichen Anſinnens, daß 
nicht nur die Bezahlung der neuerlich durch Kreis— 
tage, Gefandtfihaften und Briefwechfel und durd) 
den mit dem Herzoge Friedrich gejührten Vor— 
mundſchaftsſtreit eutſtandenen Koften, fondern auch 
ein Beytrag zu den Regimentsausgaben, zu deren 
Deckung die Kammereinkuͤnfte nirgends zureichen, 
auf Das. Land übernommen werden follte. Diefe 
Anträge wurden mit Unmwillen aufgenommen und 
erwiedert. Man erinnerte an die unerjchwinglis 
chen Laften, die das Land feit fieben Jahren ge— 
tragen, an den „nenen Schuldenichlamm,‘ in den 
die landichaftliche Kaffe eingefunfen, und an die 
561,000 Gulden rücjtändiger Zinfe, mit denen 
fie ihren Slaubigern verhaftet war; wobey man 
nicht verfäumte zu bemerken, daß die geforderten 
Leiftungen zu den Staatdobliegenheiten gehören, 
von denen die Landesverträge und Freyheiten die 
befagte Kaffe losſprechen, und daß man ohne Ver: 
leßung der vertragsmäßig beitehenden Verfaffungds 
geiehe nichts bewilligen Fonne. Alſo wurde alles 
Ingefonnene abgelehnt, und der enträftete Regent 
löste, ohne dag es zu einer Befchlußnahme ge— 
fommen war, den Landtag auf. Da er aber bie: 
— der Stände nicht entbehren konute, ver⸗ 
ammelte er fie im April des naͤchſten Jahres abere 
mald. Es erfolgten diefelben Anforderungen und 
derfelbe Widerfpruch, und nur mit Mühe konnte 
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die Landichaft zu einem freywilligen Geſchenke von 

34,000 Gulden, und zur Uebernahme der 112,000 

Gulden, welche Frankreich als rüdftändige Cons 

tribution wegen der Feſtung Philippsburg vers 

langte und der 9000 Gulden, weldye der Herzog 
von Lorhringen auf feiner Reife durd) das Land 
verzehrt hatte, vermocht werden; wogegen ihr, 
neben Aufhebung einiger andern, zum {heil miße 
bräuchlid) entitandenen Abgaben, bewilligt wurde, 
dag die Acciſe auf den alten Fuß zuruͤckgeſezt und 
ausfchließend zur Abldfung der Schulden verwens 
det werden follte. Dieſes gegenfeitige Miderftrer 
ben im Fordern und Gewähren fezte den Admi⸗ 
niftrator und die Landfchaft in eine gefpannte und 

. mißtrauifche Haltung, die in der gebieterifchen und 

entjcheidenden Art des erftern nur zu viel Nahe 

rung fand, und durch die Bereinwilligfeit, womit 
die eritere auf dem folgenden Landtage (1632) zum 

Schu und Schirm des Landes 50,000 Gulden 

übernahm, nicht gemildert wurde. 

a Mittlerweile hatte der König von Frankreich 
feine Eroberungsentwürfe gegen das teutfche Reid), 
p° en welches bey feiner — ———— und Wehr⸗ 
—* der Macht alles geſtattet ſchien, auch nach 

niedergelegten Waffen, ige Den Grundjaß 

er daß er nicht nur die Länder, die 
in den legten Friedensverträgen an ihm abgetreten 
worden, namentlich die Landgravſchaft Elſaß, 
die Gravſchaft Burgund und die drey Lothrin⸗ 
iſchen Bisthümer, ſondern auch alle Städte, 
drfer, Befizungen und Nechte, die zu irgend 
einer Zeit Beftandtheile derfelben ausgemacht, durch 
jene Verträge erworben habe, ließ er über diefe 
geſchichtlichen Verhaͤltniſſe durch ein Verfahren, 
in den er zugleich als Kläger und Richter erfchien, 
ertennen, und nahm, nachdem das Erfenntniß zu 
feinem Vortheile ausgefallen war, große Länder: 


161 


ftrecden im Elfaß und auf dem linken Rheinufer, - 
unter ihnen aud) die Hoheit über die Gravſchaft 
Mömpelgard, als eines burgumdifchen Lehns, 
und zulezt Straßburg, die Vormaner des ſuͤd⸗ 
lichen Teutſchlands, in Beſitz. Die verlezten Fürs 
ften erhuben laute Klagen; der Reichstag beichloß 
die Ausrüftung eines Heers von 40,000 Mann; 
(20. Aug. 1681) Defterreich fandte einige Ne: 
gimenter in feine Worlande ‚herauf; man unters 
handelte mit den franzofiichen Bevollmächtigten 
erit zu Frankfurt und dann zu Regenfpurg, 
ohne daß fie: von-ihren Anfprüchen auch nur einen 
Schritt zuruͤckwichen; alles fchien fi) zum Wider⸗ 
ansbruche ’ des Krieges anzufchiden. Aber wie 
immer. war Fein Einverftändniß unter den Stän- 
den; zu Frankfurt verfäumten fie die ——— 
Sache uͤber elenden Rangſtreitigkeiten; die beſchloſ— 
ſenen Ruͤſtungsanſtalten kamen nicht zur Vollzie— 
hung; die vorliegenden Fuͤrſten und Städte ge— 
dachten mit Schrecfen an die Bedrängniffe, die fie 
erſt überftanden agten; die franzöfifchen Geſand— 
ten erhielten fie dich Liſt und Drohungen in der 
Furcht: und hinderten ihre Vereinigung. Aber es 
erlofchen vollends die legten Funken des fiir Teutſch⸗ 
fand und feine Ehre alimmenden Muths, als die 
Kunde erſcholl, daß der Groß-Weſſir Kara Mu: 
ſtapha, mit einem furdhtbaren Heere, unauf⸗ 
haltfam durch Ungern —— ſey und be⸗ 
reits vor den Waͤllen von Wien ſtehe (14. Zul. 
1635). Zwar gieng diefe Gefahr alüclidy vor: 
über, aber der Krieg gegen die Türken dauerte 
a Dadurch fahen die Stände im weftlichen 
eutſchlande ſich Ichußlos, und fo endigten die 
Verhandlun en mit FSranfreic), das die Zeitum— 
ſtaͤnde trefflich zu feinem Vortheile zu benuͤtzen 
wußte, mit einem auf zwänzig Sabre (15. Yu. 
1634) gefchloffenen Waffenftillftande, vermöge deſ⸗ 
14 
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fen der König, während diefer Zeit, im unge: 
flörten Befige der Etadt Etraßburg, der Kehler 
Edyanze und aller bis auf den 1. Augufi 1681 
a Herrſchaften und Lande verbleiben 
ollte. 
Als der Kaiſer auf dem Reichsſtage zu Re— 

genſpurg hatte anſagen laſſen, (4. Jul. 1685) daß 
Fine Hauptſtadt von .80,000 Tuͤrken zu Pferd be= 
rennt fey, und eine noch größere Macht an Fuß— 
volk ihnen nachfolge, gerieth ganz Teutſchland in 
Schrecken, und indem der Religionseifer bewirkte, 
was das politifche Intereſſe früher: jo felten ver— 
mocht hatte, eilten die Fuürften mit ihren Trup—⸗ 
pen herbey, um fich. des andringenden Erbfeindes 
der Chriſtenheit zu erwehren. Auch der Herzog 
Adminiftrator, die Abmahnungen des franzdfifchen 
Gefandten Bougainville nicht achtend ‚. fandte 
fogleidy) 1000 Mann zu Fuß und. zwey Compag= 
nicen zu Pferd nach Oeſterreich ab, und veran— 
ftaltete, daß der Kreis noc) weitere 3000 Mann 
in Bewegung fezte, die von dem Marfgraven 
Karl Suftav von Baden-angeführt wurden. 
Es gelang ‚der wirtembergifchen Huͤlfe noch vor 
dem GEntfaß von Wien in dem Lager der Verbünz 
deten einzutreffen, und an Diefer glänzenden Uns 
ternehmung Theil zu nehmen. - Auch der Herzog 
Georg Friedricd), der ald Generalmajor in Fais- 
ferlihen Dienften ftand, erwarb fi) bey diefer 
Gelegenheit” einen großen Ruhm, indem er fi 
mit feinem halben Regimente in die belagerte Stadt 
warf, mehrere Fühne Ausfälle anführte, und bey 
einem derfelben eine jchwere Wunde davon trug. 
In den folgeniden Feldzuͤgen ermuͤdeten Die Staͤnde 
bes Kreiſes nicht, dem Kaifer ihre Huͤlfe fort— 
dauernd zu gewähren, ob wohl fie in ihren Con⸗ 
tingenten die Erfahrung jedes Jahr beftätigt ſa⸗ 
ben, daß Ungern der Kirchhof der Teutfchen 
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fey, wie denn bey der Belagerung von Gran 
(1685) das wirtembergifche. Regiment auf 365 
Mann zufammenfchmolz. Der Adminiftrator felbft 
erklärte feinen Eutſchluß, das Schwert gegen den 
Feind zu nehmen, wozu er aber weniger durd) Fries 
gerifchen Muth, als durch das Beftreben vermocht 
ſchien, in dem Dienfte des Kaifers fein Gluͤck zu 
verbeffern. „Die Adminiftration fey eine zeitliche 
„Sadye, die nad) wenigen Fahren ein Ende neh: 
‚ne, und es fey an ihm, auf diefen Fall, auf 
„die Berforgung feiner Gemahlin und feiner Kin— 
„der bedacht zu ſeyn.“ Der engere Ausſchuß der 
Landſchaft machte gegen diefes Vorhaben die drinz 
gendften Vorftchungen, die aber erft dann den bes 
abfichtigten Erfolg hervor brachten, als dem Her— 
zoge ein Gefchenf von 50,000 Gulden und feiner 
Gemahlin von 1500. Gulden verheißen wurde; 
durch welchen Ausgang der Verhandlung der ſchon 
fruͤher beftehende Verdacht eine neue Beftätigung 
erhielt, daß diefelbe blos in der Abfichr eingelei— 
tet worden fey, um auf Koften ded Landes einen 
bedeutenden Gewinn zu machen. Diefer Verdacht 
trug nicht dazu bey, das Vertrauen zu dem Herz 
joge zu vermehren, Als er denn darauf eine Wer— 
ung für die Nepublif Venedig eröffnete, die 
die Aufftellung zwey fchöner Infanterie-Regimen— 
ter zur Folge hatte, welche, nachdem fie bey Blau— 
beuren gemuftert worden waren, unter dem Bes 
fehle des Herzogs Karl Rudolph von Neuen— 
ftadt, den Mafh nah Morea antraten, und 
fogleicy nad) ihrer Ankunft, in der Belagerung 
von Negroponte, ihre Tapferkeit erwiefen, 
(1688) traf ihn aud) darüber gerechter Tadel, der 
ibm fo wohl von dem Kaifer, als von der Lande 
ſchaft anggedräct wurde, weil gerade in diefem 
Augenblick die Nuhe von ZTeutfchland von neuen 
Gefahren bedroht wurde, in Denen nur die unbe= 
14 { 
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ſonnenſte Vermeffenheit fi) geftatten Fonnte, bie 
vorhandene ftreitbare Mannfchaft durch Entfendung 
derfelben in das ferne Ausland zu ſchwaͤchen. 
Der Konig von Frankreich beſchloß naͤmlich, 

ald er die Warten des Kaifers in Ungern fiegreic) 
ſah, und fic) hinreichend gerüftet hatte, um ei= 
nen großen Schlag auszuführen, unbefimmert 
um die Verpflichtung, die er in dem MWarffentill- 
ſtandsvertrage übernommen hatte, Zeutfchland 
abermals zu überfallen, und das fo glüdlid) be: 
gonnene Werk der Eroberung fortzujegen. Nach- 
dem er bey Landau ein mächtiges Heer verfamz 
melt hatte, gieng daffelbe (20. Sept. 1683) bey 
Fortlouis über den Rhein, berennte Philipps 
urg, das fi) nad) tapferm Widerſtande ergab, 
und befezte Offenburg und Gengenbac, 
um fid) den Eingang in den Schwarzwald zu oͤff⸗ 
nen; zugleich ysurde dem Herzogthum Wirtem— 
berg eine große Lieferung von Fourage und Vich 
‚und eine Zahlung von 100,000 Rthlr. angefonnen. 
„Das alles aber, wurde erflürt, fey Fein Bruch 
des Waffenſtillſtands; der friedfertige- Monarch 
ſuche fid) nur mit gewaffneter Hand deſſen zu 
verfihern, was er fonft nicht erlangen koͤnne; 
ſo bald der Kaifer ſich entfchließe feine Forderumns _ 
gen zu erfüllen, werden auch die Staͤnde von den 
Kriegslaften frey werden, die nun auf ihre Laͤn— 
der fallen.” Schon am 5. Dft. erfchienen die 
Borpoften des Generald Montelar vor Heil: 
bronn, und ob wohl die Bürgerfchaft ſich dem 
verraͤtheriſchen Ueberfall muthig widerfezte, ſo 
beugte ſich doch der Rath unter die Gewalt, der er 
fid) zu erwehren nicht vermochte, Der Schreden lief 
durch die Gauen von Schwaben; die Erände des 
Kreifeö riefen ihre Truppen aus Ungern, MWirs 
temberg die feinen aus Morea zuruͤck; in Stutt= 
gart rettete man den Zandprinzen nach) Negenipurg; 
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der Adminiftrator fuchte Hülfe in Miinchen und 
am Reichstage; edel und.muthig beichloß die Her⸗ 
— — ihr Schickſal mit dem des Landes 
u theilen. 

. Mittlerweile waren viele Schaaren bes auf 
“dem rechten Ufer des Rheins ſtehenden franzöfts 
fehen Heerd in Schwaben und Franken ausgegans 
gen, und hatten die Rechte, die ihre Neutralität 
den Ständen verlich, mit Hohn verleßend, durch 
Gelderpreffungen, Plünderung und Mißhandlung 
alle Schrecken des Kriegs über die Laͤnder gehäuft. 
In Heilbronn wurden die Bürger enhvaffner, 
den Rathe die Regierung abgenommen, und uns 
scheure Forderungen gemacht und erhoben. Der 
Brigadier Melac, beauftragt im Innern von 
Echwaben den angeordneten Raubfrieg gegen die 
Wehrloſen zu führen, nahm, mit 1500 Mann zu 
Pferd und 2800 Mann zu Fuß fein Hauptquars 
tier in Eßlingen, leerte das anfehnliche Zeuge 
haus der Stadt aus und drückte ihre Bewohner 
und die umliegende Gegend durd) graufame und 
eigennüßgige Harte. Durch die Drohung, daß im 
Falle der Weigerung Stuttgart und Kannſtatt vers 
rannt werden würden, wurde die Herzogin Mitz . 
vorminderin und der Geheime Rath gezwungen, 
den Aſperg zu übergeben, (5. Dec.) wogegen 
man jedoch die Verficherung erlangte, daß Die 
Hauptſtadt von allen Einquartierungen, Forderuns 
gen und Erpreffungen befreyt bleiben ſollte. So 

ewilligte auch ver Echrecfen die Einraͤumung von 
Schorndorf, und der Kriegsrath Tobias 
Heller wurde dahin abgeordnet, um diefelbe zu 
vollziehen; ald aber ein Aufruhr in der Stadt 
entitand, in dem die Weiber, die Gattin des 
Dürgermeifters Künkel an ihrer Spige, um den 
Verrath von ihren väterlichen Heerden mes 
den, die Hauptrolle jpielten, ward der Ubgeorde 
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nete gendthigt, der Haft, im der fie ihn gehalten 
hatten, zu entfliehen, und fein Auftrag blieb une 
erfüllt. So entgieng Schorndorf den Miß— 
handlungen, welde Montclar und fein Briga— 
dier Peyſonnel zu derfelben Zeitan Tuͤbin— 
en verübten. Nachden vie Stadt und das Schloß 
Ah ohne Gegenwehr ergeben hatten, wurden von 
der Univerfirät 12,000, und von der Bürgerfchaft 
"20,000 Gulden erpreft, die Eprengung der Boll- 
werfe vor dem Schloffe verfucht , die Stadtmauern 
an drey Orten durch Pulver niedergeworfen, das 
Zeughaus auf dem Schloffe verheert, und das Ges 
ſchuͤtz himveggeführt. In diefen Tagen der Angft 
ward der welterfahrene und gewandte Johann 
Dfiander, Profeffor der griechifchen Sprache, 
der Schntengel der Eradt, indem er durch Klugs 
heit und Entfchloffenheit die noch ardßern Uebel 
abzuwenden wußte, die der grauſame Montcelar 
ihr zugedacht hatte. 
- Ms die Franzofen, nad) ihrem Abzuge von 
Tübingen, (17. Dec.) in langen Reihen von Waͤ⸗ 
gen ihre Beute mit ſich fchleppend, ſich gegen den 
Schwarzwald wandten, hoffte man, zumal da zus 
— die Kunde von der nahenden Huͤlfe ſich vers 
veitete, endlich ihrer Bedruͤckungen ledig zu wers 
den; aber unverfchens erfihien, (20. Dec.) Pev: 
fonnel vor den Thoren von Stuttgart umd 
verlanete, das bey der Einräumung des Afpergs 
gegebene Wort brechend, die Deffnung der Etadt. 
Erbittert durch folche Treulofigfeit griffen die Buͤr— 
ger zu den Waffen; es erhub ſich am Hauptſtaͤd⸗ 
ter Thore ein hitziges Gefecht; nad) zweyſtuͤndi— 
aem mutbigem Miderftande, der aud) noch in den 
Straßen fortgefezt wurde, drang der Feind ſtuͤr— 
mend ein, und raͤchte Die ihm acleiftete Gegens 
wehr durch Gelderprefuna und Pluͤnderung am ih⸗ 
ven Bewohnern. Während diefer Schrecken war 
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aber der Marfgrav Karl Guſtav von Baden 
mit den aus Ungern zuruͤckgerufenen Kreisvoͤl⸗ 
fern und einem Faiferlichden Reiterregiment im Kans 
de angefommen, und hatte, durch S000 bewaffe 
. nete Bauern. verftärft, bereit die Bruͤcke von 
Köngen befezt. ALS das der General Monte 
clar vernahm, räumte er die Etndt, (23. Dec.) 
nachdem er zuvor noch eine 300 Fuß lange Strede 
ihrer Ringmauer gebrochen und ſich der angefezs 
ten Brandſchatzung von 15,000 Gulden, durch be 
führung zweyer Geiffel, verficyert hatte, und 
nahm eine Stellung auf: den benachbarten Höhen; 
Melac aber, nadyvem er von Eßlingen abgee 
zogen war, perbreitete, indem er mit 500 Morde 
vennern, einem Geſindel fchenglichen Anblicks und 
mit Brandwerfzeugen verfehen, in Kannftadt 
einrückte, neue AUngft. Doc) fie gieng fchnell vore 
über. Kaum hätten die Franzofen Stuttgart ver— 
laſſen, ald der Vortrab des Marfgraven, den 
Prinzen Ludwig an feiner Epige, über ben 
Bopfer herbeyfam; viele der Nachzügler fieleu 
unter den Streichen. der hülfreichen Krieger; im 
Eile zogen fi) die Räuberhorden anf der Straße 
von Pforzheim zurück; aud) der Afperg ward, nad) 
Verbrennung des Zeughaufes und Eprengung eis 
niger Werke, geraumer; das Volt nahm blutige 
Rache an den Fliehenden für die verübten. Ges 
waltthätigfeiten; nad) wenigen Tagen fah ſich daß 
efanımte Herzogthum von der feindlichen Gewalt 
Beer: Derjelben Mohlthat ward Heilbronn 
theilhaftig, indem die fächfifche Huͤlfe durch Franz 
fen gegen den: Nedar heranzog. Uber erft nad 
vorausgegangener Plinyrung, Verbrennung ber 
Fouragevorräthe, Eprengung eines Theild der 
Ringmauer und unter Abführung von Geiffeln 
wurde die Etadt geräumt. Den Gefammtfchaden, 
der durch den treulofen und räuberifchen Ueberfall 
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auf 


angerichtet worden, berechnete Wirtembe "9 
Deilz 


905,075, Eflingen auf 255,076, und 
bronn auf 402,891 Gulden. 

Mit der Flucht des Feindes kehrte aber we— 
ber die Ruhe des Landes, nod) die Sicherheit,ge= 
gen Finftige ähnliche Drangfale zurück. Zwar 
war man durch die fchwäbifchen,, baierifchen und 
fraͤnkiſchen Völfer, die auf den Ruf des Kaifers 
berbeygeeilt waren und denen ſieben dfterreichifche 
Regimenter nachfolgten, für den Augenblick gegen 
einen neuen Angriff geſchuͤzt; die Erklärung des 
Reichskrieges, mit der Beſtimmung, daß feinem 
Stande die Neutralität geftattet fey, ließ große 
Anftrengungen erwarten; und ald auch England, 
Holland und Spanien dem Bunde gegen den 
„allgemeinen Feind der Chriſtenheit“ beytraten, 
ſchien das Webergewicht in dem großen Kampfe 
nicht mehr zweifelhaft. Aber die, unter dem Be⸗ 
ehe des Kurfürften von Baiern in Edywaben. 
agernden Faiferlichen und Neichsvölfer wurden 
durd) den Aufivand, den ihre Verpflegung und 
ihre Bewegungen herbeyführten und durd) die Härs 
te, womit fie die Eimvohner behandelten, dem 
Lande zur fihweren Buͤrde, deren Erleichterung 
nicht zu erwarten ftand, da der Kaifer, neben der 
Entrihtung von 200 Roͤermonaten, fortwähe 
rende -Sommer= und Winterguartiere von Dem 
Kreife forderte. - Um diefen läftigen Schutz ent⸗ 
behrlich zu machen, bot fi) den Etänden das Mits 
tel in der — ihrer Kraͤfte und in der 
Verbeſſerung ihrer Kriegsverfaſſung dar; aber da— 
zu fand ſich weder guter Mille, noch Einverſtaͤnd⸗ 
ni; die alten Parthieen hemmten jeden gemeine 
ſamen Entfhluß. Gewiß' folgte unter Dielen Um⸗ 
ſtaͤnden der Herzog Adminiſtrator einer begruͤnde— 
ten Anſicht, indem er cine „Landes-Defenſions— 
Militz“ errichtete, die vermdge ihrer Bildung zus 
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Vertheidigung der Graͤnzen richtiger ſeyn follte, 
ald der bisherige Landausichuß. Die Landſchaft 
ſtraͤubte ſich gegen die Koſten, die diefe Anftalt 
forderte; als aber der Herzog noch weiter gieng, 
und eine ſtehende Schaar von drey Regimentern 
Fußvolk und zwey Regimentern Reiterey, die durch 
Aushebung ergänzt wurde, aufitellte, >eHagie fie 
ſich am Faiferlichen Hofe, während zugleid) das 
Mißtrauen der Fatholifchen Kreisitinde gegen ihn 
rege wurde. Da die leztern nicht zu vermögen 
waren, daß fie hinlängliche Anftalten zu ihrem 
Schutze trafen, dauerten die Einguartierungen und 
Durchzuͤge von Baiern, Defterreichern und Sach⸗ 
ſen fort, und mit ihnen die gerechten Klagen über 
die Foftbaren Beſchuͤtzer. 

Endlich aber begann Schwaben und Wirten- 
berg von feinen langen Bedran niſſen wieder auf: 
zuathmen, als die geſammte Keichsarmee, unter 
ihrem neuen. Oberbefehlshaber, dem Marfgraven 
Chriftian Ernft von Baireuth, bey Mann: 
beim über den Rhein gieng, (1. Sept. 1692) 
um. den. bisherigen Dertheidigungskrieg in. einen 
— zu verwandeln. Wahrend aber die— 
jelbe eine Stellung bey Neuftadt, an der Hardt, 
nahm, Durchkreuzte der franzoͤſiſche General, Her- 
zog von. Lorge, dieſen Plan auf eine unerwar— 
tere Weife, indem er bey Hagenbach, in der 
Nähe von: Fortlouis,. eine Brüce über den 
Strom ſchlug, und mit einem zahlreichen Heere, 
in der, Nichrung von Durlad), in das von wehr: 
bafter Maunſchaft entbloͤste Schwaben, einfiel. 
Der Herzog Adminiſtrator, der ſich in dem Lager 
der Reichsarmee befand, beauftragt dieſe Bewe- 
gung des Feindes.zu beobachten, und das Land, 
das er bedrohte, zu decken, gieng mit dem Hu= 
faren-Regiment Collonitfc) , den MWartensleben- 
ſchen Dragonern, und dem baireuthifchen und wir: 

IV. 3b, 15 


a 
tembergiſchen Reiterregiment uͤber den Rhein zu⸗ 


ie) und nahm, nachdem er noch die Regimen 


ter ſeines Bruders, des Prinzen Ludwig, und des 
baietiſchen General⸗Wachtmeiſters de Soyer 
air ſich gezogen, eine feſte Stellung bey Oe ti s⸗ 
Hein im Oberainte Maulbronn, vor der der Feind, 
mchdem er ſich der Stadt Pforzhe im bemaͤch⸗ 
tigt hatte, am 17. Sept. mit ſeiner ganzem Macht 
erſchien. Der Herzog , an Zahl weit uͤberboten, 
und bon feinen Truppen, die meiſtens aus neue 
geworbenen, ungeübten Leuten beftanden, keinen 
uthigen Widerftand erwartend, erkannte daß 
feine Ehre nur durch einen geordneten Ruͤckzug 

zu retten ſey. Waͤhrend nun der linke Flügel ab⸗ 
marſchirte, ergriff ein Theil des Nachtrabs, an 
deffen Spiße er fidy befand, ſchon bey dem erſten 
Aublicke des’ Feindes die Flucht; ſobald derfelbe 
aber’ das Gefecht begann, folgten auch die uͤbri⸗— 
geir. dem Slichenden nad). Bon feinem  feigen 
Bolfe verlaffen und von zwey Officieren und fünf - 
Dragonerm umtingt, übergab der Herzog ſeinen 
Degen. Gleiches Schickſal ward dem Herrn von 
Soyer zu Theil; der Prinz Ludwig aber ent 
gieng der — — durch die Entſchloſſen⸗ 
heit feines Türken, der dem Franzoſen, welcher 
bereitd den Zaum feines Pferdes ergriffen” hafte, 
den Kopf fpaltere. Die ſchmaͤhliche ‚Niederlage 
hatte die Gefchlagenen 50 Todte und 160 Gefan- 
gene gefofter. 1a 4 HE 


Ihre Folgen empfand das nahe liegende Land 
auf dine furchtbare Weiſe. Der unaufhaltam 
sordringentde Feind warf ſich auf die Stadt Vai⸗ 
hingen und erfüllte ſie, fo wie die benachbarten 
Dörfer, mit den Schrecken der Pluͤnderung; der 
Raub wurde auf mehrern hundert Wägen fürtges 
führt; Knittlingen verwandelte eine wilde Hor⸗ 
de im’eitte rmichende Brandſtaͤtte. Eine über 
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Neuenbürg heranziehende Heerfäule wuͤthete mit 
euer und Schwert in Kalw, Liebenzell, 
avelftein und in ben Dörfern des nördlichen 

Schwarzwaldd und opferte die fihönen Gebäude 

des ehrwuͤrdigen Klofters Hirfau den Flammen; 

der Intendant de la Fond forderte.von der Her: 
ogin eine Brandſchatzung von. 500,000 Livres; 
noch verderblicher für das Land wurden die teut⸗ 

{chen Völfer, die ficd) in demfelben zu feinem Schuge 

fammelten; es war überall großer Jammer, Man: 

gel und Noth. — — 

- Der Herzog Adminiſtrator wurde, nachdem 
er gefangen worden, nach Straßburg und von da 
nad) Paris. abgeführt, und an dem Hofe zu Ver: 
failles freundlich aufgenommen, und mit Aus⸗ 
— behandelt; die Herzogin Mutter aber 

ernahm vor der Hand die Verwaltung des Lau—⸗ 
des. Indeſſen erkannten die Geheimen Raͤthe fo 
wohl als. die Stände, fchon ſo lange eutzweyt 
mit dem.erftern-und durch feine durchgreifende Ei: 

enmacht immer mehr gefränft und erbittert, in 
einem Ungluͤcke eine ſchickliche Gelegenheit „um: 
der wormmmdfchaftlichen Regierung ein Ziel zu ſe⸗ 
gen. Sie wandten ſich deshalb an den kaiſerli⸗ 
chen Hof, mit der Bitte, daß dem Landprinzen 

Eberhard Ludwig, der damals in. feinem. fies 

benzehnten Lebensjahre ſtand, die Vogsbarfeit'exs 

theilt werden möchte, und es gelang ihnen fchnelz 
ler , als die Umſtaͤnde erwarten liegen, ihre ‚Abs 
ſicht zu erreichen ;,. wie dem der Kaiſer ſchon am 

20: Januar des Jahrs 1693 im. einem an die-Mer 

gierung und die Stande erlaffeneni offenen Briefe 

fund that, das er bey den’ gegenwaͤrtigen zwei: 

felhafren und zerrätteten Zeitläufen ind fortdauern= 

der: Gefangenfchaft des bisherigen: Adminiſtrators 

den befagten. Landprinzen fuͤr volljaͤhrig erklärt ha⸗ 

be, und derſelbe von nun an von jedermaͤnniglich 
15* 
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als vegierender Landesherr erkannt werden follte. 
Menige Tage, nachdem der Grav Trudfes von 
Zeil: Waloburg die Faiferlihe Eutfchliegung 
zu Stuttgart übergeben und feyerlich vollzogen 
hatte, Fam der Herzog Friedrich Karl, den 
der König von Frankreich ohne Ranzion feiner 
Befangenjchaft entlaffen hatte, (1: Jam, 1693) 
zu. Stuttgart an. Der Regierungsantritt fei- 
nes Neffen ſezte ihn in große Enträftung. „Die 
Sache, behauptete er, ſey eine kraͤnkende Berle: 
gung feiner Ehre, indem die Art, mit der er der 
Adminiſtration entjezt worden, nothwendig die 
Meinung errege, daß er derſelben unwuͤrdig ges 
worden ſey.“ Er-begab fi) felbft nah Wien, 
um das Unrecht darzuthun, das ihm erwieſen wor⸗ 
ven. Als ihm aber der Kaifer die fchriftliche Ver: 
ſicherung ausftellte, daß die Mündigfeitserflärung 
des. jungen Herzogs nicht aus Mißtrauen geaen 
ihn oder in der‘ Abſicht ihn: zu beträben. erfolgt 
ſey, und ihm zugleic) fein Wohlwellen durch Ver: 
leihung der Würde eines: General Feldmarfchalls 
bewährte, ergab er ſich in den Verluft der. mit 
Schmerz vermißten Herrfchaft und fuchte und fand 
einen. Kreid feiner unruhigen Thaͤtigkeit in den 
Heerlagern. des Kaiferö, die er aber, weil feine 
geſtoͤrte Geſundheit die Bejchwerden des Kriegs 
sicht erteig, bald wieder verließ. Er zog füh auf 
fein Schlog Winnenden, dad ihm zu. einem 
erblihen Sitze eingeräumt worden war, zuruͤck, 
we er, nach laugen körperlichen Leiden, am 20. Dec; 
1698 —— der ‚legte von den en Prinzen 
Eberhards iii. — fein Leben beſchloß. Er hin: 
terließ "von. feiner: Gemahlinn Eleonore Yu: 
liamezteiner Tochter. des Markgraven Albrecht 
von Brandenburg-Anſpach, vier Söhne, von wel= 
Sen dei. dltefte, Karl Alexander, zur. Regies 
Kim MIT HIT at, BE . 
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rung gelangte, and der Stammvater des jezt blü- 
henden -Regensenhaufes geworden ift. — 
In der ungluͤcklichen Zeit, in die das oͤffent⸗ 
liche Leben des Herzogs Friedrich Karl gefal⸗ 
len war, beſchaͤftigte die Sorge, das Beſtehende 
zu erhalten, und die Zerftürungen des —— 
miſſes abzuwenden und zu heilen, Die ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit der Regierung; um in den Anſtalten und 
Geſetzen Neues zu gründen und das Alte zu vers 
vollkommnen, , dazu fehlte es ihr. eben fo wohl, an 
Ermunterung, ald an Mitteln. Doch ließ der 
Adminiftrator auch diejes Feld feiner Wirkſamkeit 
nicht ganz ungebaut. Ein ehrwürdiges Denkmal 
feines Namens it dad Gymnaſium zu Stutt⸗ 
gart, das, nachdem erden 27. März 1685 den 
Grundftein dazu gelegt hatte, am 12. Eept. des 
folgenden Jahrs erdffunet wurde. Diefe Anftalr, 
welche, da die übrigen Vorbereitungsfchulen nur 
auf die Bildung von Geiftlichen berechnet waren, 
ein. dringendes DBedürfniß des Landes erledigte, 
gieng aus dem von dem. Herzoge Ulrich if⸗ 
teten und ſeinem Sohne Chriſtoph verbefferten 
Paͤdagog ium hervor, und erhielt in den unterm: 
Glaffen ſechs, in den obern aber fiinf Lehrer, wel- 
che leztere Wiffenfchaften und höhere Sprachkunde 
vortrugen. Der erſte Vorftand derfelben war: der 
Rector Johann Georg Effi. Auch auf dem: 
Felde der Gefegebung blieb die Stimme des. Be⸗ 
durfniffes nicht unbeachter ; namentlich erhielten 
mehrere Zünfte und Gewerbe ihre Artikel; eine 
Zrauer s-umd Leichenordnung befchränfte den über: 
mäßigen Aufwand bey Beerdigungen (1637); die 
Ehegerichtsordnung erſchien in einer verbeflerten 
Geftalt (1687); der Religionsunterricht erlangte 
eine gedeihliche Forderung, indem ftatt der bis⸗ 
herigen Predigten über Luthers Katechismus die 
Kinderlehren eingeführt wurden. (4. Oft. 1680%: ; 
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Bey der Ungunft der ‚Zeit. fonnte unter der 
vormundfchaftlichen“ wg von. bedeutenden 
Sanderwerbungen: Feine Rede feyn; indeſſen gelan⸗ 

en ihr Doch einige Vermehrungen des salten Bes 
—* Ais Philipp Friedrich Jaͤger fein 
Lehn Hoͤpfigheim, die in den ehnbriefen aus⸗ 
gedruͤckten Verpflichtungen vernachlaͤßigend, in 
großen Abgang kommen ließ, wurde dasſelbe ein⸗ 
gezogen, ihm aber dagegen das von Karl Ebers 
hard, Graven von: Candel, um 7000 Gulden 
erfaufte Gut und .Dorf Rübgarten aufgetragen 
(1678). Von Friedrichen von Lügelburg 
wurde die Hälfte von Unter= Riexingen: um 
ein Leibgeding (1681), von Bernharden Schaf: 
febesky Freudenthal um 35,000 Gulden 

(1635), "von Philipp Konrad von Lieben- 
frein. die andere Hälfte von Köngen ı1m.41,000 
Gulden (1687), von den Gebridern von Zilns 
hard.ein Theil vom Geradftetten um 12,000 
Gulden (1687), von Konrad Skhertel von 
Burtenbad das Schloß und: ein Theil von 
Bnterz Rieringen um 5550: Gulden (1687), 
und'von der Stadt. Eflingen das Grundeigens 
töum und die "Gefälle, die ſie in Köngen hatte, 
am 7645 Gulden erfauft (1638). Der. Markgrav 
Friedrid von Baden. überließ dem: Herznge 
feinen Antheil an, dem Staͤdtlein Heimsheim: 
(1687), wogegen ihm aber andere. Befigungen und: 
Zehendeinhänfte abgetreten. wurden. Co brachte 
auch der, Kirchenrath die, dem Kloſter Murrhard 
gehoͤrige Pflege Weſt heim, die der Herzog. Jo⸗ 
bann Friedrich, gegen. ein Aulehn von 60,000 
Gulden an die Stadt Halt verſezt hatte (1617), 
vermittelft. Erſtattung des Pfaudfchillings, wieder 
zu dem geiſtlichen Gute zuruͤͤfk. 
:', Kurz vor ihrem Ablaufe wurde ‚die vormund⸗ 
fchafrliche „Regierung. nod) sin einen Streit ‚über 
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eine ſtaatsrechtliche Frage verwickelt deſſen Ges 
genſtaud zwaram ſich Richt: vVon großer Bedeus 
tung ſchien⸗ deu man aber nicht ſchweigend verlo— 
zen gehen laſſen konute z ohne; der kaiſe lichen Ges 
walt Die Befugnig sch unsamen > and über wiche 
tigere Rechte willkuͤhr lich gu Aalen... Der Kais 
ſer um der (Krone Böhmen die Kurrechte wieder 
zu verſchaffen, die ſie im Laufe der Zeit verloren 
hatte, beſchloß eine neuunte Chun zu errichten und 
ſie dem Herzoge Exruft: Ang uſt von Brauns 
ſchweig⸗ Hanuover und feinen Nachkommen zu 
ertragenz und machdem der leztre ſich zu großen 
egendienſten erboten hatte, wurde ihm de Kur⸗ 
briefausgeitellt, und die feyerliche Belehnung uͤber 
die neue Wuͤrde ertheilt. Durch dieß cigeumach⸗ 
tige Verfahren in einer Sache, die offenbar nur 
durch Berathung und Beſchlußnahme des gefamme 
tem Reiches zu ihrer Vollziehung gelangen konnte, 
geriethen die Stände, zumal die Mitglieder des 
ichs fuͤrſtenraths in heftige Beweguͤng, und 
ſchrieen uͤber Verletzung ihrer Rechte uͤnd der Verz 
faſſungz einen beſondern Grund zur Beſchwerde 
hatte aber das Haus Wirtemberg, da es bekaunt 
wurde, daß dem neuen Kurfuͤrſten das Amt eines 
Reichserzpaumers und als Zeichen diefer Wire, 
de die Reich sſt urmfahne zugedacht ſey, und 
dieſe Beſchwerde ſtuͤzte ſich auf ein klar erweisli⸗ 
dies Recht. Denn als i. Fr 1556 Konrad von 
Schluͤſſel bur gadie Burg und Stadt -Grdnins, 
gen au den Graven Ulrich abtrat, wurde im 
dem von dem Kaiſer Lu dwig ausgeſtellten Lehn⸗ 
brief verſehen, daß die Sturmfahne des Reichs, 
von wegen dieſer Herrſchaft⸗ denen von Wirtem⸗ 
berg» auf ewige Zeiten gebuͤhren und zuſte hen folbz; 
und bey der Errichtung — thums wurde 
Eberharden im Bart, ein —— Lehns: 
brief über die Reichsſturmfahne und das damit. 
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verknuͤpfte Reichsamt zugeftellt, aud) ſolches bey 
allen darauf erfolgten Fällen und Belehnungen 
ausdrücklich wiederholt. Diefe Gründe machte erft 
der herzogliche Oberrath Johann Georg Kul: 
is, im einem Schreiben an den Reichsvicekanz⸗ 
er, Graven von Königsed (16. Aug. 1692) 
ind dann die Herzogin Mutter, in einer Vor⸗ 
Fellung an den Kaifer (4. Oft.) geltend, was 
denn die Erklärung zur Folge hatte, daß Seine 
Majeftät wegen des Reihöpanneramts nichts, was 
für das Haus Wirtemberg verfänglidy feyn koͤnn⸗ 
te, verfügen, und aud) bey der Kurbelehnung 
desfelben nicht gedenfen wolle. Der neue Kurs 
fürft hörte aber nicht auf die Sadye mir Eifer zu 
verfolgen; die Parthieen brachten fie fogar vor den 
Richterſtuhl des Publifums, indem Kulpis das 
Recht feines Hofes in einer umftändlichen "Abz 
handlung ausführte, da denn ſelbſt Leibnitz ges 
gen ihn in die Schranken trat, und zum Vor: 
theile von Hannover den Beweis verfuchte, daß 
das Gröninger Panner nicht die allgemeine Reichs⸗ 
fturmfahne, fondern blos die ſchwaͤbiſche Lanz 
deöfahne gewefen fey. Nachdem. man fich eine 
Reihe von Jahren hindurch herumgezanft ‚hatte, 
nahm der Streit endlid) eine fir Wirtemberg guͤu⸗ 
ftig entfcheidende Wendung, als der, Kaifer eine 
feyerliche Verficherung dahin ausftellte, alles Ern⸗ 
ſtes daran zu feyn, daß der neunten Kur ein ſol⸗ 
ches Erzamt beygelegt werde, das der wirtember⸗ 
iſchen zu Lehm ruͤhrenden kaiſerlichen und Reiches 
—**2 auf Feine Weiſe abbruͤchig ſeyn koͤnne 
(22. Dec. 1699); eilf Jahre ſpaͤter aber gelangte 
er zu ſeiner gaͤnzlichen Erledigung, da ſich in der 
uͤber den Kurfuͤrſten von Baiern ausgeſprochenen 
Reichsacht eine Gelegenheiterbot, das Haus Hau⸗ 
nover durch die Verleihung des Ersfchatzmeifters 
amts zu beruhigen. . 17) RER 
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Die erſten Jahre des Herzogs Eber⸗ 
hard Ludwig. 
(8. 1693—1700.) 


Eberhard Ludwig, ein blühender Juͤng⸗ 
ling, von edler Geſtalt, fröhlichen -und freundliz 
chen Sinnes und [erafältig erzogen, ward, als er 
ben Thron feiner Väter beftieg, ‘von feinem Volke 
mit Liebe. und Hoffnung begrüßt. Aber bei der 
Zerrättung und dem Nothftande, worin in der 
naͤchſten Vergangenheit dad Land. verfunfen war, 
and bei den ſchweren, jeden Augenblic neue furcht⸗ 
bare Stürme drohenden Wolken, die auf demſel⸗ 
ben lagen, war ihm nicht zu vertrauen, . daß er 
das. Ruder der Regierung mit eigener Hand tuͤch⸗ 
tig führen werde. : Das - mochten. feine. Geheimen 
Raͤthe erfüllen, von deren —— um ſo mehr 
erwartet wurde, da das Widerſtreben eines anma⸗ 
ßenden Adminiſtrators ſie nicht mehr hemmte. Es 
war eine der erſten Handlungen der neuen Regie⸗ 
rung, daß ſie die von dem leztern errichtete ſte⸗ 
hende Militz auflöste und ‚die Reſte derſelben dem 
Kreiſe uͤberließ. Damit’ war eine der lauteſten 
Klagen des Landes geſtillt; aber es blieben die: 
Deforgniffe, welche die Stellung der militärifchen 
Angelegenheiten: erregte, und die nur zu früh. in 
eine fchredliche Erfüllung giengen. a 
Es waren in jenen Bejorgniffen — Strah⸗ 
len der Hoffnung aufgegangen, als der Kaiſer den 
Oberbefehl uͤber das vereinte teutſche Heer dem 
Maärkgraven Ludwig von Baden übertrug, der 
vermöge des Muths: und der Thärigkeit;, die er: 
in feinen frähern Feldzigen gegen Türken und; 
Sranzofen erprobt, eines großen und ‚verdienten: 
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Ruhms genoß. Aber cherer noch feine Truppen 
verſammelt hatte, giengen die Sranzofen, geführt 
von dem Herzoge dom Xorge,. bei: Phibipp&& 
burg über ven Rhein (7. Mai), eroberten und 
zerftörten Heidelberg und breiteten fich gegen 
den Nefar aus, „ohue daß der Marfgrav, in 
deffen Lager bei Heilbronn erſt die ſchwaͤbiſchen 
und. frankifchen Kreistruppen angekommen waren, 
vermocht haͤtte, ihnen entgegen zu treten. Doch 
ats die Sachſen und Heſſen ſich mit ihm vereinigt 
hätten gieng er: wieder uͤber den. Rekar und ſchuͤzte 
das Land gegen die. feindlichen Einfaͤlhitie. 
»»; Mittlerweile war der Dauphin, an der Spitze 
zahlreicher Schaaren, üben Pforzheimherau 
gezogen, und nahm, vnachdem das Heer des Her⸗ 
zogs von Lorge zu ihm geſtoßen, und die Feſte 
—5 von ihm beſezt worden, fein: Haupt⸗ 
quartier zu Egolsheim (15. Jul.). Unfaͤhig 
dieſer — Macht Widerſtand zu leiſten⸗ 
je g ſich der: Markgrav:in fein Lager zwiſchen Heil⸗ 
ronn und: Laufen zurück, das er mit ſtacken Vera 
ſchanzungen umgab; ſein Aufruf an die Staͤude 
des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, all ihr, wehrhaftes Bel 
zu einem Landſturm aufzubieten, blieb erfolgles; 
der General; Palfy, der, mit einer Reiterſchaau 
von 7000 Mann, den Zug des Dauphins beobach⸗ 
tet hatte, gieng bei, Kannſtadt über den Rekatz 
alſo war ein großer Theil von Wirtemberg: 
ſammt feiner Hauptſtadt, dem Feinde preisgegeben 
der, wie er gewohnt war, mit Feier. und, Schwert 
gegen die Bewohner des; Landes wuͤthete. Eines 
der erjten Opfer. feiner Wuth auf, dem: rechten Ufer 
bed Nekars wurde. die Stadt Marbachiirindnd? 
3 Nachdem das: Heer: bei Beyhingen uͤber 
den Etram gegangen. war (17. Zul) und ſich auf 
den: Höhen von Ottmarsheim und Kalten) 
wmejten:gelagert :hatte, Draugen einige 2lbtheiluns, 
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gen desfelben, in wilden Ungeſtuͤmm, indie Stadt 
ein, Unter graufamen Mißhandlungen trieb man 
die Inwohner hinaus; ‚niemanden ward geitartet 
von jeiher Habe etwas mit zu nehmen; mehrere 
Bürger, denen Altersfchwäche oder Krankheit nicht 
gejtatteren, ihre Wohnungen zu verlafien ; wurden 
niedergehauen.: Was die Horde mit-fich fortbrins 
en Fonnte, wurde geplündert; den Wein im den 
Keltern ließ fie in die Erde laufen... Endlich ka— 
men mehrere, Dragmmer, unter Anfübrung- ihrer 
Officiere, herbei, und zuͤndeten, an vielen Orten 
zugleich, die Haͤuſer an. Nachts um eilf br. 
ſah man die ganze Stadt in Flammen ſtehen. Bis 
um Aubruche des folgenden Tags waren alle oͤf⸗ 
———— und Privatgebaͤude niedergebrannt. «Nur 
drei unbedeutende Hätten hatten ſich in dem Greuel 
der Verwuͤſtung erhalten. Drei Tage ſpaͤter übers 
fiel» eine Reiterſchaar das Staͤdtlein Beilſtein 
und verwandelte es in einen Aſchenhaufen. «Ders 
ſelbe Mordbranud ward en Backua irg nd au 
Winnenden verübt Unfäglich-finddie Graͤuel, 
welche: die große: franzoͤſiſche Raͤuberbande, des 
chrenvollen Namens. eines’ Kriegsheers unwuͤrdig⸗ 
durch Feuer, Plinderungs Verwuͤſtung der Felder, 
und Peinigung der fihuldlofen Inwohner auf dem 
Dörfern anrichtete. 234 Sun c us din 
DI: der. Dauphin, in ſeiner Stellung viele 
feiner Bedürfniffe aus Stuttgart bezeg , fo gien— 
gen täglich Transporte aus dem Laͤger hin. und 
ben, und es fanden fich imnermehrere Franzoſen 
in der Stadt. Dieſer Umſtand botsden»umber 
ſtreifenden Schnapphahnen und den mit ihnen im 
Eiuverftändniffe ſtehenden Bauern die Gelegenheit, 
dar, Durch einen raſchen Ueberfall anfehnliche Beute‘ 
zu machen. Am Tage Fakobi,) nachdem: fie erft 
am Galgenberg einige franzoͤſiſche Wagen hinweg: 
genommen, und die Bedeckung denſelben zuruͤck 
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gejagt hatten, erfchienen fe, in drei Abtheilungen, 
deren eine der Poftmeilter von Ebersbad ans 
‚ führte, vor der Stadt,. drangen durd) den Xhiers 
garten und das neue Bauchor in diefelbe ein, ga= 
ben auf die feindlichen Reiter, die eben vor dem 
Maritalle aufligen wollten, Feuer, beinächtigten 
fi) ihrer Pferde, und fiengen an das Schloß zu 
ſtuͤrmen, in das fid) die Sranzofen gerettet hats 
ten. Ein Secretaͤr des Oberraths, der dicke Satts 
ler genannt, vermittelte, während er den Stuͤr⸗ 
menden ein weiſſes Tuch, an einer Stange ge= 
bunden, entgegen hielt, eine Gapitulation. Es 
follten. die Franzoſen ausgeliefert werden, unter: 
der Bedingung, daß ihnen nichts am Leben 8 
ſchehe und das Schloß unbeſchaͤdigt bleibe. Co 
verloren die Gefangenen blos ihr Eigenthum; vor: 
denen aber, die in den. Hänfern ergriffen wurden, 
büßten mehrere mit ihrem Leben. Als nun ‚gegen 
Abend das ziigellofe Bauernvolk anfieng in bie 
Keller zu brechen „ und mannigfaltige Ausſchwei⸗ 
fungen zu begehen, gerierhen die Burger in große 
Angſt. Gluͤcklicher Weife aber Fam auf ihren Ruf. 
der Hauptmann Heilbronner, mit 60 Dragos- 
nern, von dem wirtembergifchen Regimente des 
‚ Dbriften Carolin ve Soiumariva, herbei, 
trieb die Bauern aus der Stadt und nahm die ges. 
Ken ni Franzofen mit fi) in das Lager der. Vers 
änderten. . | 
Dieſer vos :erregte die -Erbitterung des 
Feindes und gab ihm einen Vorwand feine Fors 
derungen mod) höher zu jligern. Der General 
Baliviere rüdte mit 800 Mani Reiterei in die’ 
Stadt ein; . der Commiffär La Motte aber er⸗ 
Härte, daß wenn nicht am folgenden Tage die 
früher augeſezte Contribution- von ‘400,000 Thlr. 
und fir die bei dem Ueberfalle von Stuttgart hin⸗ 
weg genommene Bente 200,000 Livres bezahlt wuͤr⸗ 
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den, mir Verbrennung des Schloſſes der Anfang 
gemacht werden follte. Die Verhandlungen ber 
dieje Forderungen zogen ſich in die Länge, weil 
die Regierung fih zu keinem Beichluffe ermäch- 
tigt hielt, ohne erſt bei dem herzoglichen Hofe, 
der ſich nach Heidenheim gejlüchter hatte, darüber 
anzufragen. Endlich vereinigte man fid) darüber 
(9. Aug.)/ daß die Eontribution auf 1,200,000 Li⸗ 
vres gejezt, und davon 300,000 Livres bis zum 
erfteu Detober, der Reſt aber in Furzen Friften 
entrichtet, und fo lange der gegenwärtige Krieg 
dauere jaͤhrlich 300,000 Livres bezahlt, auch zur 
Buͤrgſchaft für die übernommenen VerbindlichFeiren 
ſechs Geiffel aus den vornehmiten Näthen, der 
Geiftlichfeit und den Magiftraten gejtellt werden 
folften. Unter den: furchtbarften Drohungen und 
den graufamften Bedruͤckungen des Landes Fam 
diefer Vertrag zu Stande; Die einen und die ans 
dern dauerten. fort, bis die beftimmten Geiffel in 
Stuttgart eintrafen, mit denen noch acht andere 
. unter gleichen Titel, der getroffenen Uebereinkunft 
zuwider, nad). Straßburg abgeführt wurden. 
Die :erftern waren. die Pralaten Dreher und 
Barbdili von Hirſchau und Blaubeuren, die Ober: 
räthe Bardili und Vifcher, und die Bürger: 
meifter Guͤtler und Wolf, der eine von Stutt: 
gart und der andere von Tübingen, 

Unterdeffen war das franzdfifche Heer, durch 
die Stellung, die der Marfgrav genommen hatte, 
in feinem Laufe gehenmt, bei Pleidelsheim 
wieder über den Nekar zuruͤck gegangen (15. Zul.), 
und in fein voriges Lager zwiſchen Kornweits 
heim: und. dem Afperge eingerücht. Aber auch 
bier verweilte ed nur, um den Vertrag über die 
toirtembergifche Contribution zu Ende zu bringen, 
und trat dann den gänzlichen. Ruͤckzug an, "den 
die Ereigniffe- in andern Gegenden des Kriegs: 
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ſchauplatzes nörhig machten. Die.lezte fchredliche 
Spur feines Dafeyns hinterließ es in der. Stadt 
Vaihingen, die durch ein in den franzdfifchen 
Bäckereyen ausgegangenes. Feuer bis auf wenige 
Sr: zerftört wınde (17. Aug.). Ein Theil des 
Heers wurde nad) Flandern und ein anderer:nac) 
Sstalien entfandt, während die beiden Generale de 
Lorge und Choifeul, mit dem Nefte, in den 
badenfchen Landen ftehen blieben. Der Markgrav 
folgte dem Feinde über Güglingen und Eps 
ingen nad. Als aber die Sachfen, Branden⸗ 
urger und Heffen Die Armee verließen, ward er, 
von der. feindlichen Macht, bei weitem überboten, 
gendthigt, ſich in die Stellung von Herrenberg 
zurück zu ziehen, aus der er dann fpäter feine Trup⸗ 
pen in die Winterguartiere verlegte. j 
Der mit ſo großem Pompe angekündigte Eins 
fall der Franzofen war in militaͤriſcher Beziehung 
ganz ’erfolglos geblieben, und hatte nicht Dazu beis 
getragen, den Ruhm ihrer Heerführer zu vermeh⸗ 
ren; aber dejto verderblicher. waren feine Ergeb: . 
‚niffe für die Reichslande, die er beruͤhrt harte, 
zumal für Wirtemberg. Man hatte alle Schreck⸗ 
niffe, die einſt das Land nad) der Nördlinger 
Schlacht fühlten, erneuert gefehen. - Außer den 
* niedergebraunten Städten zaͤhlte man noch 
ieben und dreißig andere mehr oder weniger zer⸗ 
ſtoͤrte Orte; gegen drei tauſend Gebinde lagen in 
Trümmern; die Felder waren verwuͤſtet; die Ställe 
leer; ganze Gemeinden am Bettelitabe. Die Stadt 
Marbad) berechnete ihren Schaden auf 378,267, 
Beilftein-auf 194,775, Vaihingen auf 600,000 
Gulden. Da das. Kriegsvolf die Früchte aufge: 
zehrt oder vernichtet -hatte,. and viele Gegenden 
ungebant blieben, fo trat ein driid’ender Mangel 
an Lebensbeduͤrfniſſen ein; dad Getraide ftieg auf 
unerſchwingliche Preife; man naͤhrte fich mir edels 
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haften amd unnarirlichen Speiſen; zer Heilbronn 
ſah man halb verwesres Pferdefleiſch sont Anger 
holen; das Sterben nahm dergeſtalt uͤberhand, daß 
die Bevoͤlkerung Des "Landes, die fidy wieder bis 
auf 450,000 Menſchen erhöht hatte, auf 300000 
herunter ſank Zugleich mußten die in den Aem— 
tern einquartierten Truppen verpflegt,, das gewor⸗ 
bene Kriegsvolk unterhalten, die noch ruͤckſtaͤndige 
frauzoͤſiſche Contribution abgeria: en, und die ge⸗ 
en den Herzog Nominiftrator üͤbernommen— Ver⸗ 
indlichkeit zu einer Zahlung "son 50,000 Gulben 
erfüllt: werden: "Man legte Abgaben auf die Ge: 
baude Innd Gewerbe, fo, wie auf’das Vieh md 
den Wein, erhöhte die Aeciſe, und erhub eine 
Sonmmer "und Winteranlage Dief alles’ aber 
reichte nicht zu, Die dringenden Beduͤrfniſſe zu be: 
friedigen; anmeiſten litten darunter die von den 
Franzoſen hinweg geſchleppten Geiſſel, welche nian, 
gleich schweren Verbrecher, die grauſamſten Qua: 
ben’ enger Einfperrung empfinden Tief, unter ve: 
nen der Praͤlat Dreher und der Vogt Schoͤtt 
von Göppingen, ihr Leben endeten. Die übri- 
gen kamen erſt nach dreijähriger Abweſenheit zu⸗ 
ruͤck nachdem/ nicht die Regierung, die auf eine 
ſchmaͤhliche Weiſe fie ihrem Schickſale überließ, 
jondern ihre Verwandten für die Ruͤckſtaͤnde der 
Contribution Sicherheit geleiſtet hatten . 9. 
Auch in den folgenden Feldzuͤgen fuhren die 
Framoſen fort die auf dem rechten Ufer des Ober— 
rheins liegenden Länder durch wiederholte Einfaͤlle 
zu beunruhigen. Aber da ſie zu gleicher Zeit auf 
allen ihren Graͤnzen zu kaͤmpfen hatten; fo waren 
ihre Heere auf jedem Punkte des Kriegsfchauplages 
ſchwach, und der Markgrav Ludwi gwie nach⸗ 
laͤßig auch die Stände waren, um ihn die zum 
Widerſtande erforderlichen Kräfte zu gewähren, 
wußte durch Vorſicht und Entfchloffenbeit jeden 
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ihrer Angriffe zu vereiteln. Zweimal verfolgte er fie‘ 
ſogar auf das jenfeitige Rheinufer. So blieb Wirs 
temberg von den Bedruͤckungen der- feindlichen 
Gewalt frey; aber noch immer brachte es durch feine 
Mitwirkung zum Kriege, und durch die Laft der 
Durchmaͤrſche und der Einquartierungen der ges 
meinen Sache fhwere Opfer. | 
Unterdeſſen wurde der König von Franke 
reich, obwohl das Gluͤck nicht aufhörte ſich ſei⸗ 
nen Heeren hold zu. erweifen, des Krieges müde, 
indem er erwog, wie bei der Noth, in die fein 
Volf durch die langen Anjtrengungen verfunfen 
war, und bei der immer tiefern Erſchoͤpfung feiner 
Mittel, das endliche Ergebniß eines Kampfes, in 
dem er allein gegen alle ftand, für ihn doch vers 
derblic) jeyn müßte. Nachdem er fich erft mit dem 
Herzoge von Savoyen verfohnt hatte, traten die 
Botſchafter der Mächte auf dem, zwischen Hang 
und Delft, dichte an dem Dorfe Riswyk lies 
genden Echloffe Niee uw burg zufammen, und 
England, Holland und Spanien erlangten 
den Frieden unter Bedingungen, die fait alle ihre 
Erwartungen erfüllten (20. Sept. 1697). So ftand 
denn das teutiche ‚Reich dem gemeinfchaftlichen * 
Feinde, von feinen Bundsgenoffen verlaflen, wies 
der allein gegenüber, ohne die Mittel feine Anz 
fprüche geltend machen zu koͤnnen; und wenn die 
erechte. Forderung, mit der. der wirtembergifche 
Abgevrdnete, der geheime Rath; Kulpis, aufs 
trat,. daß fein Hof, für die ungeheuern Verluſte, 
bie das. Land durch die ranghefen Heere erlit⸗ 
ten, entſchaͤdigt werden. moͤchte, nichts mehr. als 
höhnende Gegenreden. bewirken konnte, fo mußte 
man ſich mit Dem. Beifpiel des benachbarten Ba— 
den tröften, das, während es feinen Schaden auf 
neun Millionen Gulden berechnete, ‚eben fo feinem 
Schickſal überlaffen blieb, Bei diefer Ungunft der 
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Umſtaͤnde mußten Kaiſer und Reid) alles, was ih— 
uen der übermüchige Feind bewilligte, Kehl, 
Philippsburg, Freiburg und Breifadh, _ 
den Verzicht auf die reunirten Länder, und die 
Miederherftellung des Herzogs von Lothringen, 
als MWohlchaten erkennen, die durch die förmliche 
Abtretung von Straßburg und der zehn verei— 
nigten Reichsſtaͤdte im Eliap nicht zu thener ers 
Fauft waren. Wie aber. aud) diefer Sieg des Une 
rechts die Nedlichen Fränfte, fo ſchnitt doch die’ 
Elaufel, die erft in den legten Augenblicten des’ 
Abſchluſſes, durd) eine Art von Weberrafchung, er= 
zwungen wurde, noch tiefer in die Herzen der Pro= 
teftanten ein, daß naͤmlich in fanımelichen zuruͤck⸗ 
geftellten reunirten Orten die, während des franz 
zöfifchen Beſitzes eingeführten kirchlichen Einrich- 
tungen in ihrem gegenwärtigen gueıne verblei⸗ 
ben ſollten. Denn durch dieſen Vorbehalt wurde 
ein Beifpiel von Verlegung der die Rechte der 
teutfchen Proteftanten gewährleiftenden Verträge 
egeben, das die gerechteften Beforgniffe für die 
Zukunft erregte, und im nicht weniger als 1922 
nen der öffentliche evangelifche Gottesdienſt 
unterdrückt. Die meiften Gefandten der proteftan=‘ 
tifchen Stände, entrüfter durdy diefen Streich po⸗ 
litiſcher Tuͤcke, reisten, unter formlichen Verwah—⸗ 
rungen gegen denſelben, ab; die wirtembergiſchen 
Bevollmaͤchtigten dagegen, der Geheime” Rath 
Kulpis und der ihm beigegebene Regierungdrath 
Günther Arnold von Heefpen unterzeichnez 
ten den Vertrag, wobei fie aber in Rückficht auf 
die befagte Elaufel die Genehmigung des Herzog& 
vorbehielten. Es ift nicht zu zweifeln, daf fie im 
Sinne des leztern handelten, da er die vorbehal- 
tene Genehmigung, unter ausdruͤcklicher Billigung 
ihres Betragens wirklich ertheilte, und da in ber 
That der Zuftand und die Lage des Landes den 
16 
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Frieden unabweislich forderten „ an welche Bedinz 
ungen er auch gefnüpft werden. mochte, JIndeſ— 
eu fiel der Haß, den die Unterzeichnung der; Fries 
densurfunde erregte, zunächft auf, die, welche fie; 
vollzogen. hatten, befonders aber auf Kulpis. 
Nicht die unbefaugene Anficht der Verhaͤltniſſe 
erzählte man, habe- ihn zu feinem DAN ver⸗ 
mocht, ſondern die Eitelkeit, die eine ſo feyerli— 
che Veranlaſſung, um von feinem eben erſt erhal⸗ 
tenen Wappen in der Sieglung Gebrauch zu ma— 
chen, nicht unbenuͤzt laſſen wollte; andere fanden 
die Erklaͤrung des uͤbereilten Schrittes in ſeiner 
Liebe zum Mein. So Fam ihn, als er wieder: 
im. Vaterlande erſchien, Mipbilligung und, Ver— 
achtung entgegen, und der Verdienſte, die er ich 
früher, in den wichtiaften Gefchäften, Durch, Geiſt 
und Thaͤtigkeit erworben hatte, ward: nirgends mehr 
gedacht. Das ertrug fein tiefgekraͤnkter Ehrgeiz 
nicht. Nach wenigen Monaten toͤdtete ihn Der 
Gram (2 Sept: 1698.): ; Hans 

Waͤhrend der Krieg das Land verwuͤſtete und 
erſchoͤpfte mterhielt ſich die jugendliche Lebens: 
luſt des Herzogs in den. Zerſtreuungen der Lager, 
wie er, denn vom. Anfange feiner Regierung, an, 
bis, zum. Sieden, jedem; Seldzuge in dem Haupte 
quartierer der. Verbündeten beywohnte, ohne ſich 
jedoch durch Theilnahme an den Operationen aus— 
zuzeichnen. Auch ſeine Vermaͤhlung mit der Prinz 
63 Johannue Eliſabethe, der Tochter des 
Narkgraven Frie drich Magnus von Baden— 
Durlach, welche am 46. Mai des Jahres 1697 
Iboegen wurde, und ſchon das folgende Jahr die 

eburt des Erbprinzen Sriedrid Ludwig gun 
Folge ‚hatte, hemmte dieſe Liebhaberey nicht „ins 
bem er ſich bald nach, der Heimführung, wieder 
zur. Armee begab. In dieſer leztern Feyerlichkeit 
hatte er die Veranlaſſung gefunden, eine: prachtie 
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e Leibgarde zu Pferd zu errichten, die wie die 
itgenoſſen verſicherten, an auserleſener Mann⸗ 

chaft Sildung und Koſtbarkeit in Europa nir⸗ 
gends ihres Gleichen hatte. So wurde auch von 
nun an am Hofe: alles herrlicher und glaͤuzender; 
die alten ſteifen Formen wichen immer mehr vor 
denen des Auslandes; die Jugend des Regenten 
gefiel ſich in einem fröhlichen Leben und im hei⸗ 
term Umgebungen; es mehrte ſich die Zahl der 
Diener und der Titel; das Vergnügen der Jagd 
wurde im Uebermaße genoffen. Mu der Genuß, 
ber der Aublick fremder Lande und Sitten. gee 
währt, wurde auf einer Reife durch die Niederlande, 
England und: Frankreich aefucht (1700), und bes 
ſonders in der freumdlichen Aufnahme an den alins 
zenden Höfen von Verfailles und Wettheal 
gefunden. rip ' 

Der Aufwand, den dieß vornehme und koſt⸗ 
bare Leben forderte, zog dem Herzoge den’ ver: 
bienten Vorwurf zu, daß er die Rücfichten ver— 
uachläßigte, zu denen er ſich, durch den Anblick 
ſeines aufgefogenen Landes und der Beduͤrfniſſe 
desfelben, hätte verpflichtet achten follen, nnd ers 
regte auf gleiche Weiſe das Mißvergnuͤgen des 
Volks und die Klagen’ der Landfchaft. Am Tau: 
teften erhuben ſich aber die leztern über den Wehr⸗ 
Hand, den der Herzog auch nach geſchloſſenem 
Srieden noch beyzubehalten fuͤr raͤthlich fand. Die 
Ergebniſſe der Kriege dieſes Jahrhunderts hatten 
dem Reichstag unabweislich za dem Entſchluſſe ge⸗ 
führe, daß von nun an deine ſtehende Macht von 
30,000 Maun für den Frieden und 120,000 Mann 
fuͤr den Krieg auf fämtliche Kreife umgelegt wer: 
dem follte; und es ward damit die treffende Erin 
nerung des Wirtembergifchen Gefandten berhäriat, 
„daB das Reich feine eigenen Kräfte nun um fo 
„mehr anſtrengen muͤſſe, "als, unter deren Mer: 
16 * 
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„wahrlofung, Frankreich fo großen Zuwachs er— 
„halten habe, daß es Zeutfchland allein ſchon aus 
„den demſelben entzogenen Landen zu befriegen 
„im Stande: fen.’ ar diefer Befchluß einmal 
gefaßt, fo lag es am den Ständen ihn zu vollzies: 
hen, und fie durften es darin nicht an Thaͤtigkeit 

fehlen laſſen, da die Ausſicht auf die bevorſtehen— 
de ſpaniſche Thronerledigung der oͤffentlichen Ruhe 
keine Dauer verſprach. Ueberdieß iſt jeder Staat 
nur ſo lange ſeines Friedens und feines Beſtan— 
des ſicher, als er in feinem Mehranftalten mit fei=- 
nen Nachbarn auf gleicher Hohe bleibt, Die welt- 
lichen Fürften des: fchwäbifchen 'Kreifes folgten 
deshalb einer richtigen: Anuſicht, wenn fie, gegen 
den Widerſpruch der Pralaten und Stätte, auf 
der fernern Bepbehaltung der zehn Kriegsreginen= 
ter beitanden; und jo iuat auch der Herzog, was 
die. allgemeinen: Verhaͤltniſſe und feine: Stellung 
von ihm forderten „wenn er, nachdem er im Ge— 
folge des Friedens den groͤßern Theil feiner Trup— 
penabgedanft, ein ‚Corps von 2000 Mann auf 
den Beinen erhielt, deren Unterhaltung er, jedoch 
nicht ohne-Minvirfung feiner Kammer, dem Lan— 
de anſann. Dadurch erregte er den lauten Mir 
derfpruch der Stande, Ein ftehender Soldat int 
Frieden ſey bisher unerhoͤrt; er bedrohe die alther— 
gebrachten Volksfreyheiten; der Aufwand; dem er 
fordere, vermehre die Laſten bis zum Unerträglichen. 
Es war umſonſt, daß der Herzog noch weitere 
400 Mann abrankte, und bewies, wie er durch 
Die ‚Laufe, die Gefahr, und die Nothwendigkeit der) 
Zeit zu jener, Manfregel demüffige worden. u Die 
Stande brachten die Sache an den Faiferlicyeit 
Hof, an dem fie aber um ſo weniger: Gehör! fins 
den konnten, da gerade von demfelben die Anträ= 
ge auf Erhaltung des Reichswehrſtaudes ausge— 
gangen-waren, und uͤberall Fraftig unterſtuͤzt yours 


- 
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‘den, So beharrte der Herzog auf feinem inne, 


und, wie in den meiften andern. teutfchen Staas 
ten, erhielt auch, von dieſer Zeit am (1698), die 
Wehrverfaſſung in Wirtemberg, durd) den fort: 


Dauernden Beſtand ftehender Kriegsſchaaren eine 


neue Geftalt. . 

Bey den Zerfidrungen, weldye der Krieg im 
Lande angerichtet hatte, Fonnte es der Regierung 
weder an Aufforderungen, noch an Gelegenheit 
fehlen, durch MWicderherftellung des Verfallenen’ 
ihre Wirkſamkeit zu erweiſen; aber fie ſchritt nicht 
mir der dDurchgreifenden Kraft ein, zu der fie bev 
einer edlern Richtung ihres Etrebens fid) wohl 
haͤtte berufen halten müffen. Um die in der Bes 


voͤlkerung entflandenen Luͤcken zum Theil auszu⸗ 


füllen, ergab fi eine Veranlaffung in den Ver⸗ 
folgungen, - weldye der blinde Glanbenseifer des 
Herzogs Victor Amadeus von Savoyen uͤber 


die in den Thaͤlern des weftlichen Piemonts 


wohnenden Waldenfer, fie mir graufamer Wuth 
aus ihrem Daterlande vertreibend, hatte ergehen 
laffen. Geruͤhrt durch das Elend der heimatlod 
in der Fremde umherirrenden armen Leute und erz 
muutert durch die Verwendung. des Königed von 
England-und der Generalftaaten von Holland,: 
uͤberwand der ‚Herzog die Bedenklichkeiten, welche 
die buchftäbliche Turherifche Neligionsanficht der 
Theilnahme an einer ſich mehr dem reformirten‘ 


Bekenntniſſe annaͤhernden Kirchengenoffenfchaft 


entgegen fezte, und wies einer großen Zahl dieſer 
Bertriebenen, unter milder Beftimmung ihrer kirch⸗ 
lichen und bürgerlichen Verfaſſung, in den durch 
den Krieg entodlkerten. Gegenden der Oberänter 
Maulbromm, Leonberg, Calw und Bra=' 
ckenheim eine Heimat an (1699), da fie ſich 
daun Theils in bereits. beſtehenden Ortſchaften 
niederließen, Theils neue Anſiedlungen gründeten, 
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in, deren Namen fie das: Andenken an die werlafeı 
fenen vaterlaͤndiſchen Site erhielten. Zu derſel— 
ben Zeit fand auch eines beträchtliche, Anzahl re— 
formirten Kirchengenoffen, welche der Verfolgungs⸗ 
geift aus Frankreich vertrieben hatte, ihre Zuflucht: 
in KRannftatt, wo fie mir gleich wohlwollender 
Beftimmung ihrer Freyheiten und unter mannig⸗ 
faltigen Begünftigungen: eine: Gemeinde. .bilvete. 
Waͤhrend der Herzog dem Ungluͤck, auf dem Feine: 
Schuld laſtete, als Die ſeiner Ueberzeugung ‚getreu 
verblieben zur feyn, dieſe Huͤlfe gewährre ‚öffnete: 
die kirchliche Gefeßgebung den: Wittwen und Wais 
fen armer Geiftlichen eine Duelle dev Unterftügung. 
Schon’E berhardlll. hattein feinem Teſtamente 
ein Gapital von: 7000 Gulden zu dieſem Behufe 
ausgeſetzt. Da: aber. „der. Ertrag. dieſer Enmmie 
das Beduͤrfniß nur ſehr kuͤmmerlich befriedigte 
verordnete ‚die Synode, daß derfelbe durch jahrkiz 
che Beyträge der Kirchendiener und Praceptoren, . 
nad) Maapgabe ihren Beſoldungen, erhöht werden 
follte (9. Marz 1700), und legte dadurch den Grund 

u der geiftliben Wittwenkaſſe, auf dem 
die noch jezt beſteht. In demſelben Fahre wurde 
auch in Gemaͤßheit eines Beſchluſſes der fammte - 
lichen evangeliſchen Reichsſtaͤnde (30. Sept. 1699) 
der verbeſſerte Julianiſche Kalender in 
Wirtemberg ‚eingeführt: (16. Oktbr.) und dadurch 
der bisherigen Verwirrung in der Zeitrechnung und 
den mit ihn verbundenen Ünſchicklichkeiten im kirch—⸗ 
lichen und bürgerlichen Leben ein Ende; gemacht. 
Der Augenblid vorn Ruhe, mit: dem das ſieben— 
zehnte Sahrhundert, nachdem fo große und erſchuͤt⸗— 
ternde Bewegungen es erfüllt hatten, zu Ende gieng⸗ 
ſtaͤrkte in dem Volke den, Glauben an eine beſſete 
Zukunft, den der Menſch, wie oft auch feine Hoff⸗ 
nung ihn taͤuſche, nie aufgiebt, und freudig begann 
es, ſich auf den Truͤmmern feines Wohlſtandes 
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wieder saufzubanen. , ‚Aber dieſer Augenblick war 
nur: die Stille vor einem nahen Sturm, und mr: 
zu. bald wurden die Getäufchren es inne, daß fir: 
den teutſchen Eüden die Zeit der Erholung, nach) 
feinen langen Drangſalen noch nicht gefonmen ſey. 


FJ 35. | | 
Ruͤckblicke auf das fiebenzehnte Jahrhundert. : 


.. Der. dreißigjährige Krieg, die, Fortfegung des 
im ſechszehnten Jahrhundert begonnenen großen 
Kampfs, um den geſetzmaͤßigen Beftand der protes 
ſtantiſchen Kirche. und „um die hergebrachte politi— 
fche Freyheit der Strände, und der Sriedensvertrag,, 
über den die-Partieen endlich fid)vereinigten, gab, 
ſo wie dem. geſammten Reiche, alfo auch ven ‚eins, 
zelnen Ländern. und Gebieten, die feine Geſammt— 
heit bildeten, eine neue Geftalt, und dem menfcs 
lichen und. birgerlichen Leben, das in dieſen Kreis, 
fen ſich bewegte, in allen feinen Erfcheinungei, gie 
nen neuen Geiſt. Ueber ein halbes Menfchenalter 
hindurch. „hatte der Krieg gedauert; zwey Dritte 
theile. der Bevölkerung von Teutſchland waren in 
demfelben zu Grunde, gegangen; das, ungezähnte 
Wuͤthen der Heere,gegen die Wehrlofen ſtuͤrzte die 
Einwohner in, den jaͤmmerlichſten Nothſtand und 
in Verzweiflung; viele Gegenden wurden oͤde und 
eine Menge Staͤdte und Doͤrfer rauchende Schutt⸗ 
haufen; alle, oͤffentliche Anſtalten für geiſtige Vils 
dung, fuͤr dffentliche Ordnung und für, die Unter— 
ſtuͤzung der, Armuth verfielen; zuchtloſe Soldaten 
aus. allen Laͤndern von ‚Europa gaben ein aͤrgere 
liches Beyſpiel von ungeſtrafter Uebung aller Las 
ſter; das in, dem Lande hauſende fremde Kriegs— 


192 


volf verdrang durch freinde Art und Eitte die va- 
terländiiche Weiſe; es wuchs mitten in dieſem 
Elende und unter diefen WUergerniffen, ein neues 
Geſchlecht auf, verwahrlost und ſich felbft über: 
laffen. — Wie hätte diefes Gefchlecht ſich der Eins 
flüffe folder Umgebungen und Erfahrungen ers 
wehren koͤnnen? Diefe Einflüffe Fonnten aber in 
Beziehung auf geiftige Bildung in ihrem ganzen 
Umfange, ohne die es im Leben der Völker nichts 
Wirdiges und Edles giebt, nicht anders als vers 
derblid) ſeyn. 

Der Friede hatte, unter der Bürgfchaft von 
Franfreid) und Schweden, den drey Partieen, in 
welche die chriftlihe Kirche in Teutſchland fich 
getheilt harte, gleiche Rechte gefichert, und den 
Ständen des Reichs die hergebrachre, biöher aber 
mehr thatſaͤchlich als geſetzmaͤßig beftehende Lanz 
beshoheit, mit allen aus ihr fließenden Freyhei— 
ten und Befugniſſen, beftätigt und gewährleifter. 
Die Herftellung jener Firchlichen Rechtsgleichheit 
war ein Sieg der Vernunft über die lange mir im: 
mer wieder erneuerter Anftrengung widerftrebende 
Macht der Finfterniß, und der Anfang einer Ord⸗ 
nung, der Dinge, die, ‘bey ihrem fortbauernden 
Beftande, unter den verfchiedenen Kircyengenoffen, 
indem fie ihren bisherigen bürgerlichen Zwiefpalt 
gefchlichtet fahen, endlich Vertraglichfeit und Fries 
de herbey führen Fonnten. Aber noch war diefer 
Eieg in der Meynung und in dem Gefühle der 
Nation nicht anerkannt. Es blieb der Haß und 
das Mißtrauen, und fie traten bey jeder Gelegen- 
heit oft recht 'erbittert und thoͤricht, und für das 
gemeinfame Befte verderblid), hervor; doch erhiel⸗ 
ten die durch den Frieden hergeftellten Machtver— 
haͤltniſſe, die beyde Theile auf gleiche Weife bald 
vor Dften bald- von Welten her bedrohende und 
fie zur Vereinigung ihrer Kräfte -auffordernde Ges 
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fahr und das vorherrfchende politifche Intereſſe, 
Durch welches das religidfe immer mehr verdunfele 
ward, das Gefeß in feiner Gültigkeit. 

Indem der Friede, durch die den Ständen ver: 
liehenen Hoheitörechte, feite Beftimmungen über 
das Verhaltniß der eritern zu dem Kaifer ertheilte, 
endigte fid) der lange Kampf zwifchen beyden mit 
einer gänzlichen Niederlage des leztern, und wähs 
rend der früher mit religidfer Ehrfurcht geachtete 
Charakter monarchifcher Majeftär in dem Reichs⸗ 
oberhaupte erlofh, wurde das Neich felbft zu ei⸗ 
nem Bunde vieler in ihrer befondern Verfaſſung 
mannigfalrig gebildeter größerer und Eleinerer Staa 
ten, und das Kaiſerthum zu einem magiftratifcheıt 
Amte, durd) die Gefege in — Wirkſamkeit ei⸗ 
ferſuͤchtig beſchraͤnkt und gebunden, und fuͤr das 
Ganze nur noch dadurch ſchuͤtzend und erkraͤftigend, 
daß es dieſe Geſetze uͤbertrat. Wie ſchwach das 
Reid) durch dieſe Zertrennung feiner Einheit ge= 
gen aͤuſſere Anfälle geworden, ward frühe genug 
in dem Laufe-und im; dem — der Kriege 
erſehen, mit denen Ludwig XIV. es in dem lez⸗ 
ten Viertel des Jahrhunderts uͤberzog; in den Ver⸗ 
handlungen der. Reichs- und Kreistäge aber fin⸗ 
den fich die bald empdrenden, bald lächerlichen Be⸗ 
weife davon, wie im Vorwalten des Partengeiftes 
und des Eigennußes der Sinn für die Geſaͤmmt⸗ 
heit untergieng, unter den dringendften Umftän- 
den und den drohendften Gefahren Fein Beſchluß 
und Feine Eräftige Thätigfeit für allgemeine In— 
tereffen zu Stande kam, und über nichtigen Form: 
lichfeiten die höchften Zwecke vernachläßigt wur⸗ 
den. Wahrend auf folde Weife das Anfehen und 
die Macht des Reichs verfiel, fahen die Glieder 
deöfelben, zumal die Mächtigern unter ihnen, in 
der errungenen Selbftftändigfeit eine Aufforderan 
fih mit S Souyerainen von Europa u gleiche 

IV. 3, 1 
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Linie gu ſtellen, und in Beziehung. auf ihre Auf: 
ſere Erfcheinung und auf die Ausuͤbung ihrer Res 
gierungsgewalt mit ihnen diefelben Anfprüche zu 
nahen. „Sieumgaben fich mit glänzenden Höfen 
amd ftehenden Soldaten; die Rechte und Freyhei— 
sen. der Länder fiengen au zu wanfen; das fteigen- 
de Beduͤrfniß der fürftlihen Häufer und der. Ber: 
waltungen. mehrte die Abgaben; die fchwächern 
Mirftäude ierlitten mannigfaltige. Bedrücfungen; 
nur in den’ Kreifen der leztern war das gefeßliche 
Band noch erſichtlich, das in der Wirklichkeit alle 
fo locker verknuͤpfte. Wie in dem gefammten Reis 
che. fo. wurden auch, und zwar vorzugäweife, in 
Schwaben, wo die Menge der Gebiete und die Ver⸗ 
fchiedenartigkeit der. Verfaffungen das Bild der 
Bereinzelung ‚mannigfaltiger ausprägte, als anz 
derswo die Wirfungen des langen Krieges und 
feiner Erfolge fichtbar. I yes 34 ind 
5 Die Begriffe von ihrer Bedeutung und ihrer 
Stellung:gegen die minder mächtigen Stände, wel⸗ 
e die Ergebniffe: des Friedens und bie ‚neue. Ge⸗ 
ſtaltung des. öffentlichen: Lebens in den Fürften 
befeftige hatten, «wurden von ihnen. befonders auf 
ven Kreistagen: geltend gemacht. Man konnte auch 
uͤber die Begruͤndung und die Graͤnzen ihrer An— 
He enicht mehr sim Zweifel feyn, nachdem der 
grad Ludwig: von Baden einigen Depus 
tirten. vom: dem zu Ulm verfammelten Kreiscon- 
pent, in feinem Hauptquartiere zu Günzburg 
(1698) erklärt hatte: „bey ber. ihnen allerdings 
‚utehenden Immumit aͤt haben jedoch die 
„Städte und Prälaten Feine ſolche Souveräne- 
taͤt wie die Neichöfürften, und koͤnnten alfo zu 
„oem Schaden ber leztern nicht votire n.“ Offen⸗ 
bar erlitt durch den in dieſer Erklaͤrung ausgeſpro⸗ 
cheuen Grundſatz das Stimmrecht der minder maͤch⸗ 
tigen Staͤnde eine Beſchraͤnkung, die es beynahe 
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vernichtete; nicht iveniger anmaßend aber war der 
Ton des Marti raven, indem er den Abgeordnes 
ten ind Angeſicht fagre: „es gelte den Prälaten 
gleich, ob fie Neichöftände oder koͤnigliche Unter: 
thanen wären, indem fie audy im leztern Falle be— 
uem leben- fünnen, gewoͤhnlich von geringer Ex⸗ 
— und Einſicht, und von Geburt am einer 
niederträchtigen Unterthänigfeit gewohnt ſeyen.“ 
— Diefe Erhebung über den Kreis derjenigen, die 
man bisher als. feines Gleichen betrachtet hatte, 
erregte das Streben nach — Bezeichnungen 
der Unterſchiede. Man hatte bisher blos die Kur⸗ 
fuͤrſten mit dem Titel der Durchlauchtigkeit 
geehrt; nun ſprachen ihn auch die Fuͤrſten an, 
die hergebrachte Anrede „Hochgeboren“ zu gering 
fuͤr ſich achtend, und ertheilten ſich Denteiben ge⸗ 
enſeitig; zugleich ſuchten fie ſich in ſeinem Be— 
durch das Anerkenntniß des Kaiſers zu befe⸗ 
ſtigen. Dieß erlangte der Herzog Eberhard Il. 
(6. März 1664) unter Beziehung auf das uralte 
fürftlihe Herfommen, die vornehmen Familien 
verbindungen und die dem Reiche — Dien⸗ 
ſte ſeines Hauſes, mit der Verfuͤgung, daß das 
Ehrenwort „Durchleuchtig“ ihm und feinen ehe⸗ 
lichen Leibeserben, von den kaiſerlichen Kanzleyen 
und ſonſt von jedermaͤnniglich ertheilt werden ſoll⸗ 
te. — Die höhere Stellung, die die Fuͤrſten ges 
nommen hatten, führte die Folge herbey, daß die 
alte Gewohnheit, über ihre gemeinfamen Angele⸗ 
—— perſoͤnlich zu verhandeln, immer mehr in 
bgang gerieth. Dieß geſchah beſonders ſeit der 
* in der der Reichstag zu fortdauerndem Be⸗ 
ande gelangte. Es wurden alle Angelegenheiten 
durch bevollmächtigte Gefandten vermittelt und ers 
ledigt. Dadurd) verlor die perfünliche Ueberlegen— 
heit, bie in den frühern Verhandlungen oft über 
‚die größere Macht gefiegt hatte, ihr Gewicht, man 
17 
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zog fih, zum Nachtheile der Gefammtheit, immer 
mehr in. den eigenen Kreis zuruͤck; der Lauf der 
Gefchäfte wurde zögernd, edrmlich und Fraftlos. 
"Der Umfchwung, den der Handel zum Nach— 
theile der jchwäbifchen Reichsjtädte genommen, 
atte ihren Wohlftand und das Steigen des fürft- 
ichen Anfehens ihr politiſches Leben in einerüc- | 
gängige Bewegung gebracht; der Krieg aber und 
die. Störungen, die durd) ihn das Gewerbsweſen 
zerrütteten, die Anftrengungen, zu denen ihre 
veichsftändifche Verbindlichkeit fie verpflichteten, 
die unerfättlichen Anfprüche, die von Freunden 
und Feinden an fie gemacht wurden, und Die un— 
ermeßlichen Verlufte, die fie durcy Feuer, Naub, 
Belagerungen und Verheerung ihrer Gebiete er— 
litten, fraßen alle ihre a auf, zer⸗ 
förten ihre Bildungs und Wohlchärigkeitsanftal- 
tem, entmuthigten den Geift ihrer Bürger, und 
brachten die meiften von ihnen in einen jämmer- 
lichen Zuftand von Armfeligfeit, der durch Die 
franzöfifchen Einfälle im lezten Viertel des Jahr: 
bunderts noch undheilbarer wurde. : Zwar ertheilte 
der weftphälifche Friede ihren hergebrachten politi= 
fchen Rechten, ihrer Hoheit und Gerichtsbarkeit 
Beftätigung und Gewährfchaftz aber an Mitteln 
erfchöpft und durch das Uebergewicht der fie be— 
ruͤhreuden mächtigern Stände "gedrückt und be— 
ſchraͤnkt, Fonnte das Gefühl ihrer Selbſtſtaͤndig— 
keit Feine Erneuerung ihrer Kräfte mehr bewirs 
ken; der Anblick ihres finfenden Lebens erregte 
bereits im den Fuͤrſten Anſchlaͤge auf ihre: Unter— 
johung und Plane, fie als Entſchaͤdigungen zu 
derwenden. Indem das Ungluͤck die moralifche 
Kraft ihrer Magiftrate erfchlaffte, blieben fie taub 
1 Aufforderung, ‚die ihnen dasfelbe zur 
Bereinigung und zur gemeinfamen Verwahrung ih⸗ 
rer Selbſtſtaͤndigkeit erteilte; die Stäbtetage, Die 
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früher zur Erhaltung des Gemeingeifts und des 
- gegenfeitigen Vertrauens fo_trefflicdy gewirft hate 
ten, kamen allmaͤhlich auffer Uebung; getrennt 
und vereinzelt hatte man feinen Echuß mehr als 
den, den der Kaifer den fchwächern Glicdern des 
Reichs gegen die Anmaßungen der Maächtigern 
nicht verfagen durfte. ' 

Die freye Reihsritterfhaft in Schwa— 
ben, Sranfen und am Rheinftrom war in den Ver: 
handlungen zu Münfter von ihrem Abgeordnes 
ten Wolfgang von Gemmingen fo kraͤftig 
vertreten worden, daß ihr die Unmittelbarfeit, die 
fie ſich durch die Gunft der Umftände und unter 
der forderlichen Mitwirfung des Faiferlichen Hofes’ 
zu verfchaffen gewußt, in der Friedensurfunde form 
lich gefichert wurde. Dadurdy wurde ihr politifcher 
Beſtand, der bisher nur ein thatfächlicher gewefen 
war, zu einem rechtlichen, und fie fäumte nicht, 
diefen glüclichen Lauf der Dinge fo viel möglich) 
für ſich zu benuͤtzen; gegen die Eiferfucht der Kürz 
ften und gegen den Widerftand, den fie ihren Ans 
fprüchen entgegen festen, fchiizte fie die Macht des 
Kaifers, der Ach in diefem zahlreicdyen Adel eine 
der Bürgfchaften feines Anfehens und feines Ein- 
fufies auf das Reid) erhalten wollte. Wirtems 

erg, das fein Gebiet von einer Menge rittese 
ehaftlicyer Güter, die großen Theils von ihm zu 
gehn rührten, unterbredien und umgeben fah, und 
wo man mod) nicht vergefien hatte, daß die Vor⸗ 
eltern ihrer Beſitzer vor nicht fehr langer Zeit auf 
den Landtagen erfchienen und in den Denen der. - 
Graven ihren Pannern gefolgt waren, beobachtete 
mit Mißvergnuͤgen die Befeſtigung der Unabhän- 
gigkeit des Adels, und: widerfezte ſich um fo eif- 
riger feinen Anfprüchen. Den Grundfaß voran 
ftellend „ daß die Mitglieder der Nitterfchaft blos 
dem Kaiſer zu unmittelbaren Dienften verbunden 
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ſeyen, verweigerten die Wirtembergifche Lehnleute 
den zung, als der Herzog Friedrich Karl 
(413. Jan. 1691) fie aufbot, nad) Lehnmanns Pflicht, 
mit Mannfchaft und Pferden, zu des Landes Schuß 
bereit; zu ſeyn. Das Befteuerungsrecht, wurde 
weiter. behauptet, das die Nitterfchaft auf den. ihr 
einverleibten Gütern übe, müffe ihr auch dann ver— 
bleiben, wenn diefe Güter als eröffnete Lehen an 
das herzogliche Haus zurüd fallen, So ward aud) 
auf. der perfonlichen. Reichsunmittelbarkeit der rit⸗ 
terfchaftlichen Mitglieder in dem Sinne beftanden, 
daß wenn eines derfelben unter der Hoheit eines: 
Reichsſtaudes wohnhaft ſey, es doch der ausfchliefz 
fenden Gerichtöbarkeit. des. Kaifers unterworfen 
bleibe. Diefen Behauptungen fezte die Wirtem— 
bergifche Regierung den entfchloffenften Wider— 
ſpruch entgegen; fie ‚erklärte die. Privilegien , die 
der Nitterichaft zu Theil geworden, Dr erichlichen, 
und die. Mitglieder der legtern für Landfaßen, die 
ſich unveolicher Weiſe der Botmäßigfeit ihrer an— 
geftammten Lehnsherrfchaft entzogen; der Streit 
wurde ‚mit Aufferfter Erbitterung geführt; man 
fand am den Hören von Heidelberg, Darm 
ſtadt, Anſpach und Baireuth eifrige Genoſ⸗ 
fen, desſelben; ‚aber der Reichshofrath entfchied. im 
allen gegen Wirtemberg angebrachtem Befchwers 
den zu Gunften der Nitterfchaft, und ſo blieb fie 
in dem Befige der Unabhängigkeit und der aus der= 
felben fliegenden Rechte, welche. der. Friede ihr: zu= 
hr Dan mar P 
Der Glauz, mit dem der Herzog, Friedri 

ſich und ſeinen Hof umgab, wurde A. feinen 
Nachfolger erhalten, weniger durch die, Eitelfeitz. 
die in aͤuſſerm Prunke ſich gefällt, ald durch die 
herrſchende Meynung ſeiner getrieben, daß 
— gezieme, ihre Wuͤrde durch großen 
Aufwand zu zeigen. Wenn man bey der Bermaͤh⸗ 
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lungsfeyer des Herzogs Ho han m» Fttedir uch: 
61609). nahe an dreytauſend Gaͤſte und) eben ſo 
viele, Pferde und ohne die fuͤrſtliche und Herren⸗ 
tafel 120 Tiſche zaͤhlte, und mehrere Tage hin— 
Dusch Riugelrennen und Ballere, Fuß- und Pferd⸗ 
tusmive, Seuerwerfe, Duintomen und luſtige Ruͤ⸗ 
belrennen mit einander — —— fo erkanute 
man wohl, daß er nicht entſchloſſen war, in die— 
ſer Beziehung ſparſamer zu ſeyn/ als ſein Waterg 
und wie ſehr Prunkfeſte dieſer Art ſeinem Geſchma⸗ 
de zuſagten, ‚bewies er’ acht Sahre-fpater, da er 
feinem, Brüder Ludwig Friedrich: eine eben ſo 
herrliche Hochzeit anrichtete, bey der die Luſtbar— 
eiten ſieben Tage lang fortdauerten, und die ſich 
mit einem Feuerwerk endigte, bey dem manı50,000. 
Schwaͤrmer und Raketen im die Luft ſteigen ſah⸗ 
Der Glanz, der den Wirtembergiſchen Hof um— 
ab, erloſch aber ploͤtzlich, als die Schrecken der 
iederlage bey Noͤr dlingen uͤber das Land gien⸗ 
en, und es in eine — 5 Wuͤſte verwandelten 
ie haͤtte noch von fuͤrſtlichem Aufwande die Ned 
ſeyn koͤnnen, als der Herzog, aus dem Elende auf 
die Truͤmmer feines Gluͤckes zuruͤck kehrend ſich 
oft in der peiunlichſten Verlegenheit befand; um 
bie dringendſten Beduͤrfniſſe ſeiner Familie herbey 
zu ſchaffen? Indeſſen that man über Vermögen, 
um ſich aͤuſſerlich nach Gebuͤhr zu zeigen und den 
verfallenen Hofſtaat zu erganzen,befonders: ſeitdem. 
mit dem Frieden die Morgenroͤthe einer beſſern 
kunft angebroehen war. So ward namentlich 
im der Art in der der Herzog i. J. 1662 auf dem 
Reichstage zn Regenſpurg erſchien, nichts von dem 
Gedraͤnge bemerkt, iin dem ſich fein: Haushalt be⸗ 
fand· Es waren 150 Perſonen, unter ihnen meh⸗ 
rere KauzleybeamteHerren und Graven in ſei⸗ 
nem Gefolge. Ein zu Metz gebauter Staatswa— 
gen, auf 8 Perfonen eingerichtet, mit damaftes 
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nen Umbängen und von ge Pradıt , hatte 
taufend Gulden gefofter. ie neuen Lioreen für 
die Dienerfchaft erforderten 1150 Reichsthaler, 
der Mierhzins wöchentlich). 100 Gulden; die Aufe 
fahrt zur Faiferlihen Audienz wurde mit einem 
Prunfe vollzogen, ald wäre zu Haufe alles im 
—— Wohlſtande, waͤhrend man doch die 
ittel zu ſolchem Aufwande von der Landfchaft 
zu erbitten genoͤthigt war. Uebrigens wurde der 
Hof immer koſtbaxer und vornehmer. Der franz 
dfifche Ton — von den Prinzen auf ihren Bils 
öungsreifen an feiner Quelle felbft aufgefaßt — 
überwand die hergebrachte teutfche Sitte. Schon 
Eberhard IH. umgab fich mit einer Reibwache 
von hundert Mann, und einer Schaar von Tras 
banten; unter feinem dienftleiftenden Adel erſchien 
ein: Hofmarfchall, mit mehrern Kammers 
junfern;, die Evelfnaben traten als Br 
ar die fürftlichen Töchter ließen ſich nicht mehr 
Sräulein, fondern Prinzeffinnen nennen; ein’ franz 
zoͤſiſcher Tanzmeifter Leitete die Ballete; man fieng 
an die alten 5 Formen unbequem zu finden,’ 
und ſich in dem freyern Leben zu gefallen, zu dem 
man im Auslande die Vorbilder gefunden ir 
mit dem Anfehen und dem Einffufke der Hofgeiſt⸗ 
lichkeit ſank auch die Achtung für die Firchlichen 
Gebräuche, die ſich bisher noch immer in dem: 
Haufe der NRegenten erhalten hatte. . Als denn 
der, jugendlicy ‘frohe Eberhard Ludwig dem 
Thron beſtieg, wurde ‚alles noch uͤppiger und 
glaͤnzender; es galt in wenigen Jahren der Hof 
u Stuttgart fuͤr einen der praͤchtigſten in Teutſch⸗ 
nd; man ſah an ihm neben der Verfeinerung, 
die das achtzehnte Jahrhundert den hoͤhern Kreiſen 
der Geſellſchaft mitgetheilt, alle ſittlichen Verderb⸗ 
niſſe, die ſie begleiteten. | ug 
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- Auch in den Formen der Staätsverwaltung 
wurden die neuen Bedürfniffe erfichtlich, die die 
‚zeit gebracht, und der das Alte umbildende Geift, 
den ihre Bewegungen hervorgerufen. Als oberfte 
Staatöbehörde erjchien der Geheime ne ie 
mentörath, der während der Minderjährigkeit 
Eberhards 111. (1629) nad) dem Beifpiele von 
Kurs Sachfen und. Brandenburg errichtet wurde, 
vermöge der von dem befagten Regenten gegebes 
nen Kanzleiordnung (1660) aus dem Landhofmeiz 
fter, ald dem DVorftande, und ‚‚zweien vortrefflis 
„den von Adel und zweien hocdyerfahrnen beruͤhm⸗ 
„ten Rechtögelehrten‘‘ zufammengefezt war, und 
neben den Angelegenheiten des herzoglichen Haus 
ſes die allgemeinen Landese, Reichs? und Kreise 
ſachen, fo wie alle diejenigen Gegenftände, wels 
che die andern Landesftellen zu erledigen ſich nicht 
ermächtigt hielten, zu behandeln hatte. Der Ober: 
rath, die eigentliche Negierungsbehdrde, welche 
die Aufſicht über die gefammte dffentliche,  poliz 
zeilihe und - rechtliche ‚Landesverwaltung ‚führte, 
hatte auf einer adelichen und gelehrten Bauk neun 
Rärhe, anderen Spiße ein Kanzler oder Profanze 
ler ftand; feir dem Ende des Jahrhunderts (1698) 
fieng er 'an, den Namen‘ des ‚‚Kegierungse 
rath s“ anzunehmen, der ihm aber erft ſpaͤter 
(24: Mai 4710) in gefeslicher Form beigelegt wurde 
Mit zweien geiftlichen Conſiſtorialraͤthen verſtaͤrkt, 
bildete er das; Ehegericht. ’ Aus! feinen Mi— 
gliedern, zu denen noch einige Rärhe vonder Kam⸗ 
mer und dem Kirchenrathe traten, bildete ſich der 
Zütelarrath, als: Aufſichtsbohorde über Die 
Watfengerichte, den der Herzog Johann) 
Friedrich (1609) zunaͤchſt zum Beften derjenie 
ſen Unmuͤndigen, die von’ dem Ortsbehoͤrden bee 

eyt waren, eingeſezt hatte. Mehrere einzelne 
Verwaltungsgegenſtaͤnde wurden durch beſondere 
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Deputationen bearbeitet. In Beziehung auf“ 
die bürgerlichesumd peinliche Nechtöpflege, die In⸗ 
ſtanzen/ die Geſetze und. das Verfahren, brachte 
das Jahrhundert keine weientliche Veranderung: 
Aber als die Erſcheinung eines freundlich anfpres 
enden mildern Geiſtes verdient die Verordnung 
des; Herzogs Johaun Friedrich (19. Sept. 
1627) ausgezeichnet zu werden, in der ion, In Erz 
wägung „Daß einem Menſchen, an den der, Nach⸗ 
richter einmal die Hand gelegt, die, Moͤglichkeit 
genommen ſey, ſich kuͤnftig ehtlich zu naͤhren, und 
in der Abſicht, daß Verbrecher, bei denen Be 
einige. Hoffnung zur Beſſerung vorhanden, nad) 
erftandener Abbuße wieder unter den Biederleuten 
geduldet; werden, „das Ruthen ausftreichen, Ohren 
abfchneiden und ähnlic)e von dem Nachrichten, polls 
zogene Strafen abfchaffte, und; dagegen: verfügte, 
dag ftrafbare Geſellen vom der. befagtem Art zu. dfa 
fentlicher Arbeit, in. Springen und- eifernen Banz 
den verurtheilt, und dadurch mancher ungeratheue, 
Menſch wieder zum Nutzen und zur Beſſerung ger 
bracht werden ſollte mir. s ns RR 
Die Finanzverwaltung wurde fortdauernd von 
der Rent kammer gefuͤhtt, deren Mitglieder ſich 
als adeliche Aſſe ſſor en und buͤrgerliche Expe⸗ 
dit ion s raͤthe unterſchieden z der ihr unterge⸗ 
ordneten Rechenbauk war die Prüfung der von 
den: Beainten geſtellten Rechnungen, anvertraut. 
Ein Kammerfchreiber beaufſichtigte die Ver— 
waltung des von Eberhardell gegruͤndeten be⸗ 
ſondern herzoglichen Kammerguts. Die; ordentlis: 
chen Steuern wurden von den, Amtspflegern er⸗ 
hoben; der Landſchaftseinnehmenei einge— 
liefert und von der Landſchaft verwaltet. Nach⸗ 
dem ſie früher, nach den-eidlichen Angaben der 
Steuerpflichtigen beſtimmt worden war kam man 
zur Erkenntniß der Nothwendigkeit eines Kata— 
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ſters, das in dem erften Viertel des Jahrhunderts 
‚entworfen (1607—1620), durch die Zerftörumgen 
des Kriegs unbrauchbar wurde 5 zwar ftellte, man 
ed. nad) den ‚veränderten Umſtaͤnden wieder her 
(1642) und nahm mit der neuen Arbeit- verfchies 
dene Nachbeſſerungen vor (1652—1655), "die fie 
aber noc) immer ſehr mangelhaft ließen. Waͤh— 
rend das Uugluͤck der Zeiten die ordentlichen Steuern 
oft auf eine-drücende Weiſe erhöhte, belaſtete es 
den Unterthanen mit neuen Abgaben, die nicht wes 
niger druͤckend waren. Unter ihnen erregte beſon— 
ders die Acciſe großes Mißvergnuͤgen, welche 
im J. 1658 auf ſaͤmmtliche Gegenſtaͤnde des Hanz 
dels und. des Verkehrs gelegt wurde. Zwar be— 
willigte fie die Landſchaft nur unter dem ausdruͤck⸗ 
lichen Vorbehalt, daß ſie * ſeyn ſollte, 
dieſes „blos aus Noth ergriffene Mittel“ wieder 
abzuſtellen, wenn man desſelben nicht mehr bend⸗ 
thigt ſeyn wuͤrde; ihre Aufhebung erfolgte auch 
wirklich vier Jahre ſpaͤter; aber die Bedraͤngniſſe, 
in die die Staatsverwaltung zur Zeit der weſtphaͤ— 
liſchen Friedensverhandlungen gerieth, machte ihre 
Wiederherſtellung (1645) und die folgenden fran⸗ 
zoͤſiſchen Einfaͤlle ihre, Fortdauer und Erhöhung un⸗ 
vermeidlich und ſo wurde fie zu einer zur Abloͤ⸗ 
ſung der auf der landſchaftlichen Kaſſe liegenden 
Schulden beſtimmten ſtehenden Abgabe. So ließ 
auch. der Herzog Eberhard: Ludwig das ſoge— 
nannte, „Surrogat des dreißigſten,“ seines Abgabe: 
Des breißigfien Theils der — ro⸗ 
duete, welche im J. 1694 nach einem Beſchluſſe 
der Kreisſtaͤnde, zur Beſtreitung der, Kriegslaſten, 
auf die Unterthanen gelegt wurde, auch nach dem 
Riswikiſchen Frieden noch fortdauern. — Ein Ge⸗ 
neralreſcript, welches der Herzog Eberhard All. 
am 24. Mai 1665, eine aͤhnliche Verordnung: ſei⸗ 
nes Vaters, des Herzogs Johann Friedrich 
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vom J. 1620 wieder ind Leben rufend, erließ, giebt 
umftändliche Auskunft uber das damalige Verfah— 
ren in Verwaltung der der geiftlichen und weltlis 
chen Kammer zuftehenden Grundftüde, Gefälle und 
Einkuͤnfte, und enthält anziehende Proben flaatö= 
wirtbfchaftlicher Einficht und Erfahrung. 

Das Firchliche Negiment führten diefelben Stel= 
len, welche fogleich nad) ver Reformation eingefezt 
und von dem Herzoge Chriftoph weiter ausges 
bildet, fich im Wefentlichen in dem Gonfiftorium, 
dem Kirchenrath und der Synode, bis auf die 
neuejten Zeiten erhalten haben. Man hielt uner= 
fchütterlid auf dem Grundfaße, daß die evanges 
lifchelutherifche Kirche die allein und ausfchliegend 
herrfchende des Staats bleiben müffe; er wurde‘ 
aud) durdy die den Waldenfern und Hugenotten 
bewilligte Aufnahme nur fcheinbar verlezt, indem 
diefe Eimvanderer fidy weder in kirchlicher, noch 
bürgerlicher Beziehung einer gänzlichen Rechts— 
gleichheit mit den übrigen Unterthanen zu erfreuen 
hatten; durch die Kanzleyorönung (1660) und das 
Teſtament (1664) Eberhards III. wurde die fruͤ⸗ 
here Verfiigung erneuert, Daß alle Aemter mit kei— 
nen andern als dem lutherifchen Befenntniffe zuges 
thanen Landskindern befezt und von den leztern die 
Eoncordienformel ohne Ausnahme unterfchrieben 
werden follte, Unter den Firchlichen Aemtern ließ 
man nach Doctor Ehriftoph Wölfflind Tode (1688), 
dns eines Stiftspropfts in Stuttgart, der an 
der Spige der geſammten Landesgeiftlichkeit ftand 
und einen großen Einfluß auf Eonfiftorial= und 
bürgerliche Angelegenheiten ausübte, eingehen. Die’ 
Einführung der Kirhenconvente ficherte den 
Gemeinden den ihnen nad) proteftantifhen Grund: 
ſaͤtzen gebuͤhrenden Antheil an der Firchlichen Vers 
waltung, ohne daß fie jedod) je zu der Fräftigen 
und fruchtbaren Wirkſamkeit gelangt wären, die 
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ihr Stifter, Valentin Andreä, beabfichtigte, 
und wovon er in den- ftrengen Sittengerichten zu 
Genf das ermunternde Vorbild gefehen hatte. 
Wie hätte ein Sahrhundert, in dem die Vols 
Fer in fo langen und fo ſchweren Kämpfen mit 
einander lagen, ohne Einfluß a die Wehrver- 
faffung und auf die Kriegführung bleiben Fünnen ? 
Diefer Einfluß, der.in beiderlet Beziehung eine 
Re Ber bewirkte, erwies fid) fonder: 
ich in Zeutfchland, dad, während es der traurige 
Schauplatz eined unverſoͤhnlich fcheinenden innern 
Zwiſtes war, unabläßig von Heeren aus beinahe 
allen europäifchen Ländern uͤberſchwemmt wurde, 
und ald denn Diefer Zwift doch zu feiner Erledigung 
gelangte, nad) Furzem Friedensgenuffe, Fahre lang 
die graufamen PVerheerungen duldete, mit denen 
Zudwig XIV. die Opfer feiner Eroberungsfucht 
heimfuchte. Die Fürften von. Wirtemberg ließen, 
wie die übrigen Stände, wenn fie in den Fall Fa= 
men, wehrhaft zu erfcheinen, das Aufgebot an ih- 
ren Lehnsadel und an ihr Landvolf ergehen, und 
verftärften, die auf dieſe MWeife aufgebrachten 
Schaaren, durch geworbene Mannfchaft oder Soͤld⸗ 
ner. Da der Lehnsadel, unter Berufung auf feine 
Reichsunmittelbarfeit ven Zuzug verweigerte, war 
man auf die Landesauswahl und die Söldner be: 
ſchraͤnkt; und da es den aus dem Lande ame 
tenen Leuten eben fo fehr an Tuͤchtigkeit, als an 
Muth fehlte, forderte ein dringendes Beduͤrfniß, 
Daß man mit jedem Feldzuge die Zahl der Söldner 
mehrte, wodurd) aber bei dem Aufwande, den 
ihre anfehnlichen Loͤhnungen erforderten, immer 
fchwerere Laften auf den Unterthanen fielen; um 
dieſe zus erleichtern wurde denn, fo oft ein Friede 
u Stande Fam, die geworbene Mannfchaft ent- 
affen, oder wenn man bie ER ae Ruhe nicht 
für ficher hielt, nur zum Theil beibehalten. Diefe 
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Mannfchaft' trieb den Krieg als ein Gewerbe, und 
war jedem feil, der ihr am meiften bot; fie er: 
hielt einen zahlreichen Zuwachs durch die unglücks 
lichen NHausväter, die, nachdem fie unter den 
Gräueln der allgemeinen Verwäftung Habe und 
Gut verloren hatten, das legte Mittel zur Friftung 
ihres Lebens im Kriegshandwerfe fanden; mit den 
Vaͤtern zogen die Weiber und die Kinder in die 
Lager, wodurd) der Troß der Heere, zur Beläftis 
gung der Länder, fi) ind Ungeheure mehrte; üb: 
rigens find diefe Soͤldnerſchaaren, durd) die Grau 
famkeit, mit der fie, alle Gefühle der Menfchheit 
ablegend, gegen dad wehrlofe Volk, unter Feinden 
und Freunden, verführen, der Schandfled des 
Jahrhunderts. In der erften Hälfte deöfelben wa⸗ 
ren bei dem Fußvolfe die Harnifche noch gebrauch: 
lic) ; nach dem dreißigjährigen Kriege aber kamen 
fie — ab, doch behielt die Reiterei die Bruſt⸗ 
und Ruͤckenpanzer. Immer mehr wurden die Feuer⸗ 
ewehre die entſcheidende Waffe. Doch waren die 
Truppen des Herzogs Johann Friedrich nur 
zur Haͤlfte damit verſehen; die uͤbrigen trugen 
Spieße und Hellebarden. Mit den leztern Weh— 
ren war noch ein Theil des Volks geruͤſtet, das 
Eberhard I. im J. 1665 dem Kaiſer gegen die 
Türken zu Hülfe fandte. An die Stelle der ſchwe⸗ 
rer Doppelhaden Famen die Musfeten, vie aber 
noch lange auf Gabelſtoͤcken und mit Lunten ab: 
gefeuert wurden; erft in der zweyten Hälfte des 
Sahrhunderts wurden die Flinten gemeiner; feit 
dem Sahre 1685 fieng man an, durch Bajonete 
die Pifen zu erfegen, um diefe Zeit kamen auch 
die Patrontafchen auf; die Reiterey erhielt Pifto- 
fe; die Hauptleute und Lieutenants führten Par- 
tifane und die Unterofficiere Hellebarden. Die al 
ten teutfchen Benennungen der Heertheile und der 
Befehlshaber hörten allmählid) auf; die ganze 
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Kriegsſprache wurde franzoͤſiſch ſchon im. 1657 
erfcheint der Freyherr Georg Friedrich vom 
Holz alö General-Feldzeugmeifter über die. wir 
tembergifchen Zruppen. Gegen bie ln 
einer jtchenden Milıs hörte die Landfchaft nicht _ 
auf, fi aus allen Kräften zu fträuben; fie ges 
ftattete dem. Herzoge Eberhard III. nicht ein— 
mal feine 170 Reiter. nod) eine Zeit lang beyzu- 
behalten, und gleich nady Eberhard Ludwigs 
Megierungsantritt mußte das von dem Adminiſtra⸗ 
tor esrichtete Corps wieder abgedanft werden. Aber 
unten den befagten Regimenten vermochte der fort: 
gefezte nachdruͤckliche Widerſtand nicht mehr zu ver: 
hindern, was das. Bedürfniß der Zeit nicht weni- 
ger als feine Liebhaberey forderte. # 
. 3u lange dauerte in diefem Jahrhundert) das 
Getuͤmmel des Krieges und zu unheilbar waren 
feine Verwuͤſtungen, ald daß die geiftige Bildung 
des Volkes, die durd) die Reformation eine fo viel 
verſprechende Erregung erhalten hatte, nicht in 
ihrem Gange hätte gehemmt werden follen. Sn 
der That erfcheint in diefer Zeit, bey dem Hin⸗ 
blide auf die höchften und edelften Intereſſen der 
Menſchheit, der Geift der Zerftörung mit einer 
Macht, deren Wirkungen alles zu vernichten droh⸗ 
te, was bisher für die Fortfchritte des Lichts ge= 
mwonnen worden war; aber tröftend und erhebend 
für den Beobachter , gewahrt er mitten unter den 
Siegen diefed Geiftes, auf einzelnen Punkten ſei⸗ 
nes Gefichtöfreifes, eine Eräftige Thätigkeit, um 
das Zerftdrte wieder herzuftellen und eine achtbare 
Zahl geiſtvoller und: muthiger Männer, die, über 
Iren, si ftehend, das: Licht der Wiffenfchaft und 
der Weisheit des Lebens, pflegen, erhalten und 
verbreiten. Zwar erholten ſich die Volksſchulen, 
fo wenig ed auch der fromme Eifer an Ermuntes 
zungen, Vorſchriften und. mo die Mittel. vorhan- 
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den wären, an Unterſtuͤtzungen fehlen ließ, nur 
mühfam aus ihrem Eümmerlichen Verfall; der Man⸗ 
gel an tüchtigen Kehrern, die Erſchoͤpfung der Ges 
meinden und die Rohheit des Volks traten jeder 
Beflerung hemmend in den Weg. Defto erfreus 
licher erhub ſich, wie wir gefehen haben, durch die 
edle Thätigkeit Mylers von Ehrenbad, die 
Univerfität zu Tübingen, mit allen ihren Ans 
ftalten,, aus ihren Trümmern; es dffneten ſich die 
‚Klofterfchulen den Zöglingen des Firchlichen Lehr⸗ 
amts wieder; und der Aominifträtor Friedrich 
Karl errichtete fi), durd) die Stiftung des Gyme 
nafiums in Stuttgart ein würdigeres Denkmal, » 
ald es durd) die Siegeszeichen hätte geichehen Fon= 
‚nen , nad) denen er vergeblid) geftrebt hatte. Dies 
Er Eifer für die Wiederbelebung der geſtoͤrten wife 
enfchaftlichen Bildung, das Untergegangene durch 
Bollfommeneres erfeßend, erwies fidy auch im der 
benachbarten Stadt Hall, durdy. Herftellung eis 
ned „rechten Gymnaſiums,“ d. h. eines ſolchen, 
in dem Sprachen, Wiffenfchaften und Leibesuͤbun⸗ 
gen, als auf einer unmittelbaren Vorfchule der 

niverfität, gelehrt würden (1655); Ulm aber 
hatte fchon im Anfange des Kriegs (1622) feine 
Lehranftalt auf gleiche Weiſe erweitert, damit feine 
Juͤnglinge die Bildungsmittel in der Heimath fin⸗ 
den möchten, die fie, bey der allgemeinen Unz 
ficherheit nicht: ohne. Gefahr im Auslande fuchen 
fonnten. Indeſſen Schaden politifche und Firchliche 
Stuͤrme der gründlichen Bildung gewöhnlich auch 
dadurch fehr viel, daß die Aufmerkſamkeit und das 
Nachdenken, von dem reinen Intereſſe der Wils 
fenfhaft fi) abwendend, ihre ausfchließende Rich⸗ 
tung auf die Sragen und. Erfcheinungen nehmen, 
weldye die Zeit. bewegen. Das geſchah auch in 
dem Laufe des fiebenzehnten. Jahrhunderts, das 
eine anüberfehbare Menge von Slugfchriften zu 
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Tage brachte, die in ſolcher Fruchtbarkeit nicht 
hervorgekommen ſeyn wuͤrden, wenn ihre Verfaſ⸗ 
fer nicht auf zahlreiche Leſer haͤtten rechnen koͤnnen. 
Ohne Zweifel war ihr Vertrieb ein Hauptgeſchaͤft 
der im J 1670 zu Stuttgart errichteten Buche 
handlung. Auch waren fie die Veranlaffung der 
am 26. Jul. 1650 ergangenen herzoglichen "Were 
ordnung, im der jedermänniglich anbefohlen wur— 
de, fi) des fo jehr im Schwang gehenden- uns 
nüßen und fchädlichen Bücherfchreibens über Mes 
ligions= und ftaatörechtliche Gegenftände, ſo wie 
der Herausgabe und Verbreitung von Pasquillen, 
EC Hand» und Schmähfchriften gegen die" in dem 
Reiche aufgenommenen drey Hauptreligiotien zu 
enthalten. So wurden auf gleiche Weiſe in den 
Neichöftädten, in welchen fi) Buchdruckereyen fan 
den, die Genfurgefege verschärft. | J 
Det Aberiglaube, den das Jahrhundert als 
ein Erbtheil von feiner Vorzeit erhalten hatte, fand 
feine Heilmittel in der Gegemvart; er wurde viel⸗ 
mehr durch alles, was im ihr beſtand und ſich 
begab, immer'mehr genährt undverbreitet. Denn 
wenn bey einem nur Fümmerlichen Dämmern bes 
Lichtes der Vernunft furchtbare und erſchuͤtternde 
Bewegungen über die Lander gehen,” und Zerftde 
rungen herbeyführen, im denen jede Hoffnung für 
das Leben erlöfcht, ſo iſt es natürlich, daß Die 
Menfchen überall nur Seen und Wunder fehen, 
und in der überfinnlichen "Melk die Erflärunge: 
ruͤnde von Erſcheinungen ſuchen, die ſie im zu 
ande geiftiger Nuͤchternheit ohne Mühe in ihrer 
— haͤtten finden Fonnen. So var 
eö bey ‚den | ehffeh diefer Zeitz fie fahen in den 
Geftirnen die Nbeutungen ihrer Zukunft; in den 
Baͤchen floß Blut; böfe Geiſter quaͤlten die Krone 
men und die Verbtöcher ; "geheime Kuͤnſte ſteuer⸗ 
ten den mannigfaltigen Nörhen des Lebens; tk 
18 
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der; Verzweifluug blieb den Bedraͤngten die Hoffe 
nung des juͤngſten Tags, deſſen Naͤhe oft durch 
recht klare Zeichen angekuͤndigt wurde. Als i. J⸗ 
1665 ein großer Komet erſchien, gerieth jedermann 
in Schrecken und Beſtuͤrzung, und der Herzog 
Eberhard,dlliverließ,den.Befehl ind Land, I: 
„über dieſes von Gott dargeſtellte Waritungszeiz 
chen“ an dreyen auf, einander folgenden Sonnta— 

en ſo wie in den wochentlichen und monatlichen 

ußpredigten „Vorträge gehalten, und das Volk 
erinnert werden folltedaß Gott durch dasſelbe 
„erwas Beſonderes verkuͤnde, und, ſich jedermanu 
pair ernſtlicher Buße kehre, damit Gott mit ven 
„sorhabenden, Strafen ‚nicht wirklich einbreche,‘* 
Nicht: geringern, Schreden hatte Furz zuvor, (2: Aug. 
1654) eine große Sonuenfiuſterniß erregt; auch ſie 


Eude,ber Wwelt. Noch „früher (a647),hakte man 
La „ben. mächtlicher ‚Meile „, 90 Jam⸗ 
che die dor⸗ 
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we 


—5 Wer ‚aber in Ulm nicht glauben wollte, 
r 


den ſchauerlichen Ereigniß den Leichnam des Un⸗ 
gläctlichen, mit umgedrehtem Halfe,. im Kocher, 
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und begrub ihn dann wie billig, unter dem Hoch⸗ 
gerichte. Ein; Schauen erfreulicherer Art wurde 
den Rottweilern zu Theil, als bey dem (1654). 
durch die Baiern bewirkten Entſatz ihrer Stadt, 
die Mutter Gottes bey den Dominicauern, der fie 
ihre, Rettung verdankten, ihre Augen dem Jeſus—⸗ 
finde zuwandte, das fie auf den Armen trug; 
welches große Mirakel denn: von dort an alljaͤhr⸗ 
lich au dem Augenwendungsfeſte“ mit: Andacht 

efeyert wurde. Manchen diente den Wahn, der 

it zu einem Mittel des Betrugs, ob ſie gleich 
damit angefangen «haben mochten, ſich ſelbſt zu 
betruͤgen. Noah «Kolb, ein Becker zu Ukm, 
empfteng geliihe DOffenbarungen und ſchreckte die 
Leute durch die Ankuͤndigung des-jüngften Tags. 
Die Prediger anerfannten feine himmlifche Sense 
dung: und das Volk glaubte feinem Weiſſagungen— 
Als er aber durch ſein wuͤſtes Leben großes Aer—s 
gerniß erregte, wurde er in Verhaft genommen, 
und nach dem Eingeſtaͤndniſſe des geſpielten Be— 
trugs und anderer ſchaͤndlichen Ausſchweifungen 
mit Eheweibern, Jungfrauen und gemeinen Dir— 
nen, mit dem Schwerte gerichtet: (1615). So er— 
ſchien auch Hanus Keil, von Gerlingen, vor 
Eberharden II. (1648), mit, der Anzeige, sein 
Engel, der ihm in feinem Weinberge’ erjchienen; 
habe: ihn beauftragt, dem Herzoge zu verfündis 
gen, wie. Gott innerhalb ſechs Monden das Land, 
um feiner Sünden und Lafter willen, mit des Türe 
fen Schwert, Theuerung, Hunger, Peſt und ans 
dern Plagen heimfuchen werde; zum Zeichen über: 
reichte er ſechs abgeſchnittene Neben, welche Blut 
geihwiztihatten. Das Volk gerieth in große Angſt 
und that: Buße; die Geiftlichen erflärten ſich in 
Predigten und Schriften für und gegen die Glaube 
würdigfeit des. Propheten. Eine: gerichtliche Uns 
terfuchung feines Berufs brachte aber auch auf ihn 
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die Schuld des Betrugs, und ſo wurde er auf den 
'anger geſtellt, mit Ruthen geſtrichen und des 
andes verwieſen. I 
Der Glaube an Hexen und Zauberkuͤnſte, die 
unter Mitwirkung des Satans getrieben wuͤrden, 
behauptete noch lange ſein hergebrachtes Recht, 
und: ob es gleich nicht an Männern fehlte, die, 
wieder Tübingifche- Theologe Theodor Thum, 
ob wohl: unter der Gefahr als — und 
Atheiſten verfchrieen zu werden, — denſelben zu 
berichtigen und zu mildern ſuchten, "wurde das 
Verfahren gegen die Beſchuldigten doch nicht menſch⸗ 
licher. Mußte doch der große Jo hann Kieps 
ter in ängftlicher Eile von Linz in feine Vaters 
ſtadt Weil reifen, um feine alte Mutter von der’ 
über fie‘ wegen Unholdenwerks erfannten Todes⸗ 
ftrafe 106 zu bitten! : Nicht fo gluͤcklich waren die 
meiften andern Opfer, : man nahm die Geſtaͤnd⸗ 
niffe, die man durch graufame Qualen von ihnen. 
erpreßt hatte, als Tichere: Begründung des: Urs: 
theild an; im Falle des Wiederrufs fuhr man’fort 
durch wiederholte‘ Folter die Wahrheit zu vermit⸗ 
teln; ihre Leiden endere:dann das Feuer, oder das 
Schwert, oder die Erſaͤufung. Doc finder man: 
in der zweyten Hälfte des Jahrhunderts, zumal 
unter den Proteftanten, die beginnenden: Spuren 
der fiegenden Menſchlichkeit; das. Verfahren wurs 
de fehonender; die Scheiterhanfen fingen an je 
erlöfcyen; und da nicht auch zugleid) der Glaube: 
an die Macht erlofch,, die der Satan- durch feine. 
Werkzeuge übte, überließ .man die. Angeklagten‘ 
der Behandlung der Geiftlichen und hielt, wenn: 
irgendwo die Gefchäftigfeit des bofen Feindes fonz: 
derlich überhand nahm, zu deren Abwendung Buß⸗ 
tage und Berftunden. Fr 
X Alte diefe Verivrungen waren auf dem Boden 
. befchränfter und verfehrter Religionöbegriffe ere. . 
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helfen. Die Eriegerifche- Stellung , in der ſich die 


— 


und verpflichtet hielt. Daraus ergaben ſich weh 

— 
au 
Buchſtaben der Religionslehre, in dem ihr den 
Menfchen erleuchtender und beffernder Geift ganz: 
lich erloſch, auf der andern aber eine wilde Ans 
duldfamfeit,- die jede Abweichung von der gegebe⸗ 
nen Slaubenssorfchrift unverſonlich verfolgend, fich 
dem Wahne uͤberließ, fie leifte Gott einen Dienſt 
damit. In folder Richtung und im folchen Beftres 
. bungen verloren auch die meiften Mirtembergifchen 
Theologen diefer Zeit ihr Leben; wie denn die ber 
ruͤhmteſten unter ihnen Lucas Of tander, der’ 
füngere,, Propſt und Kanzler zu Tübingen,‘ 
Theodor Thum, Profeffor und Stadtpfarrer 
dafelbit und Melchjor Nicolai, Propſt zu 
Srurtgart ihres Ruhms nur durch die Nüftigfeit 
theilhaftig wurden, mit der ſie den bedrohten Bau’ 
der Kirche vertheidigten, und auch der gemäßigte 
und fromme Matthias Hafenreffer, der 
ſelbſtdenkende und gelehrte Johaun Adanı fie 
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ad er und der ſcharfſiunige und vielſeitige To⸗ 
bias Wagner, bey, aller Friedensliebe, die ih— 
nen war, doch nicht erwehren konnten, an deu 
kuchlichen Fehden ihrer Zeit Theil zu nehmen. 
6 und die große Zahl ihrer Kriegsgenoſſen 
ihre, Waffen zunächjt, gegen die Katholiken führten, 
und ſich im Angriff. und in der Gegenwehr mit eis, 
ner Heftigkeit Ba in der oft alle fittliche 
Wuͤrde vermißt wurde, ſo mochte, jenes» als ein 
Werk der Noth erſcheiuen, und dieſes in dem Ber 
tragen der Widerſacher eine mildere Erklärung, fine: 
deu ;. aber gewiß. Fonmmt ‚ihnen. keine Art; von Entz, 
fhuldigung zu ſtatten, wenn. fie dieſelben bittern 
und. unverſoͤhnlichen Tone auch gegen die Refor— 
mirten uud gegen ſolche Lehrer ihrer eigenen Kir⸗ 
che auſchlugen, die etwa ein Haan breit von den 
Beſtimmungen der Bekenntnißbuͤcher abgewichen 
waren, oder, mit minderer Achtung des toͤdtenden 
Buͤchſtabens die Gefuͤhle und Geſinnungen des les 
bendigen Chriſtenthums in ‚den. Gemuͤthern zu ers 
wecken ſuchten. Und wenn. die. Unterhandlungen 
des Biſchofs Roccus de Spinola, der ſich das 
Verdienſt einer Vereinigung der katholiſchen und 
evangeliſchen Kirche erwerben wollte, mit dem 
Propſt Woͤlfflin uno dem Kanzler Johann 
Adam Oſignder an der ſtrengen lutheriſchen 
Rechtglaubigkeit dieſer Theologen ſcheiterte (1682), 
ſo bewieſen fie damit, Daß die Jutereſſen ihrer Par— 
tie-umd ‚die. Stimmung ihrer, Zeit von ihnen wohl 
begriffen waren; dagegen mußte der Tadel der-aufs 
ferften.Befangenheit den tuͤbingiſchen Profeffor Jo⸗ 
haun Georg Sigwart treffen, indem er ſich 
jeder Art von Frieden mit den Reformicen beharre 
lid) widerfezte, und feine Behauptung: fogar mit 
- der Berufung auf die mofaifche Gefeßgebung. ums 

terftügte, weldye verbiete (5.Mof. 22,,10.), daB 
man. einen Ochfen und einen. Efel vor denſelben 
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Pflug ſpanue. ‚Was aber das Ungluͤck diefer, Zeit, 
——— beſtand darin, daß dieſe len Alan 
pfe nicht nur ‚in den Schulen der Schriftgelehrten 
—————— ſondern auf gleiche. Weiſe die Gas, 
inette der Fuͤrſten, die Verſammlungen der Staus 
de, die Lager der. Deere, die Kirchen- und Kehrs: 
anftalten „.die Hütten des. Volks, ımd überhaupt 
jede gejellihaftliche Verbindung. , erfüllten 5. -umd, 
leicht „widerfteht der. Gejchichtichreiber. der Derfite 
Gang zu: wiederholen, welche Aergerniſſe und wel⸗ 
che Graͤuel der wilde Religionshaß in dieſen Krei— 
ſen angerichtet, wie er die teutſche Nation auf dem 
Wege zu. höherer Bildung gewaltſam zuruͤck geſto⸗ 
fen, wie er ihre politiſchen Kräfte zertrennt und 
— 32— wie er alle Zweige des buͤrgerlichen Le⸗— 
hens zu einem traurigen Siechthum gebracht, und 
welches unſaͤgliche Elend und welche tiefe Schmach 
er auf die Genofjen dieſes Jahrhunderts gehäuft 


at. uq N ı. In 
. Waͤhrend fo viele Prediger. der Religion, des 
Lichts „und der Liebe durch 5 Gruͤbeleyen 
und durch Erregung und Unterhaltung erbitterter 
Bruderzwiſte ihres Lebens Aufgabe zu 30 waͤhn⸗ 
ten, waren es nur einzelne, die, von, dem leben— 
digen, eifte des Chriſtenthums getrieben, dieſen 
Geiſt auch auſſer ſich zu verbreiten ſuchten. Unter 
ihnen ragte aber, ‚jo wie uͤber feine Zeit überhaupt, 
durch tief. und. beſtimmt aufgefaßte Erkeuutniß defs 
fen, was ihr noth that, und frommte, ſo wie, durd) 
ausgebreitete,..fegensreiche Wirkſamkeit, den geift: 
veiche ‚und ‚Fromme Valentin Andres herrlich 
erpor, eine. ausgezeichnete ‚Stelle in der Reihe der 
Männer behauptend, die. fih durch, planmäßiges 
und, aufopferndes Streben im Dienfte, der Religion 
and der Sittlichkeit, in den Zahrbüchern des. menjchz 
lichen Gefchlechtes die wiirdigfte und dauerndſte Art 
des Ruhms erworben haben. Bon dem Grundfage 
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ausgehend, daß das Chriftenthum nicht in dem 
wiffenfchaftlich ermittelten und beftimmten Begriffe 
der Lehre, fondern in der Verbindung des kindli— 
hen Glaubens mit der im Leben fich ausprägenden 

öttfeligen Gefinnung beftehe, trat er mit demſel⸗ 

en Eifer der Spisfindigfeit, die in unfruchtbaren 
Morten und Formen fid) abmühend, über das Uns 
erforichliche zu’ enitfcheiden ſich vermaß, und der 
Schwaͤrmerey, die das Meberfinnliche zu fehen und 
zu empfinden träumte, entgegen, und fuchte, durch 
Erregung frommer Gefühle, im Lichte der reinen 
ansehen Wahrheit, den lebendigen evangeli= 
fhen Sinn in den Gemuͤthern anzufadhen. Der 
Beruf und die Kraft zu diefer edeln Wirkſamkeit 
war in feinen tiefen und reichen Geift und in ſei— 
nem ausfchließend auf das Himmlifche und Götte 
liche — Willen; immer höhere Ausbildung 
nnd Laͤuterung erhtelt diefe Kraft durch die Pruͤ— 
fungen eines leidenvollen Lebens und durch die 
Verfolgungen, die Selbſtſucht und Erftarrung im 
bergebrachten Wahn über ihn, fo wie über jeden 
andern Zeugen der Wahrheit, "verhängten; das 
chriftlihe Leben aber, das fein Streben beabſich— 
tigte, hielt er hauptſaͤchlich durch Verbeſſerung der 
Schulen und der Erziehung, durd Einführung eiz 
ter ferengen Auffern Zucht in den Gemeinden, und 
durch die Gelbftftändigfeit bedingt, welche die 
Kirche, als die ſichtbare Erſcheinung des Reiches 
Gottes auf Erden, dem Staate gegenüber behaup⸗ 
ten follte, , In diefem Sinne wirfteer, in einem 
weit ausgebreiteten Kreife, durch feine "zahlreiche 
Schriften, die durch Originalitaͤt in der Auffaffung 
und Därftellung des Stoffs, durch Reichthum an 
fcharffinnigen Urtheilen’und neuen Auſichten, durch 
überftrömenden MWig und derben Spott, ſo wie 
durch klare und nüchterne Belehrung, als glänzen: 
de Sterne im der damals über die theblogiſchen 
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Schulen verbreiteten Nacht aufgehen, und deren 
Wirkung in ihrer Zeit, durch das Einſeitige, Ueber⸗ 
triebene und Geſchmackloſe; was uns nun in ihrer 
Lefung häufig ftört, nicht vermindert wurde. Was 
er aber in feinen Schriften warnend, lehrend und 
ermunternd ausfprad),, fuchte er mit einer winnder= 
famen Thätigkeit, die Fein Widerftand zu ermüden 
vermochte, in feiner unmittelbaren amtlicdyen Um⸗ 
gebung zu verwirklichen, und wenn ihm auch, auf 
den undankbaren Boden, der ihm zum Anbau au 
ewiejen war, nur fehr unvolllommen gelang, was 
ein ftrebender Sinn ar und raftlos beziel⸗ 
te, fo hinterließ er doch überall, wo er fein Tage⸗ 
werf getrieben, als Helfer zu Vaihingen, als 
Special zu Calw und ald Hofprediger Eberz 


hards II, die fhönften und mannigfaltigften 


Spuren feines Wirkens, bis er endlich im Grabe 
die Ruhe fand (27. Jun. 1654.), die ihm der Neid 
und der thevlogifche Haß auch in den ftillen Mauern 
der Abbteyen zu Bebenhaufen und Wdelberg 
nicht gegönnt hatten. Indeſſen machte das leben: 
dige und Fräftige Wort, das er gepredigt hatte, 
tiefe Eindrüde; zugleich fanden die Schriften des 
gemüthlich frommen Johann Arndt in den pro: 
teftantifchen Gemeinden des ſuͤdlichen Teutfchlands 
empfänglicdye Leſer, und es verbreitete ſich durch 
fie das Gefühl, daß nicht auf dem dden Boden 
der unfruchtbaren Erfenntniß, fondern auf dem fe= 


ſten Grunde der Gotrfeligfeit das wahre ‚Chriften: 
thum beſtehe; diefelbe Wirkung thaten die Schrif: 


ten ſchwaͤrmeriſcher Myſtiker, namentlich die des 
Schufters Jakob Böhme, von Gdrliß, die, 
wie das lebendige Gefühl ihres guten Meynens 
fie bethörte, mit dem Lichte des heiligen Geiftes 
erfüllt, ihren Unwillen über die Verderbniffe der 
Kirche ausfpradhen, und durd Betrachtung des 
großen Geheimniffes ‚der Vereinigung der Seelen 
19 
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mit Gott, Herz und Gemüth zu. Gebet, Seufzen 
und Andacht zu entzänden.und zur Innbrunſt zu 
erwecken fuchten; feitvem aber Philipp Jakob 
Speer, der zweyte Reformator der evangelifchen 
Kirche, feine Som men Wuͤnſche für: die Beſ— 
ferung der leztern herausgegeben: hatte, :werbreitete 
das fanfte, erhellende und erwärmende Licht, das 
er hervorgerufen, feine Strahlen auch in Wirtem— 
berg; mehrere angefehene Theologen des Landes, 
durch freundfchaftliche Bande mit ihm verknüpft, 
forderten das lobliche Werf; viele Geiftliche began- 
nen in feinem Sinn und feiner Sprache zu predt- 
gen und Erbauungsftunden zu eröffnen, und Wir: 
temberg ſchickte fih an, einer der fruchtbariten 
Herde der von ihm gewedten Denfart und Ge- 
finnung zu werden. Aber indem fid) diefelbe, von 
den Spottern mit dem Namen der „Pietiſterey⸗ 
bezeichnet, auöbreitete, reg die an dem Buch: 
ftaben des Syſtems Flebenden Theologen in große 
Beſorgniſſe für ihr eingebildetes Heiligthum und 
begannen einen heftigen Kampf gegen den Geiſt, 
der jenem Buchftaben Kraft und Leben einzuhaus 
- chen ftrebte, und fo ward aud) der Herzog Eber⸗ 
hard Ludwig vermochte, ein ausführliches Edict 
ind Land ergehen zu laffen (28. Febr. 1694), wor: 
‘in die Profefforen der Theologie und die Inſpecto— 
ren des Stifts in Tübingen aufs Neue verpflich- 
tet wurden, in ihren Vorlefungen, bey der in der 
heil. Schrift gegründeten, im den fombolifchen Buͤ⸗ 
chern wiederholten und von der ganzen evangeli= 
fchen Kirche angenommenen Lehre puͤnktlich zu ver— 
harren; zugleich erhielten ſaͤmmtliche Kirchen- und 
Schuldiener des Herzogthums in demfelben eine in 
Beziehung auf die die Parteyen bewegenden theo- 
logiſchen Anfichten und Meynungen gefaßte Leher⸗ 
vorfKhrift, mit der Beſtimmung, daß Lehrer 

und Lernende, ohne.weiteres Serupuliren. bey 
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derfelben zu bleiben ſchuldig ſeyn, bey entſtehen⸗ 
den neuem Streitfragen aber ſich, bey wwidrigen 
Falls zu befahren habender ungnädiger Ahndung, 
dem beſtehenden Kirchenordnungen, Univerfitätsita= 
turen and andern. Gefegen gemäß verhalten —55— 
Der uufruchtbare, in einem feſt abgegränzten « 
Kreis von hen gebannte Geiſt, der im den 
theologifchen Schulemdiefer Zeit herrſchte, behaup⸗ 
tere feine Macht un fo fiherer, da zugleich diejes 
nigen Wiffenfchaften, welche, fo wie dem menfch= 
lichen Denken überhaupt, befonders der vernunft⸗ 
mäßigen Auffaffung der chriftlichen Religionslehre, 
Folgerichtigkeit, Kicht und Leben geben, im einen 
„tiefen Berfall gerathen waren. Was man in dies 
fer Zeit Philofophie * war ein nichtiger 
Kram mit leeren und ſinnloſen Morten, oder ein 
eitles Spiel mit fpisfindig beftimmten Vorftelluns 
—— gehaltloſen Formen; wo. aber. irgend ein 
edanke auf der dden Steppe zur Klarheit Fam, 
mußte ihm erft das Richtmaaß der Schultheologie 
angelegt werden, der, nad) allgemeinem Anerfennts 
nip, als Magd zu dienen, die Speculation vers 
urtheilt war. Zugleich fah man dem regen Eifer, 
mit dein das vorige Jahrhundert die Sprachen des 
Alterthums und die» aus ihm  zurücfgebliebenen 
Dentmale, ‚ihre Kenntnif als Mittel und Bedin: 
gung aller wiffenfchaftlichen Bildung achtend, ge⸗ 
ehrt und 'erforfcht hatte, überall erloſchen. Es 
fonnte aud) der ausgezeichnete, von dem’ Geifte der 
Alten durchdrungene Kritiker, Johann Freins— 
heim, obgleich im der Nachbarftadt Ulm gebor 
ren, nichts zur Erhaltung ihrer Blüthe in der Heis 
mat'beytragen, da das Ausland fein ganzes Leben 
hindurch feine Wirkfamkeit in Anſpruch nahm; 
MWirtemberg aber hatte nicht Einen Mann, den es 
ihm nur von weiten hätte gegenüber ftellen koͤn⸗ 
nen; und wer hätte eö verfuchen mogen, hier als 
19 
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Zeuge für die unterdrückte gute Sache aufzutreten, 
da man damit einen offenen Kampf gegen die herr> 
fchende —— begann, die das Studium der 
Griechen und Roͤmer nicht nur für unnuͤtz, fons 
dern auch für fchädlich erklärte, weil durch dass 
felbe ein mit dem ehriftlichen Geifte unverträglicher 
heidnifcher Sinn gepflanzt werde; und es war um 
fo bevenflicher fi in diefen Kampf einzulaſſen, 
da felbft Valentin Andreä, mit allen Waffen, 
die fein Eifer und fein Wis ihm gewährte, an ber 
Spiße der Gegenpartie ftand. Immer aber rächt 
ER die Vernachläffigung der ewigen Mufter des 
Schönen und Vollendeten, die uns das Alterthum 
hinterlaffen hat, an der Literatur der Voͤlker, die. 
- fich ihrer fehuldig machen. : Deshalb iſt aud) das, 
meifte, was diejes Jahrhundert auf dem Gebiete 
der fchönen Redekuͤnſte im Vaterlande hervor;ges 
bracht hat, dürftig, geiftleer und geſchmacklos; 
die teutfche Sprache wurde durch die immer mehr 
überhandnehmende Aufflickung fremder Lappen 
jämmerlich entſtellt und ihrer urfprünglichen Kraft 
und Gediegenheit beraubt; einzelne gelungenere 
Erzeugniffe des poetifchen Geiftes, die das ndrds 
liche Teutſchland hervorgebracht hatte, blieben sim 
Eden wirkungslos, zumal an dem Heere der Ge- 
legenheitsdichter , die feit dem Ende des Jahrhunz 
derts alle fröhlichen und traulichen ——— 
niffe, gegen gebuͤhrende Bezahlung , in erbaͤrmli⸗ 
chen Keimen befangenz nur durh Rudolph 
Weckherlin, der erſt ald Secretär an dem Hofe 
des Herzogs Johann Friedric angejtellt war, 
und dann, in diplomatischen. Berufe, in Eng: 
fand lebte, ward dem heimifchen Boden des teut⸗ 
chen Minnefangs feine. Ehre gerettet; feine Ges 
. dichte: — unter denen zuerft das Sonett in teutz 
fcher Sprache erklingt — enthalten treffliche , oft 
überrafchende Proben: von reicher Phantafie, Wi, 
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Weltkenntniß und feinem Kunftfinn; aber auch 
die Funken ſeines Genie's erloſchen haͤufig in der 
rauhen Sprache und in der Geſchmackloſigkeit ſei— 
ner Je Unter denfelben Gebrechen hätte auf 
gleiche, MWeife die hiftorifhe Kunft erliegen 
muͤſſen, ‚wäre nicht fdyon durch das Zurädfinten 
der: wiffenfchaftlichen Bildung überhaupt die ties 
fere und unbefangene Auffafiung ihrer Stoffe un= 
möglich geworden. Was Narciffus Schwes 
lin, Johann Ulrid Pregizer, der ältere, 
Sohann Ginfhopf, Johann Georg Walz 
und ‚andere über die Gefchichte des Vaterlandes 
gefchrieben, find planlofe und unkritifche Compiz 
lationen, in abgefhmadter Form, und häufig mit ' 
Heinlichten und fabelhaften Notißen angefüllt. Um 
fo. mehr ift eö zu beflagen, daß die reiche Samm⸗ 
lung wirtembergifcher Sachen, die Valentin 
Andres, unter Benuͤtzung der Archive, mit uns 
fäglihem Fleiße zu Etande gebracht, in dem Brans 
de von Calw zerftört worden. Dasfelbe Schick⸗ 
fal der ca traf eine Charte von Wirtems 
berg, weldye Wilhelm Schidard, Lehrer der 
Mathematik zu Tübingen, nad) vorausgegangenen 
Meffungen, auf 13 Tafeln entworfen, und dann, 
wie es fcheint, von ihm an Wilhelm Bläuw, 
in Amfterdam, zur Aufnahme in feinen großen 
Atlas abgefandt worden, hier aber verloren ges 
gangen iſt. Der Werth des Verluftes ift aus der. 
gedructen „Anweiſung“ erfichtlidy), welche der 
auch fonft um die wifenfchaftliche Bildung viel- 
jeitig verdiente Mann feinen Zeitgenoffen gegeben, 
‚vie Tünftliche Landtafeln aus rechtem Grunde 
7,50 machen ſeyen.“ 

, Mit Schidarden und noch vor ihm hatte 
Michael Mäftlin,, in der erften Hälfte des 
Jahrhunderts, zu Tübingen die Mathematik ge 
lehrt, und. beyden gelang es dieſer Wiffenfchaft 
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Gönner und Schüler zu gewinnen. Aus der Schu: 
le des leztern — der durd) feine aftronomifchen Bes 
obachtungen und Berechnungen unter feinen Zeit- 
genoffen eines —— Ruhmes —5* — gieng 
Johanu Kepler hervor, der Sohn eines Wir: 
tembergifchen Officiers, zu Weil, der Stadt, 
ar (27. Dec. 1571), und in den theologifchen 
ehranftalten des Landes gebildet, den größten 
Theil feines Lebens hindurd) aber an dem Hofe 
des Kaifers Rudolph in Prag, angeftellt, — 
durd) die feinem tiefforfchenden Geifte gelungene 
Entdecung der Bewegungsgefeße der Planeten der 
Dater der neuen Aftronomie, und einer der felte- 
nen Geiſter, die, nachdem fie im Gebiete der Wif- 
fenfchaft neue Bahnen gebrochen, von den Böl- 
fern, denen fie angehören, mit Stolz die ihrigen 
enannt werden. - Mit Unrecht bliebe bey diefer 
elegenheit Maͤſtlins, Schifards und Kep— 
lerö Freund, der Mathematiker Johaun Faul- 
baber, von Ulm, unerwähnt, urfprünglicy ſei— 
nes Gewerbes ein Weber — wie fein Zeit und 
Miffenfchaftsgenoffe Matthäus Beger; von 
Reutlingen, ein Zuchfcheerer, — aber feine 
Leiftungen in der Algebra, Sternfunde und Kriegs= 
baufunjt führten ihn in Verbindungen mit den bes 
rühmteften Gelehrten, den Fürften und den Helden 
feiner Zeitz und wo irgend im obern Zeutfchland 
die Befeftigungen der Städte angelegt oder erneuert 
wurden, bediente man fich feines Raths und ſei— 
ner Beyhuͤlfe. Aber nicht nur in der rein wiffen- 
ſchaftlichen Forſchung fand ſich die natürliche Ber⸗ 
wandtſchaft zwiſchen ihm und Keplern; denn 
gleichwie dieſer zwiſchen den Sternen und dem 
menſchlichen Geiſte eine Einheit erkannte, und 
durch jene vorher beſtimmt und angedeutet ſah, 
was in der moraliſchen Welt ſich begab, fo erwarb 
fic) auch diefer ven Ruhm der Meifterfchaft in der 
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Aftrologie, der Kabbala und der Alchemie, und 
vernahm in den Träumen der Schwaͤrmer feiner 
Zeit, felbft in denen des Noah Kolb, göttliche 
Stimmen. — In der Naturwiffenfchaft, nament- 
lich in ihrer Anwendung auf die Gefchichte und 
die Behandlung des menſchlichen Körpers bey ger 
förtem Gefundheitszuftande werden nicht unbedeu⸗ 
tende Fortfchritte bemerkt. Dazu trugen die Leh- 
rer der Heilfunde an ‘der Landesuniverfität, der 
Anatomifer Georg Balthasar Mezger, der 
überhaupt in den medicinifchen Studien in Tübin= 
en ein neues Leben erwedte, der vielfeitige Sy 0: 
** Ludwig Moͤgling, und Elias Ru— 
dolph und Rüdolph Jakob Cammerer, in 
denen der Geiſt hervor trat, durch den ſich die 
Arzneywiſſenſchaft des Mittelalters von der der 
neuern Zeit unterſchied, das meiſte bey; die Schuͤ⸗ 
ler dieſer Maͤnner aber breiteten ſich durch das Land 
aus und brachten ihre Grundſaͤtze in Anwendung, 
ob wohl der herrfchende Aberglaube und der Ders 
fall der für das Heihvefen beftehenden Anftalten 
und Gefege ihrem Wirken überall hemmend ent⸗ 
gegen trat. Indeſſen verfäumte die Regierung 
nicht, die leztern —— zu Zeit in Erinnerung 
zu bringen und zu verfchärfen; noch im Laufe des 
dreißigjährigen Krieges (1626) war die erfte Apo⸗ 
theferordnung erlaffen worden; am Schluſſe des 
Jahrhunderts (5. Febr: 1700) ergieng ein Verbot, 
durch das die Beerdigungen der Verftorbenen in 
den Kirchen abgeftellt wurde. - Befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit richteten die un und Naturforfcher, nad) 
dem Mufter, dad am Schluffe des vorigen Jahr⸗ 
hundert der Mömpelgardifche  Hofmedicus Jo⸗ 
bann Bauhin, durd) feine reichhaltige Befchreis 
dung des Boller Bads gegeben hatte, auf die 
Mineralquellen des Landes, wie denn Johann 
Leporin und Bernhard Valintini den 
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Bronnen von Deinad, Hieronymus Wald 
ven zu Gdppingen, Martin Masfosfy 
eben denjelben, Martin Ruland den zu Lies 
benzell, Balthafar Renz den zu Owen, 
Shriftoph Eifenmenger den zu Nietenau, 
Matthäus Faber den zu Roigheim, Jo— 
hanu Deuzer den zu Wildbad und Johann 
Remmelin den zu Thierbad bey Welzheim, 
in befondern Schriften, zur nähern Kenntniß des 
Publicums brachten. 

Ein befonderes Intereſſe erhielten durd) die 
aroßen Bewegungen der Zeit die politifchen und 
kirchlichen Fragen, die durch fie zu Erledigung ges - 
langen follten; es wurde das Recht des Staats 
und der Kirche ein Gegenftand der Forfchung, mit 
dem alle denfenden Köpfe ſich beichäftigten. Mit 
welch” aufgezeichneter Einſicht und mit welchem 
gluͤcklichen Erfolge derfelbe von den Männern aufs 
gefaßt und behandelt worden, die zu dieſer Zeit 
“an der Spike der Mirtembergifchen Staatsver— 
waltung ftanden und zumal in dem diplomatifchen 
Fache arbeiteten, davon finden fich die erfreulich 
Ben Beweife in der bisher erzählten Gefchichte. 
Unter ihnen verdient aber auffer den genannten, < 
auch noch Ehriftoph von Forſtner, Kanzler 
zu Mömpelgard, befonders deshalb die Ehren- 
meldung, weil er bey vorzüglicher , befonders in 
den Munfterifchen Friedenshandlungen bewährter 
Geſchaͤftstuͤchtigkeit, in mehrern fchriftftellerifchen 
Erzeugniffen feines durdy das Studium der Alten 
und der Geſchichte — Geiſtes die Fragen 
der Zeit mit Scharfſinn, Gruͤndlichkeit und unbe⸗ 
fangenem Blicke eroͤrtert hat. So ward auch in 
der zweyten Hälfte des Jahrhunderts der alte 
Ruhm der Tübinger Rechtöfchule, nad) den Stö= 
rungen, die fie in der erften erlitten, befonders 
durd Wolfgang Adam Lauterbach — von 
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feinen Zeitgenoffen das „Orakel ded Rechts‘ ges 
nannte — und dur Ferdinand Chriftoph 
HDarpprecht wieder hergeftellt. 

Der Herzog Johann Friedrich ließ i. J. 
1622 eine Bildhauer= und Malerordnung ins Land 
ergehen, aus deren ganzer Faſſung erkennbar it, 
daß der Geſetzgeber Feinen Begriff von der Wuͤr— 
de der Kunſt hatte, die er mit den gewöhnlichen 
Handwerkern auf gleihe Höhe ſtellte; indeſſen 
mochte den Bildhauern und Malern, denen jene 
Drdnung ‚gegeben wurde, perfonlidy Fein Unrecht 
gefchehen, indem ‘die Kunjtgefchichte diefer Zeit 
aud) nicht Einen ausgezeichneten Namen aus Mirz 
temberg nennt, und dh nirgends aus ihr’ ein Ges 
bilde findet, das den beffern Erzeugniffen der bey« 
den vorhergegangenen Jahrhunderte gleichgeftellt 
werden koͤnnte. Hierben fcheint es, daß Gemäl: 
de und-Bildfäulen nicht die Schaͤtzung unſrer Fir: 
ften-genofjen; defto ermunternder aber wurde ihre 
Liebhaberey für die Meifter im der Baukunſt. 
Heinrih Schidard hatte am Ende des voris 
gen Jahrhunderts durdy den. Anblic der großen 
Bauwerke von Italien und dann auf einer Reife 
durch) Sranfreic) reichen Gewinn für feinen; nuver— 
wandte auf das Ziel feiner Kunft ftrebenden Geijt 
erworben, aber das Unglück der folgenden Zeit 
befchränfte feine Thaͤtigkeit; endlich wurde er felbit 
ihr Opfer, da er, durch einen Faiferlichen Soldas 
ten toͤdtlich verwundet (1654), wenige Tage ſpaͤ⸗ 
ter fein raftlofes Leben endete. Zuvor hatte er 
noch den Prinzenbau aufzuführen angefangen; 
aber dad Werk gerieth ins. Steden, und wurde 

erſt am Ende des Jahrhunderts von italienifchen 
Baumeijtern ausgeführt, wie man denn wichtie 
gere Bauunternehmungen immer nur ausländifchen 
Künftlern anzuvertrauen-gewohnt war. Dieß -ges 
ſchah ſelbſt noch bey Schicfards Lebzeiten, da 


\ 


zuzeichnen; aber was er über 
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der Herzog Johann Friedrich die som ihm er— 
baute prächtige Waſſerkunſt im Luſtgarten die 
Grotta genannt, von dent franzoͤſiſchen Ingenieur 
de Chaur entwerfen, und von dem beiden Nie— 
derläudern Gerhard Philippi und Iſaias 
van Hulften vollenden ließ (1615—1697): "Mit 
Schikards lezten Fahren traf noch der’ Uhnifche 
Baumeifter- Zofeph Furtenbach zufammen, 
dem zwar feine Stellung nicht geftattete, fich, "wie 
jener, durd) Aufführung von —— aus⸗ 

uͤrgerliche, Kriegs— 
und Waſſerbaukunſt geſchrieben, erprobt eine felbft- 
ſtaͤndige und wiſſenſchaftliche Auffaſſung feines 


J Sachs fo wie die von ihm angelegte, eine Menge 


eltenheiten aus der Malerey,, der Mechanik und 
der Architektur enthaltende Kunftlammer eine der 
erſten Sammlungen diefer Art in Zeutfchland war: 
— Das Verfahren bey dem Privatbauweſen erhielt 
durd) die von Eberhard IL (2. Jan: 1655) er⸗ 
neuerte Bauordnung viele zweckmaͤßige Vor— 
fhriften, zu deren Anwendung ſich, bey den Zers 
flörungen , die die vorüber gegangenen Stürme ans 
gerichtet hatten, überall Gelegenheit ergab. 
Die Lebhaftigkeit, welche der Kunftfleiß und 
der Handel, in den füdteurfchen Städten, in der 
zweyten friedlichen Hälfte des vorigen Jahrhun— 


” dertd gewonnen hatten, dauerte aud) im Anfange 


des gegenwärtigen fort. In welcher Blüthe noch 
immer das Ulmifche Leimvandgefchäfte ftand, bes 
weifen die fünf DBleichen, die den Eommer bins 
durch dafelbft überdedit waren; ſo wurde auch 
einft (11. San. 1612) an Einem Tage auf dem 
dortigen Leimvandhaufe taufend Stüde gemeffen; 
während zugleich viertaufend andere ungemeſſen 
blieben. Auch in Wirtemberg war durch die Bes 
triebfamfeit des Herzogs Friedrich" eim nener 


Schwung in dieſen Geſchaͤftszweig, fo wie indie 
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Arbeiten der Berg = und. Hüttenwerfe gekommen. 
Die Zeugfabrikation in Calw erreichte eine unge— 
wöhnliche Vervollkommnung und einen‘ außerore 
dentlihen Umfang; das gejammte Wollenerzeug« 
niß von Wirtemberg deckte ihr Beduͤrfniß a 
auf eim Vierteljahr; es wurden jährlich 70,000 


Stuͤcke Waare verfertigt; viele taufend Menjchen 


fanden bey. der Spinnerey, Weberey, Färberey ıc. 


Beſchaͤftigung. Sn den Städten und Flecken gab 
der allgemeine Wohlftand den emfigen Handwer- 


fern Arbeit und Nahrung. Aber al’ dieß Gluͤck 
vernichtete der Krieg, in den füdlichen Ländern zu: 
mal ſeit den Schreden der Nördlinger Schlacht. 
Er zerftörte die Mittel des Gewerbfleiffes, ver— 
fehüttete feine Quellen, und lähmte feine Erregun: 
genz es Fonnte Fein Verkehr mehr unter Menfchen 
geben, wo die Noth jeden auf fich felbit zurück 
gebracht hatte, und der Drang. des Augenblics 
alle Berechnungen für die Zukunft abſchnitt. Aber 
diefelbe Kraft ‚welche: die Werke des menschlichen 
Fleißes vernichtet, enthält auch den. Sporn zu ihe 
ver Wiederherftellung. - Kaum hatte der Friede für 
den Betrieb feiner Künfte neue Sicherheit gebracht, 
jo fiengen auch die Gewerbe wieder an aufzules 
ben, und, ungehemmt durch die neuen Störungen 
der folgenden Zeit, ſehen wir fie am Ende des 
Sahrhunderts. wieder überall in erfreulicher Blüche. 


‚Aber da die reichen Geldvorräthe der Väter für 


immer verloren: waren, das fpeculirende Nachbar: 
land manche ergiebige Quelle des Gewinns. für 
fid) geöffnet hatte, die Reichsſtaͤdte, die alten Site 


- ‚des Kunftfleißes und des Handeld, die erlittenen 


ſich das Verhältniß der Einfuhr zur Aus 


Beſchaͤdigungen nicht zu heilen vermochten, und 
mit dem ſteigenden Verbrauche fremder an: 

uhr im= 
mer mehr zum Nachtheile des Inlands ftellte, fo 
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fehrte das frühere Fräfrige Leben der Gewerbe und 
der frühere Reichthum nimmer wieder. 

Aud) die Landwirthfchaft erfreute fich in den 
friedlichen Zeiten, mit denen das fechözehnte Fahr: 
hundert endete und das fiebenzehnte begann, des 
trefflichften Gedeihens. Beſonders war der gute 
- Ruf, indem die Nekarweine ftanden und ihr ftar= 
fer Abfa im Auslande für den Anbau der Nebe 
fehr ermunternd; aber die Regierung verfäumte 
nicht, um jenen Ruf dem Gewächfe zu erhalten 
und in dem Bodenertrage Fein ftdrendes Verhält- 
niß entitehen zu laffen, dem Uebermaße Gränzen 
zu jegen, wie denn der Herzog Johann Friede 
ric) verordnete (11. San. 1627), daß ger Baus 
felder und Waldungen nicht mehr zu -Weingärten 
eingerichtet werden , folches namentlid) gegen die 
Alb Hin und an Falten Drten unterbleiben, und 
in ungeſchlachten Wildniffen nur nach herrfchafte 
liher Genehmigung geftattet feyn fol. Auch die 
Pferdezucht ward mit dem bisherigen glüdlichen 
Erfolge betrieben; um die Veredlung der Arten 
machte fid) befonders der eben befagte Negent ver⸗ 
dient, wie er denn nicht nur englifihe und ſpani⸗ 
ſche Roffe, fondern felbft auch arabifche Beichäler - 
herbey Fommen ließ; in Offenhaufen hatte er 
ein Maulthier-Geftütte. Aber auf eine graufame 
Meife zerftörte der Sturm des Kriegs die erfreu- 
lihe Blüthe des Landbau’ mit feinen Früchten, 
und verwandelte den jchonen und fegensreichen 
Boden in eine fehauerlihe Wuͤſte. Die Spuren 
diefer unglüclichen Zeit find bis zur Stunde noch 
nicht überall erlofchen ; fie werden uns, zumal in 
den rauhern Gegenden des Landes, bemerkbar, 
in den Nameıt fo vieler abgegangenen Drte und 
in den MWaldungen, die, wie die Anficht ihres 
Bodens zeigt, auf frühern Aderfeldern angeflogen 
find. Indeſſen zog die Leichtigfeit des Erwerbs 
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von Grundftücen und die ROHR der Erde, 
nad) dem Frieden, eine Menge neuer Anfiedler 
berbey, und fehneller und gedeihender, als man 
erwarten Fonnte, weckte ihre fleifige Hand neues, 
erfreuliches Leben in der traurigen Dede. Dazu 
ließ es auch die Regierung an Ermunterung nicht 
fehlen. Namentlich wurde denjenigen, welche wuͤ— 
fte liegende Weinberge und Meder wieder bearbet- 
teten, nicht nur alle verfallenen Steuern, Zinfe 
und andere Befchwerden, fondern aud) die Fünf- 
tigen auf mehr oder weniger Jahre erlaffen. Glei— 
her Beginftigungen erfreuten fich die, welche auf 
dden Paaͤtzen oder Hofitätten neue Gebäude auf: 
führten, wobey fie noch von den Gemeinden mit 
dem erforderlihen Bauholz, Fuhr- und Hand 
frohnen unterflüzt werden mußten. So wurden 
auc) die in den Städten und Fleden nen aufges 
nonımenen Bürger verpflichtet, ‚einige fruchtbare 
Bäume auf den Almanden zu pflanzen und zu 
unterhalten. Das Wild, das während des Kriegs 
außerordentlich überhand genommen hatte, ereich⸗ 
te aber dem Landbau zur großen Beläfkigung. 
Noch am: Ende des Jahrhunderts gab es eine 
Menge Wölfe, auf welche foͤrmliche Jagden vers 
anftaltet wurden; die Bären dagegen fcheinen feit 
dem Anfange deöfelben gaͤnzlich ausgerottet zu feyn. 
Die franzdfifchen Einfälle verfeztem in manchen 
Gegenden dem Landvolfe fchwere Wunden, die um 
fo empfindlicher waren, da man fid von den als - 
ten noch nicht erholt hatte; um fo Färglicher ernd⸗ 
tete diefes Volk die Früchte feiner nie verzweifeln: 
den Betriebfankeit. 
Die Schilderungen, welche uns die Schrift- 
fteller und die Urkunden diefes Jahrhunderts von. 
den Leiden und dem Elende feiner Genofjen geben, 
find jammerlic) genug; aber eben fo laut, als über 
den Untergang des gemeinen Wohlftands, erjchal: 
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len ihre Klagen über die moralifche Perwilderung, 
die unter allen Ständen überhand genommen. Das 
wiite Kriegsleben, eine fo lange Reihe von Jah⸗ 
ren fortdauernd, die Beyſpiele von allen Laſtern 
und Verbrechen, die der unmenſchliche Soldat uns 
geftte t veräbte, das Aufhdren oder, Erlahmen als 
er bürgerlichen und firchlihen Zucht und Ord— 
nung, und die täglich dringende Noth, in der die 
Merzweiflung ſich alles geftattete, und jedes edlere 
Gefuͤhl erſtarb, — konnten nicht anders, als mit 
dem Untergange aller guten Sitte enden, ein ges 
deihendes MWiederauffommen derfelben aber war 
son dem ohne Erziehung und im fteten Anblice 
diefer Nergerniffe aufgewachfenen oder in den Aus⸗ 
fchweifungen der Lager entarteten, oder heimaths 


[08 umberziehenden Volke nicht zu erwarten, das 


ſich nach dem Frieden in dem menſchenleeren Lan⸗ 
de niederließ, zumal die Stuͤrme, unter denen das 
Jahrbundert auf feine Neige gieng, die Bluͤthen 
der beſſern Geſinnung, die vielleicht da und dort 
aufgegangen waren, wieder zerſtoͤren. So ver: 
ſank denn uͤberall, in Staͤdten und auf dem Lande, 
was noch von altteutfcher Ehrbarkeit und Zucht 
fi) erhaltew hatte, und fredy und unbezähmbar 
traten Schwelgerey, Küderlichkeit, Völlerey, Muͤſ⸗ 
ſiggang, Rohheit, Betrug, Gotteslaͤſterung, Un⸗ 
botmäßigfeit, Streitfuht und Trotz an ihre Stel- 
fe, und viele von den dffentlichen Diener, geiſt⸗ 
Yichen und weltlichen Standes, berufen dem Uns 
heil entgegen zu wirfen, förderten es durd) die 
von ihnen. felbjt gegebenen Aergerniffe; am laute: 
ften aber erhuben fich die zürnenden —— der 
Redlichen über die ſchamlos herrſchende nzucht, 
welche felbft auf die unnatuͤrlichſten Laſter verfiel; 
wie denn 3.2. in Ulm, während einer kurzen 
Zeitfrift, gegen dreißig Patricier, Dfficiere, Bes 
amte und Kaufleute wegen Ehebruchs und Blut: 
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ſchande um große Geldſummen geftraft, viele Ehe: 


| männer aus der Armern Klaffe, wegen gleicher 
Vergehungen eingerhürmt und des Landes verwies 
fen, mehrere Weiböperfonen mit Ruthen geftrichen 
oder hingerichtet und einige wegen Sodomiterey 
zum Tode verdammt wurden. Man fuchte den 
herrſchenden Verderbniſſen durch ftrenge Geſetze und 
harte Strafen zu fteuern. Es gebe, verficherte der 
elehrte und eifrige Superintendent Konrad 
Siekeric zu Ulm, fein Land, wo die Unzucht 
fo fireng gerügt werde, als in diefer Stadt; aber 
doc), fezte er bedauernd hinzu, fey das Lafter hier 
auf den höchften Grad geftiegen. Es fcheint auch) 
nicht, daß in Heilbronn die Sitten reiner wa⸗ 
ren, ob man gleich für den Ehebrud) mit dem Tode 
büßte, und früher Benfchläfer, nachdem fie in ei— 
ner Berftunde Kirchenbuße gethan, das Meib in 
den Hurenftall, der Mann in den Thurm gefperrt 
wurde. In Wirtemberg war, indem die Ge= _ 
kn die Unzuchtöftrafen verfehärfte, auf den 
eriten Ehebruch eine Einferferung von acht Wochen, 
bey Waſſer und Brod, Kirchenbuße und Verluft 
der Ehre gefeztz; bey dem zweyten erwuchs die Sa— 
che zum Stande des peinlihen Verfahrens. Bey 
unehelicher Schwängerung Fam der Mann ſechs 
Wochen lang in den Thurm, die Dirne vier Wo— 
chen lang in das Frauengefängnig. Nicht nur den 
vorſaͤtzlichen Kindermord, fondern aud) das Vers 
bergen der »todten Frucht, nach verheimlichter 
Schwangerfchaft an einem verdächtigen Orte traf 
die Todesſtrafe. Dasfelbe gefchah bey Ausfchweiz 
fungen unnatürlicher — Gemeine Vergehen 
wurden mit Schellenwerk, Pranger, Rutheñſtaͤu— 
en, Landesverweifung,, Abfpringen in den Gife 
übel, mit der Geige und Einthürmung gebüßt; 
um die Flucher und Schwörer zu zähmen, waren 
die Schworbüchfen eingeführt, um die Säufer, der 
- 20 
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Saufgulden. Dft- wiederholte Verordnungen-be: 
fchränften den Aufwand bey Hochzeiten, Kindtau⸗ 
fen, Beerdigungen und andern Feſten, und den 
uͤbertriebenen Kleiderpracht, unter Androhung man— 
nigfaltiger Strafen. Strenge Geſetze und ſorgſame 
Aufſicht beugten der Entheiligung des Sonntags 
vor; in allen Gemeinden waren Cenſoren, Unis 
gänger und SKirchenriecher aufgeftellt, welche die 
Verächter des Gottesdienftes angaben; bey dem 
leztern waren die Burger gehalten ehrbar in Maͤn⸗ 
telm zu erſcheinen; während der Predigten blieben 
in den Städten die Thore geſchloſſen. Ueberhaupt 
war in Geſetzen und Anftalten viel religtöfer Sinn; 
man begriff, daß die polizeyliche Gewalt.das rohe 
Geſchlecht nicht bändigen Fonne, ohne. daß die 
Furcht vor Gott in ihm wiederfehre. In dieſem 
Sinne gefchah es, daß Feine öffentliche Gefahr und 
keine Landesnoth eintrat, ohne daß Buße und 
Faſttage und das gemeine Gebet angeordnet und 
die Prediger zur Uebung fleißiger Anwendung 
des Strafamts aufgefordert worden wären. Auch 
an die Vögte und Amtleute ergiengen viele ernſt— 
liche Verordnungen und Ermahnungen, daß ſie in 
den Vebungen der Religion die Vorbilder der ihri— 
gen feyn, rein bey dem evangelifchen Befenntnifje 
leiden, den fonntäglichen und wochentlichen Gor= 
tesdienjten fleißig beywohnen und ein chriftliches 
und gottfeliges Leben führen  follten. + Indeſſen 
konnte es der Geiftlichkeit fo wenig als dem Bez 
amtenftande an unwuͤrdigen Mitgliedern fehlen, 
da die Gefeßgebung ſich bemüßigt ſah, Eaufer, 
Buhler, Spieler, Zaͤnkiſche, Gottesläfterer und 
unnuͤtze Haushälter, die ſich in ihrer Mitte fanz 
den, wiederholt zu warnen und init der Einthuͤr— 
mung in den geiftlichen Kerker zu Stuttgart und 
der Entlafjung zu bedrohen. , Dabey ward jedoch . 
nichts. Unanftändiges darin gefunden , wenn die 
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Kirchendiener ihren felbjtgebauten und Beſoldungs⸗ 
wein in ihren Häujern ausfchenften, fofern es da⸗ 
bey nur ohne Nergerniß und Unfug ablief; und 
verbot ihnen reich das Geſetz an Sonn: und Feyer⸗ 
tägen. auf Büchfen= und Armbruſtſchießen zu ge= 
hen, fo geftattete e8 ihnen doch andern Gefell: 
en beyzuwohnen und ein „guten Montag‘ zu 
halten. 

Die fteten,. alle Verhältniffe des Lebens er- 
fchütternd und umbildend berührenden Stürme, 
weldye in diefem Sahrhundert über Teutſchland 
gingen, die Heere von beynahe allen europäifchen 
Nationen, die fo lange einheimifcy in feinen Flu⸗ 
ren- hausten, die Menge fremden Volks, die fich 
in denfelben bleibend niederließ, und das Beſte— 
ben und Aufwachſen der alten und neuen Gefchled)= 
ter in dem Elemente des Krieges bewirften aud) 
in der Lebensweife und in der äußern Erfcheinung 
der Nation einen Umſchwung, in welchen man 
fidy nicht mehr erfannte, indem durd) ihn die her— 
— Art, in ihrem Weſen und in ihren Far⸗ 

en mit dem Auslaͤndiſchen verſezt, groͤßtentheils 
erloſch, und in den Sitten eine ſeltſame Miſchung 
des Einheimifchen und Fremden hervortrat, die 
nichts weniger ald erfreulich war, zumal ſich auch 
hier die Bemerfung beftätigte, daß, fo wie der ein= 
zelne Menſch, alfo aud) ganze Völker, wenn fie, 
ſich felbft verläugnend dem blinden Nachahmungs⸗ 
triebe folgen, es immer bequemer finden, die Feh⸗ 
ler ihrer Vorbilder auf ſich überzufragen, als ihre 
Tugenden. Den größten Einfluß auf diefe Umge— 
ftaltung des teutfchen Lebens behaupteten aber Die 
— wie ihnen denn ihre einſchmeichelnde 
Sprache, ihre anziehenden und gefaͤlligen Formen 
in dem geſellſchaftlichen Verkehr, ihr dreiſtes Auf- 
treten, ihre leichte Beweglichkeit, ihr Einn für 
Genuß und. Vergnügen, und ihre Kunft, das La⸗ 
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fter durch einen tänfchenden Schein von Anftand 
zu verfchleyern, eine Meberlegenheit über den trä- 
en, anfpruchlofen und aller volksthuͤmlichen Ge: 
ble entbloͤsſten Teutſchen ertheilte, der er nicht 
u widerſtehen vermochte. Alſo geſchah es, daß 
jenen eine Art von moraliſcher Eroberung über den 
legtern gelang, durd) welche fie die Gefegeber der 
Teutſchen in allen Verhaͤltniſſen und Erfcheinun= 
en des aͤußern Lebens wurden, und eine Umge⸗ 
altung der Sitten unter diefen bewirften, die 
ſchon vermöge der in ihr dargeftellten unnatürlichen 
Miſchung des Unvereinbaren einen widerlichen Anz 
blick gewährte, und für den geiftigen Charakter 
m vr Wohlſtand der Teutſchen gleich verderb⸗ 
ich erſchien. ae 
Sn Wirtemberg hatten die Gebräuche und 
Moden der einflußreichen Nachbarnation fchon vor 
dem Kriege einen merflichen Eingang gefunden. 
Dieß ergab fid) befonders durd) den Herzog Fried» 
rich, an deffen Hoflager zu Mömpelgard alles 
nad) franzöfifcher Weiſe eingerichtet war, was er 
dann, unter der Mitwirkung der zahlreichen Dienfts. 
leute, die ihn in das Erbland begleiteten, nad) 
Stuttgart übertrug. Die Prinzen des Hauſes 
wurden nad) Frankreich gefhidt, das für die 
Schule der feinern Bildung galt. Aus diefer Schule 
berief man Künftler, Köche, Tanzmeiſter und Hof: 
linge, die von gleicher Tüchtigkeit im Vaterlande 
nicht zu finden waren. Alle Gegenftände der Pracht 
und des Lurus wurden von Parid befchrieben. 
Dieß alles wirkte zunaͤchſt nur auf-den Hof und 
feine Umgebungen. Aber als denn die franzdftfchen 
Heere Fahre lang im Lande hin und her zogen, 
erwies ihr Benfpiel feinen Einfluß aud) auf das 
Volk; von dem Frieden an wurde, wie überall, fo 
aud) bei und, die Macht des Ausländifchen zu ei⸗ 
nem reißenden Strom, der alles, was in den Eits 
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- ten der Teutſchen noch eigenthuͤmlich war, himveg 
zu ſchwemmen drohte. Ben der Errichtung des 
Gymnaſiums in Stuttgart (1635) fand man 
für nöthig einen eigenen Lehrer der franzfifchen 
Sprache anzuftellen; die Kenntniß derfelben war 
aber zu diefer Zeit noch wenig im Lande verbreis 
tet, wie fidy denn im J. 1688, als der General 
Monclar in Tübingen erfchien, außer dem 
Profeffor Johann Oftander, faft niemand in 
der Stadt fand, der hätte geläufig franzöfifch ſpre⸗ 
chen koͤnnen. i s 
: Su der erften Hälfte des Jahrhunderts wur⸗ 
den häufig italienifche, ſpaniſche, böhmiicye und 
englifche Kleivermoden nachgeahmt; dod) fchlugen 
die franzöfifchen bereitö vor; in allen aber prunfte 
man, fo lauge der Krieg den alten Wohlftand noch 
nicht zerftreut hatte, durch außerordentlichen Auf⸗ 
wand. Die Männer von Stand trugen Huͤte mit 

erlenfchnüren und goldenen Bucdeln, feine Kröfe, 
anımtene Kleider und Waͤmmſer mit Borden, koſt⸗ 
are, mit feinem Pelzwerk verbrämte Mäntel, gol⸗ 
dene Ketten, mit Kleinoden und Denkmuͤnzen bes 
hängt, goldene Armbänder und Ringe, ſammtene 
Hoſen und feidene Strümpfe, — die Frauenzime 
mer fammtene Barete oder böhmijche Hauben mit: 
Perlen befezt, Kroͤſe von zarter niederländifcher 
Leinwand, dreyzehn Ellen lang, feyr breit, mit 
Spitzen eingefaßt, „‚fteif wie ein Pflugrad um 
den Kopf ſtehend,“ Ober- und Unterroͤcke von 
- Sammet, Taffent, Atlas, Damaft, die Unters 

roͤcke mit filbernen Borden eingefaßt, das Obers 
fleid mit feinem Pelzwerf gefüttert, goldene Ket⸗ 
. ten, mit Perlen und Edelfteinen befezt, goldene 
Armbänder. und Ringe, auf denen "Saphiren, 
Rubinen, Diamanten ıc. glänzten, ſeidne Struͤm⸗ 


pfe und .weiffe Schuhe. Die niedern Stände, zus _ 


mal in den Etädten, ahmten aber nicht nur dieſe 
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Formen nach, ſondern verbanden auch einen ihren 
Verhaͤltniſſen gar nicht angemeſſenen Aufwand da⸗ 
mit, wie denn der eifrige Prediger Konrad 
Dietrich zu Ulm, von den dortigen Dienftmäg- 
den Hagt, „daß fie fid) vor Alters mit einer lei= 
‚nenen Suppe, einem wollenen Mieder und einem 
Heinen Kroslein begnügt, nun aber mit ftattlichen, 
ländifchen, zeugenen, gefärbten Roͤcken, verbräm- 
ten fammtenen Bänden, filbernen Gurten, Kroͤ⸗ 
fen, Schleyern und anderer Pracht einher gehen, 
fo daß ed mande Doctor Tochter ihnen nicht 
gleich thun koͤnne.“ Nach dem weftphälifchen Frie⸗ 
den gelangte der franzöfifche Geſchmack erft zum 
vollftändigen Siege; aber während die Eucht der 
Nachahmung aud) hier im Aufwande alle Schranz 
fen durchbrach, vermochte fie ſich doch nicht. von 
dem Edichten und Eteifen in den Formen los zu 
machen, das in der Art des Teutfchen ift. Man 
fah num ftatt der .alten inländifchen oder fpanifchen 
Tracht genau anliegende Leibroͤcke und Wänmfer, 
hinten und vornen mit vielen Mafchen, Knoͤpfen 
. amd feidenen Scylänglein befezt, an der Stelle der 
Halskröfe franzöfifche Jabots und Poftillons, Guͤr—⸗ 
tel mit Rofen und Atlasbändern geziert, weite‘ 
Beinkleider mit deinfelben Schmucke verfehen,. hohe 
. Schuhe, gleichfalld mit Rofen, und ftater Schna= 
belichuhe. Bey den Frauenzimmern fam die Sitte 
der durch einen um die Hüfte gelegten Wulft er= 
»weiterten Reifroͤcke, der Echleppen und der weit 
ausgefchnittenen Kleider auf, die Bruft und Naden 
ſchamlos entblösten. Dabey durfte es an feides 
nen Stoffen, Foftbarem Geſchmeide, Gold und 
Edelfteinen nicht fehlen. Puder und Pommade 
verjchönerten den Haarputz; Bifam und andere 
wohlriechende Effenzen dufteten aus den Kleidern, 
für die man Feine teutfchen Namen mehr hatte, - 
fondern franzofifche. Lange hatte der. Bart, fein 


hergebrachtes‘ Recht behauptet. Durch. den an⸗ 
fehnlichen Umfang des feinigen erregte Ulrich 
Pregizer, ald Turenne dad Schloß zu Tuͤbin⸗ 
gen einiahm (1647), die in manchem Witzworte ſich 
ergießende Aufmerkſamkeit des feindlichen Kriegs: 
volks; fo bedeckte auch der Bart feines Zeitgenoj: 
fen des Landpropſts Melchior Nicolai, deffen 
Bruft bis beynahe an den Gürtel. Als man aber 
die Franzoſen, die nad) dem Morbilde ihrer unbaͤr— 
„tigen Könige dem natürlichen Schmuce des Mans 
nes eutſagt hatten, mit nactem Kinn erfcheinen 
ſah, fand man aud) an diefer Weife Geſchmack 
und.fieng an den Bart immer mehr zu befchneiden 
und zu Ruten, bis cr endlich am Ende des Jahr⸗ 
hunderts ganz verfhwand; ald Erſatz dafür brach 
ten uns die Fremdlinge die Perücken Dagegen 
blieben die Männer ftandhaft bey der alten Sitte, 
dffentlic) mit dem hergebrachten Ehrenzeichen, dem 
Degen, zu erfcheinen. Eberhard Il. fand für 
nöthig den Handwerföpurfchen, den Knechten der 
Meingärtner und Bauern, und den gemeinen Herz 
rendienern diefe Gewohnheit, unter Androhung von 
Geld: und Thurmftrafe zu verwehren (1668); aber 
wie wenig Solgeleiftung fein Verbot gefunden, be= 
weist der Umftand, daß es im Anfange des naͤch— 
ften Jahrhunderts, zu verfchiedenenmalen, une 
ter — ſtrengern Drohungen, wiederholt werden 
mußte.. 5 | —— 

Wie viel Verwerfliches nun aber auch unſern 
Vaͤtern durch den franzoͤſiſchen Geſchmack angebil⸗ 
det worden, fo iſt doch, unter feinem Einfluſſe, 
der Fortſchritt zu größerer Verfeinerung in dent ge= 
feltfpaftlichen Leben, im Genuffe der Vergmigune 
gen, in der Art zu wohnen, in den Erzeugnifen 
des Kunftfleißes md in der wiffenfchaftlichen Bil— 
dung, fo wie die — der fruͤhern Steifheit 
und Schwerfaͤlligkeit, unver ennbar, und es wurde 
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uns auf diefem Wege mancher Gewinn zu Theil, 
der unſres Danfes werth ift, ob wohl mancher ans 
dere Erwerb nicht erfezte, was wir dagegen auf. 
opferten. So war unter den neuen Beduͤrfniſſen, 
die ung die Franzofen feit dem Ende des Jahrhun⸗ 
bertö brachten, der Kaffee gewiß ein fehr ent⸗ 
behrliches und zweydeutiges; dasfelbe gilt von dem 
Tabad, ver aber am meiften durch das Beyſpiel 
der fchwedifchen Heere verbreitet worden zu feyn 
fheint, unter denen- fi) fchon bey ihrem erften 
Auftreten in Teutſchland eine Menge Raucher bes 
anden. Auch in Schwaben erklärten fich die geiſt⸗ 
ichen und weltlichen Obrigfeiten mit Eifer gegen ſei⸗ 


nen Gebrauch. Aber ihre Bemühungen waren fo uns 


wirffam, daß man ſchon am Ende des Jahrhunderts 
in den Niederlaffungen der franzöftfchen Flüchtlinge 
in Wirtemberg Zabadspflanzungen anlegen, und 
in Stuttgart eine Tabacksfabrike entftehen fah. 
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Berichtigungen zum dritten Baͤndchen. 
Seite Zeile 


179 4 ſtatt: des letztern — ſetze: jenes, 
6 — 


229 Herren — ſetze: Heeren. 

— 24 — Proviſianer — ſetze: Proviſioner. 

237 28 — Berathungen — ſetze: Benuͤtzung. 
238 18 — WVarenbuͤler — ſetze: Varnbuͤler. 

240 22 — 1329 — ſetze: 1529. 


Berichtigungen zum vierten Baͤndchen. 
6 30 ſtatt: der — ſeße: die. 
8 23 — Geldmachern — ſetze: Goldmachern. 
12 29 nad „Landſchaft“ ſetze: die, 3. 
166 20 ftatt: begleitete — feße: bekleidete. 

49 20 — Parthei — feße: Partey, und fo immer, 
59 35 nad „Böhmen” fege: ein. - -.. .... 
67 28 ftatt: führend er — fege: führender. . 
109 35 — jenes — feße: diefes. Da 
140 27 — Unperfönlihkeit — ſetze: Unverföhnlichkeit. 


187 17 — Wettheal — fee Wittheal, 
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36. 
Wirtemberg im -fpanifchen Erbfolgekriege. 
(3, 1700 — 1741.) 


Es begab ſich in den Tagen, mit welchen das 
fiebenzehnte Jahrhundert auf feine Neige. gieng, 
(1. Nov. 1700), daß durch den Tod des Königs 
Karld.ll., der Mannsftamm des in Spanien 
herrfchenden Haufes a! erlofh. Da 
weder in den Grundgejegen des Reichs, noch in 
den geh ge auf diefen Fall beftimmte 
Vorforge getroffen war, fo bewiefen dem Könige, 
der Fein eigenes Urtheil und Feinen eigenen Willen 
hatte, feine Umgebungen, daß es ihm gebühre, 
über feine Hinterlaffenfchaft zu verfügen, um fo 
mehr, ald er damit die Abfichten der Mächte ver: 
eitelte, die ſich angemaßt hatten, Verträge über 
die fpanifche Erbfolge zu fohließen, durch welche 
die Monarchie zertrümmert werden follte. Im 
diefem Sinne fette er den Prinzen Sof nd 
an von Baiern, Sohn ded Kurfürs 

en Marimilian Imanuel, einen Enkel . 
feiner Schweſter Margaretha, zu feinem 
Erben ein; ald aber derfelbe, ein Knabe von ſechs 
Fahren, noch vor dem hinmelfenden Könige ftarb, 
wurde biefer von feinem Minifter, dem Cardinal 

uerto Earrero, dahin vermodht, daß er, 
kraft eined einundzwanzig Tage vor feinem Tode 
rs Zeftaments den Herzog Philipp 

.Bd. 1 
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von Anjou, Enkel Ludwigs XIV., und zweiten 
Sohn des Dauphind, der im gerader Linie‘ von 
Maria Therefia, feiner Altern Schwefter ab— 
ftammte, zu feinem. Thronfolger in allen feinen 
Reichen und Landen, diesſeits und. jenfeits der 
Meere, ernannte. Ludwig XIV. erklärte in 
einer feierlichen Derfanmlung des Hofes, daß er 
feinen Enkel als König von Spanien und 
beider Indien anerfenne; von einer gläns 
zenden Gefandtfchaft fpanifcher Großen auf den 
ihm angefallenen Thron“ berufen, nahm. Phi— 
lipp V., ein Züngling von fiebenzehn Fahren, 
von demfelben Beſitz; die Völker der Monarchie 
gaben bier durch lauten Jubel, dort durch ſchwei— 
gende Ergebung der Art, in der Karl I. über 
ihre Zufunft entfchieden hatte, ihre Beiſtimmung. 
In den frühern Jahrhunderten wäre bei ihnen die 
Entfceheidung gewefenz nun aber, nachdem der 
Begriff herrfchend geworden, daß Land und Leute 
ein. Eigenthum der regierenden  Gefchlechter fen, 
wie Privargut, Tiefen fie es, in zahmer Unter: 
würfigkeit gefchehen, daß ihr Eigenthuͤmer nad) 
Willkuͤhr über fie verfügte. une al 

Diefer Sieg der —— Politik ſetzte die 
Höfe von Europa in Beſtuͤrzung. Gab er nicht 


dem Haufe Bourbon die entfchiedene Weberlegen- 
"heit. über fie alle, indem: er feine Herrſchaft von 


der Spitze des Veſſuv bis in das Junere der 
neuen Melt ausbreitere? Und Fonnfen "fie noch ' 


‚hoffen, der Macht des Königs, der durch ſeine 
- nnterfärtliche Eroberungsfucht fie fo oft geſchreckt, 


widerftehen” zu koͤnnen, nachdem er ſich zum 
‚‚erften Minifter“ feines Enkels erklaͤrt, und das 
bedeutſame Wort ausgeſprochen hatte, ,,e5 gebe 
von nun an Feine Phrenaͤen mehr?“ "Aber es 
waren nicht nur dieſe Beforgniffe, die den’ Hof zu 
Wien in Bewegung ſetzten; er ſah in der Erhebung’ 


x 
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des Herzogs von Anjou eine DVerleßung der 
Rechte, vie er felbft auf die Erbfolge,in Syanien 
zu haben glaubte. Wie Fonnte diefelbe, in Ueber: 
einftimmung mit dem in Europa allgemein geltenz 
den volferrechtlichen Herkommen , an ein fremdes 
Geſchlecht übergehen, da. der naͤmliche Stamm 
des Haufes, von dem mit Karl Il, der ältere 
Zweig erlofchen war, in Teutſchland noch in 
mehrern Gliedern fort beftand? So war aud) die,. 
Mutter des Kaifers, die Infantin Maria, Toch⸗ 
ter des Königs Philipps II. von Spanien, 
eine Abfommlingin jenes älteren Zweiges, und fie 
hatte bei ihrer Vermaͤhlnng nicht, wie die. Groß— 
mutter des Herzogs von Anjou eidlichen Ver— 
zicht auf das Erbe ihrer Väter geleifter, fondern 
fich daſſelbe im Gegentheile- feierlich vorbehalten. 
Unter Berufung auf diefe Gründe erließ der König 
ein Manifeft, indem er das Teſtament feines 
Vetters als nichtig und -erfchlichen verwarf; das 
feinem Haufe zuftehende Erbrecht auf die fpaniz 
ſche Monarchie übertrug er feinem: zweiten Prinz 
zen, dem Erzherzoge Karl; an allen Höfen waren 
feine Botfchafter thärig,. um die Begründung fei- 
ner Anfprüche nachzuweiſen und Bundesgenoffen 
zu werben; der Prinz Eugen von Savoyen 
ſchritt auf der glänzenden Laufbahn feines Ruh— 
mes‘ fort, indem er an der Spike von 32,000 
Manu über die Alpen gieng, um fich der fpanis 
ſchen Lande in Italien zu bemaͤchtigen. Eng- 
land und die Generalftaaten der vereinigten Nie: 
derlande fchloffen ein Buͤndniß mit dem Kaifer, 
zu.dem Zwecke, daß ihm Genugthuung wegen der 
fpanifchen Erbfolgefahe, ihnen aber Sicherheit 
ihrer Länder, ihres Handels und ihrer Echifffahrt 
verichafft werde (7. Sept. 4704); der neue König 
in Preußen und der Kurfürft von Hannover ver 
ftärften die Faiferlichen Heere durch „enfehnliche 
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£ 
Zuzüge; das Feuer, bad kaum zu Riswyk er⸗ 
ſtickt worden war, ſchlug, den groͤßten Theil von 
Europa bedrohend, abermals in hellen Flammen 


auf. 

Dieſe Zeichen der Zeit erregten große Beſorg⸗ 
niſſe in Teutſchland, wo es noch in friſchem An⸗ 
denken war, wie in allen Kriegen, die zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich ſich entfponnen, feine 
Gauen, zumal die ſuͤdlichen, immer der Schau⸗ 
platz und das Opfer geworden. Man kounte das 
dringende Mahnen der Gefahr zu Maaßregeln 
der Vorſicht nicht uͤberhdren. Es traten deshalb, 
als der König von Spanien kaum die Augen 

efchloffen hatte, (25. Nov. 1700) die Stände des 
hwäbifchen und fränfifchen Kreifes zu Heid en⸗ 
beim zufammen, und verglichen 49 dahin, ein 
ander mit Rath und That getreulich zu befchügen, 
die Verfaffung und Ruhe der Kreife und ihre 
Sicherheit vor allen Anfällen zu erhalten, und 
u diefem Ende einen MWehrftand von 44,200 

ann auf die Beine zu bringen, zu welchem - 
Franken 3 und Schwaben 7 Regimenter zu ftels 
Ten hätte; den Gefandten des Kaiferd und des 
Königs von Frankreich aber, die auf den Kreide 
tagen zu Nürnberg und Ulm erfchienen, wurde 
erklärt, man habe eine Ergänzung der Manns 
fchaften blos zur Verwahrung der Gränzen für 
gut befunden, und werde ſich fo lange gegen Nie⸗ 
mand in irgend eine Verbindlichkeit einlaſſen, bis 
von dem gefammten Meiche ein anderes befchloffen 
wirde. Die wie immer kuͤmmerlich ausgerüfteten 
Contingente der fehwäbifchen Stände ‚bezogen ein 
Rager bei Heilbronn; man ftellte die alten 
Verfchanzungen von Kehl über Willftadt und 
Dffenburg wieder ber, der Herzog Eberhard 
Ludwig fegte feine Haustruppen in Bereitſchaft, 
der Heidenheimer Bund verftärkte fih, indem 
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auch die beiden rheiniſchen Kreiſe ihm beitraten; 
aber fein Zweck, die Erhaltung des Friedens war, 
in dem Gedränge der Mächtigern, in dem er fich 
befand, unerreihbar. Indem die verbuͤndeten 
Kreife audy den dfterreichifchen in ihren Verein 
aufnahmen, verzichteten fie ſchon auf die Möge 
lichkeit, weiter felbftftändig zu handeln, und wie 
fie ſich fträuben mochten, in Gemäßheit der drins 
genden Einladungen, die an fie ergiengen, ber 
‚„‚großen Allianz‘ förmlich beizutreten, fo gefchah 
es doch thatfächlih, als fie auf dem Tage zu 
Nördlingen (10. März 1702) im Einverftänds 
niffe mit Defterreich, den Beſchluß faßten, 
ein Heer von 44,900 Mann aufzuftellen, und 
einander, Bi gemeinen Wohlfahrt des Reichs, 
„wechfelöweife beizuftehen. Der Kaifer trug nun _ 
fein Bedenken, nicht nur in feiner Eigenfchaft 
ald Regent der dfterreichifchen Erblande, ſonderu 
auch als Reichsoberhaupt Frankreich den Krieg zu 
erflären, (45. Mai) und den Herrn von Cha⸗ 
mois, den franzdfifchen Gefchäftöträger an der 
Neichöverfammlung, aus den teutfchen Gränzen 
u verweifen; es vereinigten fich zugleich bie 
ruppen der Kreife mit feiner Armee, die unter 
dem Befehle des Markgrafen Ludwig von Bas 
den über den Rhein gieng, und durch die Belages 
rung von Landau die Feindfeligkeiten von diefer 
Seite erdffnete; zu diefem Heere verfügte fich 
auch der Herzog Eberhard Ludwig, (12. Fun.) 
nachdem er „wegen feiner vernänftigen Conduite 
und fonftigen trefflichen Qualitäten‘ zum Faifers 
lichen Feldmarfchall = Lieutenant ernannt worden 
war; feine Haustruppen folgten ihm nad). 
Waͤre es aber auch den Kinften der Politik 
nicht gelungen, die von den Ständen der obern 
Kreiſe beabfichtigte Neutralität zu brechen, fo 
würde dieß durd) die Flamme gefchehen feyn, die 
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um diefe ER unerwartet in ihrer Mitte auffchlug. 
Der Kur 

Gemuͤths, freudig zum Kriege und heftig in fei= 
nen Reidenfchaften, ward mit unverſoͤhnlichem 
Grimme gegen den Kaifer, den Vater feiner erften 
Gemahlin, erfüllt, als franzöfiihe Verlaͤumder 
‚in ihm den Verdacht erregten, daß der dfterreichiz 
ſche Hof nicht fchuldlos an dem Tode feines Soh— 
nes Joſeph Ferdinand fey, zugleich bot man 
- feinem Ehrgeize Hoffnungen dar, deren Erfüllung 
ihn über den Verluſt der fpanifchen Monarchie 
- beruhigen Eonnte. Die große Geldforderungen, die 
er wegen feiner bisher in den Niederlanden 
geführten Statthalterfchaft, an die Krone Spa= 
nien. machte, follten geleifter werden; dieſe 
Statthaltafhaft ward ihm und feinen Nachkom⸗ 
men auf ewige Zeit verbärgtz; würde das Gluͤck 
der Waffen eine Erledigung des Faiferlicyen Thro— 
nes herbeiführen, fo follte er ihn befteigen; noch 
wurde ihm die Ausficht auf den Erwerb von 
Franken und Schwaben mit der Föniglicyen Würde 
erdffuet. MWie hätte fein Ehrgeiz diefen Lockungen 


ürft von Baiern, Fühnen, hochſtrebenden 


x 


widerftehen mögen? Im engen geheimen Bunde. 


mit dem Könige von Frankreich ließ er den Herzog 
Son Anjou in Brüffel als Herzog von Bra— 
bant ausrufen, und Dffnete dem- heranziehenden 
franzöfifchen Heere die niederländifchen Städte 
td Feſtungen; in Baiern brachte er den Stand 
feiner Kriegsmacht auf 20,000 Mann, und vers 
anftaltete große Nüftungen, als ver Kaifer den 
Ständen das Anfinnen auf die formliche Erklaͤrung 
des allgemeinen Reichöfriegs machte, widerſprach 
er demſelben mit der Bemerfung, „es fey bisher 
„nicht zu vernehmen gewefen, wie die Kronen 
„Spanien und Frankreich dem Neiche oder deflen 
‚Ständen dad geringfte Leid zuzufügen oder etwas 
„zu entziehen gemeint ſeyen;“ unter fortgefegten 
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Betheuerungen feiner. friedlichen Abfichten bezog 
Heer -ein Lager längs dem rechten Ufer des 
echs, zwifchen Sngolitadt und Augsburg, 
zuoor ‚noch hatte fein Bruder, der. Kurfuͤrſt Jos 
fephb Clemens von Eoln, franzofiiche Trup⸗ 
pen-in, die Stadt Lüttich und in bie Städte und 
Seftungen des Erzitifts aufgenommen, und da— 
durch den Argwohn .derfelben feindfeligen. Gefins 
nung gegen ſich erregt. — 
Ploͤtzlich aber fiel, während die Augen: Teutſch⸗ 
lands auf die Belagerung von Landau gerichtee 
waren, die Hülle, welche bisher die Anfchläge 
des Kurfürften von Baiern bedeckt hatte, Ente 
fchloffen die Feindfeligfeiten mit Ueberrumplung 
der Stadt Ulm, deren Befiß ihm in Fortfegung 
des Kriegs große Vortheile darbot, zu erben, 
trug er dieß Unternehmen dem Obriftlieutenant 
Pechmann auf, der es, an der Spige einer 
auserlefenen Mannfchaft, mit Verſtand und Kuͤhn— 
eit, ausführte (8. Sept. 1702), - Zu wenigen 
stunden. waren die Baiern Meiſter der Stadt. 
Die Eroberung Eoftete beinahe Fein Blut. Das 
gefammte Heer, das am Lechrain ſich verfamz 
melt hatte, - rücte die Donau herauf. Angft und 
Schreden erfüllte die Bewohner von, Franken und. 
Schwaben, die fi nun im der Fronte und im 
Ruͤcken von feindlicher Gewalt bedroht fahen. Die 
evangelifchen Stände. Angfteten ſich durch Die, 
Furcht, 08 gelte hier. einen. Verrath gegen ihren 
politifchen und irchlichen Beftand, der im Cine 
verftandniß nit: dem Faiferlichen - Hofe befchloffen 
worden. Unbekuͤmmert um die Abmahnungen, die; 
an ihn ergiengen, 309 der . Kurfürft mit einem _ 
Theile feines Heeres.vor Memmingen,. welche; 
Stadt fich ihm nach einer Furzen Beichießung er⸗ 
gab, ſchrieb ftarfe Coutributionen in die oberfchwäs 
chen Lande, , namentlich auch in die Oberaͤmter 
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— Blaubeuren, Urach, Muͤn⸗ 
ingen und Tuttlingen aus, und ſetzte ſich 
in Bewegung, um ſeine Vereinigung mit dem Ge⸗ 
neral Villars zu vollziehen, der mit einem zahl⸗ 
reichen Heer bei Huͤningen uͤber den Rhein ge⸗ 
gangen war. Als es aber dem Markgrafen Lud⸗ 
wig von Baden gelang, — durch das Treffen 
bei Friedlingen (13. Oktbr.), den Feind in 
ſeinem Zuge hemmend, dieſen Plan zu vereiteln, 
legte der Kurfuͤrſt ſeine Truppen zu beiden Seiten 
der Donau in die Winterquartiere, und benuͤtzte 
die Ruhe, um ſich zu verſtaͤrken, und die Ver⸗ 
buͤndeten durch unredliche Unterhandlungen zu 
taͤuſchen, nicht geirrt in feinen Anſchlaͤgen⸗ durch 
die formliche Kriegserflärung, die mittler Weile 
das Reich gegen Frankreich und gegen ihn, als 
einen Feind des Waterlandes, erlaffen hatte. | 

Der Herzog Eberhard Ludwig, um das 
Land gegen die-Gefahr zu fhügen, von der er es 
bedroht fah, war über den Rhein zuruͤck geeilt, 
und hatte, die Bewegungen des Kurfürften beob⸗ 
achtend, feine Truppen längs der, füdlichen 
Gränze aufgeftellt. ochte es mehr — 
Kriegsluſt, als beſonnene Berechnung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſeyn, die ihn, wie auch die Landſtaͤnde gegen 
jede außerordentliche Bewilligung an Mannſchaft 
und Mitteln ſich ſtraͤubten, antrieb, durch Ruͤſtung 
und Vermehrung ſeines Wehrſtandes die gemeine 
Sache zu unterſtuͤtzen, und in die Operationen 
wirkſam einzugreifen, ſo folgte er doch, darin den 
Anforderungen der Zeit und der Umſtaͤnde, und 
treuer erfüllte er feine reichsfuͤrſtliche Pflicht; als 
feine fchwäbifchen Mitftände , die bei dem Kaifer, 
dem Reiche und den verbuͤndeten Mächten wohl 
recht inftändig um Schuß und Hilfe flehten, aber 
was von ihnen felbft zu leiften war, mit ſchmaͤh⸗ 
licher Nachläffigkeit verfäumten. So befchränfte 
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ſich auch der Herzog auf die bloße Vertheidigung 
feines Landes; im Gegentheile ſtellte er ſich als 
die Defterreicher endlid) die Feindfeligkeiten gegen 
den Kurfürften eröffneten, an die Spiße eines 
Corps feiner eigenen und der andern fchwäbifchen 
Truppen, unter denen ſich feine Greindiergarbe 
durch Schönheit und Haltung auszeichnete, das 
fih bei Schorndorf verfammelt hatte, rückte 
(Ende Januars 1703) mit demfelben über Nörde 
lingen an die Donau, und vereinigte fich mit dem 

eere des Generald, Grafen von Limburge 

tyrum, das im Begriffe war, durch die 
obere Pfalz in das Innere von Baiern 
einzudringen, während der General Schltd das 
Land jenfeitd des Iun uͤberzog, und das bes 
feftigte Städtchen Scharding berennte. Der 
eritere ftieß bei Dietfurt, an der Altmuͤhl, 
auf den Feind (4. März), fehlug ihn aus feinen . 
Verſchanzungen heraus, und verfolgte ihn bis am _ 
die Donau. Der Ruhm diefes Sieges gebührte 
vor allen dem Herzoge Eberhard Ludwig, 
indem er nicht nur mit dem rechten Fluͤgel, den 
er Fommandirte, zuerft in die feindlichen Linien 
eindrang, fondern auch in einem zum drittenmale 
wiederholten Angriffe auf die Jufanterie, dieſelbe 
über den Haufen warf und in die Flucht fchlug. 
Judeſſen vereitelte der Kurfürft durch Einſicht und 
Thaͤtigkeit die Plane ver Faiferlichen Heerführer, 
und fchüßte feine zwifchen der Donau und dem 
Sun liegenden Lande gegen ihre Anfälle. Während 
er aber auf folche Weiſe auf die Vertheidigung 
zurüc® gebradjt war, fah fich das dftliche Schwas 
ben gegen feine Macht gefichert. 

Beito größere Gefahren fliegen zur ndmkichen 
Zeit im Werften auf, indem der Marfchall Vils 
lars, um den Schauplaß des Krieges in dem 
Sunern von Teutſchland zu eröffnen und fein 
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Heer mit dem des Kurfürften von Baiern zu 
vereinigen, mit 56,000 Mann bei Neuburg über; 
den. Nhein gieng (Ad. Febr), die Linien bei 
Offenburg himveg nahm, und nad), einer kurz 
zen Belagerung die vernachläffigte Reichsfeſtung 
Kehl.eroberte, da fi) danı der Markgraf Lud— 
wig von Baden in die Verſchanzuugen zwiſchen 
Bühl und Stollhofen zuruͤck zog. Erſt ſchie— 
nen“ die Franzoſen ſich auf dieſe Erfolge zu be— 
ſhraͤnken. Aber als fie mit verſtaͤrkter Macht 
bei Hüningen abermals über den: Rhein der 
gangen waren, und heftige Angriffe auf Die bes, 
ſagten Berfchanzungen machten (18. 25.24. Apr), 
kehrte die Gefahr drohender als je wieder. „Noch 
ſcheine, fchrieb der Marfgraf Ludwig .pon Ba— 
den, den zu Eflingen. verfammelten Kreisftänz 
den, der Allerhöchfte dem Reich, ungeachtet feiner 
‚Nacyläffigkeit, Zeit zur Rettung zu geben „‘/-und 
bat den Kreis „um Gotteswillen,“ ohne Zeitver— 
[uft, den Schwarzwald und alle Thaler zu ver⸗ 
hauen und. zu beſetzen, und ihm durch bewehrte, 
Mannfchaft zu verſtaͤrken. Zugleich ſetzte er 
gluͤcklicher Weiſe durch. 45 Bataillons .holländie, - 
ſcher Huͤlfsvoͤlker verſtaͤrkt, den wiederholten, Anz 
griffen des. Feindes einen. fo tapfern Widerſtand— 
entgegen, daß ſich derſelbe mit großem Verluſte 
zuruͤckziehen mußte. Um deßwillen gab er den 
Plan des. Feldzugs nicht auf. Der Marquis von 
Blainville drang. mit 20 Batgillons und SO. 
Eskadrons im das -Kinginger Thal ein, er— 
ffürmte die Paͤſſe von Has lach, Haufad) und 
MWolfach,  bemachtigte fich der Stadt und des 
Schloffes Hornberg (4. Mai), „und erdffnete 
dadurch dem. Heere, das. bei einer Stärfe von 50 
Bataillond, 64 Eskadrons und 50 Kanonen, dem 
Markgrafen. unbeforgt in feinem ‚Rücken laſſen 
konnte, den Uebergaug über den Schwarzwald... 
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Der Kurfürft von Baiern, im Einverftänds 
niffe mit dem Vorhaben der Franzofen, verſam— 
melte,. fo bald fie die Operationen auf dem rech— 
ten Rheinufer begonnen hatten, feine Truppen 
und feste ficy mit denfelben gegen Ulm in Be— 
mwegung. Dadurch fah fic) der Graf von Lime 
burg= Styrum genöthigt, nachdem er die Eins 
fhließung von Amberg aufgehoben hatte, gleiche 
falls den Weg nad) Schwaben einzufchlagen, 
dem Feinde auf feiner rechten Flanke folgend, wähs 
rend die fränfifchen Sreistruppen, zur Bedeckung 
der eigenen Lande, an ihren Gränzen zuruͤck bliex 
ben. Schon am 28. April war der Herzog Eber— 
hard. Ludwig mit dem Vortrab des Heeres in 
Heidenheim angefommen; ein Werfuch, den . er 
son Blaubeuren aus machte, an der Spiße 
feiner Grenadiere, die fehlecht befeste Stadt Ulm 
durch Ueberrafchung zu nehmen (9. Mai), mißs 
Fang zu feinen großen Verdruſſe, indem der Graf: 
von Limburg = Styrum verfäumte, ihn im 
entfcheidenden Augenblicke zu unterſtuͤtzen. Mitt⸗ 
lerweile war der Kurfuͤrſt unaufhaltſam gegen den 
Schwarzwald vorgeruͤckt, am 40. Mai bot er bei 
Tuttkingen dem General Villars die Hand; 
das vereinigte Heer, laͤngs der Donau herans 
ziehend, uͤberſchwemmte Ober » Schwaben,. 
309 fchwere Contributionen aus dem Lande, und 
drückte die Bewohner durch Mißhandlung, Raub 
und Plünderung. Gegen diefe Geiffeln des Kriegs. 
ſahen ſich die nördlichen. Gegenden des Kreifes gez: 
ſchuͤtzt, als der Markgraf von Baden mit zahle, 
. reichen Verftärfungen herbei Fam, und dem zwi⸗ 
ſchen — —— und Dillingen verſchanzten 

franzoͤſiſchen Heere gegen über, von dem der Kurs- 
fürft fid) getrennt hatte, um dem an der Etfch” 
heraufzichenden General Bendome den Weg durch 
das Tyrolzu eröffnen, eine Stellung bei Hauuss 
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beim nahm. Der Feind fah feine Verbindungen 
mit dem Rhein abgejchnitten. Der Markgraf von 
Baden, begleitet von dem Herzoge Eberhard 
Ludwig, der unterdeflen die Würde eines Genes 
nerals der Eavallerie erhalten hatte, gieng mit 
der Hälfte des verbindeten Heeres bei Ehingen 
über die Donau (28. Aug.), und beſetzte die 
Stadt Augsburg in dem Augenblicke, in. dem 
der Feind im Begriffe war, fich derfelben zu ber 
mächtigen. Als aber, nad) der Zuruͤckkunft des 
Kurfürften von feiner mißlungenen Unternehmung 
gegen Tyrol, ber Graf von fimburg= Styrum, 
der aus dem Lager von Haunsbeim aufgebrochen 
war, um Donauwdrth zu überfallen, zwifchen 
Dberflan und Hoͤchſtaͤdt eine mit großem 
Berlufte verknüpfte Niederlage erlitt (20. Sept.), 
nachdem zuvor noch der dfterreichifche General v. 
Bibra die Stadt Augsburg geräumt hatte, 
auch zur nämlichen Zeit. von den —— Br ei⸗ 
fac) erobert, der Sieg vor den Linien erfochten, - 
Landau wieder genommen, und das dur Hülfe 
yo eilende Heer der Verbündeten bei eyers 
ad) gefchlagen wurde, geftaltete fich alles zum 
Vortheil des Feindes, die franzdfifche Eitelfeit 
ſprach in hohem Zone von den Erfolgen, die ihr 
gelungen, und der Kurfürft fah feine ftolze Hoff⸗ 
nungen in fchöner Blüthe aufgehen. — 
Ihre Fruͤchte ſollten ſie ihm in dem folgenden 
Feldzuge (1704) tragen. Es hatte der Marſchall 
von Tallard ein Corps am Rhein verſammelt, 
um durch daſſelbe das franzoͤſiſch-baieriſche Heer 
in Teutſchland zu verſtaͤrken. Der Kurfuͤrſt erhub 
ſich in Ulm, und ruͤckte gegen den Schwarzwald 
vor, um es aufzunehmen. Die kaiſerliche und 
Reichsarmee zog ſich bei Nördlingen zufams 
men, und folgte ihm auf dem linken Donauufer 
nach. Der General von Thuͤngen nahm eine 


13 


Eteffung bei Rottweil, wo fich. der Herzog 
Eberhard Ludwig mit 4000 Mann (14. Mai) 
und große Verftärfungen von dem verbindeten 
Heere an ihn anſchloſſen, da dann der Markgraf 
den Befehl über das Ganze übernahn. Dadurch 
konnte jedoch der Marfchall Tallard nicht ges 
hindert werden, dem Kurfürft die herbeigeführte 
Hülfe von 10,000 Mann zu übergeben (17. Mai), 
worauf diefer, in ftarfen Märfchen, über Donaus 
efchingen und Pfullendorf, wieder gegen 
Ulm zuräc gieng, fein Heer an der Fler aufs 
ftellte, das Schloß Albek, das von einer wirs 
tembergifchen Befagung vertheidigt worden war, 
eroberte und zerftörte, und das umberliegende 
Rand verwüftete, um den Verbündeten ihre Unter: 
haltungsmittel zu entziehen. Der Markgraf von 
Baden aber, nachdem er auf diefen Zuge dem 
Pin in täglichen Gefechten nicht geringen Vers 
uft-zugefügt hatte, lagerte fih um Elchingen, 
in der Nähe von Ulm. 

In diefer ſorglichen Zeit Fam für die Sache 
Teutſchlands eine unerwartete Hilfe herbei. Es 
hatte ſich namlich ein 30,000 Mann ftarfes Heer 
englifcher und holländijcher Truppen am Nieders 
rhein zuſammen gezogen. An ver Spiße deffelben 
ſtand John Churhill,- Herzog von Marlbo— 
rough, eim großer Feldherr, von dem die Ges 

ſchichte bezeugt, daß er nie eine Schlacht gelies 
fert, ohne ſie zu gewinnen, und nie eine Stadt 
belagert, ohne fie zu erobern. Nachdem er durch 
verftellre Märfche im weftlichen Teutfchland den 
Feind über feine Abfichren getäuicht hatte, gieng 
er unverfehens bei Ladenburg über den Nedar, 
und ruͤckte über Lauffen, Bradenheim und 
Vaihingen, an der Enz, in drei Heerfäulen, 
in das Herzogthum Wirtemberg ein: Am 9. jun. 
fahe man zu Groß=-Heppad) im Remsthal 
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die Helden Marlborough, Ludwig von Bas 
denund Eugen von Savoyen, wie ſie unter 
Zuziehung des Herzogs Eberhard Ludwig in dem 
dortigen Gafthofe zum Lamm zufammen. traten, 
und den Plan zu den, weirern Unternehmungen vers 
abredeten. Bon Göppingen, wo fid) das Heer 
vereinigt hatte, nahm es feine Richtung in die Ges 
gend von Ulm, und ſchloß ſich an die. Faiferliche 
und Reichsormee zu Elchingen an, worauf dam 
die gefammte Macht in die Herrſchaft Heiden 
heim einrücte und das Hauptquartier zu Her— 
bredhtingen aufſchlug. Der Prinz. Eugen. 
hatte fic) von Heppach wieder in feine Stellung 
von Bühl zurück begeben, um den Rüden des, 
an der Donau operivenden Heers gegen die Dort 
‚ftehende feindliche Macht zu fichern. - 5 A 
" Die Befehlshaber der verbündeten Armee ent—⸗ 
{chloffen, den Schauplat des Krieges in das Ins 
nere von Baiern zu. verlegen, ſchickten ſich an, 
mir dem Angriffe auf die befeftigte Stellung. zu 
beginnen, welche der Feind laͤngs der. Donau ges 
nommen hatte. Diet Stellung fchien auf dem 
Schellenberg bei Donauwörth eine ver— 
wundbare Seite darzubieten, weil die dortigen. 
Merfe noch nicht vollendet und. für ihren Umfang 
mit Feiner hinlänglichen Befaßung verfehen waren. 
Man befchloß, anf diefem Punkte, den, der 
"baierifche General, von Arfo, an der Spige von 
12000 Mann, behauptete, die feindliche. Linien 
zu durchbrechen. An dem Fefte der Heimfuchung 
Mariens (2. Zul.) Nachmittags um 4 Uhr: ers 
fhien Marlborough vor demfelben. „Abends 
um 6 Uhr gab er das Zeichen- zum Angriffe. Zwei 
Stunden fpäter waren die Verfehanzungen übers 
fliegen, der Feind aus denfelben heraus gefchla= 
gen und der vollftändigfte Sieg erfochten. Die 
unalen der Kriege nennen wenige Treffen, in 
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welchen mir folcher Erbitterung gefochten worden, 
in Furzer Zeit fo viel Blur gejioflen, und von beis 
ven Seiten jo viele Offiziere von erften Nange ger 
fallen waren. Auch der Herzog Eberhard Lud— 
wig theilte fich in den Ruhm diefes Tages. Waͤh— 
rend feine Grenadiere murhig mit den Stürmenden 
voranfchritten, war er an der Spitze der Neiterei,. 
am Fuffe des Berges, drei Stunden lang, im 
feindlichen Feuer geftanden,, und hatte durch einen 
Musketenſchuß, der auf feinen Bruftharnifch ges 
fallen war, eine Quetſchung erhalten. Nach dies 
fer Niederlage zog fich der Kurfürf eiligft von der 
Donau gegen Augsburg zurüd; die Verbuͤnde— 
ten bemächtigten fich der Städte Dona uwbrth, 
Dillingen, Rain und Neuburg,. nahmen: 
eine Stellung bei Friedberg am Lech, und 
ſchickten von hier Partien nah Bayern aus, 
welche bis vor die Thore von München: ftreifse 
ten, und furchtbare DVerheerungen in dem Lande 
anrichteten. Dieſes graufame Verfahren folfte zur. 

- Berdiderung "der Friedens = Unterhandlungen . dies 
nem, welche mai mit dem Kurfürften angefnüpft 
hatte. Bereits war auc) die Urkunde. des Vers 
trags gefaßt, und ſchon harte er die Feder in der, 
Hand, um zu unterzeichnen. Aber im diefem. 
Augenblicke trat ein Eilbote herein, mir der Nach— 
richt, daß. der Marfchall von Tallard mit. 
einem neuen Deere zu * Verſtaͤrkung im Anz“ 
zuge fey. Da hoben ſich feine Hoffnungen wiez, 
der; ohnehin hatte fein kuͤhner Sinn ſich geftraubt, 
durch Unterwerfung zu endigen, was er mir. dein 
Schwerte begonnen hatte. Er warf die Feder hin— 
weg, und ſprach: So will ich denn mein Heil, 
nbch einmal verfuchen! Damit ſchritt er in fein 
Werderbenzt "7 HDD En 17) F 
Dallaxd war, nachdem er dem Kurfuͤrſten die 
erſte Verſtaͤrkung zugefuͤhrt, wieder an den Ober⸗ 
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rhein zuruͤck gegangen, und hatte daſelbſt das 
Commando uͤbernommen. Der Prinz Eugen, 
der ihm gegenuͤberſtand, beobachtete feine Bewer 

ungen, die bald einen Angriff auf die Linien von 
Stoilhofen, bald auf die Feſtung Philipps 
burg anzudeuten fchienen. Aber die Niederlage 
am Schellenberge und die dringenden Auffors 
derungen des Kurfürsten, vermochten ihn, ſich mit 
feinem 35,000 Mann ſtarken Heere gegen den 
Schwarzwald zu erheben, während der Mars 

ball von Villeroi mit 20,000 Mann feine Ver: 

indung mit dem Rhein erhielt und der General 
Eoigny den Elfaß deckte. Erft belagerte er Vile 
Lingen und ängftete eö drei Tage mit dem Feuer 
feines Geſchuͤtzes. Als aber die Mahnungen des 
Kurfürften zur Beſchleunigung der Hülfe immer 
dringender wurden, hob er die Belagerung auf und 

08 — indem der Prinz; Eugen, die nördlichen 

hwäbifchen Kreislande. beſchuͤtzend, ihn ‚immer 
auf feiner linken Flanfe begleitete, — über Dos 
nauefhingen und Ulm, nad Augfpurg, wo 
‚er fih am 4. Aug. mit dem Kurfürften vereinigte. 
Sogleich bewegte fi) das Heer, im Gefühle ſei— 
ner verjtärften Kraft, gegen die Donau, in. der 
Abſicht, den Prinzen Eugen, der mit feinem 
Corps in der Herrſchaft Heidenheim ftand, zu 
überfallen und vereinzelt aufzureiben. Diefes Vor: 
baben entgieng dem Herzoge von Marlborough 
‚nicht. Nachdem er zuvor ſchon die Stellung bey 
Friedberg verlaffen hatte, zog er auf dem rech— 
ten Ufer des Lechs herunter, fandte den Mark: 
—* von Baden ab, um Ingolſtadt zu be⸗ 
agern, und gieng am 44. Aug. bey. Donaus 
worth über die Donau, da fich denn in. der Pr 
genden Nacht der Prinz Eugen an ihn. anfchloß, 
während: an demfelben Tage die feindliche Macht 
bey Lauingen die Donau auͤberſchritt. Beyde 
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Heere ftanden einander gegen über, und fo ents 
brannte am 45. Aug. die Schlacht bey Hochs 
ſtaͤdt — durch Kraft und Beharrlichkeit int Anz 
griff und Widerftande und durch ihre Erfolge eine 
der denfwürdigften in den Jahrbuͤchern der Kriege 
— die mit einer gaͤnzlichen Niederlage des feind- 
lichen Heeres endigte. Zwey und zwanzig taufend 
feiner Todten und Verwundeten bedeckten daS 
Schlachtfeld und 11,196 Gefangene, unter ihnen 
der Marfchall von TZallard mit einer unermeß⸗ 
lichen Beute an Gefchiß, Kriegsgeräthe, Wägen, 
Pferden, Maulthieren, fammt den Kriegsfaffen 
fiel den Siegern in die Hände. Das Gefchren über 
den Triumph diefes Tages hallte durch die Gauen 
von Teutfchland, Holland, England und Dänes 
markz ganz Frankreich aber gerieth in Schrecken 
und Trauer uͤber die kaum geglaubte Kunde, daß 
feine alten bewährten Krieger mit der Bluͤthe ſei⸗ 
nes Adels, —— ſeyen. Man ſchlug die 
Jahrbuͤcher des Reichs nach und fand, daß ſeit 
dem ungluͤcklichen Tage von St. Quintin (10. 
Aug. 41557), da der Connetable von Montmo- 
rency von dem Herzoge von Savoyen beſiegt 
worden, Fein ähnlicher verheerender Schlag die 
franzdfifche Macht getroffen habe. Auch dem Her: 
zoge Eberhard Ludwig war ed vergönnt, fein 
Haupt mit den Siegeszeichen von Höchftädt zu 
ſchmuͤcken. Er hatte den rechten Flügel des zwey⸗ 
ten Treffens eommandirt, und war im Getuͤmmel 
der Schlacht dem Kurfürften fo nahe ‚gekommen, 
daß fie fi) beynahe durch einen Piftolenfchuß er: 
reichen Fonnten. 

: Die Trümmer der — Armee nahmen 
von dem Schlachtfelde ihren Ruͤckzug gegen Ulm, 
zogen ihre Beſatzungen aus den oberſchwaͤbiſchen 
Städten an fih, und ſchlugen dann über Tutt— 
Ling ew.den-Weg nah dem Schwarzwalde ein. . 
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Ueberall ſahen fie. ſich von dem entrüfteten Lands 
volfe angegriffen, deſſen Zorn durch die. von ihnen 
angerichteten Verwäftungen nur nod) vermehrt wur: 


de. Der Marfchall Villeroi Famihnenbey Do: 


nauefchingen entgegen, und führte, was ſich 
aus dem verheerenden Sturm gerettet, hatte, über 
den Rhein zurück, Dos Heer der Verbündeten aber 
vereinigte fi) bey Ulm mit dem Markgraven von 
Baden, nachdem derfelbe die Einfchliefung von 
Ingolſtadt den Generalen von Herbepille 
und von Auffäß überlaffen hatte, brad) dann in 


5 Colonnen auf (27. Aug.) und bewegte fi auf 
den durd) — führenden Straßen ge— 
ze 


gen Bruchfal. Der General von Thüngen 
lieb mit 12,000 Mann vor Ulm zurüc, . welche 
Stadt fi ihm am 10. Sept. übergab. Ganz 
Baiern unterwarf fi) der Macht des Kaifers, 
der das Recht der. Eroberung mit Strenge an dem 
Lande übte. Der Kurfürft, flüchtig von den Sitzen 


- feiner Väter ud fchredlich erwacht aus feinen ftolz 


F 


zen Träumen, beklagte fein Ungluͤck. Die ober: 
teutfchen Kande freuten fi, nad) dem furchtbaren . 
Sturme, ihrer Rettung. Be 
Mährend die meiften Stände des Reich, bes 
fonders die von Schwaben, in diefen Bewegungen, 
eigennüßig und feige, und zum Theil mit ftraflis 


‚her Verlegung ihrer Pflicht verfäumten, was ihs 
‚nen verfaflungsmäßig oblag, hatte der Herzog 


Eberhard Ludwig, durd) Stellung von Manns 
{haft und Mitwirkung für die gemeine Eache, 
weit über die Gebühr gethban, und dadurch die 
Kräfte feines Landes auf das Außerfte erfchöpft, 


ſo daß er zu den drücendften Mitteln feine Zus 


flucht nehmen mußte. In den Kämpfen zur Bes 
freyung des PVaterlandes von der feindlichen Ges 
walt focht er, an der Spiße der Seinen, furchtlos, 
unter perfönlicher Gefahr; zwey Prinzen feines 
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Haufes hatten in den Schlachten des lezten Feld: 
zugs, der aufblähende Heldenjingling Karl Ale: 
xander am Schellenberg und Karl Rus 
dolph bey Hoͤchſtaͤdt geblutet; auf der Reichs: 
verfammlung und auf den Kreistagen hörte er nicht 
auf, die Lälfigen zu thaͤtiger AnjerengEn für die 
gemeine Sache zu ermuntern; feit der Ueberrump— 


. Jung von Ulm war feinen Unterthanen, nur durch 


Brand und Plünderung, ein Schaden von 551,550 
Gulden zugefügt worden. War es ihm nad) fol 
chen Opfern zu verargen, wenn. er durd) die Fruͤch— 
te, die der Sieg den Verbündeten gebracht, feine 
Verlufte fo bald möglicy zu erfeßen fuchte? Da— 
zu erbot fih ihm die Herrfchaft Wiefenftaig, 
die legte Trümmer des ehemaligen großen Hel— 
fenfteinifchen Landbefißes, die, auf dreyen Sei— 
ten von wirtembergifchen Aemtern umgeben, zu 
zwey Dritteln von Baiern erivorben worden war, 
während der Reft zu den Gütern des Haufes Für: 
ftenberg gehörte. Alſo ordnete der Herzog fei- 
nen Zuftigratb Harpprecht, begleitet bon einer 
Schaar von. Grenadieren zu Pferd, ab, und ließ 
durch ihn von dieſer Herrichaft , in fo. weit fie. un— 
ter Baieriſcher Obrigkeit ftand, Befig neh: 
men, (1. Nov. 1704) und die Unterthbanen angelo- 
ben. Diefem Verfahren Fonnte allerdings der. Borz 
wurf der Voreiligfeit gemacht werden ; denn über 


- das, was mit gemeinfamen Waffen erobert. wor: 


den, konnte aud) nur gemeinfamer Rath. verfügen. 
Aber am wenigften geziemte es dem Kaiſer, daß 


er fi) gegen die. Befignahme von Wiefenftaig 


erklärte, da er eben fo. wenig berechtigt war, wie 
er. that, eigenmächtig tiber . die baieriſchen Lande 
zu. fchalten, und. ſich als den ausfchließenden Er— 
oberer. derſelhen zu betrachten; und wenn die Stän- 
be des ſchwaͤbiſchen Kreiſes fich in. denfelben Wi— 


derſpruch theilten, ſo hätte: der von ‚onen voran⸗ 
san 9 2 
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geftelfte Grundſatz von dem gemeinfchaftlichen Ges 
nuffe der über den Feind errungenen Vortheile, 
vor allem gegen das Reichsoberhaupt geltend ge— 
macht werden follen. Wie eifrig aber auch diefe 
Widerſpruͤche fortgefegt wurden, fo beharrte der 
Herzog auf feiner Behauptung, daß er nach) den 
Befchadigungen, die er von Batern erlitten, ver— 
möge des natürlichen Nechts befugt ſey, fi) auf. 
folde Weife an dem Feinde felbit zu erholen, und 
erhielt fich in dem erlangten Beſitze. 
Die.Ungunft, Die ihm der Kaiſer — deſſen 
durch den Tod erledigten Thron (5. Mai 1705) um 
diefe Zeit der römifche König Joſeph beftieg — 
und feine Mitftände, in dieſer Angelegenheit erwie— 
fen hatten, fchwächte aber feine Thaͤtigkeit für 
die gemeine Sache nicht. Erſt nahm er, nachdem 
er feine Truppen in dem Lager bey Kannftatt 
verfammelt hatte, (1. Mat 1705) an den Dperaz 
tionen des verbuͤndeten Heers am ber Mofel und 
Rhein Theil; am Ende des Jahrs aber, als 
in Baiern fic) das Volk gegen den unerträglis 
chen Druck der Defterreicher erhub, fandte er 5000 
Man in das Land, denen er felbit nachfolgte, 
und mit denen er fo Eräftig zur Unterdrücung des 
Aufftands beytrug, daß der Kaifer davon Gele: 
gehe nahm, in einem an ihn erlaffenen Schrei⸗ 
en, „den tapfern und patriotiſchen Eifer, die 
Zhaͤtigkeit und Vorficht‘ zu rühmen, womit er ſich 
bisher ‚zur Forderung der gemeinen Sache und 
ihres erfprießlichen Gedeihens aufgeopfert habe.’ 
Sn dem folgenden Feldzuge (1706) blieb ihm zwar 
num die Rolle der Vertheidigung,, indem er in der 
. Stellung von Fußheim, die Rheingränze gegen 
Die: ——— ſtehende uͤberlegene franzoͤſiſche Macht 
deckte; dagegen verbreitete der herrliche Sieg, den 
Mariborough in der Ebene von Ramillies 
(23. Mai) über ven Marſchall von Villeroi er⸗ 


ei 
fochten, und in Folge deffen ganz Brabant und 
Flandern fi) dem Erzherzoge Karl unterwarfen, 
einen großen Glanz über den wirtembergifchen Na— 
men. Denn es war der Herzog Karl Rudolph, 
der, als der Kampf bevenflich wanfte, an der 
Spitze der dänifchen Reiterey, unverſehens auf den 
Schlachtfefde anlangend, die Truppen des „koͤnig⸗ 
lichen Hauſes“ über den Haufen warf, und das 
durch dem Tage feine Entfcbeidung gab. “Eben fo 
Widlicy führte der Prinz Eugen dem Krieg jene 
—* der Alpen. Die Franzoſen waren genoͤthigt, 
nach dem Eutjaße von Turin (7. Sept.) ganz 
Stalien zu räumen, und Mailand und Neapel 
ergaben fich der Macht des Giegers. ’ 

In die Freude über diefe glücklichen Erfolge 
fonnten ſich die oberteutfchen Lande nicht theilen, 
da fie bey dem jämmerlichen Verfall, in den die 
bewaffnete Macht des Reichs verfunfen war, ſchutz⸗ 
108 dem Feinde gegenüber ftanden. Dem ehrwürz 
digen Heldengreife Ludwig von Baden, hatte 
der Anblick diefer Schmad) und das immer vers 
ehlte Streben , die Gefühle der Ehre und der Pflicht 
in den Erfchlafften aufjuregen, endlich das Herz 

ebrochen (4. Fan. 1707); der Marfgrav :Chrie 
Kan Ernft von Baireuth aber, der an feine 
Stelle trat, hatte nichts in feiner Verföntichkeit, 
um ihn zu erfeßen. Weberdieß fand er alle Wehr⸗ 
anftalten in der raurigften Nufldfung. Das Heer, 
das blos aus den fchwäbifchen Contingenten, den 
wirtermbergifchen Haustruppen, der fränfifchen Rei⸗ 
terey und einigen würzburgifchen Negimentern ber 
fand, und faum 20,000 Manır zählte, war bey 
‘weitem nicht hinreichend, die von Bühl bis nach 
Hhilippsburg verlängerten Linien zu befeßen 
und litt an allen Beduͤrfniſſen Mangel. Die Fe⸗ 
ftungen Kehl, Landau und Philippsburg 
fanden ſich in der aͤußerſten Bernachläffigung. - Die 
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nachdrüclichiten Aufforderungen zur fchleunigen 
Hülfe, die der Markgrav an die Stande erließ, 
blieben ohne Erfolg. Sp hinderte denn den Marz 
fhall von Villars nichts, den Schauplat des 
Krieges wieder auf dem rechten Ufer des Ober: 
Rheins zu-eröffnen. Er gieng in der Nacht vom 
22—25. Mai, an der Spite von 40,000 Mann, 
bey Kehl über den Strom, bemächtigte fich ohne 
bedeutenden MWiderftand der Linien, die er fogleich 
durd) Das aufgebotene Landvolf zerftören ließ, und 
zwang den Angriff mit Rafchheit fortfeßend, Die 
Kreistruppen zur eiligen Slucht. Su diefe theilte 
fid) auch der Herzog, der, nachdem er von dem 
Kreife zum Feldmarfchall ernannt worden, den Linz 
fen Flügel in den Linien commandirt hatte, von 
dem Marfgraven getrennt fih bey Mühlader 
wieder an ihn anfchloß, und dann mit den Truͤm⸗ 
. des Heers den Ruͤckzug über den Nedar 
ortſetzte. 

Kaum war das Geſchrey vou dieſen Unfällen 
an dem wirtembergiſchen Hofe erſchollen, als die 
naͤchſten Boten die Kunde brachten, die Schaaren 
des Feindes dringen auf allen Straßen herbey, 
und nähern ſich den Thoren der Hauptſtadt. Wehr: 
los, wie man war, blieb keine Zuflucht, als die 
zur Gnade des Feindes. Auch in dieſer Gefahr 
beſchloß die Herzogin Mutter, wie ſie neunzehn 
Sahre früher gethan hatte, ihr Schickſal mit dem 
des Landes zu theilen, und wenn des Boͤſen nicht 
fo viel geſchah, als Die Aengftlichkeit erwartet. hat⸗ 
te fo war man das hauptſaͤchlich der Klugheit und 
der Wuͤrde ſchuldig, womit fie auf die feindlichen 
Generale zu wirken verftand. Zwar wurde Die 
Eontribution von einer Million Gulden über. die 
man zu Schoͤckingen (5. Jun.) mit dem Feinde 
Aberein gefommen war, dem Lande zur fchweren‘ 
Buͤrde; „aber fie hemmte die Ausfchweifungen der 


2 


Willkuͤhr und des Muthwillens; und als. das franz 
zoͤſiſche Heer ſich auf dem rechten Ufer des Neckars 
lagerte, und der Marſchall von Villars ſein 
Hauptquartier in Stuttgart nahm, empfand die 
Stadt, durch die theuer bezahlten Schutzwachen 
gegen die Gewalt der Einzelnen geſichert, nur die— 
jenigen Bedruͤckungen, die bey militaͤriſchen Ueber— 
zuͤgen überhaupt unvermeidlic) find. Mittlerweile 
309 fid) der Markgrav von Baireuth, während 
fic) seat ohne MWiderftand ergab, (15 
Sun.) und fein Nachtrab, unter dem Generale Ja— 
nus, bey Lord) gefchlagen und zum Theil abges 
fchnitten wurde, (24. Jun.) durch das Nemsthal, 
auf die Höhen von Neunheim, bey Ellwans 
gen, zuruͤck; franzoͤſiſche Partieen zerftreuten fich 
weit. und breit durch Schwaben, erhuben Contri— 
Butionen in den Gebieten, die fie durchzogen, und 
erfüllten durch. Raub und Plünderung das Land 
mit Schrecken; es. hinderte den Feind nichts mehr, 
nah Baiern einzudringen und dort die Herrfchaft 
des Kurfürften wieder herzuftellen.  Diefer: Plan 
ward’ aber durch die Bewegung vereitelt, welche 
das Heer des Marfgraven von Baireuth voll 


zog. Es erhub fich plößlicy aus ‚der Stellung von 


Ellwangen in ftarfen Märfchen, über Dehringen 


und Heilbronn, (29. Fun) gegen den: Rhein, 


fette fi) mit dem in Philippsburg comman— 
direnden General von Thüngen-in Verbindung, 
und zwang dadurd) den Markchall son VBillars, 
indem derfelbe- feinen Nücden bedroht fab, nad) 
Durlach zurück zu, weichen. Dadurch ward: das 
innere Schwaben: von der Maffe des feindlichen 
Heers befreyt; aber noch immer blieb. es, alles 
Schutzes entblöst, feinen Anfaͤllen offen. Der 
General, Gray von Vivant machte, an der Spite 
von 6000 Mann, wiederholte Streife durch das 
Land, ſetzte dieſelben unter. granfamer Bedruͤckung 
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der Inunwohner, bis an die Donau fort, trieb 
überall unerfchwinglicye Brandfchagungen ein, und 
Aegte mehrere Dorfichaften in die ae: Der Her⸗ 
309 Eberhard Ludwig, der ed. nicht länger 
vermochte, foldyen Unfug zu dulden, befchloß dem— 
felben ein Ende zu machen, amd er führte diefen 
Eutſchluß, nach langem Widerfpruche der übrigen 
Generale der Reichsarmee, welche, der Haupt 
macht des Feindes gegenüber ftehend , eine Zers 
trennung ihrer Streitkräfte für bedenflicy hielten, 
muthig aus, indem er mit feinen eigenen Trup— 
pen, der Kreisfavallerie und der Verftärfung, die, 
ihn der Erbprinz von Baden-Durlad aus 
Ulm zugeführt, den Graven von Vivant bey 
Hornberg überfiel (4. Sept.) und zuruͤckſchlug, 
die dortige franzofifche Befaßung gefangen nahm, 
und die Höhen des Schwarzwalds mit feinem Fuß 
volfe befegte, fo daß das Land von diefer Seite 
gegen weitere feindliche Anfälle gefichert war. Mit 
diefer glücklichen Unternehmung begann eine Reihe 
von. Greigniffen,, die die Bene des rechten 
Rheinufer ai Solge hatten Der Kurfürft Georg. 
Ludwig von Haunover uͤbernahm an der Stelle 
des Marfgraven- von Baireuth, das Commando 
der Armee; feine Erſcheinung ftärfte den Muth 
und die Hoffnungen; die Stände begannen aus ih— 
rer Trägheit zu erwachen, und mehrten durch 
Mannfchaft und Kriegsbedärfniffe die Mittel des 
Widerſtands; der Marfchall von Villars 309 
fi) von Durlady nad) Raſtadt zuruͤck; der 
General von Mercy überfiel den Graven von 
Bivant zuDffenburg, fchlug ihn in die Flucht 
und nahm.ihm 1500 Pferde und einen Theil feines 
Raubs ab; (24.:Sept.) durch neue Verſchanzun⸗ 
‚gen, die bey Ettlingen: angelegt wurden, vers 
wahrte man die Stellungen des Heers; die Franz 
zoſen, > über ihre. Unterhaltungsmittel in Verlegeu⸗ 
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heit und für die eigene Heimat beſorgt, raͤumten 
das dieffeirige Rheinufer, und endigten damit ei— 
nen Feldzug, der in militärifcher und politifcher 
Beziehung zwar ganz erfolglos geblieben, aber für 
Schwaben, Franken und die Pfalz defto verderblis 
der geworden war, indem man nur Die Brands 
ſchatzungen, die ſie aus diefen Landern gezogen, 
auf neun: Millionen Gulden berechnete, und der 
Echaden, den Wirtemberg durd) diefen Einfall er— 
litt, fi) auf 2,007,550 Gulden belief. 

» Zwar blieb das Land in den folgenden Feldzuͤ⸗ 
gen von Ähnlichen Bedrängniffen durch feindliche 
Gewalt glücklicher Weife befreyt; aber da der Herz 
308 der durd) den wiederholt ihm anvertraufen 
Dberbefehl über das Reichsheer und durch das Lob, 
das er ſich durch den dem Feinde geleifteten Wi- 
derſtaud erwarb, feinen Ehrgeiz aufs Neue, erregt 
fühlte, fortfuhr, nicht nur feine, Verpflichtungen . 
als Reichs und Kreisftand mit. Eifer zu-erfüllen, 
fondern aud) die gemeine Sache durch 4000 Manu 
feiner Haustruppen zu unterftügen, überftiegen, feine 
Anftrengungen bey weiten die Kräfte des. tief. er- 
fchöpften Landes, und feine Unterthanen konnten 
ihm feinen Patriotismus nicht fehr verdanfen,.da 
die Mittel, welche die Ausuͤbung diefer Tugend 
forderte, für fie immer unerfchroinglicher wurden, 
und eben fo wenig. konnten feine Landftände in 
dem Ruhm, den er ſich durch fie erwarb, einen 
Grund finden, ihre Klagen über feinen im Webers 
maße gehaltenen Wehrftand zuruͤck zu halten, und 
feinen Zumuthungen an fie mit Bereitwilligkeit ent= 
egen zu Fommen. Der Umville des Volks und 
einer Stellvertreter war aber um ſo bitterer, da 
man um das Dringen des Bedürfniffes zu. befrie— 
digen, zu Manfregeln feine Zuflucht nabın,, die, au 
ſich hart und gehäffig erfchienen, oder aud) die 
verfaſſungsmaͤßigen Nechte des Landes offenbar ver- 
x J 
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‚Testen, wie das namentlich der gar bey der Er⸗ 
richtung einer Hof- und Leibrentenbanf, (1704) der 
Anordnung einer allgemeinen Kopfiteuer, (März 
1708) der Verpachtung der herrfchaftlichen Gefälle, 
(24. Dec. 1703) der Verminderung der Zahl und 
der Befoldungen der Hof: und Kanzlepdiener (Febr. 
1709) und der Einführung der Tabacksadmodiation 

(17. Sun. 1709) war, 

Indeſſen that fi) in dem Laufe des Krieges 

‚ dem Herzoge die Hoffnung auf, daß er für die 
großen Opfer, die er gebracht, feiner Zeit nicht umz _ 

entfchädigt bleiben werde. Ludwig XIV. gedes 
muͤthigt Durch die Niederlagen, die feine Heere ers 
litten, ſchwer bedrüct bey dem Anblicke der Verz 
zweiflung, in die er fein Volk durch die Anſtrengun— 
ge des Krieges verfunfen fah und in die Unmoͤg— 
ichkeit verſetzt, die Mittel zu laͤngerm MWiderftande 

aufzubringen, untenvarf fich der umwiderftehlichen 

Macht der Nothwendigkeit und erklärte feine Bes 

reitwilligfeit zum Frieden, unter wiederholter Dar- 
bietung von Entfagungen, durd) deren Annahme 
allen Partieen, die die Waffen gegen ihn getragen ' 
hatten, volles Genuͤge hätte gefchehen Foınen. Aber 

Eugen nd Marlborvugb, verleitet von dem 
Wahne, deſſen Fräftige Naturen ſich ſelten ent= 

ſchlagen, daß man bey — Thaten des 
Ruhmes wohl entbehren koͤnne, der durch Maͤßi— 

gung erworben wird, wollten ſich auf der Bahn 
der Sieger, die ihnen nun unfehlbar und immer 
glänzender aufgefchloffen ſchien, nicht hemmen laſſen, 
und fegten jeder Bewilligung des entfräfteten Feine 
des immer wieder eine neue Forderung hinzu, bis 
fie diefen endlich zudem Entfchluffe brachten, lies 
ber unterzugeben, als feine Schande zu unterfchrei= 
ben. So gieng der günftigjte Augenblid zur Ver- 
fÜhnung des langen Streits für die Verbiinderen 
Mächte verloren, was aber der Ehrgeiz der Felde 
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herren jenem Feinde verweigert hatte, erſetzte ihm 
unerwartet in veichem Maaße das Schidfal. Eine 
Kränfung, die Marlboroughs Gemahlin der 
Eiteffeit der fhwachen Königin Anna, zugefügt 
hatte, gab feinen Gegnern Veranlaſſung ihn zu ftürz 
zen; um fo leichter. war, es der fiegenden Partey, 
im Widerfpruche mit. der von ihm verfolgten uns 
verföhnlichen Politif, den Gefinnungen des Frie— 
dens Eingang zu verfcehaffen, da audy in Eug— 
Land. jedermann ‚der Anftvengungen des Krieges, 
durch welche die Staatsfchuld ficy auf die Summe 
von 50 Millionen Pf. Sterling erhöht. hatte, müde 
war, und ‚der unerwartete Tod des Kaifers Jo— 
fepb 1. (17. Apr. 4744) den Jutereſſen, über wel 
che der bisherige Kampf enticheiden follte, eine 
ganz veränderte Stellung gab. Alle Befigungen 
und Anfprüche des Haufes Defterreich vereinig- 
ten fi) nun auf dem. Haupte feines Bruders, des 
Erzherzogs Karl; durch diefe Vereinigung bildete 
fid) eine Macht, neben der in Europa Fein Gleic= . 
ewicht der Kräfte mehr beftand; derfelbe Grunde 
aß, der bisher die Kabinette vermocht hatte, die 
Sadje von Defterreich zu verfechten, forderte. fie 
auf, diefer Sache, die num eine andere geworden 
war, entgegen zu treten. So hielt fi) England 
für gerechtfertigt, indem es ohne Ruͤckſprache mit 
feinen Bundsgenoffen, einen vorläufigen Friedens— 
vertrag mit: Frankreich abfchloß (18. Oft. 1711), 
die vereinigten Staaten Fonnten fich nicht 
mehr. entziehen, dem gegebenen Beyıpiele nachzus 
folgen; und als denn die Königin Anna Rund— 
fchreiben an ſaͤmmtliche Mitglieder des Buͤndniſ— 
ſes erließ, worinn fie zu den Friedensunterhand- 
lungen eingeladen wurden, die am 44. Febr. 41712 
zu Utrecht erbffnet werden follten, erfchienen 
zahlreiche Gefandtichaften von den großen Höfen 
und Abgeordnete von den verbuͤndeten Kreiſen und 
be} 
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von vielen einzelnen Neichsftänden, um ihre Ans 
fprüche geltend zu machen und ihre Intereſſen zu 
verwahren, , ‚ : 
Der Herzog Eberhard Ludwig hatte zu 
diefem Ende feinen Geheimen Rath von Heefpen 
nad) Utrecht geichict und unter Berufung auf 
den während des biöherigen Kriegs erlittenen Scha⸗ 
den, der drey Jahre früher fehon auf eine Summe 
von 15 Millionen Gulden berechnet worden war, 
durch ihn feine Forderungen übergeben, die im All⸗ 
— auf eine billige, mit den Allianztractaten 
uͤbereinſtimmende Genugthuung gerichtet waren, mit 
dem Zuſatze, daß die gemachten Opfer in einer ſpaͤ⸗ 
tern Darſtellung nachgewieſen und uͤber die Art der 
Entſchaͤdigung Vorſchlaͤge gemgcht werden ſollten. 
Die Beſtaͤtigung in dem Beſitze von. Wieſen— 
ſtaig und die Wiederherſtellung des Fuͤrſtenthums 
Mömpelgard an den Herzog Leopold Eber: 
hard, mit allen ihren Zugehorden und der’ Herr⸗ 
fhaften Hericourt, Chatelot, Blamont 
ned Clermont, mit ihren alten Gerechtigfeiten 
und der Reichsumnittelbarfeit, fo wie vollkommene 
Entſchaͤdigung wegen der auf dem Gebiete von 
- Harburg angelegten Stadt Neu: Breifach 
und ihren Befejtigungen wurden namentlicd) in Anz 
fprud) genommen. Zugleich war eine Geſandtſchaft 
von Seiten des ſchwaͤbiſchen Kreiſes nach Utrecht 
abgegangen, mit dem Auftrage, auf Wiederher⸗ 
jung der Sicherheit und Verfchaffung einer bins 
änglichen Genugthuung und befonders auf Zurück 
gabe deſſen, was ſeit den leßten Friedensſchluͤſſen 
durch Franfreich und durch die Achtserflarung des 
Kurfürften von Baiern durch den Kaifer und Das 
Reich felbft dem Kreife entzogen worden, zu bes 
ftehen. Aber die Stimme des Rechts fand in Ut— 
recht ein Gehör, zumal wenn fie aus dem Munde 
der Schwächern verlautete, wie denn die verbüns 
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deten Kreiſe, ob ſie gleich ausdruͤcklich in dem Buͤnd⸗ 
niſſe begriffen waren, nicht einmal zu den Ver— 
handlungen hinzu gelaſſen wurden. England, ge= 
rade die. Macht, welche in Dem Kriege gegen Frank: 
reich dad Uebergewicht auf die Wagfchaale gelegt 
hatte, jagte ſich formlich von dem Bunde los; die 
gemeine Sache hatte feinen Vertreter mehr; jeder 
ſorgte nur für fein befonderes Jutereffe; aller Vor: 
theil war auf Seiten des franzofiichen Hofes, da 
es ihm; gelungen war, die Vereinten zu trennen. 
Auf foldye Weiſe Famen ‚mehrere Separatverträge 
zu, Stande, in denen fich Feine Spur von-einer 
früher übernommenen Bundespflicht fand (141. Apr. 
4748). England ließ ſich neben Anerkennung Der 
proteftantifchen Throwfolge des Haufes Hannover, 
mit Giberaltar und Minorea und einigen Colonien, 
und. die Generalfiaaten mit den noch nicht erz 
oberten Feſtungen in den fpantichen Niederlanden, 
und mit Verweifung auf einen Fünftig zu fchliefiene 
den Barriere-VBertrag abfinden. -Portu gal mußte 
fid) mit dem Verzichte begnuͤgen, den Sranfreid) 
auf die von ihm angefprochenen der Muͤndung des 
Amazonenfluffes nördlich liegenden Länder leiſtete; 
Preußen: jah feine Königewirde und den Gr- 
werb des Fuͤrſtenthums Neuenburg anerfannt und 
erhielt den größten Theil des ‚Herzogthums Gel: 


dern z dem Herzoge von Savoyen wurden fünf - 


TIhäler ander Graͤnze deg Delphinats, mit den 
darin gelegenen Feftungen, und die Fufel Sieilien, 
mir koniglichem Rechte und Titel, zugerheilt. Weber 
die Hauptfrage aber, die der Grgenftand des lau— 
gen blutigen Kampfes gewefen war, Enmen die 
Mächte dahin überein, daß Philipp: V. über 
Spanien und Judien herrfchen „ feine Krone aber 
nie mit der von Franfreich auf einem Haupte vers 
einigt, der Erzherzog Karl dagegen, der mittlere 
weile unter dem Namen Karls VL den Kaifer: 
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thron beſtiegen hatte, fuͤr ſeine Anſpruͤche auf die 
vun Erbfchaft mit Neapel, Sardinien, 
Nantua, Mailand und den fpanifhen 
Niederlanden zufrieden geftellt werden follte. 
Bon einer Vergeltung der Opfer, weldye die vers 
einigten Kreife und einzelne Neichsftände gebracht, 
fonnte in den nn feine Rede feyn, da. ihre 
Forderungen in den DBerhandlungen gar nicht zur 
Sprache gefommen waren. ; 

Während nun die fänmtlichen Eriegführenden 
Maͤchte ihre Waffen aufhiengen und fid) anſchick⸗ 
ten von ihren Erwerbungen Befi zu nehmen, fand 
fid) der Kaifer mit den Entfdyädigungen , die ihm 
in Urrecht zugedacht worden waren, nicht befrie= 

digt. Aber verlaffen von allen: feinen Bundsgenofs 
fen, durd) die bisherigen Anftrengungen auf das 
Aeußerſte erfchöpft, und einem überlegenen. Feinde 
gegenüber ftehend, der nun mit feiner ganzen Macht 
auf ihn zu ftürzen drohte, blühten ihm im Kriege 
feine Hoffnungen mehr. Zwar ftand das teurfche 
Reich, eben fo wie er von den treulofen Freunden 
aufgeopfert, ihm noch zur Seite. Aber bey der 
— in die die vorliegenden Kreiſe geſunken 
waren, bey den innern Mißhelligkeiten, die die 
Staͤnde trennten, und bey der Gleichguͤltigkeit, die 
die meiften von ihnen bisher gegen die gemeine Sa= 
che erwiefen hatten, Fonnte er von diefer Seite auf 
feine wirffame Hülfe rechnen; die Stände aber 
Tonnten fi) bey der jeßigen Stellung der Machte - 
verhältniffe, in der für fie jede Ausſicht auf gluͤck— 
liche Erfolge und auf die beabfichtigten Entjchädis 
gungen erlofchen war, nicht zu neuen Anftrenguns 
gen ermuthigt fühlen. Frankreich faumte auch nicht, 
die erlangten Vortheile mit Nachdruck zu benuͤtzen. 
Der Marfchall von Billars erdffuete, mit einem 
Heere von 100,000 Mann (Fun. 1745), die Feindz 
feligkeiten am Ober-Rhein, wo der Prinz Eur 
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gen. ihm gegenuͤber ſtand, eroberte die Rheinſchanze 
ey Mannheim, und zwang Landau, nach— 
dem der Prinz. Karl Alexander von Wirtems 
berg, unter wiederholten kuͤhnen und. glücklichen, 
Ausfällen den Platz tapfer vertheidigt. hatte, zur 
Ergebung (20. Aug.). Hierauf gieng er, während 
der Herzog Eberhard Ludwig die Reichs- und 
Kreisarmee in. der Stellung von Ettlingen zu: 
fammenzog, zwifchen Breiſach und Straßburg, 
über den Rhein, trieb die Truppen, welche das 
Breisgau vertheidigten, über den Schwarze 
wald zurüd, brandſchatzte das Land. auf. weſtli⸗ 
cher Seite. des Bodenfees und-belagerte, ohue 
daß der Prinz Eugen feine Fortſchritte zu hem⸗ 
men vermochte, die Stadt Freyburg, die ibm 
unter ehrenvollen Bedingungen für die tapfere Bes 
ſatzung, ihre Thore dffnete (18. Nov.). Diefe Erz 
folgeserfüllten das füdliche Teutſchland mit Schres 
cken, und-enthüllten dem Kaiſer die drohende Zus 
kunft; auch Frankreich. im Gefühle feiner Entkräfs 
tung, erkannte, wie fehr es des Friedens bedurfs 
te; . vermittelnde Stimmen mahnten zur Verſöh— 
nung; um fie zu. bewirken traten. die beyderfeitigen 
Dberfeloheren auf dem Schloffe zu Naftadt zus 
ſammen (26. Nov.). : Ziwar erregte der franzdfifche 
Uebermuth große Schwierigfeiten in den ‚Verbands 
lungen; aber in dem Augenblicke, in dem die Hoffe 
nungen. am. tiefften gefunfen waren, erfchallte. die 
überrafchende Kunde durch die Lander, daß nun 
des langen Blutvergießens ein. Ende fey. Die beye 
den Helden, denen ed. gelungen war, die Ereigniffe 
bis: zu dieſem glücklichen. Ziele zu. führen „ durch⸗ 
drungen von der Bedeutſamkeit diefes Augenblicks, 
fielen ſich, als ſie die Sriedensurfunde unterzeich— 
net hatten (6. Maͤrz 1744), in froher Begeiſterung 
indie Arme. Die Bedingungen des Friedens wur— 
den. übrigens auf die Grundlagen gebaut , über die 
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"man fi in Utrecht ſchon einverftanden hatte; 
Der Kaifer behielt die fpanifchen Niederlande und 
die italienifchen Länder, die ihm bereitd zu feiner 
Entfehädigung zugedacht waren. Frankreich 
ab, während es Landau behauptete, Kehl und 
Freybu 19 und was e& dieſſeits des Rheins ihne 
hatte, zuruͤck. Die -Kurfürften von Baiern umd- 
EHIn wurden der über fie ausgefprochenien Reiches 
acht hrbunden, und in alle ihre verlornen Lande, 
Wuͤrden und. Rechte wieder eingefegt. 
Alſo waren die Etände des teutjchen Reiche, 
in ihrer MBehrlofigkeit und Zertrennung,, „abermals 
die Fetten auf dem Kampfplage und uber alle die’ 
Sntereffen; um weldyer willen fie die Waffen er= 
griffen amd bis jest den Krieg fortgeſetzt hatten, 
fahen fie, ohne daß man fie gefragt ‚hätte, unwi⸗ 
derruflich enrfchieden. „Mau habe, erflärte.ihnen 
der Kaiſer, dem Reich nicht baͤlder Nachricht ges 
ben koͤnnen, weil die franzöfiichen Forderungen ſo 
veranderlich und die Zeit zu kurz geweſen. Judeſ— 
fen feyen den Reich befondere: Traktaten anzutres 
ren vorbehalten, die demnächft zu. Baden, im 
Aargau, eröffnet 'werden- follten. ‘Der Kaifer 
bedauere die verbündeten Kreife, daß er den Frie— 
Ben nicht vortheilhafter für fie habe einrichten koͤn⸗ 
nen, indem er ihnen das Zeugniß geben müffe, daß 
fie zu ihrem unfterblichen Nacyruln, für das ges 
meine Beſte alles gethan, was nur immer hätte bes 
—* werden koͤnnen. Uebrigens ſey durch die kai⸗ 
erlichen Bemuͤhungen, die Ehre, Wohlfahrt und 
Verfaſſung des Reichs aufrecht erhalten worden.“ 
— Mas blieb den Ständen bei viefer Lage der 
Dinge übrig, als fehweigende Ergebung in “das. 
Unvermeidlidde? Mie hätten fie noch Anſpruͤche 
‚erheben mögen, dba bereits alles abgetban war, und 
da’ ſich, nachdem die gänzliche Miederherftellung 
des Kurfuͤrſten von Baiern befchloffen worden, :niee. 
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mand mehr fand, den man hätte verbindlidy mas - 
chen fonnen, die früher geforderten Entſchaͤdigun⸗ 
en zu leiften? Auch konnte der Antrag des Kai⸗ 
v6, daß ihn das Neid) zur Führung feiner Sache 
in Baden bevollmächtigen möchte, feinen erhebli: 
chen Widerſpruch finden, da es ſich "hier. ja "doch 
nur um Anerkenutniß und Beftätigung deffen hanz 
delte, was bereits zu: Raftadt. ermittelt worden 
war. Huf diefe Grundlage wurde denn aud), mit 
wenigen ummwefentlichen Zufäßen und Beftimmunz 
gen, der Friede unterzeichnet (7. Sept. 1714). Durc) 
denfelben fahen ſaͤmmtliche Staͤnde die unermeßli— 
hen Opfer verloren ,. die fie in einem Kriege, deſ— 
fen Beranlaffung ihmen fremd war, und den fie, 
unter gerechtem Widerſtande gegen gewaltſame Anz 
griffe — gebracht hatten. Diejenigen von 
ihnen, welche durdy Beſitznahme baierifcher Länder 
ich vorläufig zu entfchädigen gefucht, mußten dies 
elben, wie das bey Wirtemberg mit der Herr= 
ſchaft Wieferftaig der Fall war, wieder zuruͤck 
un die Evangelifchen erhuben laute Klagen.dars 
über, daß, wie oft und dringend fie aud) an die 
Aufhebung der unglücklichen Clauſel des Fries, 
dens von Ryswick erinnert hatten, doc) in al— 
len diefen Verhandlungen die Stimme des Rechts 
md der Menfchlicykeir Fein Gehör gefunden; die 
guten: teutfchen Patrioren aber befeufzten das Uns 
gluͤck ihres Vaterlandes, von dem es durd) eine 
abermalige fchmerzbafte Erfahrung Fund geworden, 
daß es, eines das Wollen und Handeln feiner Sirz 
ften und Städte eng und feft verfnipfenden Baus 
des ermangelnd. und deshalb ohne Einheit und 
- Selbftftändigkeit in der Gefinnung und in der That, 
von dem Schickſale umviderruflic) dazu verurtheilt 
fey,; in den Kriegen der Mächtigen feine Kräfte für 
fremde Zwecke aufzuspfern und fie immer ohne 
Danf und mit Verluſten zu endigen. ER 
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Die Regierungsgefchichte des Herzogs Eber: 
hard Ludwig, von dem Anfange des acht—⸗ 
“zehnten Jahrhunderts bis: zu feinem Tode, 


(3. 1701 — 1733.) . 


Der ſpaniſche Erbfolgekrieg hatte, befonders 
während der erften Hälfte feiner Dauer, zu ftorend- 
‚ in das dffentlicdye Leben der oberteutſchen Lande ein— 
gegriffen, als daß den Regierungen das Verdienſt 
*— zu Theil werden koͤnnen, das durch fort—⸗ 
‚ Ichreitende Verbefferungen der Gefeßgebung und. 

Verwaltung — die nur im Elemente des Friedens 
gedeiht — erworben wird. Am wenigiten konnte 
dieß der Fall in Wirtemberg feyn, wo der Re= 
gent, durch eine unuͤberwindliche Neigung feines 
jugendlichen Gemüths in die Lager getrieben, ſei⸗ 
nes höchften Ruhms nur an der Spike der Heere 
theilhaftig werden zu Fonnen glaubte, und ſich zu 
erlag berufen hielt, die feine reichöftäns 
difche Verpflichtung und feine Kräfte auf gleiche 
Meife überftiegen. Es erfcheinen deshalb zu Diefer 
Zeit in der Gefchichte des Landes Feine Zeichen in⸗ 
nern Gedeihens; im Gegentheil fieht man, neben 
. ben Friegerifchen Auftritten, die bald die Feldzüge 
des Deringe, bald die feindlichen Einfälle darftels 
len, vie Ihätigkeit der Regierung beinahe aus— 
fchließend. mit den Angelegenheiten des Reichs und 
des Kreifes, mit der Aufbringung und Anwendung 
der Mittel zur Forderung der Wehranftalten, mit 
Anfprüchen an die Landfchaft, die jede Bewilligung 
nur ſtraͤubend und unter Vorbehalten und Ver— 
wahrungen ertheilte , mit der Fortſetzung des alten 
Kampfes gegen die Reichsritterfchaft und mit 
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Vertheidigung der Kreisdireftorial = Gerechtfame 
gegen den Bifchof von Konftanz befchäftigt. Nur 
im Gebiete der Gefetsgebung war zu dieſer Zeit 
(27. März 1702), in der „General- Verordnung 
über das Landrechnungs = und Oekonomieweſen,“ 
ein wichtiges MWerf zu Tage gefommen, das die 
fruͤhern Vorfchriften fammelnd, -berichtigend und 
erweiternd, der Gemeindeverwaltung. verftändige 
und umfaffende Normen.gab, und — bei wieder: 
holten achbefferungen — unter dem Namen der 


-—„Communordnu ng, bis auf die neueſten 
en ift 
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Zeiten in Kraft geblie 
Aber weit verderblicher fuͤr das Wohl des 
Landes und fuͤr den Geiſt der Regierung, als die 


Wirkungen des Krieges geweſen waren, wurde der 
Einfluß, den zu dieſer Zeit eine adeliche Dame, 
Chriſtine Wilhelmine von Graͤvenitz, 


auf den Herzog gewann, der in ſeinen leichtferti— 
gen Umgebungen, — der Hofprediger Hedin— 


ger hatte ihnen einſt in einer Neujahrspredigt 


att des erwarteten. Wunſches im frommen, uͤber⸗ 
wallenden Eifer, den ewigen Fluch angekuͤndigt, — 
und in ſeinem zerſtreuten Kriegsleben das Gefuͤhl 
treuer Liebe gegen ſeine ſchoͤne und tugendhafte 
Gemahlin laͤngſt verloren hatte. Die beſagte Dame 
war aus Meflenburg, ihrem Vaterlande, nach 
Stuttgart gekommen, wo ihr Bruder als 
Hauptmann unter den herzoglichen Truppen diente, 
und die befondere Gunft des Fürften genoß; vers 
nachläffigt vom Gluͤcke trat fie, als fie das erſte— 
mal am Hofe erfchien, . in entlehnten Kleidern 
auf; aud) ihre mittelmäßigen Reize, nicht mehr 


| durd) die erften Bluͤthen der Jugend gehoben, 


fchienen ihr Feine glänzenden Eroberungen zu ver⸗ 
ſprechen; aber ſchlechten Rufes, dreiſt und leb⸗ 
haft, und im Beſitze aller Kuͤnſte der Buhlerei 
hielten nichtswuͤrdige Hoͤflinge ſie fuͤr tauglich, 


56 


die Sinnlichkeit des Herzogs zu feſſeln, und lenk— 
ten, um an ihr ein Werkzeug zur VBefeftigung: 
der eigenen Macht zu erhalten, feine Aufmerkſam⸗ 
feit auf fie. Es war namentlid) der Fürft Friede 
rih Wilhelm von. Hohen » Zollern, ver. 
Liebling des Herzogs, der Kammerherr. von Rei- 
ſchach und veffen Gattinn, durch weiche vdiefer 
ſchaͤndliche Anfchlag betrieben wurde. Unglüds 
licher Weiſe gelang er ihnen über alle Erwartung: 
Man fah in Kurzem den fchwachen Fuͤrſten, alle 
Ruͤckſichten der Pflicht und des Anftandes ver= 
achtend, ünd -alle Erinnerungen und Warnungen 
feiner. zedlichen Diener beharrlich zuruͤckſtoßend, 
oleich einem Bezauberten, in.den Echlingen der. 
tigen DVerführerin gefangen. Der Getäufchte 
überhäufte fie mit Auszeichnungen und Geſchen— 
fen; mit einem Aufwande von 20,000 Gulden 
ward am Faiferlichen Hofe bewirft, daß das Fraͤu⸗ 
lein und ihr. Bruder in der Reichögravenftand ges: 
hoben wurde (1. Sept. 4707), ja in feiner an 
Wahnſinn gränzenden Bethörung ließ ſich der Herz 
zog ſogar mit ihr trauen und Eündigte fie. oͤffen⸗ 
lich als feine Gemahlin an. Die Melt gerierh, 
- als diefer Schrift Fund wurde, in Erſtaunen; 
der Muthwillen fpottete der unerhörten Verblens 
dung; das Volf war empört über das von feinem 
Sandesheren gegebene Aergerniß; die gemißhan⸗ 
delte Herzogin ſank in Verzweiflung; die Theolo—⸗ 
gen des Hofes, die alten Näthe,. die landfchafts 
lichen Mitglieder und wer es fonft mit der Ehre 
und dem Gluͤcke des Regenten und feines Haufes. 
wohl meinte, ermahnte, bat und flehte. Aber 
der-Herzog verharrte unbeugfam in feiner Thors 
heit; „als regierender. proteſtantiſcher Fuͤrſt fey 
‚er Niemand ald Gott Nechenfchaft über feine 
„Handlungen ſchuldig;“ er ertheifte.der Beiſchlaͤ— 
feriu den Zitel einer: Gräfin von Urach, ſetzte 
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ihr einen Jahrsgehalt von. 40,000 Gulden aus, 
und. machte ihr anfehnliche Geldfummen .und 
. Kleinoden, ſo wie die beiden Güter Hoͤpfig— 
heim und Gomaringen zum Geſchenke. 
Mittlerweile hatte der Badenſche Hof die 
Hülfe des NReichöoberhauptes zum Beften der une 
fücklichyen Herzogin aufgerufen. Dieß hatte einen 
atferlichen Befehl an den Kurfürft von. Hanno: 
ver, den Herzog von Braunfchweig = Wolfen- 
büttel und an den Landgrafen zu Heſſen-Kaſſel 
zur Solge, daß fie das Betragen des Herzogs un- 
terfischen follten. Diefer Außerte zwar feine Ber 
reitwilligung, die Gräfin — „eine Perfon, die 
er mehr als ſich felbft liebe, und deren Entferz 
nung ihn nicht minder fchmerze, ald wenn man 
ihm die Seele aus dem Leibe riſſe,“ zu entlaflen, 
und erklärte, daß er das durch feine zweite übers 
eilte Heirat — Aergerniß durch Aufhe⸗ 
bung derſelben abgethan habe; er kam ſogar wie⸗ 
der mit ſeiner Gemahlin zuſammen und ſpeiſte mit 
ihr. Als er aber uͤbertriebene Bedingungen zum 
Vortheile der Graͤfin machte, namentlich eine Ab⸗ 
findung von 400,000 Thaler, welche die Lande 
ſcchaft bezahlen follte, und durd) fie die Erledi— 
gung der Sache abſichtlich zu verzögern fehlen, 
brach der. Kaifer die Verhandlungen ab, indem er 
' (410. Nov. 4708) den. Befehl erließ, daß die Grd- 
venitz das Land räumen, ed nie wieder betreten, 
| amd fid) nicht einmal in-der Nähe deffelben aufhal- 
' ten follte; widrigen Falls werde nad) den Geſetzen 
gegen fie verfahren, und weder ihre Ehre, noch 
ihr Leib‘, noch ihre Güter verfchont werden, Diefe 
Maapregel fehien dem Umwvefen ein Ende zu mas 
‘r dien. Die Verbannte unterwarf fidy dem Faifers 
; lichen Gebote, die-fürftlichen Eheleute gelobten fich 
- BVerföhnung und neue Treue; die Landfchaft „> 
dem: Herzog die allgemeine Freude über feine Ent⸗ 
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täufchung zu erkennen ‚: indem fie ihm ein Gefchenf 
von 50,000 Gulden darbradıte.. 

Aber während alle Gutgefinnten die Rettung 
des Regenten aus den Banden folcher unwürdigen 
Eflaverei als eine vom Himmel befcherte Wohle 


that feyerten, lief unerwartet das Gefchrei durch 


das Land, der Herzog verweile bei der Grävin zu 
Genf und lebe dafelbjt herrlich und in Freuden; 
Das Gefühl des geräufchten Vertrauens erregte 
die höchite Entruͤſtung, die ſich durd) die heftige 
ſten Aeußerungen kund that, aber nichtö vers 
mochte die Keidenfchaft des unglüdlichen Fürften _ 
u drehen. Seine Umgebungen fannen auf ein 
tirtel, um die —————— die der Kai⸗ 


ſer über die Graͤvin ausgeſprochen hatte, zu vers 
‚ eiteln; wurde fie — fo 


gedachte die Arglift — mit 
einem der Diener ded Herzogs getraut, fo war 


: Fein rechtlicher Grund mehr vorhanden, fie aus 


: feiner Nähe zu entfernen. Zur Forderung ſchlech⸗ 


. ter Dinge finden fich überall die Werkzeuge. Ein 


boͤhmiſcher Grau, Ferdinand von Würben, 
erbot ſich zu der beabfichtigten Heirath, unter der 


Bedingung, daß er die Ehe nicht vollziehen uud 


im Auslande keben follte; der Preis feiner Nichts 
 würdigfeit war ein Gehalt von 10,000 Gulden 


: and der Charakter eines Landhofmeiſters. 
Als ſich denn aud) ein unwuͤrdiger Priefter gefuns 


— — 


den hatte, der kein Bedenken trug, mit dem Hei⸗ 
ligen feinen Spott zu treiben und die Scheinehe 
einzufegnen, zog die Frau Landhofmeifterin wieder 
in Stuttgart ein, bildete ein glänzendes Haus in 
dem Bau, der ihr zur Wohnung eingeräumt wur⸗ 
de, ward mit dem Titel der Excellenz“ geehrt, 


- und empfing, wie eine regierende Fürftin, Die 


Damen des Hofes, die nicht anders als in Prachte 
Kleidern vor ihr erfcheinen durften, in ihren Zir⸗ 
keln. Was freimäthige Diener, die vermittelnden 
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Fürften und der Badenfche Hof für Recht und Unz, 
ſchuld fprachen und unternahmen, war fruchtlog. 
Der Eigennuß und der Enechtiiche Sinn verftumms 
ten. Es erfolgte aus Wien die Erklärung: 
„Der Kaifer Eonne Feinem Neichsfürften wehren, 
: die Gemahlin feines erſten Minifters an feinem 
» Hofe zu dulden.‘ Einfam im Schloße zu Srutt- 
gart ſitzend, beweinte die Herzogin ihr Ungluͤck. 
Die Partie der Verräther freute fid) des errunges 
nen Siegs. | ER 
Indeſſen begmigte fi) die Lanbhofmeifterin 
nicht damit, wie gewöhnliche Fürftengünftlinge 
zu thun pflegen, auf Koften ihres Liebhabers zu 
ſchwelgen und fich zu bereichern, oder, mit Scho— 
nung - feines perfdnlichen Auſehens, Einfluß auf 
die Gefchäfte zu gewinnen; ihr graͤnzenloſer Ehre 
geiz. fah fich nur in der unbefchränften,, dffentlich 
erflärten Herrfchaft erfättigt, die fie, die Schwäche 
des Herzogs benuͤtzend, auszuüben ftrebte, und dieß 
gelang ihr auch fo vollkommen, daß fie eine-Reihe 
von zwanzig Jahren bindurdy, alles nad) ihrer 
Willkuͤhr und nach ihren Abfichten lenkend, vie 
eigentliche NRegentin des Landes war; dieſer Zeit 
‚raum aber ericheint, bei dem empdrenden Miß⸗ 
brauche , den fie von ihrer Gewalt machte, bei ven 
Zerftorungen, die fie dadurch anrichtere, bei den 
Zügen menfchlicher WVerworfenheit, die ſchamlos 
um fie ber Servortraten, und bei der Schmad), 
die auf gleiche Weile die Handelnden und die Dul- 
- Denden, in ihrem Kreife bevedte, als eine der 
widrigften Partieen in den Jahrbuͤchern des Var 
terlandes, und ed würde. der Geſchichtſchreiber der 
Verſuchung, fein Auge von ihr abzuwenden, nicht 
widerftehen koͤnnen, wenn ihm gejtattet wäre, das 
Laſter und die Nuchlofigkeit dein Gerichte zu ents 
ziehen, das die Boͤſen fehredend uud die Unter: 
druͤckten ermunternd, die Nachwelt über fie hält: 


40 


Bei den großen Planen, welche die Herrfch 
fucht der Landhofmeiiterin entworfen hatte, war 
es vor allem noͤthig, daß fie fi mit Menfchen _ 
umgab, denen es nicht an Bereitwilligfeit fehlte, 
ihre Werkzeuge zu feyn. Won den alten Dienern” 
‚ergab ficy ihr hierzu mit aller Dienfibefiffenheit 
der geheime Rat) von Schü und der Freiherr 
von Reiſchach, nachdem beiwe ihr Emporkom⸗ 
men ſchon fehr eifrig befdrdert hatten; außer ihnen 
foh man lauter neue Menfchen, die nach ihrens 
inte die Gefchäfte führten. An der Epike ders 
- felben ftand ihr Bruder, Frie derich Wilhelm, 
Gravevon Gräveniß, als erfter Minifter und 
Dberhofmarfchall; zween ihrer Schwäger, vou 
Boldewein und Sittmann waren der eine 
Praͤſident des Kriegsrath und der andere geheimer 
Math; der Freiherr von Thuͤngen führte die 
Aufſicht über die Finanzen, der von Pfau wur 
geheimer Referendar und Staatöfekretär. Ein ges 
heimes Gabinet, in dem die Landhofmeifterin vor= 
firendes Mitglied war, entfchied über alle Ange⸗ 
legenheiten; dem geheimen Nat) geftattete man 
faum nod) das Recht der Begutachtung. - Die 
‚Staatsämter, zumal die höhere, wurden, oft mit 
willführlicher Verdrängung der angeftellten red⸗ 
lichen Diener, ohne Ruͤckſicht auf Tüchtigfeit und 
rechtlichen Anfpruch , lediglich an Männer vere 
geben, die die Gunft der herrfchenden Partie hate 
ten, oder für ihre Plane tauglidy fchienen. Solche 
fanden ſich vorzüglid) im Auslande. Bald zählte 
man im Gabiner und im geheimen Nathe nur 
einen, und unter fiebenzehn Expeditioneräthen nur 
drei geborne MWirtemberger. ß 
Aſſo war das Land in den Haͤuden eines ver=. 
aͤchtlichen Weibs, ftolz, vachfüchtig, graufam und 

von unerfättlicher Habfucht, umgeben von Gehuͤl⸗ 
: fen, bereit und thätig allen ihren Leidenfchaften 
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- zu fröhnen, und ſich für den ehrlofen Dienft durd) 
den geſtatteten Antheil an ihrem Raube zu ents 
ſchaͤdigen. Es ift von nun an Fein Verbindniß, 
kein Mißbrauch und Fein Unfug zu erdenfen, der 
nicht unter diefem ſchaͤndlichen Negimente zum 
Borfchein gekommen oder ftehend geworden wäre, 
und nicht minder ald durch die Mifhandlungen, 
die dad arme Land duldete, fah das rechtliche Ge: 
fühl fic) verlegt, durdy den rücfichtlofen Troß und 
durch die Unverfchämtheit, wonit fie von der 
Graͤvin und ihren Verſchwornen verübt wurden. 
Kein Recht hatte weiter einen Schuß, Fein Geſetz 
eine Gewährfchaft; die die Öffentliche Ordnung 
und die Freiheiten des Landes beftimmenden Vers 
faffungsverträge wurden mit Uebermuth verhöhnt; 
überall herrfchte die MWillführ und Gewalt; die 
ganze Thätigkeit der Regierung aber vereinigte fich 
in dem Zweck, die Werkzeuge derfelben und vor 
allen ihr weibliche Haupt zu bereichern, und fo 
war jedes Recht, jeder Def, jebee Staatsamt, 
jede Auszeichnung und jeder Vortheil, den der 
Eigennutz beabſichtigte, feil, die Strafe eines je= 
den Verbrechens abkäuflic) und das Eigenthum 
des Staats und des Regentenhaufes die Beute 
feiner Verwalter. Die Mitglieder des engern land⸗ 
Ichaftlihen  Ausfchuffes, den mir überlegenem 
Geifte, aber immer forgfam fid) die Gunft des 
Hofes erhaltend, der Praͤlat Johann Ofiander 
lenfte , geriethen in ein allmahliges Verftummen, 
Die unerfättliche Habfucht der Landhofmeiftes 
rin begnügte fic) aber nicht mit den Eummen, 
die ihr der auf die empoͤrendſte Weife - triebene 
‚Handel mit geiftlichen, weltlichen und Genteindes 
dienften, die an Einzelnen und Körperfchaften ver- 
übte Erpreffungen, die feile Juſtiz, die Betruͤge— 
reien und Unterfchlagungen in der. Finanzsertval- 
tung und der Verkauf von Titeln und Borrechten 
- 4 
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eintrag, das Eigenthum des Herzogs war_ihr fo 
wenig heilig, als das feiner Unterthanen und mit 
der unverſchaͤmteſten Freiheit wußte fie fich daffelbe 
zuzueignen, bald indem fie in offenem Raub oder 
fchlecytverdecktem Betrug e8 an ſich riß, bald 
durch die reichen Gefchenfe, die fie dem Bethoͤr— 
ten abzuzwingen wußte. Gie Fam auf diefe ABeife 
nicht nur in den Beſitz ungehenerer Geldfummen, 
die fie im Auslande in Sicherheit brachte, und 
vieler Koftbarfeiten, die zu dem Schaße des herz . 
zoglichen Hauſes gehörten, fondern auch mehrerer 
Güter, die, den Verträgen diefes Haufes zuwi— 
der, von den Domänen deffelben getrennt, ihr 
zum Eigenthum überlaffen wurden. Go verlieh ihr 
der Herzog, genen Zurüdgabe von Gomarins 
gen, dad Schloß und Dorf Stetten im Rems— 
thale (1712), ‚die Herrfchaft Welzheim, die 
nad) dem Tode des legten Schenken von Lime 
purg (1745), an den Wirtembergifchen Lehuhof 
heimgefalfen war (1713), den Marktfleden Brenz 
(1724), und das Städtchen Gochsheim (1729)5 
welche Erwerbungen fie. durd) den Ankauf von 
Freudenthal vermehrte (1727); ihr Bruder, 
der Premierminiſter, fah feine Verdienjte mit 
Heimspeim und Marfchalfen » Zimmern 
belohnt. : Diefes von der Grävin und ihren An— 
hängern fo lange und fo planmäßig fortgefehte 
Werk des Raubs und des Betrugs war aber um 
fo verderblicher, da fie, getrieben von ihrem 
Hange zum Sinnengenuß und zur Pracht, und 
in der überlegten Abficht, dem Herzoge, in dem 
Glanze, der ihn umgab, und in täglicher Bes 
friedigung feines Sinnes für Zerftreuung und Vers 
gnuͤgen, ‚fein Ungluͤck und feine Schmad) zu vers 
—— den Aufwand des fuͤrſtlichen Haushaltes 
auf eine Hoͤhe ſteigerte, auf der letzterer einem 
Foniglichen glich, und dadurch die herrſchende 
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‚Zerrättung vollends unheilbar machte. Der Hof, 
der Stall, die Jaͤgerei, das Militär koſtete uner— 
meßliche Summen. Man ftellte eine Menge überz 
flüßiger Diener an. Alles erjchien in der größten 
Pracht. Glänzende : Fefte, Earnevald, Masferas 
den, Bälle, Conzerte und Schaufpiele — von 
einer im Solde des Hofes ftehenden franzdfifchen 
Geſellſchaft gegeben — wechfelten unaufhörlich 
mit einander ab. Die Jagdluſt des Fürften, die 
ſich befonders in den EFoftbaren Parforcejag— 
den gefiel, erhielt reichliche Befriedigung. Der 
Wildſtand hatte ſich in einem folchen Maafe ver- 
mehrt, daß in einem einzigen Falten Winter 40,000 
Stuͤcke Schweine, Hirfche und Rehe umfamen. 
Durch diefe verfchwenderifhe Wirthſchaft geſchah 
es, daß ſich die Kammerſchulden ins Unendliche 
haͤuften, daß, um der taͤglichen Noth zu ſteuern, 
zu den gehaͤßigſten und verderblichſten Mitteln, 
unter denen man auch dad Stempelpapier nicht 
verfchmähte, gegriffen wurde , und daß, während - 
man am Hot im Vergnuͤgen ſchwamm, die 
Handwerksleute und Arbeiter des Herzogs vor den 
Beamten auf den Knieen lagen, und um Berich- 
tigung ihrer Rechnungen flehten. 
Es iſt ſchwer zu begreifen, wie ed möglid) war, 
daß der Herzog eine fo lange Reihe von Fahren 
in der Berblindung verharren konnte, in welcher 
diefes abfcheuliche Meib ihn hinhielt, um fo mehr 
aber mögen feine armen, gedrückten Unrerthauen, 
bei der unter ihnen noch immer herrfchenden Macht 
des Aberglaubens , Entfhuldigung finden, wenn 
fie den Grund feiner unheilbaren Xhorheit in den 
geheimen Zauberfiinften feiner Buhlin fuchten, der 
man auch, vermdge, ihres fonftigen Lebens, ges 
wiß Fein Unrecht erwies, wenn man fie einer dere 
trauten Verbindung mit den Geiſtern der Hölle 
fahig achtet Das Ungluͤck des zu 
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- groß, das Eeufzen des Volks zu laut und die 
täglichen Verlegenheiten des fürftlichen Haushalts 
zu dringend, als daß ſich der Herzog diefe Uebel, 
fo wie die Urfache derfelben, hätte verbergen Fon= 
nen. Dft brad) bei ihm bei den ſich immer wieder 
ernenernden ungeftümmen Zumuthungen die Ge— 
duld, und er Flagte, wie ein Verzweifelnder, daß 
er ja nichtd mehr aufzutreiben wiſſe. Es ward 
ihm aud) das ausfchweifende Leben nicht verheim⸗ 
licht, das die Grävin, — fo wenig erfättlich in 
der Wolluft, als in der Habgier, — mit andern 
Männern führte. Das Confiftorium gab ihm zu 
' bedenken, ob er in einer folchen Verbindung noch 
das Abendmahl genießen Fonne, deffen Genuß es 
der Graͤvin fürmlich — Ueberdieß war 
der Reſt ihrer koͤrperlichen Reize in wenigen Jah— 
ren gaͤnzlich abgefallen, ohne daß ſie bei ihrem 
Sinn fuͤrs Gemeine und bei ihrer Reizbarkeit und 
Grämlichkeit nur das mindefte geiftige Intereſſe 
hätte erregen Fonnen. Aber es war dem Herzoge 
unmöglich), die Bande zu brechen, in denen fie 
ihn gefangen hielt, und erhob. ſich je in der durch 
fie .bewirften allgemeinen PVerknechtung und Eins 
ſchuͤchterung ihm gegen über eine warnende Stim= 
me, ſo vermochte er es nicht mehr zu hindern, 
wenn den, der fie ausgefprodzen hatte, die Rache 
traf. Der Hofmarfchal von Ben erzo⸗ 
en mit dem Perzoge, geſichert durch deſſen 
eierlich und wiederholt gegebenes Wort, daß er 
nie feine treuen Dienfte vergeſſen werde, und einer 
der wenigen Diener, die fid) von dem an dem Hofe 
‚alles vergiftenden fittlichen Verderben rein erhalren 
hatten, befchloß vor dem Getaͤuſchten das Geheim⸗ 
niß der Bosheit zu enthuͤllen, fchilderte ihm in einer 
umftändlichen Denkſchrift, wahr und. träftig , den 
Charakter feiner Verführerin. und ihrer Gehülfen 
und das Ungluͤck, in das fie den Herrn und das 


45 


Land geftärzt, -und beſchwor ihn, badurd) daß er 
dem Unweſen ein Ende machte, die Liebe feiner 
Unterthanen wieder zu erwerben, und den unterges 
gangenen Wohljtand wieder herzuftellen. Es Fonnte 
den edeln Manne ‚nicht verborgen feyn, was cr 
durch dieſe That des freyen Muthes wagte; er 
fandte deswegen die Denfichrift aus Strasburg 
ein, wohin er ſich mit herzoglichem Urlaube De 
ben hatte; die Rachſucht der Grävinn ließ ihn aber 
über. ihre Folgen nicht lange zweifelhaft. Nach 
eineni vergeblichen Verſuche bey der franzofifchen 
Regierung feine Auslieferung zu bewirken, wurde 
der Eriminalproceß gegen ihn eingeleitet, das To— 
desurtheil, unter Läutung des Armenfinder Gloͤck⸗ 
leins, an feinem Bilde vollzogen, feine. Briefe an 
‚den Seriog von dem Scharfrichter verbrannt, und 
‚fein Vermögen , - fo weit man deffen habhaft iver- 
den Fonnte, hinweg genommen. Auch der ehrwuͤr⸗ 
dige Geheime Rath von Heefpen.hatte mit dem 
Gewichte, das ihm. das Bewußtſeyn feiner Ver— 
dienfte und feine Verfonlichfeit gewährten,. das 
Wort für die Herzogin genommen, und den. Re— 
genten auf den überall erfchallenden Ruf um Hülfe 
aufmerffam gemacht. Dafuͤr büßte er durch Fe— 
ftungsarreft, aus dem nur dad unmittelbare Ein⸗ 
fhreiten des Kaifers ihn befreyen konnte. So 
wurde gleicherweife der. fromme Samuel’ Url 
fperger, den. die Grävin von ihrer Pfarre zu 


Stetten auf die Hoffanzel berufen hatte, nadye. 


dem er ihr Mißfallen auf fid) gezogen, feines Am— 
tes entlaffen, und erft nad). zweyjähriger Dienftlos 
figfeit, während, der ihm verwehrt war, die an ihn 
ergangenen auswärtigen Rufe anzunehmen, auf dem 
Decanate zu. Herrenberg angeftellt, das er aber, 
das Ungluͤck feines Varerlands beflagend, bald mit 
einer Predigerftelle in Augſpurg vertaufchte. 
Das Volk, deffen Geduld auf eh lange Probe 
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geſetzt ward, trug die ihm aufgebuͤrdeten Laften 
ohne Widerſtand; aber es konnte die Empfinduns 
gen über die Gränel, Die vor feinen Augen vore 
giengen, nicht unterdräcden; die Regierung ver— 
annte auch das Mittel nicht, das in einem ſolchen 
Falle, um das herrichende Mißvergnügen zu bes 
ſchwichtigen, das unfehlbare ift. Sie Findigte Ab- 
hilfe der Beſchwerden und Beſſerung der dffentli= 
‚den ee an, und errichtete eine Behoͤrde, 
welche den Zuftand der Gemeinden unterfuchen folls 
te (1743). Aber jene Anfündigung blieb unerfüllt, 
und die Landespifitation endigte mit neuen 
Bedruͤckungen. Als denn das Gefchrey des Unz 
willens nur um fo lauter und die gefährlichen Re⸗ 
den uͤber den Herzog und die Graͤvin nur um ſo 
bitterer wurden, erfolgten, um den Entruͤſteten den 
Mund zu verſchließen, wiederholte drohende Ermah⸗ 
nungen zur ſchweigenden Ergebenheit, bey denen 
die Regierung nicht erwog, daß ſie, indem ſie von 
den Unterthanen die Unterdruͤckung eines unwider⸗ 
ftehlichen Gefühles forderte, ihnen die Berechtigung 
ertheilte, fie aufs Neue anzuflagen. 

Die Herzogin vergaß bey dem Aunblicke aller 
diefer Gräuel, bey den Mißhandlungen, die fie zu 
dulden hatte, und bey den fchweren Leiden, die une 
ter denfelben ihr Herz empfand, nicht, was fie ihs 
zer Wuͤrde fchuldig war. Die Grävin wollte, 
nad) allem waß ihr gelungen war ‚ ihren Triumph 
dadurdy vollenden , daß fie auch nod) ihre Wohnung 
in den Gemächern des Echloffes zu Stutrgart nahm. 
So gelangte das Anfinnen an die Herzogin, daß 
fie daſſelbe räumen. follte; ihren abweifenden Nutze 
worten feßte man Drohungen entgegen; fie blich 
unerſchuͤtterlich. Ihr edler Widerftand entwaffnete 
die Gewalt; er gab aber audy die Veranlaffung zur 
Errichtung einer neuen Reſidenz, da man darauf 
verzichten mußte, des beabfichtigten Sieges in der 
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alten zu genießen. Schon wenige Fahre nach feiz 
nem Negterungsantritte hatte ſich der Herzog auf 
dem Erlachhofe, einem den Klofter Bebenhaus 
fen gehörigen Gute, drey Stunden ndrdlidy von 
Etuttgart, am Abhange der längs des linfen 
Reckarufers ſich hinziehenden Höhe gelegen, fic) eis 
nige Zimmer einrichten laffen, um in Der dortigen 
Gegend dejto bequemer feines Jagdvergnügens zu 
flegen; i. 3. 1704 aber beſchloß er, ohne Rüde 
icht auf die das Eigenthum der Kirche verwahrens 
den Widerfprüche der geiftlichen Sammer, die Hofe 
. gebäude abzubrechen und an deren Etelle ein Schloß 
zu erbauen, dem der Dame Ludwigsburg ges 
‚ geben wurde. Das Bauwefen fehritt, erft unter, 
‘ der Leitung des Hauptmanns Retti und alö die— 
fer ftarb, des Obriftlieutenants Friſoni, mit ine 
mer fteigender Erweiterung des Plans, thätig fort, 
und fo entſtaud in einer kurzen Reihe von Jahren 
einer der größten und praͤchtigſten Palaͤſte von 
Zeutfchland. Mir feiner Entjtchung ergab fich von 
felbft das Beduͤrfniß mehrerer Nebengebäude, was 
denn auf den Entfchluß leitete , den Palaft mit eis 
ner Stadt zu umgeben, deren Erbauung durd) die 
Vortheile, die man den Anjievlern gewährte, noch 
mehr aber durch die den Städten nnd Nemtern 
auferlegte Verbindlichkeit, auf ihre Koften neue 
Gebäude aufzuführen, gefordert wurde, und 
ald denn die neue Anlage einigen Umfang er— 
veicht hatte, fuhr der Herzog fort, erflärte fie zur 
dritten Hauptftadt, wieß Ihr mehrere Amtsorte 
zu, die von den benachbarten Oberämtern getrennt 
wurden, und ertheilte ihr Sig und Stimme auf 
dem Landtage. Der ungeheure Aufivand, den, 
bei einer ohnehin jammerlicy zerrütteten Finanz⸗ 
lage, dieſe Unternehmung erforderte, und die 
‚groben Verlegungen fremden Eigenthums , fo wie 
die verfaffungswidrigen Eigenmächtigkeiten, die 
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mit ihrer Ausführung verknüpft waren, erregten 
das gerechtefte Mißvergnügen. Aber nod) ver« 
derblicher zeigten fi) ihre Erfolge, als der Herz 
309g, um dem Dringen der Graͤvin zu genügen, 
mit ihr in die. neue Reſidenz einzog, und zugleicd) 
die Etaatösbehorden, namentlich den geheimen 
Rath, die. Regierung und die Nentfammer, und 
endlich auch das Conſiſtorium und den Kirchen 
rath dahin verlegte. Den Plan zu diefer Veraͤn⸗ 
derung hatte der ee Poͤll nitz 
entworfen; die Diener, welche ſich derſelben nicht 
fügen wollten, wurden mit der Entlaſſung bedroht. 
Durdy fie verlor Stuttgart, mit einem großen 
Theile feiner Bevölkerung, feinen Nahrungsitand; 
die überfiedelten Familien mußten fid) empfindliche 
Verluſte, die ihnen unerfegt blieben, und mans 
nichfaltige Unbequemlichkeiten gefallen laſſen; die 
Gefchäfte geriethen, da die Archive und Regiſtra— 
turen in Stuttgart zuruͤck bleiben mußten, in 
Verwirrung und Stodung; die zahllofen Uebel, 
über weldye man ſich bisher zu beflagen hatte, 
erreichten den höchiten Grad. - Auf ihm war auch 
der Urheberin. derfelben ihr Ziel gefeßt. 
Sie Fonnte, da fie fid) bereits dem fünfzigften 
Lebensjahre näherte, und ihre Geftalt alle Zeichen 
der Zerftörung trug, die das Laſter und die feis 
denfchaft aud) in dem aͤußern Menfchen anrichten, 
den Herzog durch Feinen finnlichen Reiz mehr fef- 
feln; durch ihre zunchmende Mißlaune wurde fie 
ihm immer läftiger. Die Entzweyung in der fie 
mit allen ihren Umgebungen, felbft ihren Bruder 
den Premier Minifter nicht ausgenommen, lebte, 
und der ihm immer weniger verborgene allgemeine 
Haß vermehrte feinen Ueberdruß. Die Stimme 
der befreundeten Höfe über das fortdauernde Aer- 
gerniß und über die Entwuͤrdigung, in die er Fich 
jo lange ergeben habe, wurde lauter und nad): 
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druͤcklicher. Und wie hätte er fid) bey dem Au— 
blicke feines liebenswärdigen Eohnes, des Erbprinz 
zen Friedrich Ludwig, der, nachdem er feine 
ihwächliche Gefundheit zu wenig gefchont hatte, 
in ein unheilbares Siechthum hingefunfen war, des 
Geftändniffes erwehren Fonnen, daß er durch das 
ungluͤckliche Verhaͤltniß zu der Grävin es felbit verz. 
feyuldet habe, wenn er einft das väterliche Erbe 
an Geitenverwandte gelangen fah? Um fo mehr 


Eindruck mußte es auf ihn machen, ald ihm der 
‚ König Friedrid Wilhelm vonPreußen, der 
ihn im Auguſt des Jahrs 1750 zu Ludwigs: 


burg befuchte, offen und Eräftig erklärte, daß es 
num Zeit fey, fich wieder mit feiner Gemahlin zu 
verfühnen, wodurd) vielleicht die finfende Hoffnung, 
feinem Stamme die Erbfolge zu erhalten , wieder 
hergejtellt werden koͤnne. So gewann fid) endlidy, 
nad) langem Wanfen, der Herzog den Entſchluß 
ab, fich feiner Sflaverey zu entfchlagen. Kine 
Reife nad) Berlin antretend, ließ er der Gräpin 
entbieten, daß fie von nun an den Hof zu verlafs 


fen habe; nad) feiner Zuruͤckkunft Fam die Verföhe 


nung mit der Herzogin zu Stande (24. Jul. 1731) 5 
das ganze Land feyerte dieſe Begebenheit hier uns 
ter lautem Jubel, dort mit ftilem Danfe zu Gott. 
Die Graͤvin hatte ſich nad) Freudenthal zurüd 
gezogen; als fie aber von hier aus den Verſuch 
machte, durch aberglaubifche Mittel auf den ia 
309g zu wirken, wurde fie durch Hufaren aufgehoben, 
nach Urach gebracht und dafelbft unter Aufficht 
geſetzt, und fpäter, bey wiederholtem Widerftand 
gegen den Gang des rächenden Schickſals, auf die 
dortige Feftung im engern Gewahrfam gefeßt (16. 
Mai 1752). Rach langem Sträuben erkannte fie 
endlic) , daß fie fich in das Unvermeidliche ergeben 
muͤſſe, und unterzeichnete einen Vergleich, der un= 
ES —— des Faiferlichen Gefandten Graven 
. Bd, 5 — 
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von Kinsky zu Stande gekommen war (19. Der. 
1753). Die Milde mit der man fie gegen den Ver— 
zicht auf Brenz, Gochsheim, Stetten und Freu: 
denthal, im Dr ihrer Reichthuͤmer ließ, noch 
eine anfehnliche Summe Gelds hinzufuͤgte, und 
ihr den Befig von Welzheim auf ihre Lebenszeit 
geftattete, erregte allgemeine Mißbilligung; aber 
man mußte ſich entfchließen, das Verbrechen zu 
ſchonen, weil man es nicht nad) Verdienſt beftra= 
fen Eonnte, ohne die Ehre des Regenten zu befledfen. 
Aus demfelben Grunde blieben die Gefchöpfe und 
die Mitfchuldigen der Verbrecherin im Beſitze ih— 
rer Beute und ihrer Aemter; fie felbft begab fich 
mit ihren Schäßen nach Heidelberg; die Rache 
über die einen und die andere zoͤgerte, weil ihre Zeit 
noch nicht gefommen war. Cine tiefe Betrübniß 
hatte aber, während diefes Wandels der Dinge, den 
Genuß der wieder aufgehenden Hoffnungen geftdrt, 
da der Erbprinz. am 23. Nov. 1751 in feinem drey 
und dreyßigſten Lebensiahre farb. Drey Jahre 
ei war ihm fein einziger Sohn, den er mit 
einer Öemahlin Henriette Marie, einer gebor— 
nen Marfgrävin von Brandenburg: Schwedt 
erzeugt hatte, im Tode voran gegangen. Die Sehne 
u. des Landes, durch den Bette DE: nad). 
einer Miedervereinigung mit feiner Gemahlin, feiz 
nen Stamm fortgefetst zu fehen, erfchien, wie lan= 
e und innig and) in dem dffentlichen Kirchenge- 
ete ihre Erfüllung erfleht wurde, eitel. 
Alfo war die Grävin von Würben, verfolgt 
von dem Abfchen und dem Fluche ihrer zahllofen 


> DOpfer, von dem Schauplaße verfchwunden, dem 


ſie fo, lange zum Aergerniß und zur Plage gewor: 
den; aber das Unheil, das fie angerichter, wucher⸗ 
te noch viele Jahre fort, und bet vielen ihrer Zer— 
förungen war Feine Herftellung mehr möglich. Sie - 
har einen Schattenfled in unfre Gefchichte gebracht, 
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den jeder cdle Sohn des Baterlands mit Betruͤbniß 
wahrnimmt, und den Feine Zeit erlöfchen wird; 
und ob wir gleich nicht beftimmen koͤnnen, weldyen 
Gang jene Gefchichte genommen haben würde, wenn 
. der Stamm des Herzogs nn Wilhelm 
fortgeblüher hätte, fo muß doch die Bemerkung eis 
nen ſchmerzhaften Eindruc in uns hinterlaffen, daß 
das Verwelken deffelben aus fo nichtswäürdigen Urz 
fachen hervor gegangen ift. Erinnert man fid) dann 
zugleich, wie duͤrch das Wirken der Gravin , ihrer 
Mithelfer und ihrer Sklaven, in den ruhigen Jah— 
ren, ‚die auf den Frieden von Raftadt folgten, 
alles verfäumt wurde, was zur Heilung der alten 
Wunden hätte gefchehen Eonnen, — wie man ftatt 
defien in dem herzoglichen Finanzwefen eine Zer— 
rüttung herbeyführte , in der man Feinen Rath und 
feine Huͤlfe mehr zu erfinnen vermochte, — wie 
viel von erpreßtem Gelde und widerrechtlich abges . 
drungenem Eigenthum dem Kirchengute, den Stifz 
tungen, den Gemeinden und den Einzelnen unerfeßt 
geblieben, — wie manche gute Gelegenheit zu Er: 
werbung von Rechten und Befigungen ungenüßt 
vorüber ging, weil das Anfehen des Hofs zu tief 
gefunfen war, und das Gefühl feiner Unwuͤrdigkeit 
ihn zu furchtſam gemacht hatte, ald daß er feine 
Anſpruͤche mit Nachdruck hätte erheben Fonuen, — 
und wie der Anblic® des fortdauernden Sieges, den 
die Gewalt, das Unrecht und das Laſter über die 
Unjchuld und die Tugend davon getragen, und das 
Benfpiel von Leichtfertigfeit, Ausfchweifung und 
Luͤſternheit, das dem Volke gegeben wurde, das 
fittliche Leben deffelben vergiftete, — fo erfcheint 
diefer Zeitabfchnitt als einer der Fläglichften in den 
Jahrbuͤchern des Waterlandes, ein fchredlich war: 
nendes Bild moralifcher Nichtswürdigkeit und der 
aus ihr hervor gehenden Werderbniffe. - 
Während das Leben an dem Stuttgarter Hofe 
5* 
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die Gefühle der edlern Menjchheit fo tief verleßte, 
waren aucd) an dem zu Mönrpelgard, wo ver 
Herzog Leopold Eberhard, ein Enkel des Stif: 
ters diefer Linie *) regierte, nicht minder Ärgerliche 
Dinge vorgegangen. Diefer Fürft, in der Jugend 
fhon durch eine fehlechte und feltfame Erziehung 
und durd) das Benfpiel feines Vaters, des Her: 
30988 Georg, geiftig und ſitilich verdorben, hatte 
fi), als er zu maͤnnlichen Jahren gefommen war, 
alle Riücfichten des Auſtands und der Ordnung ver: 
hoͤhnend, den tollften Ausfchweifungen überlaffen. 
Erft vermählte er fi) mit Anna Sabina Hed: 
wiger, der Tochter eines Rathsherrn Zu Ohlau, 
in Schlefien, dann mit Henriette Hedwig 
de l!’Efperance, der Tochter eines kaiſerlichen 
Hauptmanns diefes Namens, früher an Ludwig 
von Sandersleben verheurather,- von dem fie 
gefchieden worden, und endlich mit Elifaberhe 
Charlotte de "’Efperance, einer Schwefer 
der leßtern, mit welchen dreyen Frauen er zu gleis 
cher Zeit getraut war, dreyzehn Kinder mit ihnen 
erzeugte, und um das Aergerniß voll zu machen, 
feine eigenen Kinder mit denen, weldye die zweyte 
Frau von ihrem erfien Gatten geboren hatte, ehe— 
lich verband. Vielleicht trdfteten fi) die Stamm3= 
verwandte über das Unwefen, das in Moͤmpel— 

ard getrieben wurde, damit, daß ihnen durd) daf- 
Feibe die Sofrnung des Rückfalls der Graffchaft und 
ihrer Zugehdrden eröffnet wurde, zumal jene 
Leopold Eberhard (1745) für feine natürlichen 
Kinder den feyerlichen Verzicht auf. die herzogliche 
Mürde und auf die Erbfolge ausgeftellt hatte. Er 
verfuchte aber diefen Verzicht wieder zurück zu neh⸗ 
men, und alö er ftarb (25. März 1725) felste ich 


) ©. oben Bid. IV. S. 9. 
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fein Altefter Sohn, det Grav Georg Leopold 
von Sponef, in den Befi des Landes, und 
feine dritte. Gemahlin Elifabethe Charlotte 
nahm für fi) und ihre Söhne den fürftlichen Titel 
and diewäterliche Erbfchaft gleichfalls in Anfpruch. 
Diefen Anmaßungen machten jedoch zwey reichs⸗ 
ofräthliche Erkenntniffe (8. u. 18. Mai 1725) ein 
chnelles Ende. Der Herzog Eberhard Ludwig, 
hachdem feine Vertern von der MWeiltingen = Dels: 
ſchen Linie ihre Rechte an ihn abgetreten, nahm 
von der Gravfchaft und ihren Zugehorden Beſitz, 
und wiederholte Faiferliche Befehle forderten die 
Kinder des Erblaffers auf, ihren el zu 
entfagen;, : und die Archive und Koftbarkeiten, vie 
fie: noch in Händen hatten, zurück zu geben, unter 
der Bedrohung, daß fie im Falle des Ungehorfams 
der ihnen verliehenen Titel und ihrer fonftigen recht: 
nräßigen Forderungen verluftig feyn follten. Alſo 
gelangte Moͤmpelgard wieder an ven regierenz 
dem Zweig des wirtembergifchen Haufes, nadydem 
es hundert und ſechs Fahre lang von demfelben ge= 
trennt geweſen war; deſto groͤßere Schwierigkeiten 
aber fand der Wiedererwerb der damit vereinigten 
neun burgundifchen Herrichaften, welche von dem. 
franzofiichen Hofe, bey dem die Hinterlaffenen des 
Herzogs Leopold Eberhard, gegen-die kaiſer— 
lichen: Sprüche Hülfe fuchten, in Aufſicht und Vers 
waltung genommen worden waren, um bey Diefer 
Gelegenheit fich) der Sounveraͤnitaͤt über Blamont, 
Elermont, Hericourt und Chatelet zu verfichern. 
» «Keinen fo glüclichen Ausgang nahmen die 
Schritte, weldye von dem Herzoge Eberhard 
Ludwig: gemacht wurden, um feine landesherr: 
lichen Rechte in Anfehung des Poftwefens und 
geaeı die Neichsritterfchaft zu behaupten. 
Rachden das Haus Taxis eimmal die erbliche 
Belehnung über das Generalpoftmeifteramt im 
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Reiche erhalten hatte (1615), fo war es ‚freilich 
nicht mehr in der Gewalt der Stände, feine Po— 
ften, da wo fie einmal beftanden, aufzuheben, und 
auch Wirtemberg erkannte die Begründung des 
bergebrachten Rechts, indem ed (1670) unter dem 
Vorbehalte, daß des Herzogs und feiner erjten 
Minifter Hand» und Kanzleifchreiben und deren 
Staatsſchriften die Portobefreiung genießen, ſich 
bereit erklaͤrte, die „Boten als Kanzleiboten und 
nicht als Poſtlaufende abzufertigen.“ Als aber 
nad) dem Weſtphaͤliſchen Frieden erft Kur-Bran⸗ 
denburg, und ſpaͤter Sachſen, Braunſchweig und 
Heſſen eigene Poſten in ihren Gebieten anlegten, 
uͤbten ſie eine Befugniß aus, die, wenn ihnen 
galt, auch den andern Ständen nicht beſtritten 
werden Fonnte. Auf diefen Vorgang fid) ftügend, 
zunächit aber vermocht durch die Soffnung, feinen 
zerruͤtteten Finanzen aufzuhelfen, befchloß der Her: 
309, auch in feinem Lande, mir Aufhebung des bis⸗ 
herigen Botenwefens, eigene Poften zu errichten, 
durch die jedoch, wie — wurde, dem ur 
der Reichöpoften Fein Eintrag gefchehen follte. Er 
lief eine Poftordnung ergehen, ernannte die Ges 
hrüder Fifcher aus der Schweiz zu Landober: 
poftmeiftern, und beftimmte fünf Routen durch 
das Land, auf denen die. Stationen angelegt wur: 
den (4709). Auf die erhobene Befchwerde des 
Fürften von zaris verbot der Kaifer die Aus— 
führuna des Vorhabens und forderte die benachbar— 
ten. Stände auf, diefem Poſtweſen Feinen Eingang 
bei fich zu geftatten; die Ulmer: verfchloffen,, auf 

Befehl des Faiferlichen Commiffärs Graven von 
Sürftenberg, dem erften Wirtembergifchen Poitz 
wagen, der vor ihrer Stadt anfam, die Thore. 
Indeß Lich fich der Herzog nicht hindern, in dem 
Hegonnenen Werke fortzufabren; er feäte den kaiſer— 


lichen Verboten Fräftige Verwahrungen entgegen, 
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ließ durdy feinen Regierungsrath Harpprecht 
eine umſtaͤndliche hiſtoriſche Darſtellung ſeines 
Rechts bearbeiten, und unter dem Publikum vers 
breiten, und berief fid) von den gegen ihn erganz 
enen - reichöhofräthlichen Erfenntniffen an die 

eichöverfammlung. Da aber der Kaifer den 

ürften von Taris mit Nachdruck in feinem Bes 
itzſtande ſchuͤtzte, die Berathfchlagungen über die 
beftändige Wahlfapitulation zu Feiner entfcheidenz 
den Beitimmung über das Reichspoftwefen führ: 
ten, amd die füdteutfchen Fürften, welche in dies 
fer Angelegenheit gleiches Jutereffe hatten, fie nicht 
mit demfelben Eifer verfolgten, fo fah man fid) von 
Eeiten Wirtemberg endlid) in der Nothwendig⸗ 
keit, De Sache fallen zu laffen, und unter Anerz 
fenntniß des von dem Haufe Taris hergebrach⸗ 
ten Befiged, mit einer Summe Geldes und dem 
Verſprechen, daß Finftig nur Landsfinder bei den 
innländifchen Reichspoſten angeftellt werden follten, 
zu begnügen. 

Denfelben Schuß, veflfen das Haus Taris 
fid) erfreute, gewährte der Kaifer auch der Reich ö= 
ritterfehaft gegen den Herzog, der zwar bei 
dem feiten Beftande, den der Verein derfelben im 
Laufe der Zeit erlangt hatte,  Faum mehr hoffen 
durfte, ihre Unmittelbarfeit zu erfchüttern; aber 
wenn die Mitglieder diefes Vereins fortfuhren, fid) 
für ihre Denen und ihre in den Landen der 
Reichsſtaͤnde gelegenen Befigungen der Gerichts= 
barkeit der leßtern zu entziehen, die Bejteuerung 
und die daraus fließenden Gerechtfame von Gütern, 
in denen die Fürften -Diefelben hergebracht hatten, 
in Anfpruch zu nehmen, und die Behauptung gels 
‚tend zu machen, daß die Lehnhoͤfe verpflichtet a 
heimgefallene Lehen wieder zu veräußern, oder den 
ritterichaftlichen Mitgliedern die Wiederlofung darz 
auf zu geftarten, jo fanden ſich die Fürften in 
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dem Falle rechtmaͤßiger Vertheidigung, indem fie 
diefen Anmaffungen den Eräftigiten Miderftand 
entgegen feßten. Durd) fie wurde gerade der Wirz 
tembergifche Hof, vermoͤge feiner vielfachen Bes 
rührungen mit den Familien und Befisungen des 
Reichsadels am empfindlichiten verlegt, und durch 
die fteten Neibungen eine Erbitterung erregt, Die 
manchmal auf eine nicht zu rechtfertigende Weiſe 
ausbrach, wie denn der Herzog ein altes Kirchen 
lied, ohne Ruͤckſicht auf die ErbaulichFeit feines 
fonftigen Inhalts, zu fingen verbot, weil in ihm-der 
Ausdruck „Ritterſchaft“, ob wohl in myftifchem 
Sinne, vorfam, und den Konfulenten der Reichs⸗ 
ſtadt Ulm Johann Stephan Burgermeifter, 
der die Sache der Ritterichaft wor den Gerichten 
und in oͤffentlichen Schriften mit Eifer verfocht, 
als er einft das Land betrat, beim Kopfe nehmen 
und auf dem Schloffe Tübingen in engen Ge— 
wahrfam bringen ließ. Dabet wurde der Kampf 
vor dem Neichshofrathe und den Neichstag mit 
Thaͤtigkeit fortgeſetzt, und durch Verbreitung meh— 
rerer Druckſchriften das Publikum in das Inter— 
eſſe deſſelben gezogen; ein Verein, den (14. Febr. 
1745) die Höfe zu Mainz, Mannheim, Würze 
burg, Anfpach, Baireuth, Darmitade und Stutt— 
art zu dem Zwecke errichteten, einander mit 
Rath und That beizuftehen, damit befonders bei 
den Reichsgerichten, die vor andern in ritterichafte 
fihen Sachen verfpürten Ungerechtigfeiten und zum 
Nachtheile der Strände übereilten Prozeffe und 
Erkenntniſſe abgeitellt werden möchten, verſtaͤrkte 
die Kraft des Miderftandes, zumal als ſpaͤter 
auch der Landgraf von Heffen= Darmitadt und der 
Marfgrav von Baden Durlach demfelben beitraz 
ten. Der Kaifer gab aber feinen Umwillen über 
diefe Verbindung mit Nachdruck zu erkennen, verz 
weigerte ihr feine Genehmigung. und unterftüßte 
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die Nitterfchaft in allen ihren. Anfprächen mit 
rüückfichtlofer Vorliebe. _ Die Höfe, um feinen 
Zorn nicht zu reizen, mäßigten ihre Schritte, und 
die immer wiederholte Erfahrung von der Eitel— 
feit ihrer en machte fie muthlofer in der 
Fortſetzung des Kampfes. 

ie viel num auch zu Diefer Zeit in der in— 
nern Verwaltung von Mirtemberg, vernachlaͤßigt 
und verfäumt, und wie fehr durch den aller recht: 
lichen und ſittlichen Antriebe ermangelnden Geift 
der Megierung die Kräfte des dffentlichen Lebens 
erlahmt, und feine Entwiclung gehemmt wurde, 
fo bieten ſich und doch audy mandye neue Ver— 
ordnungen und Anftalten von humanem Sinn und 
löblicher Art dar, wie denn überhaupt die gefelfs 
ſchaftlichen Verhältniffe nie fo gänzlich verdorben 
werden Fönnen, daß in ihnen nicht noch hier und 
da, durd) das dringende Beduͤrfniß hervor geru— 
fen, ein unterdrückter Keim des Guten ausfchlüge, 
oder der Pflege der von der herrfchenden Entwürs 
digung nicht angeſteckten treuen Arbeiter gendffe. 
Es geſchah auf den Ruf jenes Bedürfniffes, daß 
man fich von dem Fahre 1705 an, die ganze Ne: 
gierungszeit des Herzogs Eberhard Ludwig bins 
durch, mit einer allgemeinen Reviſion des 
Steuerwefens befchäftigte, und Fam man auch 
mit derfelben, bei den in der Natür der Aufgabe 
liegenden Schwierigfeiten, nicht zu Ende, fo wurde 
doch durch fie viel Brauchbares und Nuͤtzliches für 
ein Finftiges Landeskataſter vorgenrbeitet, fo wie 
and) die Grundfäße, von denen man bei dem DVerz 
fahren ausgieng, in der Hauptſache alle Billigung 
verdienten. So ergiengen 'audy in -Hinficht: der 
Öffentlichen Verwaltung, des Nechtöverfahrens , 
der Gewerbes und der bürgerlichen Ordnung und 
Zucht, theils die Altern Verfügungen ernenernd, 
theild fie durch neue Zuſaͤtze ergänzend und vers 
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befjernd, eine Menge zum Theil recht zweckmaͤßiger 
Verordnungen, unter denen, mit Umgehung einzel- 
ner Gefege, die erneuerte Polizeiordnung (6. 
Dec. 1712), das Edift über Verhitung und Beftras - 
fung der Duelle (16. März 1714), die für die 
Stadt Stuttgart verfaßte Feuerordnung, bie 
für das ganze Land gefeiliche Kraft erhielt (1716), 
die ernenerte Herbitordnung (15. Sept. 1728), 
die Raufr und Handelsordnung (14. Nov. 
1728), die Verordnung über das Verfahren im 
peinlichen Prozeß (4. April 1752), und die 
ertheilten. Ranugreg.ements (1718 und 1755), 
befondere Meldung verdienen. Won gleich verdienfts 
lichem Zwede waren die Bemühungen zur Schiffs 
barmachung des Neckars, ob gleid) derſeibe 
bei den Schwierigkeiten, welche die Natur und 
die rechtlichen Verhaͤltniſſe der Anwohner dem Uns 
ternehmen entgegenfeßten, nur fehr unvollfome 
men erreicht wurde. uch im Eirchlichen Gebiete 
befehränfte man ſich nicht darauf, die reine Lehre 
und die beftehende Ordnung gegen den überhand 
nehmenden Pietismus zu ſchuͤtzen und den Aus⸗ 
fchweifungen.der Separatiften und Juſpirir— 
ten hemmend entgegen zu treten; cd wurde Zus 

leich durch die Bemühungen des KHofpredigers 
Eorrbare Friedrich Hiemer, wie jehr auch 
das Vorurtheil und der Stumpffinn dem löblichen 
Werke widerftanden, der in rein chriftlichem Geiſte 
gedachte, rührende Gebraud) der Confirmas 
tionshandlung (4722) eingeführt, und bald 
darauf (1729) eine neue Schulordnu ng befannt 
gemacht, die aber noch immer zu dürftig ımd 
in der theologifchen Befchränfung jener Zeit zu 
befangen war, als daß fie das Volksfchuhvefen 
aus-jeinem bisherigen, fehr unvollfommenen Zus 
ftande hätte empor heben Fünnen. Als kirchliche 
Auſtalt erjcheine aud das Waiſenhaus, indem 
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die Anträge zur Stiftung deflelben (1705 und 4709) 
von der Synode ausgiengen, und die Mittel zu 
feiner Gründung — durch Anſprache an 
die religidſe Wohlthaͤtigkeit der Unterthanen und 
durch die Mitwirkung der geiſtlichen Kammer auf: 
ebracht -wurden; das Beduͤrfniß aber, das jene 
nträge hervor gerufen, fand ſich in der durd) 
die harten Zeiten außerordentlid) vermehrten Menge 
bettelnder und verarmter Samilien und verwahrs 
lofter Kinder, weswegen auch der Plan nicht nur 
eine Maifenanftalt, fondern auch — fehr gemeine 
Anfichten des Erziehungswefens verrathend — ein 
danıit zu verbindendes Zucht und Arbeitshaus 
beabfichtigte. Nachdem das Gebäude aufgeführt, 
fir feine Beſtimmung erdffnet (22. Aug. 1712) 
und eine Schule darin errichtet worden, verband 
man damit aud) eine eigene Kirche, bei deren Eins - 
„ weihung (14. Sun. 4746) bereitd 72 Waifen Vers 
pfleguug und Unterricht in demſelben genoſſen. 

118 der Herzog Eberhard Ludwig aus der 
Zäufchung heraus getreten-war, in der er einen 
fo großen Theil feines Lebens verloren hatte, Fonnte 
er unmdglicd) feinen Blick von den unzähligen vers 
fehlten Entwürfen, den Mißgriffen, den Verſaͤum⸗ 
niffen. und den Eläglichen Erfolgen feiner Vergan— 
‚genheit abwenden, und auf gleiche Weife nagte 
die Erinnerung an fo vieles, was er geduldet und 
was er unterlaffen, an feinem Herzen. Zugleich 
empfand fein Körper, den er in — — 

erſtreuungen und ſinnlichen Genuͤſſen uͤber das 

aaß angeſtrengt, fruͤher, als der Lauf der Na— 
tur es mit ſich gebracht haͤtte, die Schwaͤchen des 
Alters. Ein Krankheitsanfall, der ihn im An— 
fange des Jahr 1755 niederwarf, hatte ſchon 
ernftliche Beforgniffe für fein Leben erregt, die 
1edod) die unerwartete aber nur fcheinhare Gene— 
- fung zerſtreute. Es kehrten im Herbjie die. alten 
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Uebel mit einer Heftigfeit wieder, die feine Kunſt 
zu überwinden vermochte, und fo ftarb er am 
Ietten Tage des Dftobers im fieben: und fünfzigs 
ften Fahre feines Alters. Sein Leichnam wurde 
in der Gruft beigefeßt, die er fich unter der Hof— 
Fapelle in Ludwigsburg erbaut hatte; die ‚Herz 
zogin Wittwe fand, nad) den ſchweren Prüfungen 
ihres ehrlichen Lebens, die fo lange vermißte Ruhe; 
auf ihrem ftillen Siße zu Kirhheim, unter 
Teck; feine Gefchichte aber hinterläßt der Melt 
die Rehre, wie das wohlwollende Gemäth und der 
freundliche Sinn der Fürften den Laͤndern zum 
luche werden Fonnen, wenn fie nicht unter der 
eitung eines Geiftes ftehen, der Fräffig genug 
iſt, um auf gleiche Weife die Verfuchungen der 
Sinnlichkeit und die Einflüffe fremden: Trugs und 
Eigennutzes zu beherrjchen. $ nn 


Der Herzog’ Karl Aleyander, — 


Fehr 


(3. 1733 — 1737.) 


Als mit dem Tode des. Herzogs ‚Eberhard 
Ludwig der Stamm feines Vaters Wilhelm 
Ludwig erlofchen war, gelangte in. Gemäßheit 
des Herzogsbriefs und der Hausvertraͤge Die. Erbe 
folge auf das. Haupt der Winnender Linie, *) 
den Herzog Karl Alerander, den Alteften 
Sohn des Yominiftrators Friedrich Karl, den 
auch der verewigte Regent in.feinem vor, feinem Tode 


) Siehe oben Bd. IV. ©, 172. 
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errichteten Teſtamente zu feinem Haupterben eine 
gejegt hatte. Die Nachricht von dem Tode des 
lestern fand ihn zu Belgard, wo er, als Statt: 
halter und Fommandirender General im Königreiche 
Servien, lebte; am fechzehnten Dezember hielt 
er feinen feierlichen Einzug in Stuttgart. Ihm 
Be feine Gemahlin Marie Augufte, eine 

ochter des Fürften AUnfelm Franz von Thurn 
und Taris und fpäter drei fröhlich aufblühende 
Prinzen nach; der vierte ſtarb fchon im folgenden 
Fahre im frühen Kindesalter. Kin großer miliz 
tärifcher Ruhm war dem. Herzoge vorangegangen. 
Nachdem er ſchon, ein Juͤngling von vierzehn 
Jahren, in den Laufgräben vor Ebernburg, als 
kaiſerlicher Oberſt über ein Regiment zu Fußr 
bei der Gapitulation diefes Plaͤtzes kommandirt 
hatte, ward er von nun an der Kampfgenoffe der 
Helden diefer Zeit, des Marfgraven Ludwig von 
Daden, des Prinzen Eugen und des Herzogs von 
Marlborough, ‚deren Gefchichte feinen Namen, 
oft in ihren glängendjten Partieen, immer als einen 
ausgezeichneten nennt; fo wie auch) noch mehrere in 
den Kunftfabinette zu. Stuttgart aufbewwahrte Sie= 
geszeichen von feinen Thaten zeugen. Ausfchließend 
der Beſtimmung lebend, zu der er durdy Neigung 
und Talent fih unwiderftehlich berufen fühlte, 
fah man ihn auf allen Schauplägen, die fid) der 
Krieg in. den damaligen immer wieder Fehrenden 
Unruben, in. den meiften Ländern des mittlern 
Europa, von der türfifchen Graͤnze bis in den 
Süden von Franfreich eröffnet hatte, und wie, 
theils im Augriffe, theils in der Vertheidi— 
gung, in den Belagerungen von Landau, ne 
golſtadt, Ulm, Zoulon, Ryffel, Gent, 
5 Mons, Temeswar und Bel—⸗ 
grad, ſo glaͤnzte er durch beſonnene Thaͤtigkeit 
und hohen Much ‚in den Schlachten am Schel- 
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lenberg, bei Caſſano, Zurin, Malpla: 
quet und Peterwardein; mehrere Wunden 
waren die rühmlichen Zeichen feiner Tapferkeit, 
das Anerfenntniß feiner Verdienite ward ihm bes 
währt, indem er durch alle Stufen militärifcher 
Auszeichnung bis zur Wirde eines Feldmarfchalls 
des Kaiſers und des Reichs empor flieg und den 
Schmuck des goldenen Vlieffes empfing. 

Bei der zauberifchen Kraft, mit welcher der 
Glanz, der die Helden umgiebt, auf die Völfer 
wirft, fchien au) der Ruhm des Herzogs Karl 
Alexander ihm für die Herzen feiner Unterthas 
nen zu buͤrgen, zumal er in einem Augenblicke 
unter ihnen auftrat, in dem fich abermals trübe 
Wolken über Teutfchland fammelten, die fie des 
Schußes eines ftarfen Arınd bevürftig machten. 
Ueberdieß war er als ein Fürft, gebildet durd) die 
Erfahrungen eines in großen Kreifen fid) bewegen: 
den Lebens, von reifem Verftande, geübter Ger 
{ERSTER DESEEIE und felbjtftändigem Willen bes 
Fannt, und bereits im fünfzigften Lebensjahre ſte— 
‚hend, den Gefahren nicht mehr ausgefegt, deren 
fürftliche Juͤnglinge felten zu widerftehen vermoͤ— 
gend find, und was die Gerüchte von feiner troßiz 

en Art und von der unbeherrfchten Heftigfeit 
einer Neigungen erzählten, ward bei dem Kriegs— 
mann und dem Fürften leicht entfchuldigt. Aber 
die Hoffnungen, die man fonft mit Zuverficht an 
diefe Eigenthuͤmlichkeiten des neuen Regenten ges 
knuͤpft hätte, wurden in feinem Bolfe beinahe ganze 
lich durch den Umſtand vernichtet, daß er ein 
und zwanzig Jahre früher, wo, bei noch entfern- 
ter Ausfiht auf die Thronfolge, fein Ehrgeiz 
auch ein zweideutiges Mittel, um in dem dfterreid)i= 
ſchen Kriegsdienfte fein Gluͤck zu machen, nicht 
verfhmähen zu dürfen glaubte, zur Fatholifchen 
Kirche übergetreten war. Wie hätten die Wirtem⸗ 
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berger, nachdem ihre Vaͤter für die Gründung und 
Erhaltung der evangelifchen Lehre und Verfaflung 
fo fchwere Kämpfe erftanden und fo große Opfer 
gebracht und dadurd) diefe Lehre als ausfchließend 


und herrfchend ihren Enfeln auf ewige Zeiten ge: 


fichert und den Freiheiten des Landes in ihrem 
Bekenntniſſe eine neue feſte Stütze gegeben hatten, 
fi) mit dem Gedanken verfühnen Fonnen, von 
einem Fuͤrſten beherrfcht zu werden, der fich. zu 
einem Glauben befaunte, zu dem man in dem 
Verhaͤltniſſe des entfchiedenften und feindfeligiten 
Gegenſatzes ſtand? Um ſo tiefer verletzte dieſer 
Gedanke die Gemuͤther, da der auf unendliche 
Verbreitung ſeines Gebiets ſtrebende und jedes 
Mittel fuͤr ſeine Zwecke ſich geſtattende Geiſt des 
damals in der katholiſchen Kirche vorherrſchenden 
Jeſuitismus die Bekenner der Landesreligion mit 
fteren Störungen ihres Friedens und ihrer Rechte, 
und unter Machtverhältniffen, die für die leßtern. 
fehr ungen tig waren, bedrohte, und die noch 
frifhe Erinnerung an die das vorige Jahrhundert 
hindurch mit fo großer Erbitterung geführten Firch- 
lihen Streitigkeiten den Haß gegen die Anders— 
gefinnten unter den Proteftanten eben fo gut er— 
hielt, ald unter den Katholifen. So war es auf 
gleiche Weiſe daß religiofe Gefühl und die Furcht, 
die theuerſten, mit fo großer Anftrengung erwors 
benen Gewiffensrechte und bürgerlichen Freiheiten 
verlegt zu fehen, was es dem MWirtembergifchen 
Volke unmöglich machte, feinen neuen Regenten 


mit Vertrauen zu empfangen, und alles, was von 


feinen fonftigen Eigenfchaften gerühmt worden feyn 
mochte, wurde durch die Erinnerung entfräfter, 
daß er Farnolifch war. 
Diefe Stimmung Fonnte dem Herzoge gleich- 
gültig feyn, fo lange er fich in der Lage eines 
appenagirten Prinzen befand, der die Aufgabe 
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feines Lebens in ‚dem Dienfte eines auswärtigen 
Hofes ſah; aber ald ihm das Hinwelfen des Erbs 
prinzen Sriedric Ludwig die nehe: Ausficht 
auf den Ihron eröffnete, ward es für ihn eine 
driagende Angelegenheit, dad er _die Gemuͤther 
berubigte. In diefer Abficht erließ er, noch bei 
dem Leben des Herzogs Eberhard Ludwig, 
wiederhofte Erklärungen an die Landfchaft, worin 
er mit den verbinvlichften Ausdruͤcken verficherte, 
wie er, mit gutem, reifem Vorbedachte und aus 
freiwilligem Herzen und. Gemüth. entfchloffen ſey, 
die Verträge und Rechte des Landes zu bejtätigen 
und aufrecht zu erhalten, in den Religionsver— 
haͤltniſſen nicht die mindeſte Veränderung vorzus 
nehmen, und folche Gefinnungen auch feinen Kinz 
dern einzuprägen. Als ihm aber durd) den Tod 
des befagten Sürften die Regierung wirklich ange= 
fallen war, übergab er, den Tag nad) feinem Ein= 
zuge in Stuttgart (17. Dez.), dem dort verfams 
melten engern landfchaftlichen Ausfchuffe, auf 
deffen Anbringen und Bitte, die feierliche Beftä- 
tigung des Tübinger Vertrags und der übrigen 
auf den Landes- und Ausfchußtagen gefaßten Abs -- 
fhiede, worauf er denn die Huldigung in Stutt— 
gr und Tübingen in eigener Perjon, und in den 
Ober- und Etabsimtern durch feine bevollmäch- 
tigten Räthe einnahm. Sn der befagten Beſtaͤti— 
gung wurden die frühern von dem Herzoge in Bez 
ziehung auf das Kirchenweſen gegebenen Erklaͤrun— 
gen wiederholt und noch befonders bei fürftlich 
wahren Worten, Treuen und Glauben, verfichert, 
daß alle Hof= Erb= und andere Aemter, der ges 
heime Rath, die übrigen Kollegien und Balleyen, 
wie auch alle herrfchaftlichen Beamtungen, Stadt: 
und fonftige Gerichte mit feinen andern als ver 
evangelifhy = Lutherifchen Religion —3 
Perſonen beſetzt, und alle zur Uuterfchreibung 
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der Concordienformel verpflichtet, das Conſiſto⸗ 
rium und die Synode in ihrer hergebrachten Ver⸗ 
faſſung, Wirkſamkeit und Kraft erhalten, alle in 
dem Lande befindlichen Kloͤſter, Kloſterſchulen und 
Seminarien unveränderlid) gelaſſen, und in faͤmmt— 
lichen Kirchen und Schulen allein die ’evangelifchs 
lutheriſche Religion ‚gelehrt, Feine Fatholifchen Kir— 
hen‘, Kapellen, Altäre, Bilder und Kirchhöfe 
aufgerichtet und überhaupt nicht der geringfte Akt 
des Fatholifchen Gottesdienftes, die Privarandacht 
des Herzogs ausgenommen, geduldet werden ſollte. 
Weiter gelobte der Herzog, es ſoll auch bei der Unis 
verſitaͤt zu Tübingen und dem ‚Stuttgarter Gyme 
naſium im Neligionspunfte Feine Aenderung ftatt , 
haben, die Prälaturen, Probſteien und Nbteien 
folten blos an evangelifche Eubjefte gelangen, 
denen ihre Landftandfchaft gefichert bleibe, Buͤr— 
ger, von einer andern Religion, ſollen den Ges 
meinden nie aufgedrungen werden duͤrfen und gleich 
wie er zur Uebung ſeines Privatgottesdienſtes eine 
eigene Kapelle in ſeinem Schloſſe einzurichten ge⸗ 
ſinnt ſey, ſoll die bisherige Hofkapelie ferner den 
Evangeliſchen gelaſſen werden. Endlich verzichtete 
er, das bisher beftehende Grundgefeg ausdrücklich 
beftätigend, daß auf ewige Zeiten, unter Feinerlei 
Schein oder Vorwand, nie ein anderer, denn ddr 
evangelifc) = Tutherifche Gottesdienft im Lande ges 
ftattet werden foll, wohlbedächtig und freiwillig, 
für fi, ‚feine Erben und Nachfommen, auf jede 
Zuruͤcknahme der Beſchraͤnkung diefer Zufagen, 
unter welchem Titel ed aud) gefchehen Fünnte, md 
fügte die Betheuerung hinzu, daß er die von ihm 
eſicherte Kirchenverfaſſung gegen alle Eingriffe -. 
chügen und ſchirmen und jeder Störung derfelben 
fein fürftliches Anfehen entgegen feßen werde. Um 
auch noch die letzten Beſorgniſſe zu zerſtreuen, 
ging er noch weiter und begab fich (27. März 
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P) 
1754) der bifchöflichen- Rechte „.. welche die teut⸗ 
ſchen Landesherrn über die unter ihrer Hoheit. ſte— 
henden evangelifchen Gemeinden nad) dem Herkom⸗ 
men ausübten und aller perfonlichen Theilnahme 
an dem Kirchenregimente , und bevollmächtige.;da= 
gegen feinen „geheimen Rath; alle und jede die 
evangeliſche Neligion, das Kirchen= und dahin 
einfchlagende. Oekonomie- und Polizeiweſen betrefs 
fende Angelegenheiten, nad) dem Vorgange von 
Kurz: Sabfen, allein und ohne Anfrage bei 
ihm zu beforgen, wobei zugleich ſaͤmmtliche Col⸗ 
legien angeriefen wurden, in ſolchen Fällen ihre: 
Berichte lediglich an die befagte Behörde zu ers 
ftatten, und ihre reichs- und Iandesgrundgefeßs 
mäßige Befcheide zu befolgen. — Um allen dies 
fen Beftimmungen eine noch feftere Buͤrgſchaft zu 
verleihen, bergab der Herzog dem Verein der 
evangelifhen Stände. am Reichstage eine 
feierliche Verficherungsafte für die ftere Aufrechts 
haltung. derſelben, welche aud) in Kraft eines 
Vertrages angenommen wurde (42. Fun. 1754) 5 
zugleid) ‚übernahmen, auf das von, herrz und 
landfchaftlicher Seite an fie gemachte Anfinnen,, 
der König von Preußen, als Kurfürft;von Branz 
denburg, der König von Groß: Britannien, als 
Kurfuürſt von Hannover, und der König von Dis 
nemarf, als Herzog. von Holitein, die Garantie: 
für die anögeftellten Reverſalien. Gewiß Eonnte 
das beftehende Recht der Wirtembergijchen Kirche 
auf Feine bindigere Weiſe gewährleifter werden, 
als es durch diefe Erflärumgen und. Biurgfchaften 
geſchehen iftz aber es irrte und ängftete die Ge— 
müther;; daß man nur einer folchen Gewänrfeiftung 
bedurfte, und fo blieb aud) das Mißtrauen , . fo 
lange der Grund deffelben vorhanden war. Indeſ⸗ 
fen vermochte daſſelbe doch die verfühnenden Ein— 
drücke nicht zu hemmen, welche die von dem Herz 
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zoge feierlich — (28. Dez.) Zuſage, ſich 
durch keine Muͤhe und kein Hinderniß in ſeinem 


Streben zur Aufnahme des Landes irren zu laſſen, 


nnd Recht und Gerechtigkeit heilig zu: beobachten, 
die Thätigfeit, mit der er die Regierung begann, 
und zumal die. Zurücverlegung : des Hofes und 
der Kanzlei von Ludwigsburg nad Stutt- 
gart, auf das Volk machte. 

: So ward aud) das herrfchende Mißvergnügen 
dadurch gemildert, daß gerade in dem Augen 
blife, in dem Karl Alexander die Regierung 
antrat, das Land von einer aͤußern Gefahr bedroht 
wurde, die. bedenklich genug erfchien, um. die 
dffentliche Aufmerkfamfeit ungetheilt auf fi) zu 
ziehen. Als naͤmlich der König Auguft.Il. von 
Poben: geftorben war (4. Febr. 1733), beſchloß 
Ludwig XV., König von Franfreidy, feinen 
Schwiegervater _ Stanislaus Lesczinsky 
wieder auf den Thron zu erheben, den. er einft 
durd) das Unglüd feines Beſchuͤtzers Karls XII. 


von ‚Schweden, verloren. hatte, . und ‚auf den er- 


durch feine edle Perſoͤnlichkeit ein noch größeres 
Recht hatte, als durd fein Schickſal. Rußland 
und Defterreid) , weldye auf dem Throne. von Pos 


len kein Gefchöpf der franzöfifchen . Politif ſehen 


wollten, : widerfeßten fi diefem Vorhaben und 
unterftäßten den Kurfürften Friedrich. Auguſt 
von Sachfen in feinem Streben nad) der väters 
lichen Krone, Beide Bewerber hatten ihre Pars 


tieen,,.der eine wınde zu Warfchan und der anz. 


dere zu Praga gewählt; dfterreichifche und ruſſi— 
ſche Zruppen waren in Bewegung, um die Anz 
-fprüche ihres Schüßlings geltend zu machen. Dar⸗ 
in. fah der König von Frankreich , ‚verbunden mit 
den Höfen von: Zurin und Madrid, ‚einen Vor⸗— 
wand, dem. Kaifer den Krieg zu erflären, welcher 
Erflärung die Feindfeligkeiten auf. Dan Fuße nach⸗ 


folgten, indem das Herzogtum Lothringen in Bes 
fig genommen wurde, und der Marſchall von- Ber: 
wid an der Spitze eines zahlreichen Heers über 
den Rhein. gieng und fich der Schanzen von Kehl 
bemächtigte (20. Dft. 1755). Diefer unerwartete 
Ueberfall erfülite die vorliegenden Reichslande mit 
Schreien; mit ihm fchienen alle die Bedrängnifle 
wieder zu beginnen , die man während des ſpani⸗ 
fchen  Erbfolgefrieges. erdulder hatte, jedermann. 
brachte, was er Koftbares hatte, in Sicherheit oder 
fhichtete eö in die benachbarten fchweizerifchen 
Städte. Der Herzog Eberhard Ludwig lag in 
diefen Tagen der &"-yr anf feinem Eterbebette, 
Mas hätte. er, in feiner Wehrlofigkeit, der umvis 
derftehlichen: Gewalt entgegen feen koͤnnen, als die 
Berufung auf Billigkeit und Recht? - Sein Minis 
fter, der Sreyherr von Hardenberg, begab ſich 
in das: franzdfifche Hauptquartier, und da er die 
Kraft feiner Vorftellungen durd) reichliche Gefchenfe 
verftärkte, ward der franzdfifche Oberbefehlähaber 
vermocht, nichts Feindfeliges ‚gegen das Land vor= 
zunehmen. Alſo gieng der erfte Schredien diefes 
Krieges vorüber! | 

Fudeſſen hatte der Angriff, der mit Verlegung 
der heiligften völferrechtlichen Verhaͤltniſſe von den 
franzöfifchen Heeren auf die Lande des in dieſem 
Zwifte ganz unbetheiligten teutfchen Reiches ges 
macht worden war, eine allgemeine Entrüftung er⸗ 
regt ‚. die durch die höhnenden Verficherungen, daß - 
die Beſetzung von Kehl nicht in feindfeliger Ab⸗ 
ſicht gefchehen fey, und daß der König nur dem 
Maafiregeln der Gewalt vorbeugen wolle, die von 
dem Kaiſer gegen die friedlich gefinnten Fürften zu 
erwarten ftehen, nicht niedergefchlagen werden konnte. 
Um ſo tiefere Eindrüde machten die Aufforderums 
gen des Kaiferd am Neichötage, einem fo unges 
. rechten Angriffe den Eräftigften Widerftand entge= 
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gen zu ſetzen; die zoͤgernden proteſtantiſchen Staͤn⸗ 
de wurden durch den Beſchluß ermuthigt, daß die 
Ryswikiſche Friedensclauſel feine geſeßzliche Kraft 
mehr haben ſollte; alle Stimmen, mit Ausnahme 
. von Köln, Baiern und Pfalz, vereinigten fich zur 
Annahme des Faiferlichen Antrags (26. Febr. 1754); 
und fo. ward das Reich abermals beſtimmt, vie 
Waffen zu ergreifen, während ihm die Sutereffen, 
um die es ſich handelte, ‚ganz gleichgültig waren. 
Der Herzog Karl Alerander rechtfertigte die 
Erwartungen, die man in diefer Gefahr.des Va—⸗ 
terlands von ihm gefaßt hatte. Mit größter Ihe 
tigfeit wurden die Rüftungen im Lande betrieben, 
Mannfchaft und Pferde ausgehoben, und die Stäns 
de des Kreifes zur gleichenr Eifer in Erfüllung ihrer 
Derbindlichkeit ermuntert ; die landſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuͤſſe gewährten bereitwillig die: Mittel, um die 
Beduͤrfniſſe des MWehrftandes zu beftreiten; einen 
Theil des Kriegsvolks hatte der Kaifer in feinen 
Sold genommen; mit feinen 12,000 Mann ftarken, 
erefflich geräfteten Schaaren, zog der Herzog an 
den Rhein und fchloß ſich an die vereinigten Faifere 
lichen und Reichsvoͤlker an, deren Oberbefehl dem 
Prinzen Eugen übertragen worden war. Aber 
bey der Langfamkeit, mit der die Stände ihre Con— 
tingente herbey gefchict hatten, betrug das gefamm= 
te Heer kaum 70,000 Mann, während der Herzog 
von Berwid, an der Spiße von 400,000 Mann 
abermals über den Rhein ging (3: März 1734), die 
Linien bey Ettlingen.erftärmte, und die fhivache 
Macht der Verbündeten zwang, fid) in die Stellung - 
von Heilbronn zurüczuziehen. Der Schreden vers 
breitete fi) aufs Neue durch. die Gauen von Scywas 
ben; Philippsburg, nad) tapferer Gegenwehr, 
und nachdem der franzbfifche Oberbefehlöhaber vor 
ihren Wällen gefallen war, dffnete die Thore ; eine 
Iandfchaftliche Abordnung erichien im feindlichen 
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Hauptquartier, um Milderung der Brandſchatzun⸗ 
gen zu erbitten, die in den vorliegenden Oberaͤm⸗ 
tern ausgeſchrieben worden waren. Indeſſen vere 
mochte der Feind, bey den Verftärfungen, die der 
Prinz Eugen an fich 309 , nicht feine Vortheile zu 
verfolgen; _ er wid) im Gegentheile wieder über den 
Rhein zurück, während jedoch die Verbiindeten ſich 
darauf befchränfen mußten, das Land gegen feine 
weiteren Anfälle zu decken; aud) im folgenden Feld⸗ 
zuge blieb ihnen blos die Rolle der Vertheidigung; 
als fie aber kaum begonnen hatten, fie mir der des 
Angriffs zu verwechſeln, ſetzte die ploßlidy erfchals 
lende Botſchaft des Friedens dem Kampfe, der bes 
fonders in Stalien für Defterreich fehr blutig und 
verderblidy geworden war, fein Ziel (3. Oft: 4735). 
Der Kaifer fah zwar:den Bewerber um die pols 
nifche Krone, den er in feinen Schuß genommen, 
in dem Beſitze derfelben WE Dagegen giengen 
Neapel und Sicilien 2: ein Haus verloren und 
dem franzöfifchen Hofe ward die Anwartfchaft auf - 
gothringen verbürgt, auf:das der Herzog Franz, 
entfchädigt durh Toscana, verzichtete. Dem 
Reiche ward Philippsburg und ‚Kehl wieder 
zuruͤckgegeben; die Stäude:aber blieben, für ihre 
Anſtrengungen und Opfer, wie immer, unents; 
ſchaͤdigt. a 

Sn Schwaben hatte: man allerdings Urſache, 
ſich des Friedens zu freuen, da die Naͤhe der Ge⸗ 
fahr und die Ueberlegenheit des Feindes das Land, 
unaufhoͤrlich mit allen Uebeln des Kriegs bedrohte, 
Doc) hatten fic) die Beforgniffe gemindert, als man 
im zweyten Feldzuge ein zehntaufend Mann ftarfes 
ruffifches Heer, unter dem Befehle des Generals, 
Graven v. Lacy, heran fommen fah, um die Macht 
der Verbündeten zu verftärfen. Es waren diefen 
Kriegern die feltfamften und fchredhaftefien Ge: | 
rächte Horaus gegangen, die aber in ihrer firengen 
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Mannszucht und sin ihrer ggwandten Handhabung 
der Waffen Feine Beftätigung fanden, während in 
ihrer Art: mid Sitte manches deſto mehr befremdes 
te, wie. man. fie: denn im unfern Städten und Doͤr⸗ 
fern zum Theil nadend umher gehen: und. mitten im 
Winter in unſern Fläffen baden: ſah, uachdem ſie zus 
vor das Eis eingeſchlagen hatten. Uebrigens lag 
in ihrem Zuge an den Rhein eine große Vorbe— 
deutung; nad) wunderſamem Anwachs der ruſſi— 
ſchen Macht erſchienen, achtzig Jahre ſpaͤter, ihre 
Enkel an den Ufern der Seine und der Loire. — 
Db nun. gleidy ainter ihrer Mitwirkung verhindert 
wurde, daß ſich der Schauplaß des Krieges und 
feine Verheerungen nicht über Wirtemberg ausdchns 
ten, und das Anfehen des Herzogs die Bedruͤckun⸗ 
gen meiſtens abwandte, welche die Heere ſich ſonſt 
in den Gebieten der Bundsgenoſſen geftatteten, fo 
waren dem Lande doch die. umvermeidlichen Uebel 
der Durchmärfche und Einlagerungen und der Auf⸗ 
wand, den der durch Zahl.und Ruͤſtung fo koſtbare 
Kriegsftand erforderte, ſehr empfindlid) geworden. 
Es ftilfte auch der wiederkehrende Friede die: Kla— 
gen der Bedrüdten nicht, da der Herzogin der 
allerdings richtigen Vorausſicht, daß der Ruhe von 
Europa bald wieder eine neue Störung bevorftehe, 

auf die Beybehaltung von 40,000 Mann Fußvolk, 
2000 Mann Reiterey und 4000 Mann Hufaren 
drang. Die landſchaftlichen Ausſchuͤſſe machten bie 
nachdrüclichften Vorſtellungen; aber der Wille des 
Fuͤrſten blieb unbeugfam, und troßig durchgreifend 
erziwang er die Bewilligung von Seiten. deö größern 
Ausfchußtages (341. Mai 1756) ihm zur Unterhale 
tung des beantragten. ftehenden Truppencorps, ſo 
lange ſolches die mißlichen Zeiten fordern und das 
Land es abzuführen:vermdgend fey, jährlidy mit 
zwen Jahresſteuern und der Fortſetzung des Drey⸗ 
ßigſten“ an die Hand’ zu gehen. Diefe Buͤrden 
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trugen sicht dazu bey, die Liebe der Unterthanen 
zu dem Herzoge zu vermehren. Auch konnte bie 
Zuſage von Aufhebung einiger unbefugter Weiſe 
erhobener Abgaben und von: Abjtellung der Bes 


ſchwerden, die über den zur unerträglichen: Plage 


gewordenen Wildfchaden‘, Die Frohnen umd. die Vers 
mehrung der Juden gefährt wurden, nicht verſoh⸗ 


nend wirken, da die Voͤlker berechtige find, die 


Unterdrücfung verderblicher Mißbraͤuche, ohne den 
Vorbehalt einer Gegenleiftung von ihren Fuͤrſten zu 
erwarten. Ar 
Dagegen war der Herzog einer allgemeinen, 
oft mit UÜngeſtuͤmm ausgedruͤckten Erwartung des 
Kandes entgegen gekommen, indem er die ftrafende 
Gerechrigfeit zur Verfolgung der Graͤvin von Wilrs 
ben und ihrer Mitichuldigen, gegen: welche die 
vorige Regierung , ohne ſich felbit anzuflagen, ihr 
Amt nicht thun Fonnte, aufrief. Man begamı da= 
mit, daß man den Premier-Minifter, feine beyden 
Söhne, den Director v. Pfeil, den Geheimen 
Referendar von Pfau, die Regierungsräthe Boll 
main und Scheid und mehrere andere ihrer-Ges 
noffen in engen Gewahrfam brachte und einer char: 
fen Unterfuchung unterwarfz einer der fchulobarften 
unter ihnen, der Geheime Rath Sittmann, hats 
te fi, im Bewußtfeyn feiner Strafbarkeit, der 
Verantwortung durch die Flucht entzogen. Sey ed. 
nun, daß Diele Verfahren blos die Abficht hatte, 
Beweife gegen die Hauptverbrecher zu finden, oder 
daß fir die Minderſchuldigen Ruͤckſichten eintraten, 
die fie gegen die Fortfegung der erſten Strenge 
ſchuͤtzten; die Verhafteten wurden alle bis auf den 
Premier-Minifter ihres Gewahrſams 'entlaffen, dies 
fer aber zum meitern Verfahren nah Hohentwiel 


gebracht. Der Haß fah derfelben Genugthuung 


entgegen, die ihm einft in dem Gchidjale des 
Kanzlers Enzlin gewährt worden war. Judeſſen 
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endigte die Unterfuchung mit einem Vergleiche, in: 
dem der Gran fid) der herzoglichen Gnade unter: 
warf, alle feine Befigungen im Lande, gegen eine 
Abfindung von 36,000 ‚Gulden, abtrat, und fidy 
zu- einem ftillen Aufenthalte in Tübingen anheifchig 
machte; und ob er hier gleidy nad) kurzem Ber: 
weilen, mit Verlegung feiner Urfehde, die Flucht 
ergriff, und am Eaijerlichen of über Gewalt und 
Unrecht Flagte, fand er doch Fein Gehör, da er 
fi) denn anf feine Güter zuruͤckzog, wo er in eis 
nem hohen Alter ftarb (1755). Auch feine beyden 
Söhne, von denen der eine Oberhofmarfchall und 
der andere Geheimer Nach in herzoglichen Dien— 
ften gewefen war, hatten bey feinem Sturze ih: 
re Etellen verloren. 

: Das Gericht, das über die Landhofmeifterin 
niedergefeßt worden, - fprady unter Berufung auf 
eine lange Reihe von Verbrechen ; deren fie als 
ke betrachtet wurde, das Todesurtheil über 
fie aus. Sie war auf dem fittlichen Standpunfte 
ermeffen , deflelben durch ihr Leben, — eine unun— 
terbrochene Fortfegung von Miffethaten, — aller⸗ 
dings ſchuldig geworden; aber es Fonnte nicht in 
Rechtskraft übergehen, weil fie nicht vor dem Ges 
richte erfchienen war, und machtige Befchüßer, die 
fie am Faiferlichen Hofe gefunden hatte, den Lauf. 
der wohloerdienten Rache gegen fie hemmten; für 
ihre Perfon hatte fie eine — Zuflucht in den 
Staaten des Koͤnigs von Preußen gefunden. Man 
hielt es fuͤr gerathen, auch ihre Sache auf dem 
Wege des Vergleichs zu erledigen (30. Aug. 1736). 
Zwar verzichtete fie Eraft deffelben auf die Güter 
and das Vermögen, das fie im Lande hatte; da— 
gegen empfieng fie noch einen fehr anfehnlichen Ab- 
trag an Geld, und war ihres gefammten übrigen 
Raubes ficher. Alfo blieb in dem Ausgange ih⸗— 
res Öffentlichen Lebens die Spur einer in dem 

V. 3 7 
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menſchlichen Verhängniffe waltenden vergeltenden 
Gerechtigkeit unfichtbar. Sie endigte ihre. mit 
Schmach bedeckten Tage zu Berlin (21. Oft. 1744) 
im neun und fünfzigften Jahre ihres Alters; das 
Unheil aber, das fie geitiftet, dauerte, indem die 
Saat des Boͤſen immer reichlicher wuchert, als die 
des Guten, nod) lange nad) ihrem Tode fort. 
Unterdeſſen mußte die Wahrnehmung feltfame 
Eindrücke auf das Publikum machen, daß in dem: 
felben Augenblide, in dem diefe Verfolgungen über 
Untreue und gemißbrauchte Gewalt ergiengen, Anz 
maßung und Habfucht die nämlichen Bedrückune 
gen, die man an den Verderbern und Werkzeugen 
der vorigen Regierung fo empfindlich zur beftrafen 
entfchloffen war, wo möglid) mit noch größerer 
Keckheit, und — hätte das Schicfal dad Gewebe 
des Berrugs nicht früher zerriffen — noch zerftd= 
render für das allgemeine und befondere Wohl, vers 
übten. Dieß Gewebe hielt, von ihm gefponnen, 
ein Jude aus Heidelberg, genannt Joſeph 
Suͤß Oppenheimer, der-fchon früher den Weg 
zu dem Vertrauen des Herzogs gefunden hatte, 
indem er ihm in den Geldverlegenheiten,. die ihn 
während feiner militärifchen Laufbahn fo oft be= 
traten, Rath zu fchaffen wußte. Auch auf den 
Thron erhoben, hielt Karl Alexander ſich ei— 
nen foldyen Gehülfen nicht entbehrlich, da er das 
Finanzweſen in der Fläglichiten Zerrüttung fand, 
und doc) nicht uber fich vermochte, feinen Aufiwand 
nach den vorhandenen Mitteln zu ermäßigen. Un 
erfchöpflich an Entwürfen, um das täglich dringende 
Geldbeduͤrfniß des Herzogs zu befriedigen, und mit 
einer alle Ruͤckſichten verachtenden Dreiftigfeit feine 
Plane verfolgend, war er bald an der Spiße .aller 
‚den Staatshanshalt irgend berührgenden Geſchaͤfte, 
und unterftüßt von einer Zahl chriſtlicher Schurken, 
aus der Mitte der herzoglichen Räthe und Diener, 
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unter denen. vor, allen der Erpeditionsraty Hall: 
wachs, der-Hoffanzler von. Scheffer und die 
‚Regierungsräthe Bühler und Met das Zeichen 
der Schande trugen, begann er nun ein Spiel 
des Trugs, der Ungerechtigkeit, der Ausplünde- 


rung und der Unterdrückung, bei deſſen Aublick 


man oft in Verfuchung kommt, die Ihatfachen für 
unmöglid) zu halten, 
Recht pianmaͤßig fing er, wie das in der 
Weiſe aller betrügerifchen — iſt, damit 
an, daß er den treuen Dienern des Herzogs, durch 
luͤgenhafte Verlaͤumdungen fein Vertrauen entzog, 
und der Wahrheit und der leidenden Unſchuld den 
Thron unzugänglich machte. Durch eine unerwar=. 
tere Vortheile gewährende Berfchlechterung der 
Minze hatte er feine Tüchtigkeit in der Kunft, das 
ürftliche Anfehen zu unvedlichem Gewinn zu ges 
rauchen, erprobt. Es Fonnte ihm von nun an 


immer Größeres vertraut. werden. Man fchicte 


unter dem VBorwande, die Befchywerden des Volks 
zu erleichtern, Abgeordnete in das Land aus, wel- 
che ftrenge Unteriuchungen über das Betragen der 
Beamten anftellten. Man war aber gegen die, 


welche ſchuldbar erfunden wurden, fo milde, daß— 


. fie ihre DVerfäumniffe und Vergehungen mit Geld 


abfaufen Fonnten; durch daffelbe Mittel fchütsten. 
fi) die Unfchuldigen gegen die ihnen zugedachten 
Mißhandlungen, ja man forderte fogar von den bee. 


mittelten Unterthanen Nechenfchaft über den Er: 
werb ihres Vermögens, und gelangte auch auf 
diefem Wege zu großen Summen. Ein Grätial: 
amt, in dem der Jude den AN rte, ver—⸗ 
Faufte die Staatödienfte an den Meiftbietenven ; 
viele Beamten Famen in die Nothwendigkeit, die 
Stellen, die fie befleideten, noch zu bezahlen; die— 
felbe Behörde trieb — Geldſchneidereien 
durch Ertheilungen von Titeln, Diöpenfationen, 
7 


— 


ri 
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Quartieröbefreiungen und Gewerb3= und: andere: 
Privilegien. Auch die geiftlichen Aemter, ſelbſt 
die Profejforate an den Lehranftalten, wurden Ge: 
genftände des jüdifchen Handeld. Im Fisca⸗ 
latamte waren NRechtserkenntniffe um Geld ver— 
fäuflih. Die baaren Summen der-frommen Stif: 
tungen und der Gemeinden wurden gegen geringe 
Verzinsung von einer Vorrathskaſſe eingezogen. 
Zugleich Famen eine Menge bedruͤckendet Monopole 
und Handelöbefchränfungen auf, die beſonders das 
Salz, ‚den Tabak, das Leder, die Spielkarten 
und die Spezereiwaaren betrafen. Die Verwal- 
tung des Eigenthums der Mündlinge wurde der 
en abgenommen, und dem Pupillen- 
amte übertragen, deſſen Kaffe die Gelder mit 
vier vom Hundert verzinste. " Dem Stadt: und 
Amtsfchreibern wurde ein Kammerbeitrag von 8 
bis 10,000 Gulden abgefordert, den Wirthen vie 
neue Abgabe eines „Tax- und Conceffionsgeldes’: 
auferlegt, und in Gratialfachen das Stempelpa⸗ 
Hier eingeführt. Die widerrechtlichen Zumuthun⸗ 
gen an die landfchaftliche Kaffe und das Kirchen: 
ut nahmen Fein Ende, und wurden bei erhobenen 
iderfpruche «mit Gewalt durchgeſetzt. Ja es ft 
überall Faum eine Ungebühr und ein Bubenftüc 
der: heillofen Kunft der Plusmacherei zu erfinten, 
was nicht zu diefer Zeit in Wirtemberg, mit der 
ernpdrendften Frechheit, getrieben worden wäre. -- 
‚Esfverfteht fi), daß ein ſolches Verfahren 
für den Iandesherrlichen Vortheil ſehr ergiebig: 
war; aber. nicht geringern Gewinn gewährte es 
dem Beutel des Juden. Nicht ein Heller floß 
durch feine Hand dem Fürften zu, von dein er 
nicht feinen Antheil zurück behalten hätte; viele 
Berrügereien und Plünderungen vollzog er auf 
eigene Rechnung. Ein diebifcher Juwelenhandel, 
den er mit dem Herzoge und feinen Dienern führte, 
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trug ihm: im kurzer Zeit 200,000 Gulden ein. Bei 
den jährlichen Garnevalen gewann er durd) die 
Lieferung der Masfenkleidungen, fo wie durd) die 
Beranftaltung koſtbarer Lotterieen bedeutende Sum— 
men. : An allen Verpachtungen und Verträgen der 
Hofhaushaltung, desgleichen an den Zahlungen, 
die für Aemter, Titel, Befreiungen und. Bannz 
gewerbe geleiftet. wurden, hatte er feinen accordz 


mäßig beftimmten Anthei. Mar, wie gewoͤhn⸗ 


lich, zur Verfallzeit der Beſoldungen Fein Geld 


vorraͤthig, ſo ſchoß er es vor, behielt aber von 
jedem Gulden einen Groſchen zuruͤck. Was durch 
Betrng nicht zu erbeuten war, wurde gewaltthaͤ— 
tig gefordert. Dadurch erwarb ſich der ſchaͤnd⸗ 
liche Menſch ein. unermeßliches. Vermögen; mit 
demfelben fteigerten fich feine Anfprüche und fein 
Uebermuth. Ohnehin durfte er alles wagen, da 
er ſich von dem Herzoge die feierliche, auch im 
Lande befannt gemachte Verficherung zu verfchaf- 
fen gewußt hatte, daß er nie über eine feiner 
Handlungen zur Verantwortung gezogen. werden 


ſollte. Alfo mußten ſich die erften Männer. des 


Staats die Fränfendften Beleidigungen von ihm ge: 
— laſſen. Seine Creaturen und Spießgeſellen 

ildeten einen zahlreichen Hof. um ihn her. Mer 
ſich zu gut hielt, feine Gunft zu erbetteln oder zu _ 
erfaufen, bangte wenigftens vor feiner fich alles 
eftattenden Macht... Sein Haus war der Siß ver 

racht und der Leppigkeit. “Die Vornehmften des 
Landes ſchaͤtzten es ſich zur Ehre, an feiner Tafel 
zu ſpeiſen. Auch hatte der Wuchergeift den Hang 
zum: finnlichen Genuſſe nicht erftickt.. Lift und 
Gewalt mußten feiner fchamlofen Luft die Opfer: 
liefern; manches Familiengluͤck, manche Unfchuld 


wurde durch ſie zerſtoͤrt. Unaufhoͤrlich umgeben 


i 


von. Schmeichlern, und im Befiße einer Gewalt,. 
die jede Schranke brach, ſpielte er die Rolle des 
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Emporfönmmlings mit einer alles verfuchenden Frei⸗ 

heit. Schon ımterhandelte er, indem ihm der Zie 

tel eines geheimen Finanzraths nicht genügte, in 

Wien, um die Erhebung in den Adelftand, und 

bei feinem Fürften, um die die Funktionen eines 

a i nn. :Minifters umfaſſende land hofmeiſterliche 
zuͤrde. 

Es iſt in der That ſchwer zu begreifen, wie 
der Herzog bei feiner geiſtigen Tuͤchtigkeit und ſei— 
nem männlichen Sinn foldyen empdrenden Unfug 
unter feinem Schuge und in feinem Namen treiben 
laffen Fonnte, zumal von feiner fonftigen Den 
fungsart voraus zu feßen ift, daß die Verkündiz 
gung, mit der er die: Regierung angetreten, wie 
er „die licbe Gerechtigkeit, als die dauerhaftefte 
Grundfaule eines Staats anerfenne, - und. in allen 
Stüden nad) der alten berühmten Wirtembergifchen 
Treue und Redlichkeit gehandelt werden ſoll,“ der 
Ausdruck eines ernften und feften Vorſatzes war. 
Noch befremdender erfcheint der Widerſpruch, in 
den er auf ſolche Weife mit fich ſelbſt gerarhen, 
bei der Erinnerung, daß, wie fehr auch allmählich 
der Schreden alles eingefchlichtert, doc) weder 
die redlichen Diener, die ihm noch geblieben, noch 
nie Laudſchaft verfäumten, ihn auf die Schmad) 
der Ketten, in denen er gefangen lag, und auf 
das Perderben, das dem Lande. bereitet wurde, 
aufmerfjam zu machen, und daß das Gefchrei des 
entrüfteren Volks bald in Echimpf und Flüchen, 
bald in bitterm Spotte fidy ergießend, unaufhoͤr⸗ 
lich in feine Ohren drang. Was ums aber im ſei— 
nem Betragen als räthfelhaft erfcheint, erhält eine 
le Erflärung bei dem Hinblicke auf feinen 

inn für fchraufenlofe Gewalt, ‘der, gleicdy wie 
er fich mehr oder weniger in aller Menfchen Her: 
zen findet, in ihm um fo vorherrfchender wurde, 
da es ihm, im Laufe fo vieler Fahre, in den La⸗ 


Pr 
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gern zur Gewohnheit geworden war, willführlich 
zu befehlen, und alle feine Befehle mit ſchweigen— 
dem Gehorfam befolgt zu fehen. Um fo läftiger 
waren ihm dann auf dem Throne die Beichranfuns 
en, ‚die ihm das Geſetz auflegte, bei dem erz 
choͤpften Zuftand, in dem er feine Finanzen fand, 
und bei dem feine Kräfte bei weitem uͤberſteigen— 
den Aufwande, den der fürftliche Staat, wie er 
ihn für anftändig hielt, zumal aber der über das 
rechte Maaß ſo fe erhöhte Militärftand forderte. 
Leicht ward in folder Stimmung und in folcher 
Lage die richtigere Einficht und das beffere Gefühl 
durch die Stimme des Schmeichlers bethört, daß, 
um den Glanz des Throns zu erhalten und Die 
ee Staats zu befordern, Fein äufleres Ge⸗ 
etz den Willen der Fürften binden koͤnne, und hatte 
durd) Einfläfterungen diefer Art die Uebungen der 
unbefchränften Gewalt einmal ihre Rechtfertigung 
gefunden, fo Fonnte die Erinnerung an das Recht 
und an die auf der fittlihen Grundlage ruhende 
fürftlihe Würde, zumal in einem von heftigen | 
Leidenfchaften bewegten Gemuͤthe, nur noch Er— 
bitternng erregen. umd die Willkuͤhr ſchritt immer 
kecker und ruͤckſichtloſer fort. 

Waͤhrend der Eigennutz und die Ungerechtigkeit 
ihre Herrfchaft fo ungehemmt und troßig übten, 
erfchien dad Gute, was in einzelnen Zweigen der 
Verwaltung zu Stande Fam, wie z. B. die Er—⸗ 
richtung ded Zucht- und Arbeitshaufes in 
Ludwigsburg — das MWerf des Kammerdiref: 
tors Johann Eberhard Georgy eines der 
wenigen, die in diefer Zeit des Verderbens treue 
Beſchuͤtzer des Rechts geblieben waren — (29. 
Mai 1756), die Anordnung des Sanitätsfol- 
legiums (27. Oft. 4754), der Handelsvertrag 
mit Kurz Pfalz (8. Febr. 1737) und manches 
Forderlihe zur Belebung der Gewerbe und der 
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landwirthfchaftlichen Thätigkeit, — ald dad Er⸗ 
gebniß eines glüdlichen Zufalld, das der Negies 
rung, da man fonjt fo viele gerechte Befchwer- 
den über fie zu führen hatte, nicht verdankt wurde. 
zugleb fanfen die Hoffuungen, daß Recht und 

ahrheit, endlicd) dod) nocd) zum Siege gelangen 
dürften, immer tiefer, da die herrfchende Partie 
ſich mit dem beften Erfolge bemühte, den Mänz 
nern, denen noch der Muth geblieben. war, für 
die leidende gute Sache zu fprechen, das Der: 
trauen des Negenten zu entziehen, oder fie gaͤnz⸗ 
li) von den Gefchäften zu entfernen. Dieß ger 
lang ihr bei den geheimen NRäthen von Forftner 
und von Hardenberg, bei dem Direktor Ge— 
org Hy und einigen andern herzoglichen Dienern, 
die feiten Sinnes und ohne Furcht vor menfihlicher 
Gewalt der Stimme ihres Gewiflens folgten, und 
vermochte fie auch nicht den geiftvollen und das 
Gute mit Eifer bezielenden Georg Bernhard 
Bilfinger, den der Herzog, nachdem -er ihn 
als einen tüchtigen Meiſter in der Feftungsbaus 
kunſt kennen gelernt, von einer theologijchen ‚Lehr: 
ftelle in Zübingen in, feinen geheimen Rath bes 
rufen hatte, gleich jenen zu ftürzen, fo ward 
—— as Mille des Regenten feinem Einfluffe ver: 

hloſſen. 

Als nun die beſagte Partie auf ſolche Weiſe 
die Redlichen verdrängt oder zum Verſtummen ges 
bracht und fid) durch alles, was nichtswuͤrdig und 
ſchlecht war, verftärft hatte, befchloß fie, noch 
weiter zu gehen,. und durdy die unumfchränfre 
Gewalt, in deren Befiß fie den Herzog auf den 
Trümmern der geftürzten Verfaffung zu ſetzen fid) 
vermaß, die eigene zu verftärfen. Bei dem Ber 
griffe von dem unbedingten fürftlichen Herrſcher⸗ 
rechte, der fid) im Gemüthe des leßtern befeftigt 
hatte,. mußten. Plane diefer Urt um fo leichter 
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Eingang finden, da man durch fie mit einemmale- 
alle die läjtigen Schranken niederriß, die der. 
Uebung der Iandesherrlihen Machtvollkommenheit 
nod) immer entgegenftanden, und das feine Unzus 
friedenheit mit jedem Tage lauter äußernde Volf 
nicht beffer zum Schweigen gebracht werden Founte, 
als durd) eine Durchgreifende Maafregel, die jede 
zum Widerſtande bereite. Kraft lähmte oder. verz 
nichtete. Um. dem Herzoge diefe. Entwürfe zu 
empfehlen und die Ausführung. derfelben vorzubes 
. reiten, erwies fic) unter den DVerfchwornen Nies 
mand thätiger und entjchloffener, ald der Freiherr 
Franz von Remchingen, der ihm mit einiz 
gen anvern Offizieren aus dem dfterreichifchen 
Dienſte nachgefolgt war, alö General.und Kriegde 
rat) an der Spitze der berzoglichen Truppen ftand 
and zugleicdy die Aufſicht über die Erziehung der 
Prinzen führte, einer der verächtlichen: Höflinge, 
die in der Pflicht des Dienftes die Entbindung 
von jeder andern, in dem Befehle des Regenten die 
Berechtigung zu jedem Bubeuſtuͤck und in - feiner 
Gunft die Entſchaͤdigung für. jedes Opfer fehen. 
Neben ihm wirkte für feine Zwecke nicht minder 
Fräftig auf die Entfchlieffungen ded Herzogs der 
Biihof Friedrih Karl von Bamberg und 
Würzburg, aus dem Haufe der Graven von 
Schönborn, — ein Fürft von ausgezeichneter 
Geiſteskraft und hoch. angefehen im Reiche — der, 
voll heftigen Eifers für die Befeſtigung und Ders 
breitung der Fatholifchen Kirche, in diefen Bewe— 
gungen feinem - alten — bereitwillig ſeinen 
Kath) und feine Unterftügung gewährte, da, nad) 
- dem Erwerbe: der unbefchränften Macht denfelben 
nichts mehr hinderte,, feine in Beziehung auf den 
ausfchlieffenden Beftand der evangelifchen Religion 
ertheilten DVerficherungen zurücd-zu nehmen, und 
feine. Unterthanen dem allein feligmachenden Glau⸗ 
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ben wieder zu gewinnen. Alſo ward mit großer 
——— zwiſchen Stuttgart und Wuͤrzburg uͤber 
das Vorhaben gehandelt; der Biſchof erfchien in 
Perſon an dem MWirtembergifchen Hofe, Die ents 
worfenen Plane durc) feine Mitwirkung fordernd, 
‚der Bau der Treuloſigkeit follte geitürgt, der 
„Hyder der Landfchaft der Kopf zertreten, und 
„der Fürft von den ihm gottlos und leichtfertig 
„‚aufgedrungenen Befchränkungen befreit werden.“ 
Unterdeffen erregten die Umtriebe der Verſchwor— 
nen die Aufmerkſamkeit des Volks. Die Gemüther 
wurden mit —— Sorge fuͤr die Erhaltung 
des vaͤterlichen Glaubens erfuͤllt. Man deutete mit 
Fingern auf die Maͤnner, unter ihnen ſelbſt auf 
Geiſtliche vom erſten Range, die ſich bereits zum 
Abfalle erboten haben ſollten. Es liefen die Ge= 
ruͤchte, daß demnaͤchſt die Stiftskirche in Stutt⸗ 
gart und die Kloͤſter den roͤmiſchen Prieſtern wieder 
eingeraͤumt werden wuͤrden, und daß zum Behufe 
der Neubekehrten eine Menge Kiſten, mit Roſen⸗ 
kraͤnzen gefüllt, von Würzburg her, auf dem 
Wege ſeyen. Das ganze Land lag in einer dum⸗ 
pfen Gährung. F 

Bei den Buͤrgſchaften, welche die politiſche und 
kirchliche Verfaſſung von Wirtemberg ſchuͤtzten, 
und bei dem Verhaͤltniſſe, in dem damals beide 
Religionstheile in Teutſchland gegen einander ſtan⸗ 
den, haͤtte nuͤchterne Ueberlegung das Gewagte 
nicht uͤberſehen koͤnnen, was in dem boͤſen Rathe 
war, durch den man den Herzog irre geleitet hatte; 
worauf bei der Ausführung deffelben allein ficher 
zu zählen ftand, war die Erregung von Kämpfen, 
deren Erfolg Niemand berechnen Fonnte, ee hi 
liche Erbitterung in den Gemüthern,, und in jedem 
Valle ein Ausgang ohne Ehre. Deffen ungeachtet 
rip die Verbindung die WVerführer und die Ver— 
führten zum Befchluffe der übel berechneten That 
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fort, und der Herzog ergab ſich in ihre Plane, 
da man ihm in der abjoluten Gewalt nur ein Mit⸗ 
tel zeigte, um das Gute ohne Außere Hemmung 
zu bewirken, und in der Gleichftellung der Firch- 
lichen Befenntniffe eine Ordnung der Dinge, welche 
fein durch die. in dieſer Ruͤckſicht früher geleifteten 
Derzichte verleges Gewiffen wieder verfohnte. Eine 
Reife außer Landes follte ihn des Gehaͤſſigen, was 
in der unmittelbaren Theilnahme an der Ausfuͤh— 
rung lag, uͤberheben, und den MWiderftrebenden 
den Einfluß auf ihn abfchneiden. Fir die Mits 
wirkung der Truppen, die man zum. blinden Ge— 
horſam gewöhnt hielt, hatte fih Remchingen 
verantivortlich gemacht, die Beforgniffe, die der 
Zweifel an ihrer Treue erregen Fonnte,, ſchlug die 
militärifche Hülfe nieder, die der Biſchof von 
Würzburg verheiffen und geruͤſtet hatte. Erft 
follten die Diener des Staats und die Mitglieder 
der Landfchaft, die ſich noch nicht unter das will- 
führliche Herrfcherthum gebeugt hatten, verhaftet, 
bierauf der herzogliche Befehl, der die. bisherige 
Berfaffung für erlofchen erklärte, Fund gemacht, 
durch eine allgemeine Entwaffnung des Volks der 
‚Miderftand gezähmt, und dann durch Schreden 
und. Gewalt das übrige vollbracht -werden. Aber 
in dem Augenblicke, in dem alles zur Ausführung 
reif war, zerftörte die unfichtbare Macht, die 
über die menfchlichen Dinge walter, auf eine 
fchrecfliche Weife ihr Daſein offenbarend, die Ans 
fehläge, welche der Verrath erfonnen hatte. Der 
Herzog hatte, indem er nad) beendigtem Carnes 
val die beabfichtigte Reife antrat (12. März 4737), 
Stuttgart verlaffen und den Tag über in Ludwigs⸗ 
burg verweilt. Ein alter Schaden’ am Fuffe ab: 
gerechnet, fehien er vollfommen  gefund. Abends, 
nachdem er zuvor noch einem Conzert beigewohnt 
hatte, tagte er über Geitenftechen, und legte ſich 
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deshalb, das Uebel für unbedeutend haltend, um 
halb zehn Uhr zu Bette. . Schon war fein Kam— 
merdiener Neuffer im Begriffe, dad Schlafzim⸗ 
mer zu verlaffen. Aber in diefem Augenblicke ward 
er von einem plößlichen Erfticken befallen. Ein 
ängftlicher Ruf um Hülfe verfündigte fein Gefuͤhl 
des nahen Toded. In wenigen Minuten war. er 
eine Leiche. Es harte eine Stickfluß fein Leben 
geendet. DR | — 
Als denn die uͤberraſchende Kunde von dem 
Unglaublichen, das ſich begeben hatte, durch die 
Staͤdte und Dörfer lief, gerieth das Land in Ent— 
ſetzen. Die Verraͤther und ihre Werkzeuge bang⸗ 
ten im Bewußtſeyn ihrer, Schuld; das Volk ließ 
feinem. lange unterdrüdten ‚Gefühle, zum Theil 
in den rohften Ausbrüchen, freien Lauf; die From 
men ftaunten über. dad Wunder, das die Vorſe⸗ 
bung gethan; der Aberglaube ſah in ihm eine Er- 
fheinung der dunfeln Mächte des Geifterreiche, 
die er in fchauerliche Sagen ausbildete; das Ge⸗ 
fchrei der Rache über die Anftifter und Werkzeuge 
fo vielen Unheild fchallte durdy das ganze Land; 
28 war einer der erften Akte der neuen Regierung, 
daß fie einen Befehl erließ (28. März), worin fie, 
„bei Icharfer. Strafe und Ahndung“ die Untertha= 
nen ermahnte, „ſich aller widrigen. Nachreden uud 
„ungleichen Urtheile über den nun in Gott ruhen⸗ 
„den Herrn zu. enthalten und dagegen fehuldiger: 
„maſſen feiner in gebührendem Reſpekt zu. geden- 
„ken;“ die ruhigen Beobachter aber beflagten mit 
Mehmurh das Schicfal eines Fürften, der es, 
vermoͤge feiner ausgezeichrieten Geiftesanlagen , fo 
fehr verdient hätte, daß ihm, bei.feinen Zeitge- 
noffen und. bei der Nachwelt, neben dem Ruhm 
des Feldherrn, auch noch der höhere des Regen⸗ 
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Die vormundfchaftliche Regierung während 
der Minderjährigkeit des Herzogs Karl 
Eugen. 


(3. 1737 — 1743.) 


Sp bald Karl Alerander die Augen gefchloffen _ 
hatte, fandte der geheime Rath und die Yandfchaft 
Abgeordnete an den Herzog Karl Rudolph, 
nad) Neuenſtadt, mit der Aufforderung, daß 
er, in Gemäßheit der Hausgefege, die Vormund⸗ 
fchaft über den erft in feinem neunten Lebensjahre: 
ftehenden Landprinzen Karl Eugen und die Ver: 
waltung des Landes in deffen Namen uͤbernehmen 
möchte. Ungefäumt folgte der ehrwürdige Greis 
dem an ihn ergangenen Ruf, und mit Freude lei- 
ftete ihm das Voll, das in dem mir Ruhm bes 
deckten Krieger einen Fräftigen Beſchuͤtzer feiner 
Freiheiten und des väterlichen Glaubens erkannte, 
die Huldigung. ber die Partie, weldye bisher 
geherrfcht hatte, trat der Uebung feines Rechtes 
mit Entfchloffenheit entgegen, indem fie, unter 
Berufung auf ein von dem verewigten Regenten 
wenige Tage vor feinem Tode errichtetes Zeftas 
ment, darauf beftand, daß der Herzogin Wittwe 
die Mitvormundfchaft gebühre, die fie unter Mit: 
wirfung des Bifchofs von Würzburg zu führen 
hätte. Der General von Remchingen trat 
teen Sinnes ald Verfechter der leßtern auf. Er 
verweigerte dem Herzoge die Hırldigung und die 
"Annahme der Parole, verpflichtete die Offiziere 
‚zu demfelben Ungehorfam, ließ das Alerandrifche 

Zeftament von ihnen befchwdren, und gebot ihnen, 
keine Befehle, die nicht von ihm unterzeichner 
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wären, anzunehmen. Karl Rudolph feßte 
diefer Anflehnung ein Ziel, indem er den General 
gefangen nehmen ließ, und erflärte, daß er bis 
zur Erledigung diefes Zerwürfniffes Niemand, wer 
es auch fey, zur Mitverwaltung des Landes zu— 
laffen werde. 

Um deswillen hörte Die Partie der Herzogin 
nicht auf, ihre Anfpriche mit Entfchloffenheit zu 
verfolgen, und fie zählte dabei auf die Beguͤn— 
ftigung des Faiferlichen Hofs, von dem zu erwar⸗ 
ten ftand, daß er einer Sache, die mit den In— 
tereffen der Fatholifchen Religion fo eng verflochten 
war, feinen Schuß nicht entziehen werde. In 
der That fand aud) der herzoglicdye geheime Rath 
Keller, der um dad Recht feines Herrin auszu— 
. führen, nad Wien abgeordnet war, eine fehr 
falte Aufnahme, und es erfolgten wiederholte kai— 
ferlihe Mahnungen an den Herzog, ‚Feine Gewalt 
zu gebraudyen, fich aller vorgreifenden Schritte 
zu enthalten, und den Meg der gütlichen Ver— 
einigung einzufchlagen. Dadurd) in ihrer Zuverz 
fiht beftärft, wies die Herzogin und der Biſchof 
jeden ihnen von Seiten des Adminiſtrators gemad)= 
ten friedlichen Antrag beharrlich zurüc; die Vor— 
ſchlaͤge zum Frieden, welche Die von dem Kaifer 
niedergefeßte Deputation den Particen gemacht 
hatte, fcheiterten an der Uubeugfamfeit der Herz 
zogin und ihrer Rathgeber. 

Indeſſen kam ein Abgefandter des Königs von 
Polen, Auguſts III., der in dem befagten Teſta— 
mente als Ehrenvormund erbeten war, im der 
Derfon des geheimen Raths von Sch ellhans, 
in Stuttgart an, um unter den Parteien zu ver— 
mitteln. Die Bemerkung, daß in den Wiener 
Vorſchlaͤgen dem Herzoge doch mehr eingeräumt 
war, ald man erwartet hatte, die immer nad)= 
druͤcklicher fuͤr ihn ſich erhebende Stimme des 
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Publikums und die -Gelöverlegenheiten, - in denen 


- 


ſich, bei den gehemmten Zahlungen, der Wittwen- 
hof befand, verftärften die Kraft feiner Vorſtellun-⸗ 
en, und fo-ergab ſich die Herzogin endlid) (5. 
tov. 4757) in einen Vergleich, der den mit Hef— 
tigfeit geführten Streit endigte. Das Alexandri⸗ 
nifche Teſtament ward für ungültig erflärt, und die 
Landesregierung dem Herzuge überlaffen, jedoch 
mit der Befchränfung,, daß wichtige Angelegen- 
heiten, in fo ferne fie das Kriegs- und Religions- 
wefen nicht betreffen, zur Kenntniß der Herzogin 
gebracht werden follten. Der letztern verblieb, 
neben dem Titel einer Obervormünderin, die Aufe 
fiht über die Erziehung ihrer Kinder,. die freie 
Neligionsübung und die niedere Gerichtsbarkeit 
über ihre Hofleute. Die Jahrgelder beider fürft- 
lichen Perfonen wurden für jede auf 56,000 Guls 
den gefeßt, und zugleicd) verfehen, daß in dem 
Falle einer Veränderung in der Vormundfchaft, 
diefelbe .an den Herzog Karl Sriedrid, von 
dem Delsifchen Zweige des Haufes, übergehen 
follte. Der geheime Rath) erhielt, vermdge der in 
dem Eberhardinifchen Teftament ihm eingeräums 
ten Gewalt, die Verficherung, daß ohne feine Zu: 
rathung und Befräftigung, von Seiten der Vor= 
mundfchaft, in Regierungsfachen nichts vorgenome 
men werden dürfe. Go war es denn allein der 
Bifchof von Würzburg, der durch diefen Aus— 
ang des Streits alle feine Anfprüche vernichtet 
I Indeſſen fuchte er fie wenigſtens in der’ df: 
entlichen Meinung zu retten, indem er eine Schrift, 
die der berühmte Staatsrechtslehrer Johann 
Ydam Ilſtatt auf Befehl der Herzogin Wittwe 
verfaßt, und worin er den Beweis verjucht hatte, 
daß die Beftimmungen, welche der Herzog, Karl 
Alerander in feinen Tejtamente über die Lanz 


‚ deöverwaltung und die Bevormundung feiner Kin 
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der getroffen, den gemeinen Rechten und den Grund 
geiegen des Herzogthums ee vollfommen 
gemäß fey, dem Drude übergab. So viel Tuͤch— 
tigkeit aber auch der Verfaſſer diefer Schrift in 
ihrer Anfertigung erwiefen , fo war die Sache des 
Biſchofs dod) zu wenig begründet, als daß durch 
fie die Kundigen hätten getäufcht werden Fönnenz 
zumal da die Landfchaft, durch ihren Conſulenten 
Georgy eine MWiderlegung derfelben bearbeiten 
ließ, die jeden Zweifel an dem guten Rechte des 
Herzogs niederfchlug. 

Mittlerweile hatte fich der letztre durd) diefe 
Anfechtungen der ihm gebührenden Degierungenee 
walt nicht hindern laffen, die Urheber der Bedruͤk— 
fungen und ge die das. Land und fo viele 
Einzelne in den Tagen des verewigten Regenten 
erlitten, zur Rechenfchaft zu ziehen. Bor allen 
ergriff die Hand der vergeltenden Gerechtigkeit den 
‚serfchuldeterften unter ihnen, den Juden Süß. 
Don Karl Aleranders Sterbebette aus war er mit 
dem Burggraven von Röder nah Stuttgart 
gefahren ‚ um der Herzogin die Botichaft von dem 
ode ihres Gemahls zu bringen. Als aber nad) 
vollendetem Gefchäfte beide aus den Zimmern der 
Fürftin zuriick giengen, gab Röder, nicht durch 
einen ihm ertheilten Auftrag ermächtigt, fondern 
durch das Gefühl der ſchweren Schuld getrieben, 
die auf feinem Begleiter lag, der Wadı? Befehl, 
ihn zu verhaften, und wohlverwahrt in feinem 
Haufe feft zu ſetzen. Wenige Tage fpäter wurde 


er, während das Volk fi um feinen Wagen. - 


drang, ihn mit Schimpfworten verfolgte und mit 
Koth warf, erft nah Hohen = Neuffen und 
dann auf den Afperg abgeführt. Eben dafelbft 
erwarteten Hallwachs, Meß, Bühler, von 
Scheffer, von Remchingen und mehrere an— 
dere in engem Verhafte ihr Schickſal. Ein aus 
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zehn Mitgliedern des geheimen Raths, der Ne: 
gierung und der Zuriftenfakultät zu Tuͤbingen, au 
deren Spiße der geheime Rath von Gatsberg 
ftand, beftehende Commiſſion erhielt den Auftrag, 
die Angeklagten zu richten. Die Verfolgten der 
vorigen Regierung traten wieder in ihre Stellen 
ein; ihre Opfer fchrieen um Nache und Entfchädie 
gung. Das Volk vergalt den DBerbrechern und 
‚ihren Mitfchuldigen durd) die muthwilligiten Aeuſſe— 
rungen feines Haſſes. Das ganze Land freute ſich 
des Gerichts, das es über den Uebermuth, die 
Ungerechtigkeit und das Laſter hereinbrechen fah. 
Es enthällte fich vor der über die Gefangenen 
niedergefeßten Commiſſion ein feheußliches Gewebe 
von Erpreffungen, Betruͤgereien und Schandthaten 
aller Art, das in einer um fo häßlichern Geftalt 
erfchien, da in der Fortfeßung der Unterfuchung 
Derfonen jeden Standes in daſſelbe verflochten 
wurden. Der Jude fuchte fid) zu rechtfertigen, 
indem er fich auf die Unverleglichfeit berief, Die 
ihm einft der Herzog in feiner unbegreiflichen Bez 
thörung eingeräumt hatte, und nachzuweiſen ver: 
- fuchte, er habe alles zum Vortheil und auf Befehl 
feines Herrn ‚gethan, und feine Vorfchläge feyen 
immer durch die Staatöbehdrden genehmigt wor⸗ 
den. Aber da die Dienftpflicht nie von der hoͤhern 
Pflicht des Gewiſſens entbindet , fo Fonnten diefe 
Einreden Feine Beruͤckſichtigung finden, zumal ſie 
in keinem Fall, die unzaͤhligen Handlungen des 
Raubs und des Betrugs, die der Angeklagte auf 
eigene Fauft begangen hatte, entfchuldigten. Al— 
S fprachen die Richter einftimmig das Urtheil des 
odes über ihn aus, und der Herzog, „in feinem 
Gewiffen gebunden, der von Gott ihm anvertraus 
ten Juſtiz eine Genige zu thun, und um vor den 
Augen der Auswärtigen und des ganzen Landes 
feinen gerechten Eifer in Bejtrafung De on den ° 
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Inquiſiten veruͤbten verdammli: ben Miß ſihandlungen 
zu erproben,“ beſtaͤtigte (25. Jan. 1758) das er⸗ 
gangene Erkeuntniß, unter der Beſtimmung, daß 
es mit dem Strange vollzogen werden ſollte. Erſt 
bat der Verurtheilte flehend um ſein Leben; dann 
rief er die Rache des Himmels auf, das Haupt 
feiner Richter; unter beftigem Sträuben gieng er 
den Weg des Todes. Er wurde an dem obern 
eifernen Galgen, den der Herzog Friedrich für feine 
betrügerifchen Geldmacher errichtet hatte, aufge⸗ 
hängt (4. Febr. 1758), an dem fein Leichnam, in 
einem eifernen Käfich, noch lange zum Schaufpiel 
diente. Cine unermeßliche Roffsmenge hatte 
triumphirend die Stätte feiner Hinrichtung umges 
ben, man bediente fich ‚der Preſſe und des Grab— 
ſtichels um Verwuͤnſ: Jungen und Spott auf ſeinen 
Mamen zu haufen, und waren auch Haß und Er⸗ 
bitterung nicht ohne Einfluß auf das uͤber ihn ge⸗ 
faͤllte Urtheil geblieben, fo fand doch fein Schick⸗ 
ſal, bei ſeiner entſchiedenen ſittlichen Nichtswuͤr⸗ 
digkeit, nirgends die Theilnahme, die das menſch⸗ 
liche Gefühl auc dem Verbrecher jelten im Uns 
gluͤck entzieht. Als denn durch ſeinen Tod der 
—5 Entruͤſtung das Opfer gebracht war, 
das ſie mit Ungeſtuͤmm verlangt hatte, konnten 
die Verwendungen, welche fuͤr die zum Theil nicht 
weniger verſchuldeten Genoſſen ſeiner Verbrechen 
eintraten, und Die politischen Nücfichten » die in 
einer Unterfuchung diefer Art allerdings zu neh⸗ 
men waren, die Strenge der Richter mildern. In 
der That war auch ihr Schickſal weit ertraͤglicher 
als ſie ſelbſt erwartet haben mochten. Von 
Scheffer ward zwar zur Bezahlung der Unter— 
ſuchungskoſten und zur Entfeßung von feinen Aem⸗ 
tern verurtbeilt, wobei ihm aber der Titel eines 
geheimen Rathes blieb. Bühler, Meb und 
RUNDEN büßten mit Landesverweiſung. Rem⸗ 
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hingen entgieng — mir Brechung des von ihm 
gegebenen Ehremvortes — der Vollziehung des ges 
gen ihn erkannten Urrheils durch die Flucht. Schr . 
viele, die den Derurtbeilten als Mirhelfer und 
Werkzeuge gedient hatten, ſahen ſich durd ihre 
Familienverbindungen und durch die Abſicht der 
Regierung, nur die großen Schuldigen die Rache 
treffen zu laffen, gegen Unterfuchung und Strafe 
geſchuͤtzt. 


Der Herzog Karl Rudolph, nachdem er die 
bedrohte Verfaſſung wieder befeſtigt, das Werk 
des Verraths und der Bosheit zerſtoͤrt und die 
ſchreiendſten Unordnungen und Mißbraͤuche abge— 
ſchafft hatte, konnte nun in Beſeitigung der be— 
ſtehenden Uebel und in Gruͤndung einer neuen beſ— 
ſern Ordnung der Dinge, mit dem lohnendſten 
Erfolg fortfahren, zumal er von einer Reihe ein— 
ſichtsvoller und vedlicher Männer umgeben war, 
die. von der. vorigen Regierung vernachläffigt- und 
zurück geftoffen, unter der feinigen wieder in die 
ihnen - gebührende Wirkſamkeit eingetreten waren. 
Aber nach einem langen Leben voll unruhiger Thaͤ— 
tigkeit, bedruͤckt durch die Schwächen des Alters 
und die Laſt ſchwieriger, feinen Angewöhnungen 
und feiner Neigung nicht zuſagender Gefchäffte, 
vermochte er die Sehnfucht nad) dem Genuſſe eines 
rubigen Lebensabends nicht zu überwinden, übers 
gab die von ihm geführte Landesadminiftration in 
die Hinde feines Vetters, des Herzogs Karl 
Friedrich (15. Aug. 1758) und 309 fich auf feis 
nen ftillen Eiß nach Neuenftadt zuruͤck, wo er 
nach ‚wenigen Jahren feine Tage endete (17. Aug. 
1742). Da mit ihm der Mannsftamm des Herz 
3098 Friedrich erlofh, fo ftelen die demfelben 
durch den brüderlichen Vergleich vom 27. Sept. 
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4649, zugetheilten Aemter *) wieder an das re= 
gierende Haus zurüc. | 

Um das von ihm begonnene Werk der Verbef- 
ferung fortzubauen und zu befeftigen, hatte, nach— 
dem feit vielen Jahren Fein allgemeiner Landtag 
mehr gehalten worden, der Herzog Karl Rus 
dolph wenige Monate nad) dem Äntritte feiner 
Verwaltung (4. Zul. 1757) die Prälaten und Ab— 
georonete der Arınter verfammelt, um fid mit 
ihnen über die Mittel zu berathen, durch die dem 
traurigen Zuftande des Landes abgeholfen und die 
ſchwere Schuldenlaſt, die auf der vormundſchaft— 
lichen Rentfammer lag, erleichtert werden koͤnnte. 
Die herrfchenden Uebel waren aber zu weit ver— 
breitet und hatten ſich zu tief eingefreffen, als 
daß, zumal nachdem nun feine Bedenklichkeit ihre 
Enthuͤllung weiter hinderte, dieſe Berarhung zu 
einem fehnellen Ergebniß hätte führen Fonnen. Die 


Verhandlungen zogen ſich in die Länge, und erft 


unter der Verwaltung des Herzogs Karl Fried— 
rich Fam der Abfchied zu Stande (13. Apr. 1759). 
Praͤlaten und Landfchaft machten ſich, ans treuer 
Devotion gegen den durchlauchtigften jungen Lanz 
desfuͤrſten und zur Aufrechthaltung des fürftlichen 
Haufes, Staates und Landes zur Uebernahme von 
zwei Millionen Gulden, zur Bezahlung der Kam 
merſchulden, anheifchig, wobei fie fich aber, neben 
andern Bedingungen vorbehielten, daß die Unterz 
thanen mit feinen Befchwerden, weldye dem Tuͤ— 
Binger Vertrag und den andern Landesfompafta= 
ten entgegen laufen, weiter belaftet, und der fürft 
fiche Muͤndel feiner Zeit, vor Einnahme der Hul⸗ 
digung, zur Beftätigung der Verfaſſungsgeſetze 
vermocht werden follte. Dagegen erbot ſich der 





) Siehe oben Bd, IV. ©, 146. 
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Herzog, allen allgemeinen und befondern Beſchwer⸗ 
den, nach Recht und Billigkeit, abhuͤlfliche Maaß 
zu geben, welches Erbieten, in Beziehung auf die 
wichtigften und dringendften Gegenjtände, ſogleich 
durch den Landtagsabfchied zur Erfüllung gelangte. 
Um die evangeliiche Religion in dem Herzogthum 
ficher zu fielen, und ihre unter der vorigen Re— 
gierung verlegten Rechte, fo wie die Verfaffung 
überhaupt, zu befeftigen, wurden ſaͤmmtliche von 
dem Herzoge Karl Alexander ertheilten Zus 
fiyerungen und Reverfalien für fortdauernd gültig 
erflärt und beftätigt. Die wegen des druͤckenden 
Mildfchadens und der in der Verwaltung des Forſt⸗ 
weſens eingeriffenen Mißbräuche erhobenen Klagen 
fanden durch) mehrere zweckmaͤßige Beſtimmungen 
über Beichränfung des MWildftandes, Selbfthülfe 
der Unterthanen, Abftellung des willführlichen und 
rohen Verfahrens der Forftbedienten, Beobachtung 
der Korftordnung, die Benügung der Gemeinde = 
und Privatwaldungen, den freien Holzhandel, die 
Forſt- und Zagdfrohnen, die genügende Erlediz 
gung. Nachdem die unter der vorigen Regierung 
theils beabfichtigten, theils vollzogenen finanztels 
Ion Gewaltthaten und Bedrücungen abgeftellt wors 
den, ertheilte der Herzog die Verficherung, daß 
in Zufunft in Ausuͤbung der landesfürftlichen 
Rechte Ungebühren diefer Art unterbleiben follten, 
und forderte die Prälaten und Landfchaft auf, böfe 
Rathgeber und gefährliche Diener jedesmal name 
haft zu machen, damit nach den Gefegen gegen 
fie verfahren werden Fonnte. Neben mehreren ans 
deren einzelne Berwaltungsgegenftände berreffenden 
Bewilligungen wurde denn weiter feftgefeßt, daß 
die Unterthanen in dem ihnen gebührenden Rechte 
des freien Zugs unbefchränft verbleiben, im 
Staatsdienſte tüchtige Landesfinder den Fremden 
vorgezogen, im Steuerwefen und in den allgemeis 
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nen Landesordnungen ohne Verabſchiedungen mit der 


Landſchaft Feine Veränderung gemacht, die ſeit 
einigen Jahren in das Land aufgenoinmenen Ju— 
den innerbalb ſechs Monaten ausgefchafft und we— 
gen des Handeld mit denfelben die Altern Gefeße 
erneuert, die Anzahl des Militärs nach den Kraͤf— 
ten des Landes ermäßigt, durch Herftellung einer 
wohleingerichteten und nicht koſtbaren Volksbe— 
waffnung etwa einbrechenden Gefahren vorgebeugt 
wid im Feſtungsbau auf Befchränfung des Auf: 
wands Bedacht genommen, das Hofgericht zu Tuͤ— 
Dingen — „ein theueres und hochſchaͤtzbares Kleinod 
des fürftlihen Hauſes““ — mit tüchtigen und 
frommen Perfonen bejeßt und jaͤhrlich zweimal 
gehalten, der Gang der Gejchäfte in der Kanzlei 
sefchleunigt, und die noch unerdrterten weitern 
Beſchwerden mit dem größern Ausſchuſſe verhan⸗ 
delt und durch die fuͤrſtlichen Collegien erledigt 
werden ſollten. 

Alſo wurden durch dieſen Landtagsabſchied nicht 
nur die Unordnungen und Mißbraͤuche, die waͤh— 
rend einer langen Reihe von Jahren, unter zweien 
ein Elägliches Andenfen hinterlaffenden Regierun— 
gen eingeriſſen, abgertelit, fondern auch die fo oft 
und fo tief verlegte Verfaſſung gewaͤhrleiſtet, und 
ein neuer Zeitabjebnitt begonnen, in dem die Ge— 
fetze die ihnen gebührende Herrfchaft über menfche 
liche MWillkühr und Untreue wieder behaupten folls 
fen. Da aber auch die weifeften Anordnungen 
und Derträge nur dann im Leben wirffam und 
gefichert find, wenn Vorſicht und Rechtſchaffen— 
heit ſie handhaben, ſo batte fi Mirtemberg 
einer beſondern Gunft des Himmels zu freuen, 
daß gerade zu diefer Seit, wo fo viel zu heilen 
und zu beffern war, die Sorge für das allgemeine 
Beſte einem wohlmeinenden Negenten oblag, der, 
umgeben von feinen einfichtövollen und rechtichaf: 
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fenen acheimen Räthen von Röder, von Harz 
- denberg, von Wallbrunn, Zech, Bilfine 
ger und Georgy, alles Rechte und Gute, was 
fie beabſichtigten und vorſchlugen, bereitwillig fürs 
derte, und daß die Landſchaft, wieder in ihre fo 
oft geitörte Befugniß verfaffungsmäß iger Theile 
nabıne an den Geschäften eingejegt, in der ſchoͤn— 
ſten Eintracht mit der Regierung, zur Erreichung 
ihrer Zwecke mitwirkte. So geſchah es, daß die 
auf dem Landtage gefaßten Beſcluͤſſe gewiſſenhaft 
vollzogen, den Verderbniſſen thaͤtig geſteuert, zur 
Befoͤrderung des Handels, der Gewerbe und des 
Ackerbaues und zur Anfrechthaltung der polizei⸗ 
lichen Ordnungen viel Zweckmaͤßiges verfuͤgt und 
in allen Zweigen der Landesverwaltung ein edler, 
erfreulicher Geiſt der Planmaͤßigkeit, der Redlich⸗ 
keit und der Milde ſichtbar wurde. Und wie 
ſchwer es auch, bei der le Sa Zer⸗ 
ruͤttung, der vormundſchaftlichen Kammer fiel, 
ihre Verbindlichkeit zu erfuͤllen, ſo fand man doch 
‚Mittel, die ſteinerne Nekarbruͤcke bei Sulz zu 
erbauen (1749), und ein Rittergut in Pfaͤffin— 
gen (4745) und zwei Drittel des Ritterguts in 
Maaolsheim (1745) mir einem Aufwande von 
3,000 Gulden: Fauflich zu erwerben, «fo wie uns 
ter der Vormundfchaft des Herzogs Karl Rus 
dolph (1757) Stammheim, mit 3azenhaus 
fen, um 420,000 Gulden, von den Schärtlin 
son Burtenbach, angefauft worden war. 
Walddorf (1758), im Oberamte Tübingen, und 
die andere Hälfte von Köngen (17 39) waren 
tauſchweiſe, jenes von dem Maͤltheſer-Orden, dieſe 
von denen son Thumb, zum Lande gefonmnen, 
Während dieſe Thärigfeit der Regierung die 
erfreulichſten Hoffnungen für die Zukunft des Lan— 
des exregte, wurden die Gemuͤther durch den Tod 
des Kaiſers Karl VI. au Dft. 1740), mit dem 
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auch der teutfche Stamm des Haufes Habsburg, 
nachdem er den erzherzoglichen Stuhl von Deiterreich 
fünfhundert Jahre lang inne gehabt und‘ dem 
Reiche fechzehn Kaifer gegeben, erloſch, mit ängft= 
lichen Beſorgniſſen erfüllt. Das Hausgefeß, „die 
pragmatifche Sanktion“ genannt, welches diefer 
Menard) errichtet hatte, und vermdge deffen ihm 
feine an den Großherzog Franz Stephan von 
Toskana vermählte Tochter Maria’ There 
fia in der gefammten untheilbaren Monarchie 
nachfolgte, war von den Ständen feiner Reiche 
und Lande befchworen worden; alle Mächte hatten 
ed, zum Theil gegen große von feiner Seire ge— 
brachten Opfer, anerfannt; der MWiderfpruch des 
Kurfürften Karl Albrecht von Baiern gegen 
eine Verordnung, die durd) das allgemeine Eins 
verftändniß zu einem Grundgefeße des europäifchen 
Staatsrechts geworden war, fchien Faum einer 
Beachtung werth. Die Kabinette aber, da fie in 
dem erſchoͤpften Zuftand des Staats, den KarlVl. 
hinterlaffen hatte, eine Ermunterung ſahen, ſich 
durch abgeriffene Truͤmmer deffelben zu vergrößern, 
fanden leicht Ausflüchte, um das gegebene Wort 
zurücd zu nehmen, und fo ergriffen, erſt, nad): 
dem er kaum den väterlichen Thron beftiegen hatte, 
der geiftreiche und jugendlich muthige König in 
Preußen, Friedrich IE. und dann Baiern, 
Sranfreihb, Sachſen und Spanien bie 
Waffen und überfielen die Defterreichifchen Rande, 
während England, die Niederlande und fpäs 
ter auch wieder Sach ſen auf die Seite der be— 
drängten Königin von Ungarn und Böhmen tras 
ten. Der Kurfürft von Baiern ward auf den ers 
ledigten Kaiſerthron erhoben. 

In dieſer Bewegung, deren Schauplatz ſich 
zuerſt auf teutſchem Boden erdffnete, ſchien es un— 
vermeidlich, daß das Reich abermals ſeinem alten 
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Schickſale, gegen feinen Willen in die auf: der 
Mächtigern verwicelt zu werden, unterlag. Aber 
da bei der Trennung, die der Krieg unter mehe 
rern Stände des erſten Rangs herbei geführt hat= 
te, Feine Bereinigung der Gefammtheit für ein 
gemeinfchaftliches Intereſſe moͤglich war, nnd die 
Kaiferfrone dem Haufe Defterreich Fein Mittel 
mehr darbot, fich durd) die Kräfte Teutſchlands 
zu verftärfen, gelang es dem Reiche, wie drine 
gend es aud) fo wohl von dem Wiener-Hofe, als 
von feinem neugewählten Oberhaupte zur Theile 
nahme aufgefordert wurde, die Neutralität zu ere 
halten, welche den Ständen des fchwäbifchen 
Kreies durch einen mit Frankreich und Baiern 
gefchloffenen Vertrag noch befonders verbürgt wur⸗ 
de. Bei derfage des füdlichen Zeutfchlandes war 
ed aber unvermeidlich, daß zahlreiche Durchzuͤge 
es beläftigten, und feine Inwohner, troß ihrer 
friedlichen Haltung, die Zeugen mannichfaltiger 
friegerifcher Auftritte wurden. : So nahmen fchon 
im Anguft des Jahrs 4741 30,000 Franzofen, 
unter dem Befehle des Generals von Segur, 
ein Heer von ftolzem Anftande umd yprächtiger 
Ruͤſtung, ihren Marfch durd) das Land, um ſich 
mit der Macht von Baiern zu vereinigen, und 
widerlegten durch ihre ftrenge Mannszucht Die Ber 
forgniffe, mit denen das Wolf, der frühern Er: 
fahrung eingedenf, ihrer Ankunft entgegen gefe: 
hen hatte. Zahlreiche Verftärfungen folgten ihnen 
nad). Aber nach den Niederlagen, die das Heer 
"in Böhmen erlitten hatte, fah man es, bis auf 
18000 Mann herunter gebracht, im Anfange des 
Jahrs 1743, in einem Fläglichen Zuftande, wieder 
dur Schwaben der heimatlichen Gränze zueilen. 
Zu derfelben rückgängigen Bewegung ward bald 
darauf auch der Marſchall Broglio gezwungen, 
Bar der Prinz Karl von Lothringen ihm 
. Bd, 9 
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ſiegreich nachfolgte, die Schweife feiner Heerfäu: 


len abfchnitt, und feine Schrecken auf dem jenſei⸗ 


tigen Rheinufer verbreitete (Zuli 1745). Diefe 


Vorteile fonnten aber, als der König von Preußen 
abermals die Waffen ergriff und in fchnellem Laufe: 
beinahe ganz Böhmen eroberte, nicht weiter ver= 
folgt werden, und die Macht von Defterreich zog 
in Eilmärfchen durch Schwaben und Baiern, auf 
den neuen Kriegsfchauplag zurück, während die 
Franzofen fich darauf befchränften, das Breis- 
gau und die angränzenden Defterreichifchen Lande 
zu befeßen und Freiburg zu erobern (1744). 
Diefe Bewegungen der Heere wurden zwar den 
Bewohnern von Schwaben zur ſchweren Bürde, 
und veranlaßten eine Menge Opfer, für die Fein 
Erfat zu bewirken war; aber man ergab fich in 
das Unvermeidliche, da man fich Doch gegen das 
vößere Uebel der feindlichen Behandlung gefchätzt 
ah... Ohnehin hörten von nun an die ———— 
auf, bis endlich der Frieden von Aachen (1748) 
den über die dfterreichifche "Erbfolge entftandenen 
Zwift zu feiner gänzlichen Erledigung brachte. 
Der Tod des Kaifers Karls Vi. hatte für 
Mirtemberg, abgefehen von den allgemeinen poli= 
tifchen Intereſſen, eine befondere Wichtigfeit da= 
durch erlangt, Daß durch ihn das Verhältniß der 
Omwartichakt. in dem das Land vermoͤge des Pra= 


. ger Vertrags von 4599 *) zu Defterreich ftand, 


— 


als erloſchen erſchien. Dieſer Anſchein beruhte in 
der That auf keiner Taͤuſchung. Denn da es ſeit 
dem Abſterben Karls VI. im ſtaatsrechtlichen 
Sinne kein Haus Oeſterreich mehr gab, ſo konn— 
ten auch die Dienſtbarkeiten, die gegen daſſelbe in 
gleichem Sinne uͤbernommen worden waren, keine 


*) Siehe oben Bd. III. ©, 192, 
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Gültigkeit mehr haben; eben fo wenig Fonnte das 
Recht der Anwartfchaft auf die Töchter des Oeſter— 
reichiſchen Stammes bezogen werden, da es an 
die Stelle des Afterlehns getreten war, Das 
nad) dem ausdruclichen Inhalte der Lehnbriefe 
umd des Lehneids, von dem Könige Ferdinand für 
fid) und feine männlicdye Feibeserben und Nach— 
fommen, die Erzherzege. von Defterreich, den Herz 
zogen von Wirtemberg verliehen worden. Die 
vormundfchaftliche Regierung ſaͤumte nicht, unter 
Ausführung diefer Grunde, in dffentlicyen Schrif: 
ten I darüber zu rechtfertigen, daß fie von nun 
anden Prager Vertrag ald ungültig betrachte, 
und erfuchte das wegen der Kaiferwahl zu Frank- 
furt verfammelte Eurfürftliche Collegium (1752), 
es bei dem Fünftigen Reichsoberhaupte einzuleiten, 
daß der Königin von Ungarn die Führung des 
MWirtembergifchen Wappens und Titels nicht mehr 
geftattet, und die Defterreichifcehe Anwartfchaft, 
unter der Garantie des Reichs, für erlofchen erz 
Härt werde. Indeſſen fand diefer Antrag die Bez 
rücfichtigung nicht, die ev auf dem Standpunfte 
des Rechts allerdings verdient hätte, und man 
mußte auf allen weitern Erfolg der gemachten 
Schritte verzichten, nachdem durch den allgemei— 
nen Frieden, indem er die Gewährfchaft der prag— 
matiſchen Sanftion beftätigte, der Grundfaß een 
geftellt worden war, daß die Defterreichifche Mo— 
narchie, mit allen a und Nechten, die 
der Habsburgifche Mannsftamm bisher inne ges 
habt, an Maria Therefia und ihre Nachkoͤmm— 
linge übergehen fol. Man mufte es deshalb ges 
fchehen Taflen, als der Kaifer fpater in der Be— 
ftätigung, die er dem zwifchen dem Herzoge 
Karl Eugen und feinen Landftänden (1770) ges 
fchloffenen Erbvergleich ertheilte, die ausdrüdliche 
Beftimmung einfließen ließ, daß biefer Vertrag, 
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‚in dem Falle der erdffneten Defterreichifchen Anz : 
wartfchaft,‘ die fi) das loͤbliche Erzhaus vorbe- 
halte, aud) für die Nachfolger aus denifelben vers 
bindlich feyn follte. Sp dauerte das läftige Vers 
haͤltnis noch über ein halbes Jahrhundert fort, 
bis endlich der Preßburger Friede (1805) das— 
felbe auflöfte, indem ſich der Kaifer Franz II. 
in ihm für fi und feine Erben und Nachfolger 
der Oberlehnöherrlichfeit und aller fonftigen Rechte 
und Anfprüche,, die feinem Haufe in Beziehung 
auf die Wirtembergifchen Staaten zugeftanden, 
feierlid) begab. ö 

Mährend des Laufes diefer Greigniffe waren 
im Paterlande aller Augen auf den fürftlichen 
Füngling gerichtet, in deſſen ausgezeichneten Gei— 
ftesanlagen das Wolf eine fichere Bürgfchaft da= 
für erfannte, daß er einft das Gute, was durch 
die vormundfchaftliche Regierung gepflanzt wurde, 
erhalten und das begonnene Werk der Verbefferung 
immer weiter führen werde. Nachdem er feine 
frühere Jugend, unter der Leitung feiner Groß: 
mutter, der Louife- Anne Franzisfe von. 
Thurn und Taxis, einer gebornen Prinzeffin 
von Lobfowiß, in Brüffel zugebracht hatte, 
ward er, in feinem neunten Lebensjahre, mit ſei— 
nen beiden Brüdern, den Prinzen Ludwig Eu— 
gen und Friedrih Eugen, in Stuttgart 
in das väterliche Haus eingeführt, das er aber 
wenige Monate fpäter durd) den plößlichen Tod 
feined Hauptes mächtig erfchüttert fah. Indeſſen 
hatte diefer Fall Feinen ftörenden Einfluß auf feine 
Bildung, die im Gegentheil von feinem trefflichen 
Erzieher, dem Baron von Segui, unter der Mit: 
wirkung anderer tüchtigen Lehrer, unter denen der 
geheime Rath Nenz ihn in der Gefchichte und 
der Gefeßgebung des Waterlandes unterrichtete, 
mit dem gelingendften Erfolge fortgefegt wurde. 
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Die hohe Achtung, die der König in Preußen, 
Are ch U. damals fihon für. feine Perfonlich- 
Teit erregt hatte, und die Abjicht, in ihm-einen 
Beſchuͤtzer der bürgerlichen und Firchlichen Rechte 
zu gewinnen, vermochren die vormundfchaftliche 
Regierung, hauptſaͤchlich unter dem Betriebe des 
eheimen Raths Bilfinger, dem Prinzen, mit 
einen Brüdern, eine neue Schule in Berlin zu 
eröffnen, wo fie im Chriftmonat des Jahrs A744, 
begleitet von dem DOberitallmeifter von Röder, 
dem DOberhofmeifter General von Labsfi, dem 
Dberfchenfen Schenf von Geyern und ven 
Kammerjunfern von Schamberg und von Uers 
Füll, anfamen. Hier fahen fie den König, in 
dem ftrahlenden Glanze, mit dem die Eroberung 
von Scylefien ihn umgeben hatte, rüftig auf der 
zuhmvollen Bahn voranfchreiten, auf der er ſpaͤ— 
ter, hier der Schreden, dort die Bewunderung 
feiner Zeirgenoffen geworden ift, und auf der es 
ihm gelang, in der Gefeßgebung , in der Staats: 
verwaltung ,. in der Kriegsführung und in bem 
Schuße, den er der geiftigen Entwidelung und 
Freiheit verlichen, das Vorbild der Regenten 
Pines Jahrhunderts zu werden. Bei dem perſoͤn⸗ 
lichen Antheil, den er an. der Erziehung der Wir: 
tembergifchen Prinzen nahm, und in dem Kreife 
der ausgezeichneten Männer, die ihn umgaben, . 
konnte für jene der Aufenthalt in feiner. Nähe nur 
die fchonfte Früchte tragen; der ältere unter ihnen 
aber, einſt zur Regierung der väterlichen Lande 
beftimmt, hätte die Grundfäße, nad) denen die 
rechtliche Ordnung und das Wohl der Staaten zu 
ſchaffen und zu erhalten ift, nirgends reiner und 
lebendiger auffaffen Fonnen, als auf dem Schau 
plaße von Friedrichs Thätigkeit. Seine An⸗— 
lagen entfalteten ſich auf die erfreulichfte Weife. 
Ein ſchoͤner, blühender Juͤngling, voll geiftiger 
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Kraft und Lebhaftigfeit, regen Einnes für das 
Schöne und Große und in den Forperlichen Ferz 
tigfeiten, die eine Zierde der edeln Jugend find, 
wohl geübt, — vereinigte er alle Kigenfchaften 


in ſich, weldye jene Zeit von einem liebenswuͤrdi⸗ 


en Prinzen forderte. Dadurd) fah die Herzogin 
Reuter ihre Abficht, den hoffnungsvollen Sohn 
fo bald möglich der Vormundfchaft zu entheben, 
trefflich gefürdert. Es waren noch nicht zwei Jah 
re des Berliner Aufenthaltes verflofen, als bereits 
Schritte in diefem Sinne an dem Faiferlichen Hofe 
emacht wurden. Shnen gewährte der König in 
hreußen die wirffamfte Unterftüßung, indem er 
nicht nur den Herrn von Klinggräff, feinen 
bevollmächtigten Minifter zu Frankfurt beauf- 
tragte, ſich thaͤtig für die Cache zu verwenden, 
fondern auch in einem an Karl VII. (22. Nov. 
1745) erlaffenen Schreiben bezeugte, wie der junge 
Herzog von Mirtemberg, in feiner Bildung den 
Sahren zuvor eilend, vermdge- feiner Einftchten, 
Gaben und Eigenfchaften, alle Tuͤchtigkeit befige, 
um felbit zu regieren, ja fogar noch größere Staas 
ten zu beherrſchen, als diegenigen feyen, die die 
Vorſehung feiner Sorgfalt anvertraut habe. ber 
auch die Autorität eines Friedrichs mochte die 
Bedenklichkeiten nicht befeitigen, weldye dad Vor— 
haben, die Herrfchaft über ein Land von diefem 
Umfange in die Hand eines Zünglings zu legen, 
der das ſechszehnte Lebensjahr noch nicht vollendet 
hatte, unvermeidlidy erregen mußte, zumal in 
diefem Lande noch nicht vergeffen war, wie .. 
Segen ihm ein halbes Jahrhundert zuvor durch 
eine aͤhnliche frühe Mindigkeitserflärung zuge⸗ 
wachſen. Indeſſen gelangten die Verhandlungen 
an dem Hofe des Kaiſers, von dem Reichshof— 
rathe und brandenburg = Fulmbachifchen geheimen 
Nathe Friedrich Samuel Freihern von 
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Montmartin mit großem Dienfteifer betrieben, 
bald zu ihrem Ziele, wie denn ſchon am 7. Jan. 
1744 ‚die Faiferliche Entfchließung erfolgte, daß 
dem jungen Landprinzen von Wirtemberg, auf die 
Vorftellung feiner Mutter, der. verwittibten Herz 
zogin, und fein eigened Geſuch, unter Rüdficht- 
nahme auf die Zeugniffe und Verwendungen des 
Königs in Preußen, die Vollbürtigfeit ertheilt, 
und die bisher beftandene VBormundfchaft und Lau: 
desverwaltung aufgehoben werden follte; welche 
Entfchließung den Wirtembergifchen Staatöbehor- 
den und der Landfchaft zu ihrer Nachachtung und 
unter Beifchluß eines Fatferlichen Patents mitgez 
theilt wurde, welches letztre ſaͤmmtlichen Angehoͤ— 
rigen des Herzogsthums den Regierungsantritt des 
für muͤndig erklärten Fürften Fund machte, und fie 
zum Gehorfam gegen ihn und zu der ihm zu leiftenden 
Huldigung verpflichtete. Nachdem der Grau von 
Truof es-Zeil die Faiferliche Volljährigfeitsurz 
kunde nad) Berlin überbracht hatte, übergab der 
König diefelbe dem jungen Herzoge , in einer glänz 
zenden VBerfammlung (5 Feb. 1744), indem er zu= 
2 fräftige und rührende Worte über die hohe 

eftimmung,, der er fidy von nun an — ſah, 
an ſein Herz — Um den Eiudruck dieſer Anz 
rede zu verſtaͤrken, ertheilte der Monarch ſeinem 
Zoͤgling noch eine erweiterte ſchriftliche Erklaͤrung, 
in der er ihn an die von ihm ſelbſt befolgten Maxi: 
men einer weifen und rechtlichen Landesverwaltung 
und an die Grundfäße erinnerte, daß die Wuͤrde 
der Fürften nicht in den Vorzuͤgen liege, die der 
Zufall ihnen verliehen, fondern in der treuen Erz 
füllung der Pflichten, zu denen fie berufen find, 

daß die Länder nicht für fie feyen, fondern fie für 
- die Länder, und daß nicht perfdnlicher Vortheil 
und Genuß, fondern das MWohl des Volks das 
höchfte Ziel ihrer Beftrebungen feyn muͤſſe. Mitte 
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lerweile waren in Stuttgart, die die Bolljährig- 
feitöfache betreffenden Faiferlichen Referipte eröffe 
net worden; der Herzog Ndininiftraror legte die 
von ihm geführte Landesverwaltung nieder, zu 
deren einftweiligen Fortführung, der geheime Rath 
Ermächtigung erhielt; ein im Namen des neuen 
Regenten in das Land erlaffenes Ausfchreiben kuͤn— 
digte demfelben feinen Regierungsantritt an. Am 
48. Febr. verabfchiederen ſich die Prinzen von dem 
Preußifchen Hofe; am 10. März hielt der Herzig, 
unter dem Jubel des von Liebe, Vertrauen und. 
Hoffnung freudig bewegten Volfes, feinen Einzug 
in Stuttgart. 





40. 


Die Megierung des Herzogs Karl Eugen, 
von feinem Antritte. bis zum Erbver; 
gleiche, * 


(J. 1744 - 1770.) 


Der Herzog erwiederte freundlich die Empfin⸗ 
dungen, mit denen ſein Volk ihn aufgenommen 
hatte, und die es eben fo herzlich bei der ihm ger 
leifteten Huldigung ausdruͤckte, indem er die Lanz 
deöverträge und die von feinem Vater ertheilten 
Religionsreverfalien, „im Worte der Wahrheit bei 
fürftlicden Würden, Ehren und Treuen’ beftätigte 
(23. März), der Stadt Stuttgart die Verſiche— 
rung gab, daß fie der. beftändige Siß des Hofe 
und der Kanzlei feyn und bleiben foll (20. Apr.), 
Bewerbungen um Staatsämter, oder um Ans 
wartfihaften auf diefelben, wenn fie durch Geld« 
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anerbietungen unterftißt wurden, in einer dffente 
lid) bekannt gemachten Verordnung, mit Nachdruck 
verbot, das Militär in dem verminderten Stand 
erhielt, auf den es während der VBormundfchaft ge: 
feßt worden, und in der Landesverwaltung, Die 
Rechte der bewährten Tüchtigkeit befcheiden anerz 
Fennend, nicht von dem verkaffungmäßigen Mege 
abwich, den feine geheimen Raͤthe ihm als den 
richtigen bezeichneten. Einen neuen Grund des 
Vertrauens fand das Volk in feinem Verloͤbniß 
mit-der Prinzefiin Elifabethe Sophie Frie- 
ı berife, einer Tochter des Marfgraven Friede 
“ rich. von Brandenburg = Kulmbad), weil 
es in diefer Verbindung eine Bürgfchaft für die 
‘ Erhaltung des beftehenden Kirchentyums erfannte, 
Und als denn die fchone fürftliche Braut in feiner 
Mitte erfchien (1748), nahm es den frohften Anz 
theil an den Seiten der prachtvollen Heimführung, 
mit Zuverficht vertrauend, daß das Feuer der oft 
in Leichtfinn und Muthwillen braufenden Jugend 
des geliebten Fürften in ihrer Nähe ſich mildern 
werde; ob fid) gleidy bei manchen in dieß Ders 
trauen die durch den Erfolg beftätigte Beforgniß 
mifchte, daß das Beifpiel der verfchwenderifchen 
Pracht des Hofes zu Baireuth nicht ohne nad)= 
— Einfluß auf den in Stuttgart bleiben 
duͤrfte. 

Es wurde dem Volke der Troſt, in den erſten 
Regierungsjahren des Herzogs feine meiſten Hoff— 
nungen erfuͤllt zu ſehen, und noch bis jetzt ſind 
und manche anziehende, einen thaͤtigen und loͤblichen 
Sinn der Etaatsverwaltung beurfundende, Erinz 
nerungen und Denkmale aus: jener Zeit geblieben. 
Unter den legtern ragt vor allen das neue Refidenzs 
fhloß in Stuttgart hervor, zu dem, da bie 
alte Fürftenburg durd) ihre Einrichtung und ihren 
Raum den neuen Sitten und Bedürfniffen nicht 
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mehr genügte, im dritten Jahre nach dem Regie: 
rungsantritte des Herzogs (3. Sept. 1746) der 
Grumdftein gelegt wurde. _ Nachdem der erfte 
Plan deffelben von dem Major, nachherigen Artils 
lerie-General von Leger, entworfen worden, feßte 
erſt der Major Retti und dann der Oberbaus 
direftor de la Guepiere das Merk, jedoch un 
ter mannichfaltiger Veränderung des urfprünglis 
chen Entwurfes, bis zur Vollendung feiner äußern 
Form fort. Aber während das JInnere nod) bei 
weiten nicht ausgebaut war, zerftörte ein durch 
die ah Se der Arbeiter verfchuldeter Brand 
den rechten Flügel wieder (1762), was denn, zumal 
der wandelbare Sinn des Herzogs ſich bald in 
Bauunternehmungen anderer Urt zu zerftreuen 
anfing, die Folge hatte, daß, was hier begonnen 
war, erft in einer fpätern Zeit zu feiner gänzlichen 
Ausführung gelangte. Die gute Wirthichaft der 
vormumdfchaftlichen Negierung hatte die Mittel zu 
dem neuen Reſidenzbau gewährt; die durch fie in 
den Finanzen hergeftellte Ordnung machte auch 
mehrere neue Erwerbungen möglid, die zum 
Theil von bedeutendem Umfange wären... Sp 
überleß das grävliche Haus Fugger das Lehn 
Stertenfeld und Gruppenbach, gegen die 
Summe von 309,524 Gulden, an den Lehnhof 
(1747), wodurdy ein heftiger Streit, den die Bas 
fallen durd) ihre die Firchliche Verfaffung des Lanz 
‚des verlegenden Anmaſſungen erregt hatten, zu 
feiner Erledigung gelangte.» Zwar forderte die 
Erwerbung der Herrfihaft Sterned, da gegen 
fie dem Graven von Attems das Dorf Hirr— 
lingen abgetreten wurde (1749), keinen großen 
Geldaufiwand; dagegen empfingen die Herren von 
Sternenfels für Zaberfeld, Michelbach, 
Ochſenburg und Leonbronn 308,600 (1749), 
die von Freiberg für die Herrfchaft Fuftingen, 
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mit ber das graͤvliche Stimmrecht auf den Reichs⸗ 
und Kreistagen verfuüpft war, 303,000 (4754), 
die von Kaltenthal für ihr Gut in Osweil 
42,000 und für Aldingen 74,000 (1754), der 
von Nöder fir Lindach 25,000, und die von 
Neuhauſen für Hofen am Nedar 27,000 Sul: 
den, mit einer Fahresrente von 300 Gulden. Eine 
bedeutende Erwerbung gewährte aud) der mit dem 
Stifte Zwiefalten (15. und 30.- April 4750) 
errichtete Vertrag, durch den endlich die Jahrhun— 
derte hindurch zwifchen diefem Gotteshaufe und 
Wirtemberg obfchwebenden Mißhelligkeiten, welche 
die Hebereinfunft von 1570 *), bei ihrer Unbe— 
ftimmtheit, nicht niederfchlagen Fonnte, zur ganze 
lichen Erledigung brachte. Der Herzog begab fich 
aller bisher behaupteten landeöhoheitlichen, — 
vogteilichen und ſonſtigen Rechte uͤber das Stift, 
wogegen ihm der Abbt die Ortſchaften Neuh au— 
fen, DedeneWaldftetten und Groß-Eng— 
fingen,” fammt den bisher von ihm in dem 
Herzogthum bezogenen Zehnten und Gefälle ab: 
trat, und nod) die Summe von 240,000 Gulden 
bezahlte, da er denn im folgenden Jahre, mit 
Eiß und Stimme, unter die Zahl der Kreis und 
Reichsftände aufgenommen: wurde. Zu einem wez 
niger gänftigen Erfolge führten die Verhandluns 
en mit dem franzöfiiche Hofe, der noch immer - 
— die neun Moͤmpelgardiſchen Herrſchaften 
zu ſequeſtiren, wie denn in dem uͤber dieſe Ange— 
legenheit errichteten Vertrage (10. Mai 1748) die 
Souveränetät des Königs auch über Blamont, 
Clemont, Herifourt und Chatelot aner— 
kannt werden mußte, wogegen die Herrfchaften, 
mit. den Zehnten und Gefallen, welche die Farho: 


*) Siehe oben Bd. IV. ©, 169. 


1083 


liſche Geiftlichkeir. feit dem Riswyckiſchen Frieden 
bezogen, dem Herzoge zurückgegeben, und den 
Bewohnern. derjelben die freie Uebung der evanz 
gelifchen Religion gewährleifter wurde. So Fam 
aud) der Nechtöjtreit über die von dem Herzoge 
Friedrich I. von Baden erworbenen Aemter 
Altenitaig und Liebenzell, nachdem er hun— 
dert Jahre lang an dem Reichsfammergerichte an 
hängig gewefen war, durd) einen Vergleich), ver 
Wirtemberg, gegen Erlegung von 130,000 Gul⸗ 
den und Abtretung der Burgvogtei zu Gernſpach, 
in dem bisherigen Befiß befejtigte, zu feinem Aus⸗ 
gang. Während die Regierung auf ſolche Weiſe 
ihre - Thätigfeit in miüßlicher Verwendung ihrer 
Mittel, und zwar, in Ausgleichung fhreitiger. und 
unbeftimmter Berhältniffe ‚erprobte ,- bewährte. -fie 
ihre Sorge fuͤr das gemeine Wohl nicht minder 
in der innern Verwaltung durch ‚wohl berechneten 
Haushalt, zweckmaͤßige Gefege und; Abhilfe, herz 
gebrachter Mißbraͤuche. Jede Befchwerde und 
jeder Antrag der Landfchaft fand bereitwilliges 
Gehor und freundlicye Erwiederung. Neue Ber 
forgniffe für die Firchlichen Gerechtfame des Lanz 
des, durch eine in dem Schloßhofe. zu Ludwigs: 
burg veranftaltete Fronleichnams-Prozeſſion (1749) 
erregt, wurden von dem Herzoge durd) die wieder: 
holte Beftätigung der Verfaffungsgefege beruhigt, 
und wie wenig Neigung in ihm war, fich als 
Werkzeug einer auf Verbreitung ihres Reicyes fin= 
nenden Priefterfchaft gebrauchen zu laſſen, bewies 
er auf der Reife, die.er in Gefellfchaft feiner Ge— 
mahlin im Jahr 4755 durch Ftalien: machte, 
da er bei feinem Aufenthalte in Rom lieber auf 
den Zutritt zu dem Oberhaupte der Kirche verzich- 
tete, als daß er durch den demfelben geleifteten 
Fußkuß feine reichsfuͤrſtliche Würde verlegt härte. 
Noch einleuchtender erprobte er feine freifinnige 
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Anſicht der kirchlichen Verhaͤltniſſe, als er in dem 


Ehevertrag, den ſein Bruder, der Herzog Fried— 
rich mit der Prinzeffin Friederife Sophie 
Dorothea von Brandenburg = Schwedt 
errichtete (29. Nov. 1755), die von dem Oheim 
der fürftlichen Braut, dem Könige von Preußen, 
vorgefchlagene Bedingung anerkannte, daß ſaͤmmt⸗ 
liche in folcher Ehe erzeugten Kinder in der evan—⸗ 


elifchen Religion erzogen werden follten. Das 


and ward dadurch mit hoher Freude erfüllt; aber 
erft_ den Genoffen_ der fpätern Zeit wurde das 
große umd wohlthätige Verhängniß Fund, das in 
diefer Verbindung lag, durd) weldye nicht nur das 

efammte herzogliche Haus wieder zum Firchlichen 
Perenntniffe feiner Ahnen zurück geführt, fondern 
aud) dem Erlöfchen feines Mannsftammes vorges 
beugt wurde. So ſchadeten auch dem Herzoge 
die Zerwärfniffe, in die er mit feiner Mutter der 
F — Wittwe gerathen war, in der oͤffentli—⸗ 

yen Meinung nicht, da ohnehin aller Herzen ſich 


längft von ihr abgewandt hatten, und ihr ftolzes, 


Leidenfchaftliches Gemuͤth Unrecht auf Unrecht zu 
häufen fortfuhr. Auf ihren Wittwenſitz nad) 
Goͤppingen verwieſen und dafelbft bis zu ihrem 
umbedauerten Tode (1756), in einer Art von Gee 
EBENE gehalten, galt ihr Echidfal dem 
Molke zum Beweife, daß auch die Großen der 


Melt dem richtenden Verhängniffe nicht immer 


entgehen. 
Mittlerweile drang ſich den Räthen des jungen 
Fürften und felbit dem Volke immer mehr die Ber 
obachtung auf, daß er dem männlichen Alter fid) 
annähernd, nicht auch an männficher Feftigfeit 
' und “Gediegenheit zunahm, und e8 "häuften fich 
der Erfcheinungen nur zu viele, bei denen man fic) 
des Geftändniffes nicht erwehren Fonnte, daß er 
— wie einft feine Ahne, der Herzog Ulrich — 


/ 
{ 
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vor vollendeter Erziehung, der Schule entlaffen 
worden, und daß man ihm die Herrfchaft überger 
ben habe, ehe er noch die Kunft gelernt, fich felbft 
zu beherrichen. UWeberwiegender Hang zu finnks 
chen Genuͤſſen aller Art, immer rickfichtlofere Bes 
| friedigumg deflelben im Umgange mit übel berüchz 
: figten Frauenzimmern, in wilden Parforcefagden, 
und in ununterbrochenen Luftbarkeiten und Zers 
fireuungen, die Sucht durd) glänzende Einrichtuns 

gen am Hofe, durch eine zahlreiche-Dienerfchaft, 
an Feften und auf Reifen fürftliche Pracht zu 
zeigen, und ein aus diefen Liebhabereien fich erges 
bender Aufwand bei. dem die bisherigen Haushalz 
tungsplane nicht mehr beſtehen Fonnten, und zu 
defien Deckung unwuͤrdige Mittel und zudringliche 
Anfprüce helfen mußten, erfüllten die Herzen der 
Gutgefinnten mit Trauer. Zwar verfehlte die 
Landſchaft nicht, unjtatthafte Forderungen abzu— 
lehnen, und an die gegebenen Berheiffirigen zu 
erinnern; Die geheimen Närhe warnten und er= 
mahnten mit der Freimüthigfeit wohl erprobter 
Einfihr und Treue; das Wolf Außerte ſich mit 
Unwillen über feine getäufchten Hoffnungen. Aber 
der Fürft, nachdem er num felbft das Mannsalter 
erreicht hatte, wollte das vaͤterliche Anfehen feiner 
alten Diener nicht mehr anerfennen, und_eriyies 
derte ihre Läftigen Warnungen mit Empfindliche 
keit; Die — mit der von Hardenberg, 
jedem die Anſchlaͤge uͤberſchreitenden Aufwande 
ſich widerſetzend und dabei allerdings oft in zu 
barſcher Weiſe verfahrend, die, Finanzen verwal⸗ 
tete, erregte ſeine Erbitterung; ſeine jugendlichen 
Umgebungen, die, indem ſie ſeinen Leidenſchaften 
ſchmeichelten, ſich die Mittel zur Befriedigung 
der eigenen zu verſchaffen ſuchten, bewieſen ihm, 
daß er ſich endlich der Vormundſchaft entichlagen 
muͤſſe, die er lange gedulder und trieben ihn im— 


ver 
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mer tiefer in den Strom des ungezähmten Genuf: 
fes hinein. Mit dem fteigenden Bedürfniffe mehr⸗ 
ten ſich die Forderungen und die eigenmächtigen 
Schritte, die Vorftellungen der Landfchaft und 
der treuer Diener blieben unwirkſam; Mißver⸗ 
nuͤgen und Abneigung trübten die Gemuͤther. 
Die Herzogin, die ihre Geduld durch die unver— 
hüllten Ausfchweifungen des Gemahls endlich erz 


ſchoͤpft ſah, floh in das elterlihe Haus zuruͤck, 
‚ jeden ihr gemachten Antrag zur Wiedervereinigung 


beharrlich abweifend. Von Hardenberg, der 
mit feinem feften Sinn für Ordnung und Recht 
gegen die ficy immer mehr geftattende Willkuͤhr 
nicht länger beftehen Fonnte , erhielt feine Entlaſ— 
fung (1755), da er denn ald Minifter in Furhanz 
növerfche Dienfte trat. Bilfingern hatte der 
Tod des Anblicks dieſer forglichen Zeichen der 
Satan überhoben, die fein Herz nur ſchmerzhaf— 
ter gebrochen haben würden; Feigheit, Eigennuß 
und Schmeichelei vereitelten, was Treue und Red— 
lichkeit unternahmen, um den anwachſenden Strom 
des DVerderbend zu hemmen. Der Herzog aber, 
ald er nun die Schranfen gebrochen ſah, die ihn 
umgeben hatten, ließ feinen Neigungen den freien 


' Kauf. Die Dienerfchaft, der Stall, die Jagden, 
die Feſte, das Theater, zu dem nun auch ein 
Baͤllet kam, die Reifen ins Ausland, die beguͤn— 


— * 


ſtigten Frauen und die Genoffen der fürftlichen 
Liebhabereien verfchlangen unermeßliche Summen. 
Der Hof in Stuttgart war im Zuge einer der 
glänzendften in Europa zu werden. 

Um diefe Zeit zogen abermals ſchwere Molfen 
über Zeutfchland zufammen, die auch in einem 
leichtfinnigen Gemuͤthe ernfte Berrachtungen und 
beunruhigende Beforgniffe für die nächfte Zufunft 
erregen Fonnten. Friedrich IL, König in Preus 
Ben, unterrichtet von den Planen, weldye die Kai- 


— 
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ferin Maria Therefia mit ihren Bundsgenofs 
fen entworfen hatte, um ihm Schlefien wieder 
zu entreiffen, und ihn aus der Etellung, die er 
unter den Mächten von Europa eingenommen, in 
die feiner Ahnen zurück zu feßen, Fam diefen Ges 
“ fahren zuvor, überzog die Kande des Kurfürften 
von Sachſen, flag das Defterreichifche Heer, 
das denfelben zu Huͤlfe kam, zurück (1. Oft. 1756), 
und nahm das fächfifche Truppenforps, das fic) 
bei Pirna zufammen nezogen hatte, gefangen. 
Auf Friedrichs Eeite ftand der König Georg II, 
von Großbritannien und einige Fürften des hörde 
lichen Teutſchlands; gegen ihn die Macht von 
Oeſterreich, Franfreid), Rußland, Schweden und 
dem teutjchen Reiche, das fich bewaffnete, um 
die Störung des Landfriedend zu-rächen, die er, 
dem befchloffenen Angriffe auf dem Wege gerechter 
Nothwehr entgegen Fommend, — haben 
ſollte. Auch der Herzog von Wirtemberg hatte 
in Regensburg fuͤr den Krieg geſtimmt, und 
ruͤſtete ſein Contingent, um es auf den Sammel⸗ 
platz der Reichsexekutionsarmee bei Nuͤrnberg zu 
entſenden. Aber er verletzte dadurch die Gefuͤhle 
ſeines Volks, das fein Benehmen gegen einen Ner 
genten, dem er fo viel zu verdanfen hatte, für 
unedel hielt, und gewohnt war, den König als 
den Befchirmer der teutfchen proteftantifchen Kirche 
gegen die Macht des Papſtthums zu betrachten. 
Es war unmbglich, ſich mit dem Gedanken zu 
verfhnen, daß man in einem Religionskriege die 
Maffen im Bunde der Partie tragen follte, von 
der man bei einem glücklichen Ausgange die eigene 
Unterdruͤckung zu erwarten hatte. 

So rüftig fich aber der Herzog zur Theilnahme 
an dem un erwies, fo feßte ihn doch ..der 
plößliche Ausbruch deffelben in eine peinliche Ver⸗ 
legenheit. Um feiner erfchdpften Kammer eine 
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neue ergiebige Geldquelle zu eröffnen, hatte der 


: Herr von Hardenberg fchon einige Jahre fruͤ— 
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‚ her (2. Febr. 1752) einen Vertrag mit dem franz 
zoͤſiſchen Hof gejchloffen, vermöge deffen derfelbe 


ein Korps von 6000 Mann Infanterie von Wire 
temberg in feinen Sold übernahm, und dabei 
die Bedingung eingieng, daß der Herzog dieſes 


‚Korps fo lange in feinem eigenen Dienfte gebraus 


‚hen Fonnte, bis man deöfelben von franzofifcher 
Seite bedürfte. Diefer Fall war nun eingetreten, 


. and ein Kommiffar des. Königs, der in Stuttgart 


erfchien,. forderte die fchleunige Erfüllung: des 
Vertrags. Aber da Hatte man Feine Goldaten, 
feine zu ihrer Ausruͤſtung erforderlichen Beduͤrf— 
niſſe, keine Wägen, Feine Pferde, Fein Geld und 
feinen Kredit; die großen Summen, die der frane 
zoͤſiſche Hof. bisher bezahlt hatte, waren „Durch 
Pracht und, Leppigfeit vergeudet worden. Untere 
deffen mußte die übernommene Verbindlichkeit er— 
füllt, werden. Mit Verlegung der nicht lange Zur 
vor (22. Sept. 4755) ertheilten herzoglidyen Bere 
ſicherung, daß: fein Unterthan anders als durch 
ordentlidde Werbung und. freiwillig; zur Annahme 


von Kriegsdienften gebracht, und Feine, Landese 


auswahl, außer in Nothfällen und nach dem Fir 
halte ‚der Landesverträge vorgenommen werden ſoll⸗ 
te; machten es Willfihr, Gewalt s.. Maafiregeln 
des Schred’end und die verderblichiten Bedingun⸗ 
gen, die man den Liferanten bewilligte ,- inzeinee 
unglaublid) kurzer Zeit möglich „daß Die--viertauk 


- fend Mann, die zur Vervollftändigung des Korps 


Anfang Mai's 1757). nach B 


erforderlich waren, zuſammengebracht, bewaffnet 


and gekleidet, und die nöthigen Feldgeräthfchaften 


bergeftellt wurden. Der Herzog, reifte,i: begleitet 
son einent zahlreichen und glaͤnzenden Gefolge 
oͤhmen ab, um fich 

ar 20 Baer Zur 
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in das Hauptquartier des Prinzen Karl von Lo⸗ 
thringen, des Oberbefehlshabers der Defter: 
reichifchen Armee zu begeben. Aber während er ſich 
bier mit dem Heere in den allgemeinen Jubel über 
den bei Collin (418. Fun.) denen Sieg theil- 
te, Famen die Eilboten mit der Kunde bei ihm 
an, daß die Truppen zu Stuttgart fi) em— 
port haben, und ein großer Tbeil derfelben ents 
laufen fey. Gewaltfam dem Schooße ihrer Fami⸗ 
lien: entriffen, gleich Verbrechern zu ihren Fahnen 
efchleppt, entrüftet durd) das Bewußtfeyn, daß 
ie an eine fremde Macht verkauft feyen, um ges 


' gen den Befchiger ihres Glaubens zu dienen, und 


serbittert durch die Mißhandlungen, welche ſich die 


rohen Offiziere, während der mit Anſtrengung bes 


triebenen Waffenuͤbungen, gegen fie geftatteten, 
vermochten die neuen Soldaten ihren Mißmuth 
nicht länger zu unterdruͤcken. Zurück gefommen 
von der Mufterung, die fie vor dem zu ihrer Ueber—⸗ 
nahme abgeordneten franzdfifchen. Commiffär ere 
ftanden hatten, begann.die Empdrung in der Car 
ferne am rothen Bühlthore unter dem Infan— 
terieeRegiment. ded Generald Werne mit troßie 
ger Auffündigung des Gehorfams; bald fielen 
Schiffe. aus den Fenftern auf die warnenden und 
drohenden Offiziere; alle Bande der militärifchen 
Ordnung löften fid) auf, mehr ald die Hälfte der 
Mannſchaft ergriff die Flucht und zerftreute fid) 
Am:Lande. : Das. Anerbieten allgemeiner Verzeis 
hung — obgleich von dem zuͤrnenden Fürften ges 
mißbilligt — hatte Die Solge, daß die meiften Ent= 
ronnenen wieder zuriick kamen; die Fehlenden wurs 
den- durch wiederholte gewaltfame Aushebungen 
erſetzt, und fo brady das Korps, nach wenigen 
Wochen, ' befehligt von dem Generallieutenant von 
Spitznas, in dem Lager bei Ludwigsburg, 
cur, um fich an bie Heerabtheilung des Oeſter⸗ 


% 


—— ⸗ 


— 


"446 


reichifchen Generald, Graven von Nadaſti in 
Schlefien, anzufchließen. Aber fträubend und 
voll Umwillens folgten die Soldaten ihren Fahnen. 
In ihrem erften Itachtlager zu Göppingen ent: 
brannte die. Empörung abermals in thätlichem Wie 
deritande gegen die Befehlshaber; der Tod von 
achtzehn der DVerfchuldetiten, die vor den Thoren 
von Geißlingen erfchoffen wurden, erhielt die 
Menge im Gehorfam, ohne daß jedoch der durch 
diefe Strenge erregte Schredien einen zweiten Aufe 
ftand Härte verhindern Fünnen, der in der Gegend 
von Linz erfolgte. Angefommen fodanı in Schle: 
fien theilte fidy das Korps in die-Belagerung von 


 Schweidniß, die mit der Uebergabe dieſes 


Dates endigte (14. Nov.) und in dad Zreffen 
bei Breßlau (22. Nov.), in dem der Herzog 
von Braunfhweig = Bevern geichlagen wurs 
de. Uber die errungenen Vortheile giengen in der 
Schlacht bei Liſſa (5. Dez.) — dem Meifter: - 
ftücfe der preußifchen Kriegskunft und Tapferkeit 
— traurig verloren, die Wirtemberger, auf dem 
linfen Suse des Heers aufgeftellt und von der 
feindlichen Reiterei umgangen, räumten in wilder 
en den Kampfplatz; was dad Schwerdt ver⸗ 


ſchont hatte, riß eine peftartige Seuche dahin, die 


fie in ihren Winterquartieren in Böhmen ergriff. 
So Fam dad Korps im Frühling des, folgenden 
Jahrs, kaum noch 4900 ftreitbare Männer zähr 
lend, im elendeften Zuftand in das Vaterland zus 
ruͤck. Die Schwierigfeiten feiner Wiederherftellung 
waren unvergleichbar größer, alö die feiner erften 
Bildung. Denn die Zrauer ſo vieler Familien 
über den Verluſt ihrer Väter und Söhne hatte 
den Umwillen und die auf den höchfte 
Grad getrieben, ,. und nachdem bereits die Blüthe 
der Bevölkerung hinweggenommen und die Kriegs⸗ 
faffe, . bei einer druͤckenden SUR, aller 
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Mittel, um die neue Ausrüftung zu bewirken, 
entblöst war, mußte die vermeſſenſte Entſchloſſen— 
heit verzweifleln, in folcher Noth und bei diefer 
Verftimmung der Gemüther Rath zu fchaffen. 
Indeſſen fand ſich, da es willführlid) herrſchen— 
den Fürften im Mißbrauche der Gewalt nie aıt 
Gehülfen gebricht, bald ein Mann, der es unter= 
nahm, die peinliche Aufgabe zu löfen, Das war 
der bei dem Sreisdragoner = Negimente dienende 
ı Hauptmann und Regimentögnartiermeifter Phiz 
: Tipp Friedrich Rieger, der Eohn eines wiürs 
; digen Geiftlichen in Etuttgart. Kaum hatte er, 
nach der Zurücfunft des Herzogs aus dem boͤh— 
mifchen Feldzuge Zutritt zu demjelben erlangt, als 
er fehnell von einer Stufe des Dienftes zur andern 
bis zu dem Grade eines Dbriften und geheimen 
: Kriegsrarhs empor ftieg und mit immer unbefchränfe 
: terer Gewalt befleidet wurde. Seine glänzenden 
Geiſtesanlagen Fonnten dem fcharfen Blicke des 
Herzogs nicht unbemerkt bleiben. Wig, frohe 
Laune und angenehme Manieren machten feinen 
Umgang intereflant und gefällig; uͤberdieß beftand 
durd gleiche Leichtfertigfeit der Eitten zwiſchen 
beiden eine natürliche Verwandtſchaft; im Verhälte 
niffe des Dienftes aber hätte ein willführlich ver— 
fahrender Regent Fein tüchtigeres Werkzeug finden 
 Fonnen als ihn. Ohne Religion und Gewiffen an— 
: erkannte er Fein Gefeß als das feines Herrn; in— 
' dem er ausführte, was ihm_diefer gebot, fchien 
feiner raftlofen Thaͤtigkeit und feiner Energie nichts 
unmdglicd) , und gewandt in den feinen Kiünften 
der Knechtfchaft, ftellte fich. fein Streben und 
Handeln immer in dem Schimmer der treueften 
Ergebenheit dar. Aber während jede Schmach 
Friechenden Sflavenfinns ihn bededfte, war er als 
len, die nnter ihm ftanden, ein gefürchterer Ty⸗ 
rann, deſſen Uebermuth fich in den rohften Aus— 
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brüchen und in den muthwilligften Mißhandlungen 
feiner Opfer gefiel. Dadurch lud er — der Schre— 
den der DVornehmen und des Volkes — deır-alls 
gemeinen Haß auf ſich, gegen den fich zu verwah— 
ren, fein Leichtfinn jede Vorſicht verfihmähte. Er 
ſchien auch deffen nicht zu bedürfen, da feine 
Macht mit jedem Tage höher jtieg, und fid) von 
feinem naͤchſten Wirfungskreife, dem Militär, bald 
auf alle Zweige der Staatöverwaltung ausdehnte. 
Ohnehin Fonnte er des Schuges feines Fürften 
ficher feyn, indem er ihm durch feine Dienjte uns 
entbehrlicy geworden war, und zugleich für den 
erjten feiner Lieblinge galt. 
Zu derfelben Zeit (1758), in der es Niegern 
gehn; fein Glück zu machen, trat auch der 
zrav Friedrich Samuel von Montmartin, der, 
wie oben erzählt worden, fehr viel zur. ——— 
der Verhandlungen über die Muͤndigkeitsſache bei— 
getragen hatte, und deshalb mit- einem FJahrgehalte 
von 1200 Gulden und dem Charakter eines Wire 


tembergifchen geheimen -Raths belohnt worden war, . 


als Staatd= und Kabinetsininifter, in die Dienfte 
des Herzogs, in denen er ſich bald bis zu dem 
; Grade eines erſten Minijterd und Präfidenten des 
geheimen Raths erhub. Durch die Thärigkeit, 
: mit der ex, im MWiderfpruche mit feinen Bollmache 
:ten, als Gefandter des Herzogs von Gotha und 
einiger andern Stände, an dem Reichstage die 
Kriegserflärung gegen den König von Preußen. bes 
trieben hatte, war ihm die Gunft des Miener 
Hofes zu Theil geworden, und derfelbe belohnte 
feinen Verrath durch die Reichsgraͤvliche Wuͤrde; 
zugleicy ſuchte ſich die Kaiferin Maria Thereſia 
des Herzogs, in der von ihm ergriffenen politi— 
ſchen Partie, zu verfichern, indem fie ihm dieſen 
eifrigen Anhänger: ihres Haufes dringend empfahl. 


Ihre Empfehlung gereichte aber nicht: zum Gegen 
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des Landes. Bel dem Schein von Hoheit und 
dem Selbftgefühle, mit dem der Grav auftrat, 
der ftröhmenden, entfcyeidenden Beredtjamfeit, die 
ihm zu Gebote fand und der Pracht, mit der er 
ſich umgab, fehlte ihm allerdings das Außere Ges 
prage eines Maiınes von feiner Stellung nicht; 
aber bald entdeckte es fich bei näherer Beobachtung, 
vaß er des tiefen und fichern Blicks, der gründe 
lichen Kenntniß der Gefeße, der Verwaltung und 
der Menfchen und der geiftigen Selbftftändigkeit 
und Gediegenheit gänzlich ermangelte, die in einer 
foldyen Stellung unerläßlich ift; welchen Mangel 
er durch die in dem Kreife Eleiner Höfe eingeuͤbte 
gemeine Schlauheit, und durch feine Meifterfchaft 
‚ in der Kunft zu Fabaliren, Raͤnke einzuleiten und 
durch Lüge und Untreue zu täufchen, zu erfeßen 
ſuchte; wie er aber, bei folder Mittelmäßigfeit, 
den an Talenten ihm weit überlegenen Herzog eine 
Reihe von Jahren hindurch irre zu führen und zu 
beherrfchen vermochte, wird badurd) erflärbar, 
. daß er umbedingte Herrſchermacht auf der Seite 
des Regenten und unbedingfe Unterwürfigfeit von 
Seiten der Regierten als unverleßliche Norm je⸗ 
des politiſchen Syſtems voranſtellend, und jedes 
Geſetz und jeden Vertrag dieſer Norm unterord— 
nend, mit gaͤnzlicher Reſignation auf Ehre und 
Pflicht, alles auf das Genauefte vollzog, was fein 
Prinzipal wollte, oder was deſſen perſoͤnlichem 
Intereſſe oder feinen Neigungen zufagte. Diefe 
Dienftbefliffenheit gewann aud) in den Augen des 
Herzogs einen um fo hoͤhern Wertb „ da fie fich 
in die einfchmeichelndften Formen Fleidete, und 
der leßtre durch fie alle feine Launen, MWünfche 
und Mbfichten unterftist fah und Rath und Bei— 
‚hilfe in allen Verlegenheiten, namentlicd) in denen, 
mit welchen fein Finanziwefen unaufhörlich kaͤmpfte, 
fand. Auf folche Weife ftrebten Montmartin 
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und Rieger auf denſelben Zweck, nämlich auf 
die Forderung und Befeftigung der willkuͤhrlichen 
Gewalt; das MWirfen des einen und des andern 
wurde fiir den Fürften und feine Unterthanen auf 
gleiche Weife verderblich, und beide erwarben fid) 
in der Gefchichte des Landes eine Unfterblichkeit, 
um die fie Niemand beneiden wird. Aber auf dem 
moralifhen Standpunfte angefehen, ſteht ver 
erftre weit tiefer als diefer. Rieger, im QTaumel 
eines braufenden, leidenfchaftlicyen Gemuͤths und 
bingeriffen von der Sucht zu befehlen und fich 
furchtbar zu machen, handelte felten mit klarem 


Bewußtfeyn; Montmartin aber that das Boͤſe 


planmäßig und mit Ueberlegung. Aud) war jener, 


in feinem Leichtfinn fid) dem Wahne überlaffend, 


daß die Gnade feines Fürften ihm einen ewigen 


Schuß gegen alle Zufälle gewähre, unbefimmert 


um Geld und Gewinn; diefer aber war „ein Bette 
telfchneider der gemeinften. Art, der feine Stelle 


nur ald einen Äcker betrachtete, den er nicht 


ſchleunig genug ſchneiden, und deffen Erndten er 
nicht eilig genug einthun Fonnte, und als feine 


Kiſten voll waren, und fi) nichts fand, was 


weitern Nußen verfprady , 309 er von dannen.“ 


Die Miederherftellung ded Korps, das der 
fchlefifche Feldzug aufgerieben hatte, gab Rie—⸗ 
ern eine treffliche Gelegenheit, um dem Herzoge 
een durchgreifenden, Feine Schwierigkeit fcheuene 
den Dienfteifer zu bewähren. Man trieb die neuen 
Soldaten aus dem ganzen Lande mit graufamer 


' Verlegung der zarteften Familienverhältniffe zu⸗ 


& 
x 


fammen; die Eträubenden wurden zum Theil 
durd) plößlichen Ueberfall der Häufer und der 


: Kirchen aufgegriffen, in Ketten zu den Regimene 


! 


tern geführt; die Verordnung, daf jeder der ein 


uͤbler Haushalter oder fonft fchlechten Rufes war,. 


dem Dienfte verfallen ſeyn follte, eroͤffnete der 
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Willkuͤhr einen furchtbaren Spielraum, die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Beamten in -Betreibung der Aushebung 
wurde durch die empfindlichiten Drohungen und 
Strafen belebt. Dieſe Maaßregeln reichten ins 
deffen nicht zu, das Korps zu vervollftändigen ; 
da aber der franzdfifche Uebernahmskommiſſaͤr 
: durch Betrug und Bejtechung vermocht „wurde, 
die ihm vorgeführten 4000 Mann für das Ganze 
zu nehmen, fo trat daffelbe, während der Herzog 
ihm nachfolgte, unter der Anführung des Gene— 
ral3 von Röder, den Marſch nad Heffen an, 
“ wo e8 fi mit dem unter dem Befehle des Prinz 
\ zen von Soubife ftehenden franzöfifchen Heere 
‚\ vereinigte, am Ende des Jahrs aber, ohne bedeu— 
2 He DVerluft wieder in das Vaterland zuruͤck 
; tehrte. ; 4 
Mit diefem Feldzuge war die in dem- mit 
Frankreich geſchloſſenen Subfidienvertrage überz 
nommmene Verpflichtung. erlofchen. Hätte nicht 
diefer Augenblic dem Herzoge erwinfcht feyn folz 
len, da er ihm eine fo fchidliche Veranlaffung 
darbot, die Laften, die fo fchwer auf fein ſeuf— 
zendes Volk druücten, zu erleichtern, und ſich von 
einem Schauplage zurüc zu ziehen, auf dem ihm 
fo wenig Ehre zu Theil geworden war? Aber 
jeine unuͤberwiudliche Kriegsluſt überhörte alles, 
was fein Intereſſe und feine Pflicht ihm fo drine 
gend und gebieterifch anfannen, er fchloß einen 
neuen Vertrag mit dem franzdfifchen Hofe (9; Feb. 
4759), indem er fogar die Verbindlicykeit übers 
nahm, die bisher geleiftere Hülfe zu verdoppeln. 
Bon nun an überftiegen die Gewaltthätigkeiten und 
die Erpreffungen in Herbeifchaffung der zur Ruͤ— 
funs erforderlichen Mittel, und die Graufamfeiten 
In Aushebung der Mannfchaft alle Gränzen. Rie= 
ger erwarb ſich das Lob, „daß er fich felbft 
bertroffen habe.” Das Korps, das in 16 Ba⸗— 
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taillond und 42 Esfadrond 42000 Mann zählte, 
brach, den Herzog an feiner Spitze, am Ende des 
Dftobers auf, und nahm, in Verbindung mit dem 
in Heſſen ftehenden Marjchall von Broglio eine 
Stellung an der Fulda; das Hauptyuartier ward 
in der bifchöflichen Nefidenz diefes Namens aufger 
ſchlagen. ber wie ein ploßliches Ungewitter 
überriel — während der Herzog fi mit den Füls 
dischen Damen auf einem Balle beluftigte — der 
Erbprinz von — die Stadt (29. Nov.), 
nahm den Obriſt von Poͤllnitz mit 6 Grenadier⸗ 
Eompagnieen und 6 Compagniern vom Regiment 
Werne gefangen, und trieb das von Schreden 
ergriffene fliehende Volk nach Bruͤckenau zurid. 
Der Erfolg diefes Tages trag nicht dazu bei, den 
Ruhm der MWirtembergifchen Waffen zu vermehs 
ren und ward in ganz Teutſchland die Zielfcheibe _ 
der Spötter. Der Herzog. aber ſprach von ihm, 
wie von einem Siege. „Ich habe,’ fehrieb er 
an den Graven von Montmartin, ‚600 Gree 
nadiere aufgeopfert, um 3000 Mann zu retten, 
und — der Streid) ift mir gelungen.” — In dem 
folgenden Fahre (1760) ward dem Herzog- der 
Kriegsfchaupfag in Sach fen angewiefen,, den er 
an der Spite von 12000 Mann, einem Korps 
Feldjaͤger und einem ſchoͤnen Zuge fchweren Ges 
fehüßes betrat, ohne daß jedoch der untergeordnete 
Antheil, den er an den Operationen nahm, durd) 
irgend ein merkwuͤrdiges Ereigniß ausgezeichnet 
„worden wäre. Indeſſen darf in einer Gefchichte 
des Baterlandes die Thatſache nicht unbemerkt 
bleiben, daß fein Bruder Friedridy Eugen, der 
in diefem Kriege, unter den preußifchen Heerfüh: 
rern, den alten militärifchen Ruhm der Wirteme 
bergifchen Prinzen auf eine glänzende Weiſe be: 
— auf dem Ruͤckzug nach der Schlacht bei 
V. Bd. 11 


122 


Torgau, feine aus fechöhundert. Jaͤgern beſte— 
hende Nachhut abfchnitt und gefangen nahm. 

Damit endigten ſich die Feldzuͤge des Herzogs; 
aber es blieb ihm feine Luft zum Kriege umd feine 
Liebe zu den Eoldaten, Da aud) der zweite Vere 
trag mit Frankreich zu Ende gegangen war, er= 
bot er andern Mächten, felbit dem Könige von 
Spanien, gegen gebührenden Sold, feine Dienfte, 
und obwohl diefe Anerbierungen ohne Erfolg waren, 
fo behielt er doch den bis auf 417000 Mann erhöhe 
ten MWehrftand bei, und befchäftigte ihn, indem 
er feinen Unterthanen das Schaufpiel oft wieder 
holter koſtbarer Mufterungen, Kriegsfpiele und 
Suftlager gab. Der Friede von Hubertsbur 
(15. Sebr. 1765), der die Ruhe in Teutſchlan 
wieder beritellte, hatte diefer fürftlichen Liebhabe— 
rei ihren fcheinbarften Vorwand genommen; deffen 
ungead)tet dauerte fie fort. Als aber, bei dem 
Verſiegen ver Quelle, welche in den franzöfifchen - 
Soldgeivern gefloffen war, und der Unmoͤglichkeit 
ihren-Erfaß in den Kräften des Landes zu finden, 
die Kriegskaſſe in immer größere Bedrängniffe ge= 
rieth, konnte man dem Zwange der Notbiwendige 
keit nicht mehr widerftehen, und man mußte fich 
entfchlieffen, den Stand der Truppen immer weis 
ter. herab zu feßen. Freudig kehrten die verab⸗ 
fchiedeten Soldaten in den fchmerzhaft vermißten 
Schooß ihrer Familien zuruͤck; mit ihnen Fonnte 
fih aber die Menge der Offiziere, die, mit Färge 
lichen Abfindungen, ohne Verforgung und ohne 
Ausſicht, entlgffen worden waren, nicht in Dies 
felbe Empfindung theilen; man fah noch nad) Jah⸗ 
ren manche von ihnen. heimathlos im Lande ume 
ber ziehen, und kuͤmmerlich von den Wohltharen 
ibrer Freunde leben. : \ I 

Doch war ihr Schicfal nod) erträglicher, als 
des, was Furz Zuvor den Mann getroffen batte, 


— 


er 


mi 
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zu dem fie, ihrem troßigen, unumfchränften Ger 
bieter, eine Reihe von Fahren hindurch, mit 
Schen und Schreden hinauf geblickt hatten. Aus 
der Stellung, weldye Rieger und Montmars 
tin dem Herzoge gegen über behaupteten, und 
aus der felbiifüchtigen Richtung der Beftrebungen 
des einen und des andern, ergab ſich die noths 
wendige Folge, daß Fein Friede unter ihnen bes 
* konnte. Jeder wollte ausſchließend im Ber 
itz der fuͤrſtlichen Gnade ſeyn; fuͤr jeden hatte die 
Gewalt nur einen Werth, wenn er fie allein uͤbte, 
feiner ertrug das Eingreifen des andern in feine 
Kreife; in beiden erhöhte die Empfindlichkeit ges 
wöhnficher Höflinge die Eiferfucht. So dauerten 
die Neibungen, die Widerfprüche und die Raͤnke 
unaufhorlic) fort und wurden immer bitterer; der 
Kampf fonnte nur mit dem Untergang des einen 
oder des andern enden; der Ausgang jedoch war 
beider Ueberlegenheit, die der Falte, liftige, plans 
mäßig zu Werk gehende Minifter über feinen 
unbefonnenen, leidenfchaftlichen Gegner behaup⸗ 
tete, nicht zweifelhaft. Aber Niemand dachte eines 
fo. nahen und vollftändigen: Sieges. Es war am 


’ : 28. Nov. des Jahrs 4762, als der Herzog auf 
!: dem klar zu Stuttgart erfchien, wo, wie 
gewöhnlih, f 


mmtliche Offiziere der Beſatzung 
und eine zahlreiche Truppenſchaar verfammelt 
war. Rieger, durd) einen leichten Kranfheits- 
anfall abgehalten, war nicht unter den Anweſen⸗ 
den. Durch einen Adjutanten herbei gerufen, folge 
te er eiligft dem Befehle. In dem Augenlbicke 
aber, in dem er aus dem Kanzleibogen heraus 
trat, gieng der Herzog ihm rafchen Schrittes eut= 
gegen, und riß ihm, mit dem lauten Rufe: 
Schändlicher Verräther!, den Orden von der Unis 


- form; der Grau von Wirtgenftein nahm ihm 


den Degen und die Achfelfchnur. Er ‘fand wie 
2 . .. ‚+ R —* 
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vom Blitze getroffen; doch vermochte er noch die 
Worte zu ſtammeln: „Euer Durchlaucht ſind 
falſch berichtet!“ „Nur zu gut berichtet!“ erwie⸗ 
derte der Herzog, ſtieß ihm mit dem Stocke auf 
die Bruſt, und rief zuͤrnend: „Fort mit dem ſchlech⸗ 
ten Kerl!“ Ein bereit ſtehender Wagen nahm ihn 
auf, und führte den Gefangenen, unter militäris 
fcher Begleitung, erft auf den Afperg und von 
dort, nad) Furzem Verweilen, nad Hohen: 
Iwiel. Die Zeugen diefes Auftrirtd waren von 
Entfegen ergriffen; das Land erftaunte über des 
gefürchteten Mannes unerwarteten Fall, in dem 
Jedermann das Malten eines vergeltenden Vers 


- hbangniffes erkannte. Nicht zum Vortheile des 


Herzogs war aber der Eindruck, den die Bemers 
fung machte, daß er felbit feine Hand an einen 
Liebling gelegt, deſſen Verbrechen doch bloß dar⸗ 
in beſtand, daß er ſich, unbedingt und ruͤckſicht⸗ 
los und mit dem groͤßten Eifer, in allem zum 
Werkzeuge der fürffichen Willkuͤhr hatte gebraus 
chen laflen. 

Diefer Eindruck Fonnte in dem Augenblicke aufges 
idſcht werden, in dem man — was die Gerechtigkeit 
den größten Verbrecher fhuldig war — Riegern 
vor ein gejeßliches Gericht ftellte und das Ergebs 
niß der Unterfuchung befannt machte; aber man 
begniigte fich mit Kine Verhaftung und ſchwieg 


über feine Schuld. So.blieb ed dem Publikum 


frei, die Erflärungsgründe von dem Unglüde des 
Gefallenen felbit zu vermitteln. Es bildeten fich 
zwei Meinungen, die eine, ed fey ein ihn kom⸗ 
promittirender Briefwechfel mit den Brüdern des 
Herzogs, die ſchon lange, entruͤſtet über ne 
verderblicye Regierung , mit ihm. in großen Miß— 
helligfeiten lebten, entdeckt worden; die andere, 
er fey in einem 'verrätherifchen WVerfehr mit bem 
— Obriſt son Kleiſſtt geſtanden, der da⸗ 


— — 


— 
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mals in Franken eingefallen war, und alle Feinde 
feines Königs im teutjchen Süden mit Schreden 
erfüllte. Die erfte Meinung gewann einen Schein 
von Wahrheit, durch die Himveifung auf die Ver⸗ 
Den die Rieger vor und nad) feiner dffente 
lichen Lar 

und auf feinen Leichtfinn,; die andere aber, ſchon 
um deswillen verdächtig, weil fie der Hof geflife 
fentlicdy auöbreitete, fand ihre Widerlegung in der 
Unthärigkeit der Fuftiz, die man, wäre ein Ver⸗ 
brechen diefer Art begangen worden, fchwerlich 
gehindert hätte, ihr Amt zu thun. Dabei war 
doc) Jedermann überzeugt , daß e8 Montmare 
tin nicht zu viel gewefen, den Herzog durch 
Faͤlſchung von Papieren oder fonft einen Betrug 


Bi zu täufchen,- und dadurch feinen Gegner zu Grund 


zu richten. Weber vier Jahre hatte Rieger die 
Qualen eines engen, ihm abfichtlich verjäuerten 
Gewahrfams geduldet, als er feine Freiheit er: 
hielt. Nachdem er einige Zeit bei dem Prinzen 
Ludwig, in deffen Wohnfiz zu Wafferloos, 
bei Hanau, und dann in dem nördlichen Teutſch⸗ 


land und in Dänemark zugebradyt hatte, war ihm 


— m —— 


— ne 


eſtattet (1775), ſich dem Herzog wieder zu naͤ⸗ 
ern, der ihn bei feinem Anblicke, gleich als wollte 


er dad ihm erwiefene Unrecht abbitten, bei der 


Hand faßte, und als feinen alten Freund begrüßs 
te. Bald darauf wurde er zum Befehlshaber der 
Feſtung Aſperg und zum Generale Major ers 
nannt, welde Stelle er bis zu feinem Tode bes 
gleitere. Er fpielte feir der Wiederherftellung feie. 
nes Gluͤcks die. Rolle des reumuͤthigen Suͤnders, 
ohne daß jedod) der chriftliche Geift der Liebe und 
der Sanftmuth die Heftigkeit und die Härte feines 
Gemuͤths gemildert hätte. 

Die übermäßig befriedigte Luft zum Kriege 
und zum eiteln militärifchen Prunke, der der Here 


ıfbahn mit den Prinzen unterhalten hat, - 
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zog ſich hingab, war allein ſchon hinreichend, feine 

inanzen in Unordnung zu bringen und die Kräfte 
eines Landes zu erfchopfen. Aber da feine uns 
überwindliche Sucht nad) Glanz und Genuß ihn 
zu gleicher Zeit in jedem andern Verhaͤltniſſe zu 
einem Aufwande fortriß, der nicht minder verderbz 
lich war, als fein Soldatenfpiel, fo erjcheint er 
in diefer Periode feines Lebens in dem widrigen 
Bilde eined Verfchwenders, der, von der unge— 
zäumten Leidenfchaft verblendet und gefangen, und 
taub gegen die klarſten Lehren der Erfahrung und 
des gefunden Verftandes, fi) unaufhaltſam in 
fein Verderben ftürgt. Stuttgart war damals 
der Sitz des Vergnuͤgens, der Zerftreuung und 
der Ueppigfeit, und der Hof ter prächtigfte in 
Zeutfchland. Um den Glanz deifelben zu vermeh— 
ven, hatte man eine Menge fremden Adels, unz 
- . ter dem man zwanzig Fürften und Graven zählte, 


in das Land gezogen; ed wimmelte von Marfcyäls 
len, Kammerherren , Edelfnaben und Hofdamen; 


;: mehrere von ihnen genoffen große Gehelte, in 
“ ihrem Gefolge erfchien ein Heer von Kammerdie— 
nern, Haiducden, Mohren, Laufern, Kochen, La— 
fayen und Erallbedienten, in den. prächtigften 
Livereyen. Zugleich beftanden die Korps. der 
Leibtrabanten, der. Leibjäger und der Leibhufaren, 
deren Uniformen mit Gold, Silber und Foftbarem 
Pelzwerke bedeckt waren. Fir den Marftall wur— 
den die ſchoͤnſten Pferde angefauft, und zum Theil, 
um außerordentliche Preife, aus den eutfernteften 
Ländern herbei gebracht. . Einen ungeheuern Auf— 
wand erforderte das Theater, die Oper, die Bal— 
lets und die Muſik. Die großten Künftler wurden 
aus Franfreich und Stalien herbei gerufen. No— 
verre war Direktor des Ballets, Jomelli Ka= 
pellmeifter und felbft Veftris mußte ſich zwi= 
[hen Stuttgart und Verſailles theilen. . Letztrer 
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ſah feine Kunftleiftungen mit jährlichen 42,000 
‘ Gulden belohnt; mancher Tänzer bezog eine ſtaͤr— 
kere Befoldung, als ein wirklicher geheimer Rath. 
Und ob ed der Kaffe gleich oft eine Stunde vor 
Eröffnung der Bühne an Geld fehlte, um Del und 
Lichter zur Beleuchtung anzufchaffen, fo wurde 
doch für die Dekoration zu einem Ballet nicht felz 
ten ſechs hundert bis taufend Gulden, und noch 
mehr für die Kleidung eines Sängers oder einer 
Sängerin verwendet. Man führte Opern auf, zu 
' Denen die Zubereitungen einen Aufwand von 100,000 
3 Gulden erforderten. 
Defters, beſonders an den Geburtöfeften des 
Herzogs, die gewoͤhnlich mehrere Tage dauerten, 
wurden Feierlichkeiten veranftaltet, an denen man 
alles vereinigt fah, was irgend Kunft und Pracht 
zu Stande bringen Fonnten. Um die Zahl der Ber 
wunderer aller diefer Herrlichfeiten zu vernichrer, 
lud man eine Menge Fremder von Stande ein, vie 
: auf Koften des Hofes lebten. Manches Geburti: 
feſt verfchlang 5 — 400,000 Gulden. Da erfcbien 
: alled im höchften Glanze, es wurden die Präce 
tigften und Foftbarften Schaufpiele und Ballere 
; gegeben; Veroneſe brannte Feuerwerke ab, die 
in wenigen Minuten eine halbe Tonne Goldes ver— 
‚ zehrten. „Der ganze Olymp wurde verfammmelt, 
um den hohen Herrfcher zu verherrlichen, und die 
Elemente und die Zahrszeiten brachten ihm ihre 
Huldigungen in zierlichen Verfen dar.’ Urivat, 
' der Bibliochefar des Herzogs, erhielt dann ges 
wöhnlid) den Auftrag, umftindliche Befchreibuns 
gen dieſer Feierlichkeiten zu verfaffen, in welchen 
die eitle Prunkjucht des Fürften mit den Abs 
— Schmeicheleien geprieſen wurde. 
Nicht weniger glaͤnzend als jene waren, Die Feſtin⸗ 
jagden , die oft mit denfelben vereinigt, oft aber, 
bald in dieſer, bald im jener Gegend des Landes 
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befonder8 veranftaltet wurden. Der Herzog lichte 
dieſe Art von Vergnügen mit Leidenfchaft. Ein 
zahlreiches Korps von höhern und niedern Jagd⸗— 
‚bedienten war ihm zu Gebote; feiner Nachficht ges 
wiß, durften fie fich die rohften Mißhandlungen 
und die ſchreiendſten Ungerechtigfeiten gegen den 
feufzenden Landmann erlauben. Man zählte in den 
berrichaftlichen Zwingern und auf den mit dieſer 
Art von Dienftbarkeit belafteten Bauerhofen über 
-taufend Sagdhunde. Das Wild ward im ver- 
derblichften. Uebermaaße gehegt. Heerdemweife fiel 
es in die Aecker und Weinberge, die zu verwahz 
ren den Eigenthuͤmern ftrenge verboten war, ein, 
und zerftörte oft im einer Nacht vie Arbeit eines 

anzen Jahrs; jede Art von Eelbfthülfe ward mit 
Feſtungs- und Zuchthausftrafe gebüßt, nicht fels 
ten giengen die Züge der Jaͤger und ihres Gefols 

es durch bfühende und reifende Eaaten. Wochen 
ange wurde oft die dienftleiftende Sagensmanıız 
ſchaͤft, mitten in den drinaenditen Gefchäften,, 
ihren häuslichen Arbeiten entriffen und in weit 
‚entfernte Gegenden fortgefchleppt, und ward, was 
nicht felten geichah, eine Waſſerjaad auf dem 
Gebirge angeſtellt, ſo mußten die Bauern eine - 
Vertiefung graben, fie mit Thon ausfdylagen, 
Waſſer aus den Thälern herbsi führen, und fo 
einen See zu Etande bringen. 

Auch bei den wiederholten Reifen, bie der 
Herzog, um die Freuden des Carnevald zu ge= 
nießen, nach Venedig machte, wurden eben fo 
wenig, als bei feinem übrigen Aufvande, die 
vorhandenen Mittel berechner, wie er denn einft 
in diefer Stadt in den Fall fam, zur Befriedi— 
gung der feiner Abreife ſich widerfeßenden Glaͤu— 

iger, feinen Hausſchmuck zu verpfänden. Auf 
diefen Neifen begleiteten ihn gewohnlid) feine ita= 
lienifchen Beifchläferinnen, welche, unverfchämt in 
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ihren Anſpruͤchen und befliffen, die kurze Gunft 
fo viel als möglid) zu benuͤtzen, große Summen 
verfchlangen. Die ausfchweifende, jeder Rüdficht 
anf Anſtand und Sittlichkeit fich entfchlagende Luſt 
des Fuͤrſten beſchraͤnkte ſich aber nicht auf ihren 
Genuß; ſie ward auf gleiche Weiſe, oft ſchouungs⸗ 
los und gewaltſam, an den Frauen und Toͤchtern 
des Landes befriedigt und dadurch manche edle 
Bluͤthe der Unfchuld, fo wie mandyes Familiens 
glüd graufam vernichtet, und das Gefühl für 
— und jungfraͤuliche Ehre in den Gemuͤthern 
zerſtoͤrt. 

So wenig als in ſeinen ſonſtigen Neigungen 
wußte ſich der Herzog in feiner Bauluft zu maͤßi⸗ 
gen, und fie erwies ſich auf gleiche Weiſe in praͤch⸗ 
tigen, durd) den aͤußern Schein täufcyenden , oft 
nad) augenbliclichen Saunen ausgeführten Unters 
nehimungen, bei denen das Verhältniß des Auf: 
wands zu feinen Kräften nie in Berechnung kam. 
Um das Vergnügen der Jagd und des Landlebens 
in vollerm Maaße zu geniepen, ald es in den von 
feinen Vätern ihm hinterlaffenen Schlöffern, deren 
Kaum und — ſeinen Beduͤrfniſſen nicht 
entſprach, geſchehen Fonnte, wurde die von dem 
Herzoge Chriſtoph uͤber einem wilden Albthale, 
im Gefchmade feiner Zeit aufgeführte Burg Gras 
vened, in ihrer Form uno in threm Junern gaͤnz⸗ 
lich umgefchaffen, ihr mehrere Nebengebäude , uns 
ter ihnen auch ein Theater angefügt, die Umges 
bung durch Schattengänge und Gartenanlagen vers 
ſchoͤnert, und dann der freundliche Sig, unter 
mannichfaltigen Ergoͤtzungen, wie. die Jagd und 
die freie Natur fie gewähren, von dem Hofe oͤf⸗ 
ters bejucht. Als denn der Herzog, nachdem die 
Stadt Stuttgart, während der zwifchen ihm 
und den Landftänden entftandenen Mißhelligkeiten, 
feinen Zorn gereizt hatte, troß des bei feinem Res 
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ierumgsantritte ihr feierlich gegebenen Mortes, 
eine Refidenz, fammt dem ho und der Kanzlei, 
nad) Ludwigsburg verlegte (1764), wurde Die 
Stadt mit einer Ringmaner umfangen und ihre 
Straßen gepflafiert, die Karlöftraße gebaut, das 
Schloß erweitert. und verfchönert, Das Opernhaus, 
das geräumigfte in Zeutfchland, aufgeführt, große 
Summen auf die. Gartenanlagen und die Dranges 
riegebäude verwendet, und in einer Niederung, 
eine Feine Stunde von der Stadt, durch de la 
Guepierre, zumBehnfe ländlicdyer Unterhaltung, 
das Seehaus angefangen, aber nur in feinem 
Heußern vollendet (1767). Denn zu der nämlichen 
Zeit war der Herzog befchäftigt, ein Lujtichloß 
von großerm Umfang und in einem höhern Style 
zu erbauen. Er wählte dazu, auf dem dftlichen 
eine herrliche Ausſicht gewährenden Rande der 
Berghoͤhe, die fich am linken Ufer des Nedars 
hinzieht, in der Nähe von Keonberg, die Stätte 
zu den fünf Eichen genannt, und in wenigen 
Fahren erhub fidy hier, nachdem ein großer Wald 
ausgerentet worden, ein prachtvolles Schloß, das 
unter die Meiiterfiicke der modernen Baufunft 
gehört, und neben demfelben, in gefälliger Anreiz 
bung, zwanzig Wohngebäude, ein Cavalliersbau, 
ein Iheater, eine Kapelle, Caſernen, ein 900 Fuß 
langer Stall und der zur Feier alänzender Feſte 
eingerichtete große Lorbeerfaal, und rüdwarts 
ward ein 900 Morgen umfaffender Garten ange= 
legt, und mit allem, was Natur und Kunft zu 
gewähren vermochten, ausgeftattet. In einer 
Anwandlung von Sehnſucht nach Einfamfeit und 
Stilleleben hatte der Herzog dieſen Ländlichen 
Aufenthalt dazu beftimnt, um fi in ihm von 
dem Getimmel und den Täufchungen der Welt 
zu erholen, und demfelben deshalb den Namen 
. ber Solitude beigelegt; aber er verlor feine Bes 
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ſtimmung fhon in dem Umfange der erften Anz 
lage und noch mehr in der Folge, da er der Giß 
. der raufchenditen Vergnügungen und der Sammel: 
platz eines zahlreichen Hofes wurde. So wie alle 
Bauten des Herzogs wurde auch diefe mit unge 
ſtuͤmmer Eile und aͤußerſter Anſtrengung betrieben; 
! dad Wolf weit umher empfand durd) die ihm, 
ohne Ruͤckſicht auf rechtliche Verhältniffe, aufge: 
bürdeten Frohndienfte, die fehwerften Bedruͤckun— 


gen; der Bauaufwand überftieg die Summe von 


einer Million Gulden. 
Wenn man den Umfang und die Kräfte des 
Herzogthums Wirtemberg und die noch immer uns 
geheilten Wunden, die ihm die vorigen Negierunz 
gen geichlagen, in Erwägung zieht, fo ſcheint es 
unbegreifli), wie eine folche alles Maaß und 
Ziel überfchreitende Verſchwendung fo lange und 
in immer fleigender Ausfcyweifung getrieben wer= 
den konnte. Über der Herzog Karl hat bewieſen, 
wie viel, in diefer Beziehung ein Fürft vermag, 
wenn er die Herrfchermacht zur Uebung des Un— 
rechts gegen das Kigenthum feiner Unterthanen 
mißbraucht, und wenn er dem MWahne fich hin 


giebt „. daß in Befriedigung feiner Gelüjte weder - 


ein Gefeß, noch das Heiligthum des Beſitzes ihn 
binde. Da die vorhandenen und rechtmäßigen Mit 
tel zur Deckung der übertriebenen Beduͤrfniſſe nicht 
zureichten, nahm man feine Zuflucht zur Eröff- 
nung neuer Quellen, bei der aber, wie das in 
jedem fchlechten Staats haushalt gefchieht, ohne 
Ruͤckſicht auf Berechtigung und Zweckmaͤßigkeit, 
lediglich das Maaß der Ergiebigkeit den Ausſchlag 
ab. Man fing damit an, daß man dem Franzo— 
en Rongius den ausſchließenden Handel mit 
Tabak überließ (1758), der für das anſehnliche 
Pachtgeld, das er an die Kammer bezahlte, in 
den erhöhten Preifen der Waare Gewinn und 
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Entfhädigung fand. Die Beamten, welche im 
Genuffe von Hänfern und Gütern ftanden, wur 
den gehalten, die herzogliche Kriegskaſſe durch ein 
Zwangsanlehn zu unterjtügen. Der Jude Nas 
thbanael Seidel benügte den von ihm über- 
nommenen Pacht der Minze, um ſich durch truͤ⸗ 
geriſche Betreibung derſelben zu bereichern, woge⸗ 
gen ihm aber von dem ungerechten Erwerbe ein 
Opfer von 40,000 Gulden abgepreßt wurde. 
Zwei andere feiner Glaubensgenoſſen, Aaron und 
Elias Seligmann erhielten (1759) den aus— 
ſchließenden Salzhandel, zu deſſen Einrichtung von 
den Staͤdten und Aemtern ein Anlehn von 264,675 fl. 
gefordert wurde, und der dem Lande einen jährz 
lichen Schaden von 252,000 Gulden brachte. Um 
den Ertrag des Umgelds zu erhöhen, hatte man, 
wie das in den Tagen des „Armen Konrad’‘ ges 
fehehen war, eine Fleinere Schenkmaas eingeführt. 
Bon den Stadt: und Amtsfchreibern wurde, unter 
Berufung auf ihre zu reichlich belohnten Arbeiten, 
eine Abgabe von 50,000 Gulden eingezogen (1760). 
Zu gleicher Zeit fandte man Commiſſaͤre in das 
Land aus, mit dem Auftrage, die alte Eteuer- 
ausftände beizutreiben, und die gemeinpdlichen 
Fruchtvorraͤthe, die bisher auf den Speichern der 
Tontribuenten zurück gelaffen worden waren, her⸗ 
zuftellen, welche mit Härte durchgeführte Maaß—⸗ 
regel einen Ertrag von-650,000 Gulden gewährte. 

war fcheiterte der Entwurf, durch die bewilligte 
en und Vereinzelung der Lehnguͤter einen 
Ähnlichen Gewinn zu madhen, an dem Miderz 
ftande der Eigenthuͤmer, welche ſich weigerten, die 
ihnen zugedachte Wohlchat anzunehmen; dagegen 
gewährte das Zahlen = Lotto feit dem Fahre 
41762 einen großen Ertrag, indem Leichtfinn und 
Verzweiflung nicht aufhorten, fich ihm zuzudrin: 
gen, - während ftatt des Gluͤcks, das man an 
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feinen Schranken ſuchte, nichts als Verluft, Were 
armung und ſittliches Verderbniß an denfelben ger 
funden wurde. 
Neben diefen im Großen betriebenen Künften 
gemeiner Plusmacherei, verfchmäbte man auch 
die Vortheile des Einzelhandels nicht, den der zur 
Regel gewordene und in einer bisher umerhörten 
. Ausdehnung fortgefegte Aemterverkauf gewährte. 
3 An der Spiße dieſes ehrlofen Gefchäfts ftand ein 
& verächtliher Abentheurer, genanıt ‚Lorenz 
3 Wirtleder, feines Herfommens ein Rothgerbers 
; gefelle aus Thüringen, der mit dem Auftrage die 
: herzoglichen Truppen in der preußifchen Handhas 
bung der Wafen zu ben, als Unteroffizier im 
Lande begonnen hatte, aber durch feine Tuͤchtigkeit 
in Erfindung und durd) feine Frechheit in AÄus⸗ 
“führung. heillofer, auf die Befriedigung der landeds 
herrlichen Gelobedürfniffe berechneter Entwürfe, 
bei der gemeinften Denkungsart und den rohften 
Sitten, bis zu der Würde eines Kirchenrathös \ 
direftord emporftieg. Don diefem Augenblicke an 
war das Gut, das er verwaltete, durd) den froms 
men Sinn der Alten der Treue der Nachwelt 
übergeben, in den Händen eines Verrätherd, wie 
denn der Herzog, unter feiner Vermittlung, wähs 
rend die Übrigen Räthe, beinahe ohne Ausnahme, 
fi) feige in feine Plane ergaben, nach und nach 
die Summe von 547,000 Gulden gejegwidrig von 
demfelben. erhub. Aber auch außer feinem näche 
ſten Gefchäftöfreife erwies er feine Brauchbarfeir 
in jeder Art von Erpreffungen, namentlich in dem 
Dienfthandel, den er ärgerlicher und verderblicher 
trieb, als ed je vor ihm gefchehen war. Nicht 
Er daß er alle erledigten Aemter öffentlich 
Fe ot und verfaufte, und fie, ohne die mine 
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gen Anſpruͤche der Bewerber, immer ‚nur dem 


defte Ricficht auf das Verdienft oder die ſonſtie 
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Meiftbierenden zufchlug; er dehnte das fchandliche 
. Gewerbe auf ſolche Erellen aus, deren Erfeßung 
den Ortsmagiftraten gebührte, und verſchmaͤhte 
Ban nicht, gegen die geleiftete Taxe, neben den 
Bürgermeiftern und Gemeinderäthen, auch Zunfts 
vorfteher, Fledenfchügen, Holzwarte und Nachts 
wächter zu ernennen; zugleich fanden häufige Vers 
fegungen der Beamten ſtatt, weldye immer mit 
Geldzahlungen verbunden wurden; viele Famen in 
den Kall, für ihre Erhaltung in ihren Stellen bes. 
deutende Opfer zu bringen, auf dem Lande wurs 
den eine Menge Unteramtleute, unter Verweifung 
auf den Subjtitutenverdienft und auf die Com— 
munfaffen, gegen verhältnißmäßige Bezahlung au⸗ 
geftellt; auch die Zahl der Diener in den Colle— 
gien mehrte fi), indem man über dem augenblid- 
lichen Gewinn den Schaden überfah, der. durd) 
die neuen Befoldungen den herrfchaftlichen Kaſſeu 
zuwuchs. — Es iſt nicht von den zerftürenden 
Folgen diefes Verfahrens zu reden; Faum war es 
einige Fahre fortgefegt worden, als von allen 
Seiten die Klagen über-die Unbrauchbarfeit und 
die -firtlihe Schlechtigfeit der meiften Neuange— 
ftellten fich erhuben; aber nachdeng man den Ges 
winn des Unrechts geerndtet hatte, mußte man 
fi) auch in feinen Fluch ergeben. In der That 
ertrug jene Erndte die Summe von mehr als 
700,000 Gulden; noch erhöhte fie fidy durd) den 
‚Handel mit Befreiungen und Bannrechten, der in 
derfelben Bude getrieben wurde. E8 verfteht fich, 
daß aud) Wittleder feinen Vortheil dabei nicht 
vergaß. Er bezog vertragsmäßig den zehnten 
Theil der Sraebniffs feines Gewerbes; nod) ergies 
biger waren für ihn die Prellereien, die er neben 
zu für den eigenen Beutel verübte; fo wurde er 
n Kurzem ein fehr reicher Mann, Indeſſen ers 
hub ſich, nachdem er fein Unweſen eine Reihe von 
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Jahren fortgetrieben hatte, der allgemeine Haß 


- — aneren 


immer ungejtümmer gegen ihn, die Landfchaft 
fprady mit Nachdruck von der Schande und der 
Verderblichkeit feines Wirkens, er fühlte felbft, 
daß er in der neuen Orbnung der. Dinge, die fidy 
zu geitalten begann, nicht mehr beftehen konnte. 
Als ihn denn ein Anlehen von 36,000 Gulden, das 
ihm der Herzog — beſorgt für feine erbeus 
teten Schäße machte, bat er um feinen Abfchied, 
jedody unter dem Vorbehalt, daß ihm der Titel 
eines en Raths, fammt einem lebensläng- 
lichen Gehalte bewilligt werden möchte. Als ihm 


: aber die Gefahr einer gerichtlichen Unterfuchung 


feines amtlichen Lebens in der Nähe gezeigt wurde, 


gab er die Verfchreibung, die ihm der Dergeg 


für das gemachte Anlehn ausgeftellt hatte, zuruͤck, 


„ entfernte fich (4773) — ein von der Angft feines 


ee * 


Gewiſſens gefcheuchter Mifferhäter — etligft aus 
dem Lande, deſſen Fluch ihm nadyfolgte, und 
endigte, „wenige Fahre fpäter, zu Heidelberg 
fein verächtliher Knechtſchaft und ſchaͤndlichem 
Wucher gewidmetes Leben. ; 

Wenn ein durd Fein Verfaſſungsgeſetz gebuns 
dener Regent feine Unterthanen durd finanzielle 
Maafregeln druͤckt, bei denen blos fein perfönli= 
ches Intereſſe berechnet ift, fo trifft ihn der ver- 
diente Vorwurf der Härte uud der Ungerechtige 
keit; der Herzog Karl aber trug durd) die: Er— 
preffungen, die er ſich geftattete, auch noch die 
Schuld des verlegten —— 


Regentenrecht beruhte. Dieſe Schuld ſuchte der 


Grav von Montmartin von ihm abzuwaͤlzen, 
indem er das hergebrachte durd) fo viele heilige \ 


Bürgfchaften befeftigte Verhältniß feines Herrn 
zu den Unterthanen für ein mißverftandenes und 
alſo auch ungältiges erklärte. Die Forderungen 


emvortes und des Bruchs 
der feierlichen Verträge auf fih, auf denen fein 


’ 
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des Herzogs, bemerkte er ber Landfchaft, ſeyen 
als abfolurte Befehle anzufehen; ihre Pflicht 
fey unbefhränfte Unterwerfung, was der 
„Souveraͤn“ verlange, muͤſſe ein ie allemal 
ohne MWiderrede befolgt werden. Was Fonnte. 
eine Negierung ſich erlauben, nachdem fie das 
Bekeuntniß diefer Grundfäße abgelegt hatte? In 
der Ihar erfolgten auch von nun an die unmäßigs 
ften Angriffe auf die Iandftändifche Kaffe und auf 
das Kirchengut, und immer mehr enthüllte ſich 
der Plan’ der Regierung, das Bewilligungsrecht, 
das die Stände in Beziehung auf die direfs 
ten und indireften Steuern bisher verfaflungss 
mäßig ausgeübt, zu vernichten, und fich die uns 
befchränftefte Willführ in Beftunmung und Erz: 
hebuug der Abgaben zu erwerben. ALS die Laud: 
fhaft ſich weigerte (1758), Die ihr angelons 
nene Beihilfe zu den Landesvertheidigungsanftal: 
en mit 50,000 Gulden zu leiften, erhielten die 
andfchaftseinnehmer Hoffmann und Staudel 
den Befehl, die Kaffe zu ftürzen und den Erfund 
an die Kriegöfaffe abzuliefern. Sie beharrten auf 
ihrer befchwornen Pflicht, und büßten dafür, ins. 
dem jedem eine Strafe von hundert Dufaten abges 
zivungen wurde. Uber fie vermochten das Eigens 
thum des. Landes nicht gegen die Gewalt zu ſchuͤ⸗ 
gen. Diefe ward einige Monate fpäter auf die 
empdrendfte Art -veribt (31. San. 1759). Als 
wäre der Feind vor den Thoren, ward plößlidy in 
den Straßen von Stuttgart Allarm gefchlagen, 
die Befaßung verbreitete fi) in der mit Schrecken 
erfüllten Stadt; der Herzog erfchien zu Pferd an 
der Spiße feiner Garde, die Bewaffneten umgas 
ben das Landſchaftsgebaͤude; einige fürftliche Abe 
‚ geordneren drangen in daflelbe ein, und nahmen 
30,000 Gulden Kammerbeitrags = Gelder hinweg. 
Nachdem diefer Raub gefchehen jwar, hatten bie 
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weitern Zumüthungen Fein Ziel mehr. Man trug 
auc) Fein Bedenken, nachdem man des Gelingens 
fo ficher geworden, ihn zu verfchiedenenmalen zu 
wiederholen. Die Landfchaft hörte nicht auf, Vor: 
ftellungen zu machen, ſich zu verwahren und zu 
flehen; aber das alles ward bald init Hohn, bald 
mit troßigen Drohungen erwiedert; was fie nicht 
bewilligte, ward ihr oder dem Kirchengute Durch 
Schredensmanßregeln oder durch Gewalt abgee 
nommen. Endlich brachte das Jahr 1765 eine 
recht durchgreifende Maaßregel. Statt des auf 
dem Landtage von 1759 verglichenen Militärbeiz 
trags von dreimal hundert und fechzig taufend 
Gulden, follte nun, nad) den Erforderniffen des 
neuen Militärplans, eine Monatsftener bezahle 
werden, welche fich jährlich auf 4,600,000 Gul⸗ 
den belief. „Die ehemaligen Verordnungen, ward 
verfichert, feyen dem jeßigen Zuftande der Dinge 
nicht : mehr angemejfen. Das allgemeine Befte 
müffe in jedem befondern Zeitpunkt von des Ne: 
genten nähern Beftimmungen abhängen; durch diefe - 
erlöfchen die alten Geſetze.“ Die Landfchaft be: 
rief fi) auf das Unrecht des Anfinnens und auf 
die Unmöglichkeit feiner Erfüllung. Da trat der 
Herzog hin, fehrieb die Monatöftener vermöge 
der landesherrlichen Machtvollfommenheit inter 
feinem eigenen Namen aud und erpreßte in. Furzer 
Frift über 1,.300,000 Gulden von dem armen Bol: 
e. Man beredjnete zu diefer Zeit, was der 
Herzog von Georgy d. J. 4757 bis zum Sep— 
tember 1763 rechtswidrig und gewaltfam von dem 
Landes rerhoben, und. es ftellte fih, die Chatoulle 
gelder wegen Veränderung der Städte und Aem— 
ter, den Ertrag des Dienfthandeßß, den Gewinn 
von Tabafsmonopol, das erhöhte Umgeld, den 
auf die Mühlen gelegten Kanon. und mehre aͤhn— 
liche Finanzoperationen. ungezähft, die ungeheitere 
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Eumme von 6,023,356 Gulden 51 Kreuzer here. 
ans. Und doch mochte der in der ungluͤcklichſten 
Verirrung gefangene Fuͤrſt, ſelbſt am Throne ſei— 
ned Kaiſers, die Behauptung ausſprechen, „daß 
er ſeit ſeiner ganzen Regierung ſein Augenmerk 
darauf gerichtet, treu und ruͤhmlich zu erfuͤllen, 
was ſeine landesherrliche Hoheit und Wuͤrde, der 
Wohlſtand ſeiner Lande und ſeine vaͤterliche Liebe 
gegen ſeine Unterthanen von ihm erheiſchten, daß 
er weit entfernt geweſen, die rechtsgegruͤndete Be— 
fugſame der letztern, die Verfaſſung des Landes, 
deſſen Freiheit und Vertraͤge und die Rechte der 
Landſchaft zu ſchmaͤlern, und daß er durch feine 
thaͤtige Regierung und durch ſeine landesvaͤterliche 
Zaͤrtlichkeit ein beſonderes Recht nicht nur auf 
den ſchuldigen Gehorſam, ſondern auch auf die 
aufrichtige Devotion, Liebe und Dankbarkeit feie 
wer Unterthanen erworben habe.“ 

Nachdem die Taͤuſchung ein ſolch zuverſichtli— 
ches Bewußtſeyn des guten und rechtlichen Wil— 
lens in dem Herzoge hervor gebracht hatte, war 
ed, zumal bei der Heftigkeit feines Gemuͤthes, 
nicht zu verwundern, wenn jeder feinem Verfah— 
ven entgegengefegte Widerſpruch ihn erbitterte , 
und wenn. er jedes Sträuben in Vollziehung ſei— 
ner Befehle ald Ungehoriam und Auflehnung bes 
ftrafte. Das wurden viele Beamte und Drtövore 
ſteher durch fehmerzhafte Erfahrungen inne, wie 
denn der zürnende Fürft unter andern den Stadt— 
fchreiber Kraft zu Herrenberg zu gefänglicher 
Haft auf dent Afperge verdammte und den 
Stadtfchreiber Renz zu Weinsberg mmY2000 
Thaler, den dortigen Bürgermeifter Ziegler um 
100 Louisd'or, die Stadtfchreiber und Bürgere 
meifter zu Nenffen und Nürtingen jeden um 
400 Gulden, neben Bezahlung der Unterſuchungs⸗ 
Eoften, rügte, während die "ganze Schuld diefer 


——! — — — 


159 
redlichen Männer nur darin beſtand, daß fie ges 
wagt hatten,  ehrfurchtspolle Vorſtellungen gegen. 
den, Salzhandel und die widerrechtlich. ‚aufgebürs 
deten Steuern zu machen. Da auch die laudſtaͤn⸗ 
difchen Ausſchuͤſſe nicht aufhörten, diefelbe Schuld 
auf ſich zu laden, glaubte der Herzog, nachdem 
ſich fein Unwille gegen fie oft genug in den hefz 
tigften, und beleidigendften Ausdrücen und in den 
ſchwerſten Anflagen, unter denen felbft auch die 
der. „verlegten Majeftät” erhoben wurde, ergoffen 
hatte, endlich auch. in ihrer Mitte ein Beifpiel 
feiner Strenge . aufftellen zu muͤſſen. Auf ihre 
Verhandlungen und Beſchluͤſſe hatte der Conſulent 


Johann Jakob Moſer — der groͤßte Staats— 


rechtsgelehrte ſeiner Zeit, gruͤndlich und folgerecht 
in feinen Anſichten, ein unermuͤbbarer Arbeiter 
und durch lebendigen veligidfen Sinn furchtlos und 
unerfchätterlich. in ſeiner Pflicht — den größten 
Einfluß; auch war er der Verfaſſer der meiften 
Vorftellungen, in denen die Landfchaft fich gegen 
die, ‚drüdenden und willführlichen Eingriffe des 
Regenten verwahrte. Von Montmartin, der 
an Feine Zugend glaubte, die nicht zu beftechen 
wäre, hatte, wiederholte Verfuche gemacht, ihn 
durch mannichfaltige Begünftigungen für den Hof 
zu gewinnen, und feine ‚ganze Beredtfamfeit aufs 
eboten, um ihm die Unhaltbarfeit und die Ges 
—— feiner ‚bisherigen Stellung nachzuweifen; 
der Herzog ſelbſt hatte ſich herab gelaſſen, ihn 
an feine Verpflichtimg gegen feinen; wohlmeinene 
den Landesherrn ‚zu erinnern,» Als aber dieß als 
les an dem feiten Sinne, des. redlichen Mannes 
ſcheiterte, wurde er (42. Jun. 1759), — von dem 
zürnenden Fürften. aus feinem Audienz ſaale hinaugs 
geſtoſſen — vor der Thuͤre deſſelben ergriffen und 
nach Hohen =» Twiel;.abgeführt:..,. Bon allen 
menſchlichen Umgange getrennt, ohne Schreibzeug 
12 
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und ohne Buͤcher, bei leidender Gefundheir, un— 
reinlicher Koft und unzureichender Heizung, dul⸗ 
dere er hier alle Leiden der Gefangenfchaft, ohne 
DaB Der Befehlshaber der Feſtung, der Obriſt 
von Kammerſtaͤdt, auch nur die mindefte Erz 
leichterung berfelben geftattet hätte. Diefe ges 
währte ihm aber fein religiofer Glaube und fein 
frommes Vertrauen. Bis ins fünfte Jahr hatte 
er die ſchwere Prüfung ertragen, als endlich im Ges 
folge eines zu feinem Vortheile ergangenen Reichs 
hofräthlichen Erfenntniffes (28. Aug: 1764), der 
Strahl der Hoffnung in die Nacht feines Kerkers 
fiel. Aber er verfchmähte die Freiheit, als fie 
ihm unter Bedingungen angeboten wurde, die er 
feiner unwirdig hielt. Das Unrecht fühlte fich 
beſchaͤmt durch den unerfchütterlihen Muth des 
guten Gewiſſens. Man begmügte fidy mit, der 
Erflärung des Gefangenen, daß er fi) zu jeder 
Zeit zu weiterer Erörterung der Sachen, wegen 
welcher er in Verhaft genommen worden, in 
reichö= und landesverfafiungsmäßiger Ordnung 
vor den herzoglichen Gerichten zu ftellen bereit 
fey. So dffneren ſich die Thuͤren feines Gewahre 
fans (35. Sept. 1764) und freudig begrüßte das 
Land den Befreiten, Die Standhattigkeit bewun⸗ 
dernd und verehrend, mit der er, mitten unter ſo 
vielen Beiſpielen von Feigheit und Sklavenſinn, 
ſeiner Pflicht getreu geblieben und mit Wuͤrde und 
Ergebung die Maͤrtyrerkrone getragen, die ihm in 
der Uebung dieſer Treue zu Theil geworden iſt. 
J Waͤhrend Moſer in den’ Kerkern von Ho—⸗ 
hen-Twiel das Schickſal ſeines Vaterlandes 
bedauerte, gieng dem letztern ein Schimmer von 
Hoffnung auf, indem der Herzog die Eroͤffnung 
. eines allgemeinen Landfages, die feit vielen Jah— 

ren nicht mehr ſtatt gehabt hatte, verfündigte. 
(15.. Aug. 1765.)°- Wenn der engere Ausihuß 
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bei: alten Zumuthungen, die ihm gemacht wurs 
den, namentlich ber dem Anfinnen der militäriz 
ſchen Monatöfteuer, immer wiederholte, daß, bei 
feinem bloß ftellvertretenden Charakter, feine Zus 
ftimmung zu verfaffungäwidrigen Forderungen, 
feine verbindliche Kraft für das Land haben würde, 
fo mußte man. endlid) doc) die Begründung dies 
ſes Einwandes begreifen; die in Fühnem Laufe 
einher fchreitende Willkuͤhr täufchte ſich auch leicht 
in dem Wahne, daß es für fie weniger fchwierig 
feyn dürfte, eine große, gemifchte Verfammlung, 
deren Mehrheit aus unerfahrnen Männern aus der 
Klaffe des Volkes beftand, zu lenken, als eine 
Heine Zahl von Prälaten und Abgeordneten, fuͤr 
die es nach fo langem MWiderfpruche zur Ehrene 
ſache geworden war, auf demfelben zu beharren. 
Hatte denn die Gefammtheit einen die frühern 
Weigerungen aufhebenden Befchluß gefaßt, fo 
konnten aud) die Schritte, welche von dem Aus— 
fehuffe gemacht worden, um die Hilfe des Kaie 
ferd zum Schutze der Verfaffung aufzurufen, von 
feinem Erfolge mehr feyn. Alſo wurde der Lande 
tag erdffner (49. September 4765). Aber beide 
Partieen, die: des Volks und die des Hofes, . 
fahen auf gleiche Weife ihre Erwartungen vereitelt. 
Der Herzog wollte blos eine Berathung über die 
Erledigung, nicht aber über die. Verminderung 
des Militärbedürfniffes; die Monatsſteuer follte 
fortdauern mid mit ihr jede biöher geforderte Leis 
fung; die Berufung an den Faiferlichen Hof follte 
zuruͤckgenommen werden. Die Landesverfammlung 
dagegen. ertheilte allen, mas der Ausſchuß bisher 
zur Wahrung der Berfaffung "und zur Vertheidi— 
gung: der Volfsrechte gethan hatte, ihre Genehe 
migung, bevollmächrigte ihn, auf den Fall eine 
nicht erzielten Vergleichs, zur Fortfezung der in 
Wien’ angefangenen Verhandlungen, drang auf 
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die Abftellung der einfeitig ausgefchriebenen und 
mit Härte erhobenen Monarfteuer, ftellte die mans 
nichfaltigen Befchwerden, zu.denen die Regierung 
bisher in allen Zweigen der Verwaltung Veran— 
laſſung gegeben hatte, in umftandlichen Leberjichten 
dar, ww bat um deren Abhilfe. Als der Herzog 
durd) dieß Verharren der Verſammlung auf dem 
Boden ihres Rechts, den Plan. vereitelt ſah, in 
deſſen Folge er fie einberufen hatte, geriech er in 
große Eutrüftung , ſchalt diejenigen ihrer Mitglie— 
der, denen er die Lenfung der Beichlüffe ſchuld 
gab, „ſtrafwuͤrdige Verfuͤhrer““, und erflärte, 
„daß er num ſelbſt auf Mittel und Wege denken 
werde, wie der dem Lande fo erfprießliche Miliz 
tärftaat nad) feinen Kräften ermeflen und auf das 
leichtejte erhalten werden koͤnnte.“ Alſo ward der. 
nn entlaflen (29. Dft.), ohne daß es zu 
einer Verabfchiedung gekommen wäre; fein Ergeb 
niß in der dffentlichen Meinung aber erſchien als 
ein bedenfliches Zeichen fir die herzogliche Partei, 
indem von num an die Gefammtheit der Stände 
für die Grundfäge und die Handlungen des Aus⸗ 
ſchuſſes haftete, und durd) die nähere Auseinan—⸗ 
derfegung der Befchwerden das Unrecht, welches 
das Land bisher erlitten, vollftändiger aufgeklärt 
worden war. ' ; 
Der Herzog ließ das Land über die Selbſt⸗ 
hilfe, mit der er ihm gedroht hatte, und zu der 
er ſich durch die Verweigerung feiner Forderunz 
gen für berechtigt achtete, nicht lange im Ziveifel. 
Er beſchloß, auf den Antrag des Graven von 
Montmartin,. die. Erhebung einer allgemeinen 
Vermoͤgensſteuer, wozu man das Vorbild in einer 
ähnlichen von der Kaiferin Maria: Therefia 
— Magaßregel fand, die jedoch in den 
ſterreichiſchen Staaten erſt nad) erlangter Zuſtim⸗ 
mung ber Landftäude zur Ausfuͤhrung gekommen 


445 


war. Mie das gewöhnlicd) gefchieht, wurde auch 
diefe Finanzoperation dadurch befchönigt, Daß 
durch) fie das unter den Steuerpflichtigen beſte— 
hende Mißverhaͤltniß in ihren Abgaben ausgegliz 
chen, und ein Theil der Laſt, der auf den ärmern 
Bürgern lag, auf die reichern uͤbergetragen werz 
den ſollte. Wäre dieß aber and) wirklich ver 
Fall gewefen, fo hätte das Unternehmen darin 
dod) noch Feine Rechtfertigung finden Fonnen, nicht 
nur weil feine Vollziehung zu allen den Schwies 
rigfeiten und Rechtöverlegungen, die von Perfonals 
und Vermoͤgensſteuern unzertrennlich find, führte, 
fondern aud) weil es, als einfeitig won der- Res 
gierung angeordnet, die Gerechtiame des Landes, 
deren ftärkite Stuͤtze es niederriß, vernichtet haben 
wuͤrde. Ohnehin hatte ihm „ nicht das Beftreben 
die Unterthanen zu erleichtern, fondern die beabs 
fihhtigte Erhöhung der Staatdeinnahmen feine Euts 
ftehung gegeben, indem durch dajjelbe die Mos 
natöftenern,, die feit der Anflofung des Landtags 
nicht mehr erhoben werden Eonnten, erſetzt, und 
der Militärbeitrag des Landes auf 800,000 Guls 
den feftgeftellt werden follte. Der MWirtembergis 
fhe Prleger zu Eflingen, Hofrat) Gegel, 
dem Minifter ſtets hilfreidy in Bearbeitung und 
Ausführung von Entwürfen, deren Unrechtlichkeit 
und Schädlichfeit von ihm felbft erkannt ward, 
erhielt den Auftrag, den. Steuerplan anzufertigen, 
der in tieffter Stille in dem :ausländifchen Wohns 
orte des Verfaffers gedruckt wurde, und mit einer 
Kobrede auf die ſtets auf Recht und Billigfeit ges 
ründeten Abfichten des Herzogs und mit der Vers 
icherung,, wie er bisher Fundigermaffen, aus lan⸗ 
despäterlicher Sorgfalt alles nur mögliche zur Erz 
leichterung feiner getreuen Unterthanen beigetragen 
babe , anfieng. tot gr — 
Indeſſen konnte man ſich die Schwierigkeiten 
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die mit der Ausführung des Vorhabens verfuäpft 
waren, nicht verbergen. Sie erhuben fich fchon, 
als daſſelbe dem geheimen Rathe vorgelegt wurde, 
indem die beiden wuͤrdigen Mitglieder deffelben 
Georgy und Renz der ältere, lieber ihre Eut- 
laffung gaben, als daß fie an einer fo verfaſſungs⸗ 
widrigen Manfregel Antheil genommen hätten. 
Aber der Minifter, indem er berechnete, wie viel 
ihm, bei dem Enechtifchen Sinne, neben dem un: 
ter den meiften Werkzeugen der Regierung die 
Gefühle der Pflicht und. der Ehre. längft erftors 
ben waren, bisher gelungen, hoffte durch Ueber— 
raſchung und Trotz jeden Widerſpruch zu uͤber—⸗ 
winden. E3 wurde eine geheime Juſtruktion für 
die Beamten entworfen, vermöge deren der neue 
Steuerplan, am 31. März (1764) im ganzen 
Lande den Deputirten der Städte und Aemter, 
ohne vorherige Mittheilung feines Inhalts an die 
. Magiftrate, erdffnet und ihnen die Annahme des« 
felben,, int Namen der von ihnen vertretenen Ge: 
meinden, angefonnen werden follte. Sie follte die 
Geftalt einer freien, unwiederruflichen Einwilli— 
gung haben. Abgeordnete, die das Anfinnen ver— 
weigerten, ſollten verpflichtet werden, vor der 
böchiten Perfon Sr. Durchlaucht felbft über ihre 
Widerſetzlichkeit Rechenfchaft zu geben. Auf-eine 
Reife, die der Herzog, feiner Gewohnheit nad), 
im Frühling des Jahrs, um die Anftalten zur 
Beforderung der Pferdezucht zu befichtigen, durd) 
dad Land machte, vwerfammelte er auf verfchieder 
nen Punkten die benachbarten Beamten um ſich, und 
eröffnete ihnen das Vorhaben; der Minifter aber 
teilte ihnen den Entwurf der neuen Contribus 
tionsart und die geheime Inſtruktion mit, die er 
mit der Drohung begleitete, daß jeder, der die 
Sache nicht durchfeßen wiirde, die unvermeid- 
liche Eafjation zu erwarten habe. Der Schrecken 
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lähmte die Zungen der Feigen; die Schmeichler 
priefen dieſe neue Erweifung der landesherrlichen 
Sorge für das allgemeine Wohl; alle aber fihic 
ten fi) an, um durd) ‚eifrige Vollziehung des. er: 
haltenen Befehls die höchfte Ungnade zu vermeiz 
den. 

Don diefen Miethlingen unterfchied fich jedoch 
zu ſeinem unſterblichen Ruhme der Oberaimtmam 
Huber von Tuͤbingen, ein Mann von lichtem 
Geiſte und edlem, feiner Pflicht unerfchütterlich 

etveuen Willen. Als der Minifter die oberländi- 
chen Beamten in Balingen verfammelte, hatte 
er feinen freien Muth bewiefen, indem cr ihm 
bemerkte, daß hei dem angeordneten Verfahren 
jeder von den Amtsdeputirten genommene Bez 
ſchluß, in rechtlichem Sinne ale nichiig erfcheinen 
muͤſſe; in Tübingen aber verwies er die Amts- 
perfammlung auf die Forderung ihrer Pflicht, und 
bat fie, indem er ihr die Folgen einer verweigern⸗ 
den Erklaͤrung fuͤr feine Perfon nicht verheimlichte, 
auf ſein Gluͤck oder Ungluͤck keine rRuͤckſicht zu 
nehmen. So wurde das Anſinnen mit neun und 
vierzig Stimmen gegen vier verworfen.  Denfels 
ben Erfolg hatte es bei dem Magiftrat in Etutt: 
gart, wofuͤr der zuͤrnende Hercſcher die Stadt 
dadurd) biffen ließ, daß er, wie oben erzählt 
worden, mit feinem Hofe und den Collegien nad) 
Ludwigsburg zog. Auch in andern Memtern ere 
huben viele Abgeordnere mit Seftigkeit ihren Wi- 
derſpruch; wieder andere nabınen die bereits er: 
Harte Einwilligung zuruͤck, überall firäubten ſich 
die Unterthanen gegen die Vollziehung der Sache. 
Man verfuhr mit Geldftrafen, Einthuͤrmungen und 
Ereeutionen gegen die Widerfpänftigen. Mehrere 
Bürger von Balingen und Pfullingen wur 
den ald Gefangene auf die Feftung Hohen-Neus 
fe L gefchleppt. Es ergiengen drohende, Referipte 
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in-das Rand. Aber man vermochte nicht den alf- 
gemeinen Miderftand zu brechen. Da beſchloß 
man, im Dringen wer Noth, feine Zuflucht aber 
mals zu den Monatsftenern zu nehmen. Auch 
fie wurden in vielen Aemtern beharrlicd) verweigert. 
„Nach allem, was bisher geleifter worden, ſei 
endlich die Gränze des Möglichen erreicht, über 
welche den Unterthanen hinaus zu treiben, die Ge— 
walt fid) vergeblich bemuͤhe.“ 

Der bitterfte Haß des Minifterd war auf die 
Stadt Tübingen gefallen, die das erfte Beifpiel 
von Auflehmung gegeben, und auf den Oberamt— 
mann Huber, der es gewagt hatte, Bedenfliche 
feiten gegen feinen SLieblingsplan auszufprechen. 
Als nun die Stadt fortfuhr, fich auch gegen die 
geforderten Monatsſteuern zu fträuben, und der 
Beamte „den Herzog um Gottes und feiner eige— 
nen Ehre willen beſchwur, ſich durch ſchlimme 
und gewaltthaͤtige Rathgeber nicht zum Zorn uͤber 
unſchuldige Unterthanen reizen zu laſſen,“ beſchloß 
man der verhaltenen Rache endlich ihren Lauf zu 
laffen. Es erfhien der Beneral = Major von 
Schönfeld ander Spitze von zwei Negimentern 
Fußvolk und zwei Negimentern Reiterei in Der 
Stadt, um fie durch militärifche Gewalt zum Ges 
horfam zu bringen. Huber, faum von einem hißie 
gen Fieber genefen, wurde (24. Jun. 4764) verhaf: 
tet,. unter einer Bewachung, ald wäre er der gefaͤhr⸗ 
lichfte Verbrecher, nad) dem Afperge abgeführt, 
und dafelbft in engen Verhaft gebracht. Gleiches 
Schickſal mit ihm theilte der Buͤrgermeiſter Steeb, 
der Kaufmann Lenz und der Wundarzt Rupf. 
Einige Abgeordnete von Tübingen, die den 
Herzog um feine-Befreiung baten, wurden mit 
ver Zuchthangftrafe bedroht. Sechs Monate barte 
er, mit feinen Ungluͤcksgefaͤhrten, beiter im Ge: 
fühle feiner Unfchuld, die Leiden der Gefangen: 
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fchaft erduldet, als ihm, auf die Verwendung 
des kaiſerlichen Geſandten an-dem Wirtembergi— 
ſchen Hofe, des Freiherrn von Wiedmann, 
feine Erlöfung ‚angekündigt warde. Das Vater: 
land verdanfte ihm den Muth, mit dem er. Jich 
für fein Recht aufgeopfert,. durch die rührendjten 
Beweife von Theilnahme ‚und Achtung; für. den 
Derluft feines Amtes entſchaͤdigte ihn die Land: 
fchaft durch einen Jahrsgehalt ‚von: ſechshundert 
Gulden. In Tübingen. war. mittlerweile die: Mo⸗ 
natsſteuer gewaltfam erpreßt worden; daffelbe, ges 
fchah. auch⸗ unter; Fortſetzung aller bisherigen Bes 
druͤckungen, in den Aemtern des Landes. 1 “inc 

Der engere Ausſchuß, durch den legten Lands 
tag ermächtigt, zur Rettung der. Verfaffung . die 
erforderlichen gefeßlichen Mittel: zu ergreifen, ats cr 
durch die neneften Schritte des Herzogs alle Ge: 
rechtfame wanken fah, zu deren. Mahrung -er 
fich. verpflichtet. achten mußte/ und von den fo 
oft: vergeblich wiederholten Bitten: um Gerecdhtige 
keit und Schonung nichts mehr hoffen durfte, 
fühfte fi) immer mehr“ zu der Zuflucht getrieben; 
die ihm die Hülfe des Richters und das Einfchreis 
ten der durch. frühere Verbindungen dem Lande 
befreundeten Höfe eröffnete. Er feste deshalb die 
in Mien gemachten. Schritte fort und übergab 
(1. Zul. 4764) dem‘ Faiferlichen Reichshofrathe 
eine mit vielen Beilagen befcheinigte umftändliche 
Anzeige und Bitte, in der er „die unbegreifliche 
North, das Elend und den. Jammer ſchilderte, 
worein Landftände und Anterthanen durch das ver: 
faffungswidrige Benehmen des Herzogs‘ geſtuͤrtzt 
worden, und den veichöoberhauptlichen. Schuß da⸗ 
hin erflehte, daß den biöherigen Gewaltfchritten 
Einhalt gethan, den fernern Störungen der lands 
ſchaftlichen Wirkſamkeit und den Verlegungen- der 
vertragsmäßigen Rechte des Landes vorgebeugt, 
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und der Gang der Verwaltung vom denr thaffäch: 
lichen Wege auf den geſetzlichen eingeleitet werden 
möchte. Da man fich. erinnerte, wie die Könige 
von Preußen, Großbritannien und Dänemark die 
Gewährleiftung für :die von dem Herzoge Karl 
Hleranderausgeitellten Religionsreverfalien über: 
nommen,  weld)e' bei der. -unzertrennlichen Verbin 
dung der in dem Herzogthume bejtehenden. firchlis 
ben’ und. politifchen VBerhältnifle als eine Bürge 
ſchaft fuͤr die geſammte Landesverfaffung erfchien, 
ſo hatte ſichudie Landſchaft zuvor an die Höfe 
von Berlin, Hannover md Kopenhagen 
gewendet, und ſie um ihre Einfchreitung erſucht, 
. was auch die Folge. hatte‘; daß dieſelben freund- 
ſchaftliche Mitrheilungen an den Herzog gelangen 
ließen, um. ihn zu einem gemäßigtern Betragen 
und zur Beobachtung der Landesvertraͤge zu be— 
wegen. Als aber. diefer Verſuch der Vermittlung 
ohne Mirfung..blieb, ordneten ‚die garantirenden 
Höfe, der preußifche den Minifter von Schulen: 
burg, derdänifche den geheimen Rath von Ei: 
ben umd der hannover’fcdye den geheimen Rath 
Masheim, nad Stuttgart ab, um das uͤber— 
nommene Wort nachdrüdlicher zu führen; zugleich 
unterftüßten fie, durd) unmittelbare Verwendung, 
bei dem — das von der Landſchaft bei dem 
Reichshofrathe eingereichte Geſuch, und erinnerten 
on die reichsoberhauptliche.. Verpflichtung, ven 
landesverderblichen Unternehmungen des. Herzogs 
die gehdrigen Schranfen zu feßen. 7 
Die unbefchränfte Gewalt aber hatte fidy in 
den Begriffen und in der Uebung des leßtern zu 
ſehr befeſtigt, als daß fie durch diefe Schritte 
hätte erfchüttert werden Fonnen. Kaun ward den 
Gefandten der gewährleiftenden Höfe der "Zutritt 
zu dem Fürften geſtattet; der geheime Rath erbielt 
den Befehl, ſich mit ihnen ın nichts einzulaffen. 
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Die  heizogliche‘ Verantwortung (7. Jan: 1765) 
auf die bei. dem Keichshofrathe eingereichte Be— 
ſchwerde fuchte den Beweis zu führen, daß die 
Rechte, welche die Landfchaft anſpreche, ein Werk 
der Anmaftung :feyen ; das durd) planmäßige Bes 
migung günftiger. Zeitverhältwiffe, fo wie des Un⸗ 
gluͤcks und der Schwäc)e der Regenten, zu Stande 
gekommen, von nun an nicht mehr beftehen Fonne, 
und endigte mit der Bitte, Daß der Herzog bei 
feinen :Iandesherrlichen Berechtigungen und Ver⸗ 
fuͤgungen gefchägt und der Flagende Theil mit feis 
nem ungegründeten Gefuche. von den Schranfen 
des Berichts. zurückgewiefen werden möchte. Zwar 
wurde in Gefolge des “auf. die. Befchwerde der 
Stande ergangenen (23. Aug. 1764) Reichöhofe 
räthlichen den Weg des gütlichen Vergleichs vore 
zeichnenden: Befchluffes der allgemeine Landtag 
wieder verfammelt (29. Oft. 1764). Aber der 
Herzog, — „‚entichloffen feine angeſtammte lanz 
desvaͤterliche Huld, Milde und Kangmuth von . 
‚seinen lieben und getreuen Unterthanen noch nicht 
„abzuwenden“ — begann mit ungeheuern Geld» 
forderungen, namentlic) ward ar einer Winter⸗ 
anlage von 233,000 Gulden, auf 200,000 Gulden 
für die Ruͤckſtaͤnde von der legten Steuer und auf 
einem jährlichen Militärbeitrag von 300,000 Guls 
den beſtanden; die Stände dagegen Enipften jede 
Bewilligung an den Vorbehalt, daß ihnen eine 
vollfommen beruhigende Erklärung über die gaͤnz⸗ 
liche Wiederherftellung des vertragsmäßigen Zus 
ſtands des Landes ertheilt. werden möchte. Mie 
wenig der Herzog geneigt war, dieſen Vorbehalt 
zu erfüllen, bewies er nicht nur durch den bittern 
Ton und die verfaffungswidrigen Behauptungen, 
‚ mit denen er. die landfchaftlichen Vorftellungen er— 
wiederte, fondern auch durch den Trotz, womit er 
die bisherigen Ungebühren uud die gemwaltjamen 
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Maaßregeln in Befriedigung feiner Geldbeduͤrf⸗ 
niffe fortdauern ließ. Die Staͤnde, ermuthigt durch 
ein reichshofraͤthliches Erkenntniß (15. Mai 1765), 
das zum ‚gütlichen Beilegung des Zwiftes eine Hof⸗ 
kommiſſion, vor der beide Theile zu erfcheinen 

hätte, ‚anordnete, und den Forderungen. des Her⸗— 
3098, durch Beſtimmung der zu leiftenden Mili— 
taͤrbeitraͤge eine Schrauke ſetzte, und nad) fo vie— 
len Taͤuſchuugen mißtrauiſch gegen jedes freund— 
lichere Erbieten, beharrten auf ihrem Widerſtande, 
und ſo gieng der Landtag abermal ohne Beſchluß— 
nahme. auseinander (18.. Dez: 1765). 

Indeſſen hatten die Ergebuiffe der bisherigen 
Berhandlungen: die: Sache des Landes in einem 
immer. vortheilbaftern Lichte dargeftellt, immer 
Fräftiger ſprachen für fie die Vermittler und die 
Stimme des Publikums. Auch am Hofe des Kai— 
ſers begann der Himmel fuͤr die entgegengeſetzte 
Partie ſich zu truͤben, nachdem Joſeph ll. (1765). 
voll jugendlichen Eifers gegen Gewalt und Un— 
recht, den Thron beſtiegen hatte; eine Reife, die 
der ‚Minifter nach Wien: unternahm, um fich des 
bisher daſelbſt genoſſenen Schutzes aufs Neue zu 
verfichern, war. ohne Erfolg. So Fonnte man es 
fich nicht mehr verbergen, daß es Zeit ſey, von 
dem Wege, den man bisher eingefchlagen hatte, 
auszulenken, und auf die Stinmme der Gerechtig— 
Feit. und der Maͤßigung zu achten. Daß er ſich 
diefen Entfhluß abgewonnen hatte, bewies der 
Herzog feinem Volke. auf eine unerwartete Weife, 
inden er dem Minifter,, der ihn „um fein Hinz 
derniß der Wiederherſtellung des vollfommenen 
Vertrauens zwifchen Herrn und Land zu. feyn,‘’ 
um feine Entlaffung gebeten ‚hatte, dieſelbe, mit 
der Entbindung von aller Verantwortlichkeit und 
mit einen Gehalte von 4000 Gulden ertheilte. 
(10. Mai 1766.) 3u gleicher Zeit entwich auch 
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Wittleder, Feind Schußes gegen den allgemei- 
nen Haß mehr ficher, aus dem Lande. Es wurde 
der allgemeine Landtag wieder einberufen, und 
mit der Derjicherung eröffuet (2. Jun. 1776), 
„daß die Glückjeligkeit- eines jeden Staats auf der 
„Beobachtung feiner Grundgefeße und auf einem 
„wohl abgemeffeuen Gleichgewicht der Tandesherr- 
„lichen Macht und der Obliegenheit der Unter: 
„thanen beruhe, weldyen geheiligten Grundfäten 
„zu nahe zu. treten, Sr. Herzoglichen Durchlaud)t 
„nie in den Sinn gefommen, fo wie diefelben 
„auch ſtets die Richtfchnur aller ihrer Regenten— 
„handlungen feyn werden.‘ Der Herzog erbot 
ſich, auf die verweigernden Vorftellungen, mit 
denen feine erjten Anträge. erwiedert wurden, in 
milden Zone zum Frieden. Auf feinen Vorfchlag 
trat eine gemeinfame Vergleichsdeputation zufam: 
men, um alles Zwiftige zu ſchlichten, während 
zu gleicher Zeit die in Wien vor der Faiferlichen 
Eommiffion eröffneten Verhandlungen fortgefegt 
wurden. So war der Weg zur VBerfühnung ges 
brochen und eingefchlagen, und hoffnungsvolt 
blicte jeder , dem des Vaterfandes Wohl am Her: 
zen lag, feinem Ziele entgegen. 
Aber der Erreichung diefes Zieled ftanden nod) 
roße Schwierigkeiten entgegen. Denn es handelte 
a hier nicht um einzelne Mißverjtändniffe, wels 
che aufgeklärt, . oder um befondere Befchwerden, 
welche erledigt werden ſollten, während man in 
den Grandfaßen überein Fam Im Gegentheile 
bejtand gerade in diefen der entfchiedenfte MWiders 
fprud), und da das gefammte Staarsleben in als 
len feinen Kräften und Geſetzen geftört und zer— 
rüttet war,  ftellte fich die gemigende Loͤſung der 
Aufgabe in einem Bildungsprozeffe dar, der das 
Ganze umfaffend, das WVerfallene wieder heritell 
te, und das Beftchende in die geſetzlichen Ord⸗ 
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nungen fügte, fo daß das Ergebniß ald ein neuer 
Abſchluß des bürgerlichen Vertrags zwiſchen dem 
Regenten und feinem Volke erfchien. Diefe in der 
Sache felbft liegenden Schwierigkeiten, vermehrt 
durch) das Mißtrauen der Parteien, durch die 
noch. immer nicht uͤberwundene früher erregte Bitz 
terfeit, durd) das Verharren auf perfünlichen Anz 
fichten und Intereſſen und durch die juriſtiſche Um— 
ftändlichFfeit des Verfahrens, traten ſchon bei ver 
Frage über die Form des leßtern hervor, und 
wurden dann für die Fortfchritte des Gefchäfts 
noch ftdrender, als die Rede auf die Gegenftände 
felbft Fam, über die man ſich zu vereinigen hatte. 
Es geftattet der Plan diefer Darftellung nicht, 
umftandlid) zu erzählen, weldyen Gang von num 
an die Verhandlungen nahmen, welche Hemmniffe 
und Zwifchenfälle, diefelben bald lähmten, bald 
unterbrachen, wie fie, nicht zu ihrer Forderung, 
ein Element der Etreitluft und der Leidenfchaft 
für beide Parteien wurden, wie heute die Hoffnun— 
gen des Friedens freundlich aufgiengen und mor— 
gen ſich wieder traurig trübten, bis endlicy nach 
mehrjährigem Kampfe die Akte der Verfähnung, 
über weldye die Bevollmächtigten beider Theile 
endficy ſich vereinigt hatten, der wieder einbernfes 
nen Landesverſammlung vorgelegt, und nachdem fie 
von dem KHerzoge unterzeichnet worden (27. Dun 
1770), auch von ihr genehmigt und anerkannt 
wurde (2. März). 

Diefe Afte, verbindlich nicht nur fir den Her= 
—— ſondern auch fuͤr alle ſeine Nachfolger im 
Regimente und deßhalb als ein Erbvergleich 
- zwifchen dem Herrn und der Landſchaft bezeichnet, 
erledigte die Irrungen, die bisher zwifchen beiden 
über einzelne Gegenftände der Staatsadminiftra= 
tion vorgewalter hatten, umd wiederholte und bes 
ſtaͤtigte zugleich die allgemeinen Grundfäte und 
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Beſtimmungen der Landesverfaſſung, die durch die 
bisherigen Schritte der Regierung bedroht oder ver⸗ 
legt worden waren. Es bleiben. — fo ward, in 
Beziehung auf die: wefentlichern Punkte, darin 
verfehen — Die:Landesverträge ohne Aus— 
nahme und das bei Einnehmung der Hulk 
digung und in den fürftlichen Verfchreis 
bungen beftätigte alte Herfommen, ſammt 
allen daraus fließenden Rechten und Freiheiten, 
ad). für die Zukunft anerkannt und in Kraft 
Der Herzog fordere von Beamten und Unterthas 
ner feinen. andern ald einen verfaffungsmäfs 
figen, ihrer befhwornen Pflicht nicht 
zuwiderlaufenden Gehorfam. Alle feine 
ımd des Landes Diener ſchwoͤren auf die Verträge: 
Er erlaffe feine der VBerfaffung oder den Rechten 
eines Dritten nachtheilige Befehle. Der geheime 
Rath ward, unter befonderer Nücficht auf 
Randedingefeffene, den Verträgen und Reverfalien 
gemäß, mit tüchtigen Perfonen befest, und folche 
verpflichtet, guädigfter Herrſchaft und alls 
gemeiner Kandfchaft Nuten zu fchaffen und 
Schaden zu wenden. In allen Staats- und Lan— 
dr8- Angelegenheiten erfordere der Herzog feinen 
Rath ımd fein Gutachten, und falle darauf, den 
Landesverträgen gemäß, feine Entfchlieffuns 
gen. Jeder Unserthan werde nach den Geſetzen 
und vor feiner ordentlichen Behörde ges 
richtet. Der Herzog erhalte die allgemeine 
-Randesverfammlung and die landfchaft: 
lihen Ausſchuͤſſe, fammt dem dazu gehörigen 
Prälaten = Stand, als einen das gefanımte 
liebe Vaterland vertretenden Körper, in ihrer 
Würde und Achtung, ihrem Anfehen und Bes 
ftande ungekraͤnkt, und nehme die unterthänigften 
Borftellungen, die fie ihm nad) Inhalt der Lanz 
deöverträge und des Ausfchußftaates machen, und 
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die ihnen auf. Feine Weiſe zn erſchweren find, 
gnaͤdigſt auf. Wo Herr- und Landſchaft ſich niche 
vergleichen Fonnen, werde von jener Fein Macht- 
ſpruch .erlaffen, - ſondern zu fernern Verhandlun⸗ 
gen geſchritten, oder die Sache der kaiſerlichen 
Entſcheidung anheim geſtellt. Das herge— 
brachte Steuerbewilligungsrecht bleibe guͤl— 
tig und zwar dergeſtalt, daß wenn Praͤlaten und 
Raudfchaft ſich zu einem Kammerbeitrage in der 
angejonnenem oder in einer geringern Summe ers 
bieten, foldes als etwas Freiwilliges auer= 
fannt und die Landfchaft über das Verwilligte 
nicht. getrieben werde. Der Herzog erhalte die 
bejtchenden allgemeinen Landesgeſetze und 
Drdnungen, und nehme ohne vorherige Com— 
munikation mir dem. landfchafrlichen engern Aus— 
ſchuſſe und ohne defjen freie Einwilligung Feine 
hauptfächliche Nenderung damit vor. Der 
Ausſchuß bleibe in Verwaltung der Lands 
ſchaftskaſſe ımgehindert und . die Kaffe felbft 
unverletzt. Auch werden die früheru Verträge 
über die Befegung der Ötaatsämter mit 
Befennern der .evangelifchen Religion, 
die Beſchraͤnkung der Aufnahme neuer 
Gemeindegenoffen blos auf die leätern, 
das Mitverwaltungsrehr der Pralaten 
über das Kirchengut, und die Abftellung 
des Fatholifhben Gottesdienftes, aufer 
der Privatandadyt des Negenten, erhalten. Alle 
das Kirhen= und dahin einfchlagende 
Defonomie= und Polizeimefen betreffenden 
Angelegenheiten, und mithin auc) das geiftliche 
Gut, bleiben unter der unmittelberen und alleini= 
gen Aufjicht und Leitung des evangelifch = Lu 
therifchen Geheimen Raths Collegiums, 
welches joldhe ohne weitere Anfrage, nad) 
Vorfchrift der großen Kirchenordnung, der Rever— 
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falten. und der übrigen Firchlichen Grundgefeße zu 
behandeln habe. Die Verluſte, die das Kirchen: 
gut durch Die Eingriffe des Herzogs erlitten, wers 
den ihm mit 549,076 “Gulden erjeßt. Daſſelbe 
übernehme... nacdy dem Inhalte der vorigen. Lande 
tagsabfchiede, von den gemeinen -Laıdedse, Au⸗ 
und Umlagen, den drirten Theil Auch den 
frommen Stiftungen werde das gefeßwidrig Abs 
genommene zurüch-gegeben. Das Mikitär werde 
anf einen, foldhen Sup geſetzt, daß die Kriegskaſſe 
im. Stande fey ,. feine. Erforderniffe zu beſtreiten; 
Praͤlaten und Landfchaft aber tragen, fo lange die 
berzoglichen. Kammerſchulden nicht getilgt find, _ 
mit Einſchluß des: Surrogats des Dreißigften, jaͤhr⸗ 
lich 460,000 Gulden dazu bei; nach bezahlten 
Schulden höre das Surrogat. (mit 400,000 Gil: 
den) auf, dagegen ‚werden noch 415,000 - Gulden 
bewilligt. Mit Aushebungen von Solda— 
ten werde das Land verſchont, und Das Kreis— 
und: Hausmilitär durch freiwillige Werbung 
im Stande erhalten. Das Kammergut werde 
vertragsmäßig . verwaltet, und neue Schulden, 
Beräufferungen und Verpfändungen verhüter. Es 
werde eine Sc, uldenzahlungsfaffe errichtet, 
zu der bis nad) Tilgung der auf vier Millionen 
Gulden berechneten neuen Kammerfchulden, ver 
Herzog jährlicd 190,000 Gulden, und die Lands 
fchaft 90,000 Gulden beitrage. .Die über geſetz⸗ 
widrige Eid druͤckende Finanzeinrichtungen erhobes 
nen Befchiwerden werden durch die Abjtellung der 
erjtern erledigt. Der Dienftverfauf höre auf. 
In Berwaltung des Forftwefens werde den big: 
herigen Eingriffen und Mißbräuchen gefteuert, 
die Ordnung hergeftellt und die frühern Verträge 
bejtätigt. - Das auf den Gütern der Unterthanen zu 
Schaden gehende fchwarze und rothe Wildprät 
werde, ohne Unterfchied und zu allen Zeiten, wegs 
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gepürfcht, und Niemand anders als in rechtlicher 
Drdnung zu Forſt- und Jagdfrohnen aungehals 
ten. Die Stadt Stuttgart verbfeibe auf immer 
der Eis des Hofes und der Kanzlei. Fuͤr die hinweg⸗ 
genommenen Steuerruͤckſtaͤnde und Fruchtvorraͤthe 
leiſte der Herzog einen Erſatz von 400,000 Gul⸗ 
den; fo: gebei er auch den Stadt⸗ und Amtsſchrei— 
bern das ihnen abgedrungene Opfer und den Ge— 
meinden und Bürgern die ihnen entzogenen Haus 
fer und Grundſtuͤcke zuruͤck. Die Gemeinden üben 
das hergebradhte Recht der. Aufnahme von Bürs 
a. Beiſitzer ungeſtoͤrt. — Diefen Vertrag 

eftätigte der Herzog „in ‚allen feinen Städen, 
„für fic) und feine Nachfolger, mit reifitem Vor— 
„bedacht und. feftem Willen, bei feinen fürftlichen 
„‚böchften Würden, wahren Worten und Glauben’’ 
und mit dem Zufaße, „daß die Landfchafr vor 
„der en diefes und aller. frühern: Ver⸗ 
‚„‚twäge, ihren Kandesfürften nicht: zu huldigen 
„ſchuldig feyn ſollte.“ Auf das beiderfeitige Ges 
ſuch ertheilte ihm der Kaifer die feierliche Natifiz 
Fation (24. Dez.). Die beiden Brüder des Her—⸗ 
3098 , die Prinzen Ludwig Eugen ımd Fried: 
rich Eugen (6. Apr. und 413. Okt.), erklärten. 
ihr Anerkenntniß deffelben, nnd der König von 
Preußen ftellte eine Urkunde über die vom ihm 
übernommene Gewährfchaft aus (10. Mai 41774). 

Alſo ward dad lange und bittere Zerwuͤrfniß 
zwifchen dem Herzoge und den Stellvertirtern- feiz 
nes Volkes verſoͤhnt! Nie war die alt hergebrach- 
te und durch fo viele Verträge und Eide befeftigte 
Berfaffung Feder angegriffen und tiefer verwundet 
worden, ald durch diefen Regenten ; aber nie ges 
lang ihren Mächtern “ein vollftändigerer Sieg. 
Zwar gewährte der Erbvergleich dem Lande Feine 
Erweiterung feiner Freiheiten, deren es auch in 
der That nicht bedurfte; aber er heilte die Wun— 
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den, die der Verfaffung gefehlagen worden, er— 
neuerte die erftarrten Kräfte: des ‚dffentlichen Ler 
bens, ‚ bewirfte Erfüß und Genugthuung für erlit- 
tene Gewaltthätigkeitem, ; ıftellte das alte Recht 
und die-Herrfchaft der Gefeße in ihrer vollen Gül- 
tigkeit wieder her, beugte kuͤuftigen Angriffen ver: 
felben vor, und ſicherte fie durch neue fejte Bürg: 
ſchaften. Hat auch die Bewerkitelligung. des Vers 
trags — indem. die ne der guten Eache 
da und dort durch. reichliche. Geſchenke erfauft wers 
den mußre — dem Lande einen Yufvand von einer 
Million Gulden verurſacht, fo war der ‚Erwerb 
um diefen Preis doch gewiß nicht zu, theuer; am 
wenigften aber Fonnten dieß die. Genoffen jener 
Zeit verfeunen, nachdem ihnen in den Jahren der 
herrſchenden Willführ Far genug Fund geworden, 
was: endlich) aus Land und Leuten hätte werden 
muͤſſen, wäre, nicht der Strom der unbefchränften 
Gewalt an dem wieder hergeftellten Damme des 
Geſetzes gebrochen. 

Die Werirrungen, zu denen der Herzog in jee 
ner ungluͤcklichen Zeit fich hatte hinreiffen laſſen, 
erregten aber den Schmerz der Patrioten nicht 
nur durch die Uebel, welche fie unmittelbar berz 
bei führten, fondern auch durd) die Erinnerungen 
an das unterlaffene Gute, was dieſer an Geiftes- 
fraft und Thätigkeit fo ausgezeichnete Regent, 
bei einer eblern und. feitern Nichtung feines MWil- 
lens hätte .zu Stande, bringen koͤnnen. So ers 
warb auch das Loͤbliche, was unter fo fchiweren 
Bedrücungen, angeordnet und verfügt wurde, im— 
mer von dem Gerähfe begleitet, wie viel man ent⸗ 
behre und wie viel noch zu. thun ſey, nur felten 
den Dank des Volkes. : Doch. darf die Gefchichte 
die in diefe Zeit fallende neue Medicinalord— 
nung (16: Oft. 1755), die. Errichtung der alls 
gemeinen weltliden Wittwen- und Wair 
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fenfaffe (5. Mai 4756) , die Einführung der 
Bevdlferungstabellen (19: Dez. 4757), Die 
von dem -Landfchafts = Confulentn Mofer bear: 
beitete ernenerte Commuwordnung (1 Zum 
4755), die Wechfelgeridhtsordnung (24 
März 1759), : die. Stiftungsder Akademie der 
Künfte (25. Juu. 1760) und Der öffentlichen 
Bibliothek zu Ludwigsburg: (11. Februar 
4765) ,: die im: den Auſtalten und Gefegen der 
Univerjität zu Tuͤbingen bewerfftelligten: Ders 
beſſerungen und manche andere zur. Forderung der 
bürgerlichen age des Ackerbaues uud der 
Gewerbe erlaffene ‚Verfügung nicht. mit. Stills 
fchweigen übergehen, ware es auch nur. um das 
trübe Gemälde diefer Zeit durch einzelne Lichte 
blicfe zu erheitern. So verdient aud) die Grünz 
dung der freiwilligen Brandverficherungsges 
fellfhaft (26. Zul. 1756), ‚obgleich die: Vor: 
urtheile der damaligen Zeit fie nod) nicht zum 
Leben kommen ließen, um fo. mehr. erwähnt. zu 
werden, als die Zerftörungen des Feuers, die das 
Land betraffen, uͤnaufhoͤrlich, erit an das Beduͤrf⸗ 
niß, und dann an die Wohlthätigfeit. einer folchen 
Anftale erinnerten,. wie denn im Laufe des acht: 
zehnten Jahrhunderts zehn unferer Städte — na⸗ 
mentlich Weinsberg (1707), Bietigheim 
(17418), Balingen (1724), Gochſsheim (1759), 
Wildbad (1742), Murrbard (1765), Neuen: 
biürg (1782), Göppingen (1782), Lieben— 
zell (1785) und. Swilz (4794) — entweder ganz 
cder doch zum: ‚größten Theil abgebrannt find: 
Eine Plage anderer Art, das Land furchtbar ers 
greifend;, befchäftigte die Thätigfeit der Regierung 
noch in demfelben Fahre, in dem der Erbvergleich 
zu. Stande gekommen war. Nach einem -naffen 
und Falten Sommer erfolgte eine allgemeine Miß- 
erndte, deren Ertrag bei weiten nicht genuͤgte. 
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Die Noch, die der Mangel berbei geführt hatte, 
wurde durch die falſche Manpregel der gegenfeitiz 
gen Abjchlieffung der Gebiete und durch die Kuͤnſte 
des Wuchers nod) höher getrieben, und es .trat 
in dem folgenden Fahre, bei unerhoͤrten und un 
erfchwinglichen Preifen des Getreides, der Hunger 
mit allen feinen Schredniffen ein, und anſteckende 
Kranfheiten, durch Entbehrung und den Genuß - 
annatürlicher Nahrungsmittel erzeugt, folgten ihm 
nach. Die Gewerbe ftocten; viele Familien ver- 
liegen das Vaterland, man jah die fchauerlichiteu 
Scenen der Verzweiflung. Der Herzog erwies einen 
rühnlichen Eifer, um der Noth durch Unterftüßung 
der Leidenden, durch Nustheilung der Vorräthe, 
die fi) in den dffentlichen Speichern fanden, ducc) 
Geldvorſchuͤſſe an die Gemeinden und durch Bei— 
fuhr fremder Fruͤchte, zum Theil in Nord-Ame- 
rika erwachſen, zu ſteuern. Aber es war unmoͤg⸗ 
lich, daß er bei dem Aublicke dieſer Noth das 
Gefuͤhl in fi hätte unterdrüden koͤnnen, wie 
edel und heilfom und zu welchem Danke nun die 
Ermmen zu verwenden wären, die er feit Fahren 
im eiteln Beftrebungen und unwäürdigen Genüffen 
hinweg geworfen hatte. | x 


— 41. Re 
Die Regierung des Herzogs Rest Eugen, 
von dem Abſchluße des Erbvergleichs bis 
zu feinem Tode, 
(J. 1770 — 1793.) 


Nachdem man. fich. in dem Erbvergleiche uͤber 
die Grundſaͤtze und Beſtimmungen vereinigt hatte, 
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. die. den bisherigen Mißbräuchen und Irrungen 
ein. Ziel fegen, und für die Zufunft der Wirk⸗ 
famkeit der Negierung und der Landfchaft zur 
Norm dienen follten, war das Werk des Friedens 
erjt zur Hälfte vollendet; eine neue Aufgabe bot 
ſich den Partieen in der Vollziehung des Verab— 
redeten dar. Man konnte die Schwierigkeiten ders - 
jelben nicht überfehen. Es war fo viel Zerrüttes 
tes zu ordnen und fo viel Zerſtoͤrtes wieder herzus 
ftellen. Manche Gegenftände erfchienen in einen 
neuen Lichte, wenn man die Hand an fie'legte; 
bei andern zeigte ſich das Schwerfte erjt in dem 
Verſuche der een Ueberdieß werden 
große Opfer, die hier von beiden Seiten zu brinz 
gen waren, leichter verheißen, als geleitet. Und 
war aud) gleidy dem Herzoge, zur Bezeugung der 
unterthänigften Dankbarkeit wegen des gefchloffes 
nen Vergleichs ein Gefchenf von fechzigtaufend 
Gulden von der Landfchaft dargeboten worden, 
fo ftand um deswillen doch nicht zu erwarten, 
daß er mun mit einemmale die ganze Richtung 
feines Geiftes und feiner Neigungen ändern, fich 
ohne Sträuben in. die neue Drdnung der Dinge 
ergeben und mit gutem Willen alles erfüllen wer: 
de, was er zugefagt hatte. Diefe Beforgniffe 
beftätigte der Erfolg. Schon in der erften 
Sitzung der Vollzichungsdeputation ftieh 
fi) das Geſchaͤft an der Behauptung der lands 
fhaftlichen Beauftragten, daß die verglicheneu 
Zahlungen nicht geleiftet werden follten, bis der 
Herzog die uͤbernommenen Verpflichtungen würde 
erfülle haben. Zwar wurde dieſes Mißverftänds 
niß beigelegt; aber größere Schwierigkeiten thaten 
fih in der Fortfeguug der Verhandlungen hervor. 
Man bewies von herzoglicher Seite durch das 
anze Verfahren, wie wenig man Luft zur Sache 
atte, und wie man ſich durch; Zögerung, abfichtz 
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lid erregte Anftände und willführliche Deutung 
des Vertrags dad Laͤſtige deſſelben erleichtern. 
wollte. Mean markiete uber die in dem letztern 
feftgefeßten Summen. Man erhub neue Geldfor: 
derungen. Man fäumte, ‘die übernommenen Ent— 
fchädigungen zu bezahlen und die verlegten Rechts— 
verhältnifje herzuftellen. Die unjtatthaften 55 
nen, die Bedruͤckungen der Forſtleute, der Wild— 
ſchaden und der Dienſthandel dauerten fort. Das 
Lotto wurde aufs Neue eingeführt und der Salze 
handel aufs Neue befchränkt. Aus allen Aemtern 
erfchallte das Geſchrei, daß Feine der verfprochenen 
Erleichterungen gewährt fey. Die Rückkehr des 
Hofes nad) Stuttgart verzog. ſich von Jahr zu 
Fahr, und erfolgte erft (29. Mai 1775), ald die 
dortige Bürgerfhaft Ben Zorn des Landesherrn 
mit einer Gabe von 20,000 Gulden befänftigt hatte. 
Ja nod) im. fechsten Fahre nad) abgefchloffenent 
Vergleiche mußte die Landfchaft die Klage führen, 
„es habe ſich die Lage der Landesangelegenheiten 
„bis zur Stunde nody in feinem Punkte geänz 
„dert,“ mit welcher Klage fie die Drohung wie— 
derholte, daß fie ihre Zuflucht zu der Hülfe des 
Kaifers nehmen werde. Aber der Herzug, indem 
er begriff, daß es beſſer für ihn fey, mit dem. 
Scheine des freien Willens feine Verbindlichkeit 
zu erfüllen, als den Zwang des Richters abzuwar— 
ten, wollte ed nicht fo weit Fommen Taffen. Er. 
fam den landfchaftlichen Anträgem entgegen und 
fügte fid) dem Gebote der Nothiwendigfeit. Aber 
aud) das — mit dem Vorbehalte, immer 
nur das ſchlechterdings Unvermeidliche zu thun, 
jeden Punkt des ſtreitigen Bodens ſo lang als 
moͤglich zu. vertheidigen, und durch die Vorkheile, 
die ihm feine Stellung gewährte, fo wie durch die 
Künfte der Politif, zu behaupten, was die Mit: 
tel der Gewalt num nicht mehr fchäügen Fonnten. 
: 44 
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So gefchah es, daß zwar die wefentlichen Be: 
ſtimmungen des Erbvergleichs ins Leben traten; 
aber immer gab feine Deutung und feine Anwen— 
dung auf Gegenftände der Verwaltung, fo wie die 
Erledigung einzelner Befchwerden, Stoff zu Miß— 
verfiändniffen, und nie Fam er, fo lange der Herz 
309 lebte, in feinem ganzen Umfange zur Voll— 
ziehung. 

Su feinen unabläffigen Streben, die gefeßlichen 
Schranfen, mit denen er fih umgeben ſah, zu 
überfchreiten, ward er aber hauptſaͤchlich dadurd) 
beginftigt, daß ein Iwiefpalt , der zu diefer Zeit 
in dem Schooße der Landfchaft ausbrach, erft die 
Kräfte der ihm gegemüberftehenden Partie theilte 
und ſchwaͤchte, und dann fpäter-eine Stellung der 
Verhaͤltniſſe herbei führte, in der dem eugern 
Ausfchuffe das Wohlvollen des Regenten als eine 
Stütze feiner Exiſtenz und der bisher geuͤbten Ge— 
walt erfchten. Der Ausfchuß, indem er wäÄhrend 
den Streitigkeiten, die dem Erbvergleiche voraus 
gegangen waren, Die Sache des Landes vertrat, 
arte Durch dieß Gefchäft ein großes Gewicht er= 
langt, das fi) aus dem Zwecke deffelben und 
aus der nothiwendigen Selbftftändigkeit feiner Fuͤh⸗ 
rer unvermeidlich ergab; um fo ‚leichter aber ge= 
ftaltete fich diefe Selbftftändigfeit zur Eigenmacht, 
da der Oberhofprediger Ludwig Eberhard Fi— 
fiber, Prälat zu Adelberg, alle Schritte der 
landschaftlichen Behorde lenkte und beherrfchte, — 
ein Maun von Geift und Gewandtheit, zweideuti— 
gem ‚firtlichem Nufe, ehrgeizig und erfüllt mit 
Haß gegen den Herzog, wegen des Schickſals, 
das diefer feinem Schwiegerfohne, dem Oberften 
Nieger, bereiter hatte. Indeſſen war es im 
Laufe des Streits nicht zu, verhindern, daß der 
Ausſchuß in den meiften Fällen ohne Ruͤckſprache 
mit feinen Gewaltgebern handelte und ohne bes 
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fondere Ermächtigimg , um den Prozeß fortzufuͤh⸗ 
ren, geheime und dffentliche Agenten zu belohnen, 
die Gefandten der garantirenden Höfe bei guter. 
Laune zu erhalten, bedeutende Männer für die 
Sache des Vaterlands zu gewinnen und andere 
für fie unfchadlic) zu-machen, über große Sum— 
men verfügte; als aber der Friede hergeftellt ward, 
traten einige patriotifche Glieder der Landfchaft 
mit dem Antrage auf, daß mun derfelbe in den 
gebührenden Kreis feiner Wirkſamkeit zurück ges 
wiefen, zur Nechenfchaft über die biöherige Kal: 
fenverwaltung angehalten, und der eigenmächtigen 
Verwendung der Kandesgelder ein ziel gefeßt wer= 
den möchte. Die Stimme des Rechts fand viele 
theilnehmende Hörer; es erhuben fid) große Bes 
wegungen unter den Stellvertretern des Volks 
und im Lande. Aber der Zwift endigte mit einem 
vollftändigen Siege des Ausſchuſſes; die Fandes- 
verfammlung, die ihn früher fchon von aller Ber: 
antwortlichkeit über das Vergangene freigefprochen 
hatte, beharrte auf ihrem Beſchluſſe; der Herzog 
beftättigte denfelben, der Landfchaftsfonfulent M o= 
fer, der immer mit Muth und Kraft gegen die 
herrfchenden Mißbräuche gefprochen hatte , wurde 
nicht mehr wieder in feine Stelle eingefebt und 
dann erft auf ein reichshofräthliches Erkenntniß, 
mit einem feiner Befoldung gleichfommenden Ruhes 
gehalt abgefunden. Die Kandesverfammlung gieng 
auseinander, und der Ausfhuß fah die herges 
brachte Gewalt gerettet. 

Um ſich in ihr zu befeftigen, war es nöthig, 
daß er tm Einverſtaͤndniſſe mit der Regierung 
blieb, und gegen fie ein ihre Intereſſen beguͤnſti— 
— beobachtete. Dazu benuͤtzte er 
auptſaͤchlich die geheime Truche, in die er 
aus der unter dffentlicher Aufficht ftehenden Lanz 
deöfaffe, nachdem von ihm beurtheilten Beduͤtf⸗ 
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niffe, größere oder Fleinere Summen Äberzutragen 
und zu verwenden ermächtigt war, und übsr Die 
er blos alsdaun Rechenſchaft abzulegen hatte, 
wenn der allgemeine Landtag zufammen trat. 
Aus ihr leiftere er dem Herzoge Zahlungen, die 
zum Theil unter den ſeltſamſten Titeln gefordert 
wurden und Die fich nad) und nach auf Millionen 
eritreckten, ohne daß dem Lande aud) nur die mins 
deite Kenntniß davon gegeben worden wäre; zu— 
gleich überfah er manche verfaffungswidrige Anz 
maffungen des Regenten oder feste andern „unters 
thänigite Vorftellungen entgegen, ohne immer ihre 
Kraft durch den erforderlichen Rachdruck zu vers 
ftärken. Indem man dem Herzoge fo viele Er— 
gebung bewies, forderte fein eigener Vortheit, 
daß er weder den Ausſchuß in feiner Wirkſamkeit 
ftörte, noch durch Einberufung der Landesvers 
. fammlung feine Aufldfung herbei führte. So 
ſtand man feſt und ficher; ja man bewirkte durd) 
die Bewilligungen, mit Denen man immer den Geld- 
verlegenheiten des Hofes entgegen Fam, felbit 
dieſein gegenüber eine bedeutende Ausdehnung der 
erlangten Gewalt, indem kandfchaftfihe Mitglie⸗ 
der zu mehrern Deputationen beigezogen wurden, 
und fogar Verträge mit auswärtigen Regierungen, 
namentlich den Hanselötraftar mit Pfalzbaiern 
som J. 4784, und fpäter (1796) den Waffen⸗ 
ſtillſtands⸗ und Friedensvertrag mir der franzofis 
ſchen Republik mit unterhandelten und vollzogen, 
8 wie auch i. J. 4798 ein von der Landfchaft 
evollmiächtigter Abgeordneter auf dem Congreß 
zu Raſtadt erſchien. Indem nun die Ausuͤbung 
und Wahrung der in der Verfaſſung dem Lande 
verbuͤrgten Rechte und Freiheiten einem aus 2 
Praͤlaten und 6 Buͤrgermeiſtern beſtehenden Colle— 
gium anvertraut war, das ſich ſo gluͤcklich gegen 
jede Erſchuͤtterung ſeiner Macht zu ſichern wußte, 
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jo komiten aud) die Erfolge nicht auffen Bleiben, 
die nothwendig aus einer ſolchen Gejtaltung des 
landfchaftliden Weſens hervor giengen. Die 
Stellen in dem engern Ausfchuffe, indem er ſich 
ſelbſt ergänzte und die freie Wahl feiner Beamten 
ausübte, wurden. das Eigenthum eines Familien⸗ 
kreiſes, der alles von ſich zuruͤck drängte, was 
ihm nicht angehörte, und die Bildung eines Ge— 
noſſenſchaftsgeiſtes befchleunigte, fir Den das Als 
gemeine nur in fo ferne eine Bedeutung hatte, 
ald es das Element feines Lebens war. Ueberall 
wo diefer Geift. rege iſt, kuͤndigt er ſich durch 
fcheues Zuruͤckweichen vor dem Lichte und durd) 
unbeugſames Verharren auf dem Beftehenden au; 
fo erfchien er aud) hier. Alle Verhandlungen des 
Ausschuffes .umgaben ein. dichtes Dunkel; jeder 
Verſuch daffelbe zu Ber wurde mit Uns 
wilten zurück geftoffen; Aufklärung des Bürgers. 
über jeine Rechte und Pflichten galt für ein uns 
nüßes und bedenkliches Beftreben, und während 
die Zeit in allen Zweigen ver geiftigen Kultur 
rafdye Fortfehritte machte, blieb man mit ftarrem 
Eigenfinn in den alten Anfichten, Begriffen und 
Formen umbeweglid. Es wire in dem Berufe 
des größern Ansfchufles gewefen, den Anmaſſun—⸗ 
gen des engern entgegen zu treten und die Heilung 
der Ungebühren zu verfuchen, die in feiner Mitte 
herrſchend geworden waren; aber durd) feine Stel— 
lung ſchon abhängig von dem leßtern und hervor 
aegangen aus feiner Mahl, brachten Feigheit und 
Eigennuß die Stimme der Pflicht zum Schweigen, 
und die Befchränfung fah fidy durch die ihr gegen= 
iberftehende, ihren Vortheil mit Stolz und Zu: 
verficht benüßende Dligarchie entwaffnete. Alſo 
erfannte das Volk in der landfchaftlichen Behörde, 
der die Aufrechthaltung der Vertraͤge und die 
Derwaltung der Landesgelder oblag, nicht mehr 
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‚feine Stellvertreter, fondern feine Vormuͤnder; 
die Fonftitutionellen Ordnungen fehienen nur für 
fie, nicht mehr für das Ganze vorhanden zu 
feyn; die Verfaffung bfieb zwar nody ein Gegen 
ſtand wiffenfchaftlicher Erfenntniß und Forfchung, 
und es erhielten ſich in-den bürgerlichen Einrich- 
tungen und Gefegen ihre Formen. Aber ihr Be⸗ 
grift erlofch in den Gemuͤthern und immer mehr 
verjchwanden im Xeben ded Volks die Spuren 
ihtes Daſeyns. 

Indem der Geiſt der landſchaftlichen Behoͤrden 
und der allgemeine buͤrgerliche Charakter dieſe 
Richtung nahmen, hatte der Herzog um fo weni— 
ger Widerſtand zu erwarten, wenn er, auch nad)= 
dem man über Die Vollziehung des Erbvergleichs 
uͤbereingekommen war, noch immer fortfuhr, die 
Beſtimmungen deſſelben zu uͤberſchreiten, oder ſich 
fuͤr die Erfuͤllung derſelben einen groͤßern oder ge— 
ringern Preis zu bedingen. Zu neuen Geldforde— 
rungen an die Landeskaſſe und an das Kirchengut 
fanden ſich immer neue Veranlaſſungen und Vor⸗ 

waͤnde. Die Aufhebung der wieder hergeſtellten 
Zahlenlotterie ward nur gegen ein Opfer. von 5500 
Gulden gewährt. Der Dienfthandel ward drüdenz 
der ald zuvor, und fchändlicher, weil ihn der 
Regent in eigener VPerfon trieb. Schlechte Beam⸗ 
ten ſchuͤtzten ſich im Befie ihrer Stellen, und 
Verbrecher gegen die Unterfuchung durd) Abfin= 
dung mit der fürftlichen Chatoulle. Eine Menge 
Ausländer von Adel, die im den Dikafterien, im 
Militär, bei dem Forftwefen und felbft auf Ober 
amteien angeftellt wurden, erregten die gerechten 
Klagen der zuriick geſetzten Eingebornen, fo wie 
das im Uebermaffe gehegte Wild uud die von den 
DOberforftmeiftern und ihren Untergeordneten vers 
übten Bedruͤckungen, desgleichen die willkuͤhrlich 
geforderten Frohnen das Gefchrei des Laudvolks. 
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Mas in Beziehung auf die Rechte der Gemeinden 
bei der Buͤrgerannahme, auf die Entfernung als 
les Zwangs bei der Refrutirung, auf gefeßwidrige 
Abgaben und auf willführlicye Entlafjung der Bes 
amten im Erbvergleich beftimmt worden war, er= 
lite häufige Verlezungen. Die von der Landfchaft 
dagegen gemachten Vorjtellungen wurden als un— 
gegründer zuruͤck gewieſen oder mit freundlichen 
Vertroͤſtungen erwiedert; die Mißbräuche aber 
dauerten fort. Dieß war aud) der Fall in der 
Verwaltung des Finanzwefend. Die Schulden 
der Kammer hatten fid) nad) dem Erbvergleiche, 
in dem Laufe von fieben Fahren um vierzehn mal 
hundert taufend Gulden vermehrt. Die Walduns 
gen wurden durd) planlofe, bloß auf den Ertrag‘ 
erechnete Holzhiebe verwuͤſtet. Berpfändungen, 
Beräußerungen, Vorempfänge und Spekulationen 
auf auygenbliclicyen Gewinn. Famen wieder zur 
Tagesordnung und verkündigten die in dem herzog⸗ 
liyen Haushalte beftehende Zerrärtung. Die Brüzs 
der des Herzogs wurden mit gerechten Beforgniffen 
für das Stammgut erfüllt, da fie die zu feiner 
Erhaltung in dem Erbvergleiche getroffenen Ver⸗ 
fuͤgungen fo wenig geachtet fahen. Sie erinnerten 
den Negenten an die von ihm uͤbernommene Ders 
bindlichfeit, dad Kammerweſen auf einen feften 
Fuß zu feßen, fie drohten mit einer Klage bei 
dent Faiferlichen Hofe ; fie forderten den geheimen 
Rath auf, nad) der ihm obliegenden Amtspflicht, 
die Herftellung‘ einer beffern Ordnung zu bewir= 
fen; die Landjchaft, indem fie erwog,, daß ihr 
die Gunft der Zufunft nicht weniger nüßlic) fey, 
als die der Gegenwart, hemmte die Zahlungen 
des Kammerbeitrags, bis der heftige Bruderzwift 
verföhnt feyn wuͤrde, und unterftißte die Vorftels 
Inngen der Prinzen. Der Herzog, der fo gerech— 
ten und nachdrüclichen Forderungen nicht mehr 
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widerftehen konnte, ftellte den Freiherrn v. Knie— 
ſtaͤtt, den er früher aus feinem geheimen Rathe 
entlaffen hatte, als Kammerpräfiventen an (1777), 
der einen neuen Plan für die Verwaltung der 
Finanzen entwarf, und ihn mie Einficht und Fe⸗ 
ſtigkeit, ſo wie mit dem. gedeihlichften Erfolge , 
vollzog. Als man die Gefchäfte im feinen Händen 
fah,, Eehrte auch das Vertrauen unter den Par— 
tieen wieder, nad fo Fam endlidy (14. Febr. 1780) 
der „Fuͤrſtbruͤderliche Vergleich““ zwifchen 
dem Herzoge und den Prinzen zu Stande, ein 
mit der Kraft eines unverbruͤchlichen Hauss und 
Landesgeſetzes beſtehender Vertrag, errichtet, um 
die Erhaltung des fuͤrſtlichen Kammer: und Stamm⸗ 
utes in feinem Weſen und in feinem Ertrage zu 
Achern und zu befeftigen. Vermoͤge deſſelben follte. 
der von dem Herrn von Knieſtaͤtt entworfene 
. Kammerplan die Grundlage der Verwaltung bleiz 
ben , die genaurefte Ordnung beobachtet, und zur 
Bezahlung der neuen Schulden jährlich eilfmal 
"hundert taufend- Gulden und von den Erträgniffen 
von Möompelgard 50,000 Livres verwendet wers 
den. Zugleich wurde DVorforge für die Erhaltung 
des Kirchen- und Kammerſchreibereiguts, ſo wie 
fuͤr den richtigen Stand des Militaͤrs getroffen, 
neue Schulden fuͤr unſtatthaft erklaͤrt, und zur 
Schonung der Waldungen das Erforderliche be— 
ſtimmt. — So feierlich aber die Formen waren, 
in denen der Vertrag errichtet wurde, ſo gab es 
bald Veranlaſſungen, um den Herzog an die Er— 
fuͤllung deſſelben zu erinnern. Es erfolgten mans 
nichfaltige eigenmaͤchtige Eingriffe in die Verwal⸗ 
tung; der Kammerplan wurde häufig uͤberſchrit— 
ten und endlich gar aufgehoben; ftatt der beabs 
fihtigten Erfparniffe entftanden nene Schulden ; 
der Herr von Knieftärt, der die fortdauernde 
Zerruͤttung feines Werkes nicht ertrug, gab feine 
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Entlaſſung. Wiederholte Beſchwerden, von Seiten 


der Landſchaft erhoben, ſtellten zwar die Guͤltigkeit 
des verworfenen Plans wieder her; da man ſich aber 
zugleich in Anſehung deſſelben die Veraͤnderungen 
vorbehalten: hatte, welche die Umſtaͤnde nothwendig 
machen, dürften, ‚fo, wurden die in ihm gegebenen, 
die. Finanzverwaltung befchranfenden Beitimmuns 
gen. oft, recht ſchneidend übertreten. | 
on Während der Herzog auf. folche Weife fort 
fuhr, den Beweis,abzulegen, daß.fein Sinn für 
unbedingtes Herrſcherthum noch nicht „gebrochen 
ſey, und daß fein Wille ſich in Fein Gefez zu fuͤ— 
gen vermöge, das ihm, obwohl mit. feiner Zuftims 
mung, von .auffen gegeben worden, erfaunten feine 
Zeitgenoffen, daß ihm der Grundton und die Rich— 
tung ‚feines Charakters geblieben, obwohl Feine 
Handlungen: rücfichtlofer Eigenmacht und Feine 
Ausbruͤche ungezähmter Leidenfchaft mehr erfolg- 
ten, wie man He beinahe zwei Sahrzehnte hindurch 
mit Staunen und Zrauer gefehen hatte. Er war 
an der Gränze des menfchlichen. Alters angekom— 
men, ‚auf. der die überftromende Lebenskraft in 
ihre natürlichen Ufer zurück zu treten, die Sinn: 
lichkeit der Herrſchaft des Verftandes zu weichen, 
und die überfättigte Luft ruhigeren Neigungen Raum 


zugeben beginnt.. Sp manchen Kanıpf, in Vers 


theidigung » feiner. Eigenmacht, hatte er. mit 
Schmad) geendigt; fo viele Demüthigungen hatte 
er durch die Kühnheit und Zuverficht erlitten , mit 
der. die Verfechter der Wahrheit und des Rechts 


ihm gegenüber aufgetreten waren; in täglichen. 


Verlegenheiten fah er die Folgen feiner Mißgriffe. 

Der Lauf der Ereigniffe hatte feine Verführer von 

ihm entfernt, und feine Mithelfer fchüchtern ge: 

macht; dagegen wurde die dffentliche Meinung, 

die ſich während. den Verhandlungen über die 

e eeſteluns der verletzten Rechte im Lande 
V. Bd. 15 
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ebilder hatte, mit immer größerer Freimuͤthigkeit 
aut. Ueberdieß war in dem Geifte, dem Ge: 

ſchmacke und den Sitten der Zeit eine große Vers 

Anderung vorgegangen; der Sinn für den Genuß 

des Lebens hatte fich verfeinert; der Ehrgeiz der 

Fürften fah ſich nicht mehr in eitelm Glanze, fons 

dern in dem edlern Ruhme befriedigt, der durch 

tuͤchtige Verwaltung der Länder und rein’ menfchs 
liches Streben erworben wird. "Alle diefe Umftände 
erwieſen ihre Macht an dem Gemüthe des Herzogs; 

Er begann das Leben und feine Erfcheinungen auf 

neuen Standpunften aufzufaffen. Seine Thätigs 

feit gefiel fidy) nicht mehr in den alten — 

Er kehrte auf die Bahn der Maͤßigung zuruͤck; 

ſeine Neigungen richteten ſich auf wuͤrdigere Zwecke; 

er wollte den Beifall feiner Zeit verdienen, indem 
er auf ihre Ausſpruͤche über die Beftimmung und 
die Pflicht der Negenten achtete. Aber als — 
vermochte er nie die Selbſtſucht, und als Für 
nie die Eigenmacht zu überwinden, die ihn früher 
zu fo großen Verirrungen geführt hatten; nur 
daß die eine und die andere durch Befonnenheit 
und Ruhe ne erfchienen. 

Diefe Veränderung war aber nicht bloß, ala 
natürliches Ergebniß feiner Erfahrungen und als 
Mirfung der Einfläffe der ihn umgebenden Welt, 
in feinem äußern Leben erfolgt; es war zugleich 
in ihm das Gefühl erwacht, welche Schuld er 
durch die frühern Fehler auf fich geladen, und 
wie fehr er verpflichtet fey, fie zu verſoͤhnen. 
Dieß Gefühl war auch fo Tebendig in ihm, daß 
er dem Drange, ed dffentlicy auszufprechen, nicht 
zu widerftehen vermochte. In einer Bekanntma⸗ 
chung, die er felbft verfaßt hatte, und an feinem 
fünfzigften Geburtstage (41. Febr. 1778) von ale 
Ion Kanzeln des Landes ablefen ließ, erflärte er 
feinem Volke: „Er fey ein Menfch, und deshalb 
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‚Ämmer unter dem Grade ber Volllommenheit. 
„Es haben ſich aus menſchlicher Schwachheit, 
„‚unzulänglicher Kenntniß und andern Umftänden 
„viele Greigniffe begeben, die nun nicht mehr 
‚eintreten werden. . Ein folches freimüthigeß . See 
„ſtaͤndniß abzulegen, fey eine Pflicht, die befon= 
„ders den Gejalbten der Erde heilig feyn muͤſſe. 
„Er betrachte den heutigen Tag ald den Anfang 
„der zweiten Periode feines Lebens. Die Zukunft 
‚werde von nun au; von-ihm einzig zum Mohle 
„feiner Unterthanen verwendet werden. Jeder ders 
„selben dürfe num getroft leben, da er. in. feinem 
„Landesherrn ſtets einen. forgenden, treuen Vater 
„werde verehren koͤnnen.“ Dieſe Erklärung war 
nur nad) einem fchweren Kampfe und bei peinli- 
cher. Selbftverläugnung - möglih;. um fo weniger 
zweifelte man an ihrer-Aufrichtigkeit. Sie machte 
überalf die tiefften Eindrüde. Dean fah hoffuungs: 
voll, im Vertrauen auf die gegebenen Verheiſſun- 
gen, der befjern Zufunft entgegen. Man gedachte 
deffen, was man früher erlitten hatte, nicht .nrehr. 
Die erlofchene Liebe Fehrte mit neuer Wärme wies 
der. — So leicht ift es den Fürften, die Herzen 
ver Völfer zu gewinnen!: — 
Daß dieſer mildere Sinn in dem Herzoge er⸗ 
wachte und — wie oft auch die alten Angewoͤh⸗ 
nungen ſtoͤrend in ſeine Erſcheinung eingriffen — 


ſich in ihm erhielt, verdankte er por allem dem 


j 


Einfluffe , den die Gräpin Franziska von Ho⸗ 
henheim, ‚derer um.diefe Zeit feine Gunft ‚zur 
ewandt hatte, auf ihn gewann. Es waren nicht 


} ihre mittelmäßigen, förperlichen Reize, :. wodurd) 


© 


1 


es dieſer Dame gelang, feine Liebe zu erwerben; 

fondern ihr gebildeter DVerftand, die Aumuth ihrer 

Sitten, und die Geſchmeidigkeit, womit, fie: fich 

feinen Launen anzufchmiegen, und der fie dad 

Gepräge der liebenswärdigften weiblichen Tugeud 
15 


i 
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und der zartlichiten Ergebung aufzudräden wüßte. 
Sie hatte ihre Jugend auf dem Rittergute -Adel- 
mannsfelden zugebracdht, an dem ihr Vater, 
ein Freiherr von Bernerdin, einen Fleinen Ans 
theil befaß, und wo er in dunkler Abgezögenheit 
von der Melt lebte. Arm und vom Glüde unbe- 


‚ günftigt gab fie dann ihre Hand dem Marfgräve 
‘ Lich Baireuthifchen Kammerherrn Reinhard von 


. Keutrum, der fehr reich, aber eben fo ungeftakt 
; wars Diefem entführte fie der Herzog, und nach⸗ 
dem ihre - Ehe getrennt und die Herzogin geſtor— 


ben war (6. Apr: 1780) ,"wurde fie, die der Kai— 
fer zuvor fchon in den reichsgränlichen Stand er— 
hoben hatte, feine Gemahlin (2. Febr. 1786). 


° So wenig ald den früher von ihm begünftigten 


‘ Frauen geftattete er ihr einen unmittelbaren Ein: 
fluß auf die Negierungsgefchafte; aber fie übte 
: denfelben, durch die Macht, die fie über feine 
- Meigungen und Entfchlieffungen gewonnen hatte, 


wma u 2 


und‘ durch die zarte Art, mit der fie ihm ihre 
Anfichten und MWünfche zu erkennen gab, mittel: 
darer MWeife aus, ohne ihn je zu mißbrauchen. 
Auf demfelben Weg vermochte fie es, das Unge— 
ſtuͤmm feiner Leidenfchaften zu mäßigen, — 
Geſchmack für die Genuͤſſe eines geraͤuſchloſen, 
häuslichen Lebens’; fir MWiffenfchaft, Aufklärung, 
Erziehung, Ackerbau und Volkspildung zu nähren, 
mandje gute und nüßliche Anftale zu befördern, 
und dem verfannten Werdienfte zu der ihm ge— 
bührenden Auszeichnung zu verhelfen; - fo wie fe 
auch die Mittel, über die fie zu neefaget hatte, 
mit reichlicher Freigebigfeit zur Unterftüßung der 


Armuth und zur Ermühterung des vom Schick⸗ 
ſal vernachlaͤßigten Talents amvandte, Man hat 


ihr zum Vorwuͤrfe gemacht. daß fie manche Eoft- 


Bare Reife veranlaßt, ihre Familie mit eintraͤg⸗ 
lichen Aemtern verforge und ein anfehnliches Wer: 
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mögen: gefammelt habe. Aber ſchon das wirft, 
ein vortheilhaftes Licht: auf fie, daß fie in ihrer: 
"Stellung dem Neide feine Gelegenheit gab, groͤ— 
Bere Anklagen gegen fie zu erheben, und felbft, 
diejenigen, die das Gluͤck, das fie gemacht hatte, 
und deffen ‚fie fich nie. überhob, mit Mißgunft be= 
trachteten, Eonnten fi) des Geftändniffes nicht er= 
wehren, daß ihr das Land unausfprechlich viel zu 
verdanken habe. 

Des ftillen Lebens „ in dem Schooße der Nas 
tur, in dem der Herzog Erholung und Freiheit, 
nach dem langen, täufchenden Genuffe der Welt 
zu finden hoffte, hätte er wohl in den, freundliz 
chen, durd) jede Kunſt verfchönerten Gebäuden 
und: Umgebungen der Solitude fich erfreuen koͤn— 
nen. Aber da er: feine Sehuſucht nur danır bes 
friedigt glaubte, wenn ex fich in eine befchränftere 
und- einfachere Jändliche Wohnung zurück zog, erz 
wählte er dazu. den Garbenhof, ein Gut von 
anfehnlichem Umfange, das auf einem dem Marft- 
fleden- Plieningen gegenn er fich  erhebenden. 
Hügel lag, und im Mittelalter dem ritterlichen 
Geſchlechte der Bombafte von Hohenheim 
zum, Siße, diente Die Staͤtte fagte der Abficht 
des ‚Herzogs zu, indem ſie nur eine Meile von 
Stuttgart entfernt war, den erforderlichen 
Raum: zum Betriebe einer großen Landwirthfchaft 
darbot, und eine herrliche Ausficht auf vie volf- 
reiche und fleißig .angebaute Fläche der Filder 
und auf den ganzen Zug des Albgebir 908 ge⸗ 
waͤhrte. Aber es begab ſich bier, wie bei dem 
Ban der Solitude, daß, was nad) feiner erften 
Anlage nur die ftille Zuflucht eines im Geräufche 
des MWeltlebens Ermüdeten feyn ſollte, zu einem 
glänzenden. Fürftenfige wurde. Es erhub fich ein 
prächtiger Pallaft, : von dem Major Fifcher, 
einem der erſten teutfhen Baumeiſter jener Zeit, 


- 
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aufgeführt, und ihm zur Seite mehrere Nebenge= 
bäude für die Hofdienerfhaft, Ställe, Kafernen, 
Drangerie=. und Gewäcshäufer; das Ganze aber 
umgab ein Park von großem Umfang, und vielen 
fehr ſchoͤnen Pflanzungen, Grotten, Waflerwers 
fen, Schattengängen und andern YPartieen, bis 
zur Weberladung angefüllt mit Gebäuden und Rui— 
nen in roͤmiſchem, altteutfchem und englifdyem Ge=- 
ſchmack, unter denen neben einem gothifchen Tem— 
pel, mit er Fenftern und Heiligthuͤmern, 
auch eine türkifche Mofchee nicht fehlte, uͤnd lag 
auch, mie behauptet worden ift, der Zuſammen— 
ordnung fo vielartiger Baumerfe der Gedanke zu 
Grunde, eine Kolonie darzuftellen, die ſich unter 
den Truͤmmern einer romifchen Stadt niedergelaf- 
En fo drang ſich doc) in der Ausführung fo viel 
veındes und Störendes hinzu, daß es fihmer war, 
den Plan der erften Anlage zu entdecden, der das 
Mannichfaltige zu einem Ganzen- vereinen füllte. 
— Hier brachte ‘der Herzog, während die Soli— 
tude zur Eindde wurde und ihre Gebäude verfie- 
len, den Abend feiner Tage zu, auf den Fuß 
eines reichen Gutsbeſitzers lebend, indem er, mit 
Verzicht auf die frühere Pracht, feine Zerftrenung 
in landwirthſchaftlichen Befchäftigungen und fein 
Vergnügen in laͤndlichen Feften fuchte. Gewöhne 
lic) war es nur eine Fleine Zahl von Beguͤnſtig⸗ 
ten und Dienftlenten,, die ihn umgaben; Fein Uns 
berufener durfte, ohne feine perſoͤnliche Erlaub= 
niß, den Kreis feines Stillelebens betreten, die 
Hanptftadt fühlte feine Entfernung wenig, da 
der Hof und die Regierung in ihr zuruͤckgeblieben 
waren. 

' Die Richtung, welche damals der teutfche 
Geiſt auf die Verbefferung des Erziehungsiwefens 
nahm und bas unter den höhern Ständen ſich 
immer mehr verbreitende Intereſſe für die Forte 
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fchritte der Aufklärung und der Wiſſenſchaft ga= 
ben. der Neigung: und dem Ehrgeize des Herzogs 
neue Erregungen. Ein Waiſenhaus, das er (5. 
Sebr. 4770) mit 42 Soldatenkindern, auf der 
Splitude, eröffnet hatte, erweiterte, ſich, durch 
die rafche Thätigkeit des Stifters, ſchnell zu einer 
militärischen Afademie, die nad) dem kurzen Laufe 
von zweien Fahren ſchon 300 Zöglinge von buͤr— 
erlichem und adelichem Stande zahlte, Da dem 
Gepeihen der Anftalt die Ländliche Abgefchiedenheit 
mannichfaltige Hinderniffe entgegen fegte, wurde 
ihre Verlegung nad) Stuttgart beichloffen, und 
eine hinter. dem neuen Nefidenzfchloffe liegende Ka— 
ferne zu ihrer Aufnahme bejtimmt, die durch den 
- Anbau. zweier neuen Fluͤgel zu einem geraͤumigen 
und anfehnlichen Gebaͤude wurde, und eine ſehr 
zweckmaͤßige Einrichtung. erhielt. - Nachdem bie 
Zöglinge die. neue Wohnung bezogen hatten (1775), 
dehnte fi) der Kreis des Unterrichts immer weis 
ter aus; wenige Jahre fpäter (22. Dez... 1781) 
wurde die Anftalt von dem Kaifer Joſeph zu einer 
Univerfität erhoben, und als foldye mit großen 
Seierlichfeiten eingeweiht. Sie ragte durch den 
Umfang des in ihr ertheilten Unterrichts und durch 
den Glanz ihrer Einrichtung als eine eigenthuͤm— 
liche Erfcheinung. unter. den Hochfchulen Teutſch— 
lands empor. Nur die wilfenfchaftliche Religionss 
Ichre wurde; nicht vorgetragen ; dagegen hatte, fie 
eine juriſtiſche, medizinische, philoſophiſche, miliz 
taͤriſche, okonomiſche und — da, fie. auch, die 
Kunftafademie in, ſich aufnahm — ‚eine artiftis 
{che Fakultaͤt und zum. Behufe der Jüngern Zoͤg⸗ 
. linge eine Reihe von Klaſſen für den Vorbereis 
tungsunterricht. Man zählte für ſaͤmmtliche Faͤ— 
cher an achtzig, Lehrer, und unter ihnen mehrere 
Männer; von ausgezeichneten Verdienſte. ‚Uns 
moͤglich Fonnte die Anſtalt bei der in ihr, einge: 
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führten militärifchen Ordnung, der ſtrengen und 
fteifen Foͤrmlichkeit der Lebensweiſe und der Flöfter= 
lichen Abtrennung der Zöglinge von der fie umge— 
benden Welt dem gerechten Tadel denkender Erzie= 
her entgehen; fo wie audy die Großartigfeit ihrer 
Anlage und ihres Umfangs weniger nady dem Be— 
dürfniffe des Landes berechnet, als aus einer per= 
fönlichen Neigung des Stifter hervor gegangen 
war, bie ſich nicht in den Gränzen eines beftimme 
ten, verftändig entworfenen Plans zu halten ver= 
mochte. Diefe Fehler konnten aber den Beifall und 
wohl auch die Bewunderung nicht vermindern, . 
den die hohe Karlsfchule durch ihre fonftigen 
die firrliche und Forperfiche Bildung der Zöglinge 
beabftchtigenden Einrichtungen, den trefflichen, alle 
Fortfchritte der Zeit bemitenden Unterricht, die 
Ausdehnung deffelben auf fo wiele früher vernachz. 
läßigte Zweige der Wiffenfchaft und der Kunft und. 
durd) die Ergebniffe der in ihr Tebenden Thaͤtigkeit 
— zumal in DVergleichung mit den andern nur 
langfanr von der hergebrachten Meife fid) losma⸗ 
enden Lehranftalten des Landes — verdient hat. 
Dadurch erlangte fie einen großen, weit ver— 
breiteten Ruhm; ihre Blürhe, — forgfältig ge— 
pflegt von ihrem mit Kraft und Tuͤchtigkeit wir- 
kenden Vorfteher, dem Obriſt Seeger — entfal= 
tete fid) mit jedem Jahre herrlicher; aus den 
eutfernteften Ländern ſtroͤmten Juͤnglinge herbei, 
um ſich in ihr zu bilden; mehrere von ihnen er= 
fehienen fpäter in dem vollen Glanze, den hohe gei= 
ftige Bildung und ausgezeichnere Verdienſte auf 
den verfchiedenen Bahnen des Gefchäftslchens ge= 
währen; die ARE welche MWiffenfchaft und - 
Kunft im diefer regfamen Zeit in dem teutfchen 

Vaterlande machten‘, erhieften durch fie die wirf- 
ſamſte Forderung. Da der Herzog dieß Gedeihen 
feiner Schöpfung fah, blieb fie fortönuernd der 
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‚ Gegenftand feiner Liebe. - Er befuchte fie, fo oft: 
er. nach Stuttgart Fam, und ließ ſich in ihr. gesr. 
woͤhnlich die Fremden vorftellen. Ihre gefammte: 
Berwaltung ‚. in. allen ihren Einzelnheiten, wurde: 
von ihn gelenkt, Er wohnte den Vorlefungen und) 
Prüfungen bei, theilte die. Preife eigenhändig. uns: 
ter die Zoͤglinge aus und hielt feierliche. Reden an 
fie. Eine in der Mitte des Gebäudes errichtete'- 
Säule verfindigte der Ruhm des Stifter; aber 
mr aus — Gips gebildet, ſchien ſie 
nahe Verhaͤngniß der Stiftung angedeutet zu 
haben. | u F 
In demſelben Jahre, in dem die Karlsſchule 
ihre. Wohnſtaͤtte in Stuttgart erhielt, ward auch 
die herzogliche Bibliothek, die bisher in ziemlich 
duͤrftiger Geſtalt in Ludwigsburg aufgeſtellt war⸗ 
dahin verlegt, und ihr. das von dem Graven Ul— 
rich, dem Vielgeliebten (1455), erbaute Her: 
renhaus eingeräumt. Gie erweiterte ſich fchnell, . 
indem die Bücherfammlungen der Kanzleibehörvden - 
damit- vereinigt, und mehrere große Anfäufe- lires 
rarifcher Vorräthe gemacht wurden. ine Eigene 
thimlichkeit ‚ausgezeichneter Art: gab ihr der Er⸗ 
werb- der Lorkiſchen une Panzeriſchen Bi— 
belfammlungen; viele Seltenheiten wurden von 
Klöftern. und Privatperfonen freiwillig. geſpendet. 
Sp wurde die Bibliothek nach und nad) eine der 
größten in Teutſchland, im biblifchen Sache aber 
die pollftändigfte in Europa. .Sie. füllte in dem 
ihr angerviefenen Gebäude, uͤber 420,000 Num⸗ 
mern umfaffend „. „bei einem großen Reichthum au 
Handfchriften - und erften Drucken, : 35° Zimmer. : 
Die. Bürgfchaft: für ihren.: Beftand: hatte: fie in - 
der Planmaͤßigkeit ihrer Anlage und indem Werthe - 
der in ihr:angehäuften Schäße. — ee 
Durch die Errichtung diefer beiden Anftalten 
erwarb ſich der Herzog einen ruhmvollen Namen: 
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in ber literarifchen Welt, und alle tentfchen Zeitz 
ſchriften wetteiferten mit einander, um den Preis 
diefes thätigen Befoͤrderers der wiffenfchaftlichen 
Bildung zu verkünden. Da ſolches Lob feiner 
Eitelkeit wohl gefiel, ſuchte er daſſelbe immer. 
mehr zu verdienen, -— Er machte wiederholte Reis 
fen auf die ausländifchen Hochſchulen, uuterfuchte. 
die auf ihnen beftehenden Anftalten, und hörte: 
die DVorlefungen der Lehrer. Fremde. Gelehrte, 
die nach Stuttgart Famen, wurden nad) Hohen 
De gerufen, und mit freundlicher Herablaffung 
‚ behandelt; andere erfreuten ſich des herzoglichen 

Briefwechfels, der nicht felten: mit Gefchenken be= 
gleitet war; wieder andere überreichten, um glei— 
cher Gunft theilhaftig zu ‚werden, ihre huldvoll 
aufgenommenen Werte. Dieß alles bewirkte, daß 
die in den Journalen verlautende Stimme der. 
Schmeichelei immer ftärfer ertönte. Und da man, 
in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts für keinen Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften- gels 
ten Fonnte, wenn man feinen Schuß nicht dem. 
freien, die Schranfen der hergebrachten Begriffe 
und Vorurtheile durchbrechenden Geift der Aufs 
klaͤrung verlieh, fo naͤhrte er mit Eifer das Ficht, 
. daß feiner. Zeit aufgegangen war, geftattete die uns 
gehemmte Aeufferung der Anfichten und der Mei— 
nungen, amd machte die Ergebniffe der freiern 
wiflenfchaftlichen Forfchung im Leben geltend. Dies 
fen löblichen Sinn erprobte er befonders durd) die 
Reformen, durdy welche er den Farholifchen Hof: 
ottesdienft veredelte, namentlich durch die Eins 
—* der teutſchen Meſſe und des teutſchen Ges 
angs und durch die Anftellung mehrerer Geiſt— 
lichen, von ausgezeichnetem Predigertalent und 
heller Denfart, unter denen vorzäglid Werk: 
meifter und Mercy, aud) .bei.der Menge pro= 
teftantifcher Zuhdrer, die fich zu ihrer Kauzel 
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drängte, eines großen, wohl verdienten Beifalls 
genoſſen. In dem Schidjale aber, das der Her—⸗ 
309 dem Dichter Chriftian Friedrich Daniel 
Scubart bereitete, verläugnete: er gänzlich die 
Ruͤckſichten, die er fonft guten Köpfen und Ge⸗ 
lehrten won Ruf wiederfohren ließ. Bei einer‘ 
glühenden Phantafie und einem- hohen Schwunge: 
des Geiſtes hatte derfelbe in feiner tentfchen 
Chronik durch nedenden Wit, derben Ton und: 
perfünliche Angriffe, die Partie der Finfterlinge: 

egen ſich erbittert, der ed dann, unter Vermitt— 
ung des dfterreichifchen Hofes, gelang, den Herz: 
zog zum Merkzeuge ihrer Nache zu machen. 
Durd) fehmählicdye Hinterlift aus dem Schoofe: 
feiner Familie hinweg geführt (23. Jan. 41778) ,: 
ward er auf dem Afperge in ein unterirdifches, 
finfteres Loch eingefperrt, und nachdem er in dem⸗ 
telben. 377 Zage lang alle Qualen enger Einkerke— 
rung_erfahren hatte, noch neun Jahre, wie wohl 
bei milderer Behandlung, auf der. Feftung im 
Verhafte behalten, ohne daß er.je verhört oder 
ihm nur der Grund diefes graufamen Verfahrens 
angegeben worden wäre. 

Während der Herzog ſich in der Rolle des: 
KHausvaters, des Landwirths umd des Philofophen 
gefiel, war: feine frühere Liebhaberei, das Solda⸗ 
tenfpiel gaͤnzlich erloſchen. Er legte die Uniform 
ab, ließ die feierlichen Mufterungen und Uebun— 
gen aufhören, und erfchien fogar nicht mehr auf 
Der Parade. Der gefammte Wehrftand — früher 
fo zahlreidy und glänzend — war i. d. J. 1782 
auf 3208 Mann herabgefunfen. "Die Cavallerie⸗ 
forps waren entweder ganz oder zum Theil uns 
beritten, ‘der Stand der Negimenter, bei einer 
übermäßigen Zahl von Offizieren, fehr ſchwach, 
die Bewaffnung und Kleidung dir cp und vers 
nachläßigt, und die Löhnung kuͤmmerlich. Dieß 
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alt Jedoch nicht von der um biefe Zeit: errichteten , 
arde = Legionm,.eine fehr fihone, trefflidy ge= 
bildete Truppenſchaar, aus lauter hoch gewwach- 
fenen Juͤnglingen zufammen gefeßt, deren Aufſtel— 
lung dem Herzoge dadurch ‚erleichtert wurde, daß 
benachbarte Reichsſtaͤnde, innlandifche Corpora⸗ 
tionen, Dienftbewerber und andere Privatleute, 
die ſich feiner. Gunft verfichern "wollten, werauz. 
laßt wurden, viele derfelben auf ihre Koften 
zu werben und ihm zum: Gefchenfe zu. machen. _ 
Die in eben diefe Zeit fallende Errichtung .(1786). 
eined Infanterie-Regiments, das der holländifchz . 
oftindifchen Compagnie in Sold gegeben wurde, 
und erft auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung . 
und fpäter in Oftindien diente, hatte zwar die Abe 
fiht, eine neue Quelle von Einkünften zu öffnen, _ 
Aber um deswillen Fonnte der Vorwurf, der früs . 
her einige andere teutfche Fürften getroffen hatte, . 
daß fie mit den Kindern: ihrer Unterthanen . einen. 
ſchaͤndlichen Handel treiben, dem Herzoge nicht 
gemacht werden, da das Regiment, ohne Anwen⸗ 
dung irgend eines Zwangs,  durd) Werbung aufs : 
ebracht worden, und großen. Theils aus Aus⸗ 
fs beftand. "Hierbei wurde daffelbe für die 
Dffisiere, die e8 begleiteten, eine treffliche Schule, - 
des Kriegs, und die Laufbahn, die e8 unter mans. . 
nichfaltigen MWechfeln des Schickſals durchſchritt, 
ein Schauplatz großer Erfahrungen. ji 
Die ſchoͤnſten Fruͤchte, welche die edlere Stim⸗ 
mung ded Herzogs in dem legten, Zeitabfchnitte 
Feines Lebens trug, giengen aber in.der Regierung 
des Landes auf die erfreulichite Weife_ auf. Es 
hatte ihm nie weder an Einficht noch an Thaͤtig⸗ 
keit gefehlt, um auf dieſem . Felde des ‚höchften 
Preifes werth zu werden; aber er gieng für ihn 
‚ verloren; weil die Macht des Fürften für. ihn zu 
einem bloßen. Miete: zur. Befriedigung der Genuß⸗ 
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ſucht und der Eitelkeit "des Menfchen ‚geworden; 
Aus der langen Taͤuſchung erivachend, egann er 
den erlittenen Verluſt zu fühlen; es verflärte ſich 
ihm immer mehr das Ziel, an dem allein feine 
Beſtimmung und die Wuͤrde derfelben - erreichbar 
war; auf dafelde nahm feine Ihatigfeit, an dem 
Nichtigen und Schimmernden ermüdet, - ihre Rich— 
tung. Der König Friedrih von Preußen 
und der Kaiſer Joſeph haften ihrer Zeit leuch— 
tende "Vorbilder felbit regierender Fuͤrſten gegeben, 
ihr Beiſpiel zeigte eine allgemeine Wirkſamkeit 
auf ihre Standesgenoſſen; es erwies ſeine Kraft 
auch an dem Herzoge. Ununterbrochen und plan— 
maͤßig und mit genauer Eintheilung der Zeit, 
gleich einem an ſtrenge Vorſchrift gebundenen Ger 
ſchaͤftsmanne, beforgte er die Arbeiten feines Ber 
rüfes. Mas im Cabinette eingieng, ward von 
ihm ſelbſt unterfucht und fchnell erledigt; viele 
Entſchlieſſungen diktirte er feinen Sefretären woͤrt⸗ 
lich in die Feder. : Tägliche Protofollauszüge ges 
währten ihm fortdauernde Kenntnig von den Ger 
fchäften und der Thärigfeit der höhern Behoͤrden. 
Verweiſe und Strafen, welche gegen nadyläßige 
und zoͤgernde Beamte erkannt wurden, erhielten ın 
der Verwaltung überall ein reges Leben. Mit 
Ernſt ward auf den geſetzlichen und raſchen Lauf 
der Gerechtigkeitspflege geachtet, mauche Rechts⸗ 
Händel wurden, durch perſoͤnliche Mitwirkung des 
Fuͤrſten auf dem Wege des Vergleichs beigelegt; 
in wichtigen Reviſionsfachen führte er ſelbſt den 
Vorſitz. Es entgieng and) das Kleine und Einzelne. 
feinem Blicke nicht; oft überrafchte er durch unerz , 
wartete Unterfüchungen an Ort und Stelle. Die 
wöchentlichen Audienzen, tu denen jeder Unterthan 
den freien Zutritt zu ihm hatte, und wiederholte - 
Reiſen durch das Land verhalfen ihm zur genaues 
ften Kenntniß aller öffentlichen und Privarverhält: 
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niffe und felbft ver Perfdnlichkeit der meiften welte 
lihen und geiftlichen Diener. Wo irgend eine 
we ausbrad), eilte er herbei und fchafite 
ath und Huülfe, oft mit fo gelingendem Erfolg, 
daß das Volk ſich dem Glauben überließ, er bes 
fie die Kunft, das Feuer zu beſchwoͤren. Sein 
treues Gedächtniß, fein fchneller Blick und die 
Wirde, die er in fein Aeußeres zu legen wußte, 
Ru ihm überall, wo er perſoͤnlich indie 
Bett: eingriff,. eine entfchiedene Weberlegens 
eit. 
Daß eine neue Ordnung und mit ihr neue 
Kräfte in die Staatöverwaltung gefommen waren, 
erwieß fi) auf eine unerwartete Weiſe in dem 
anfehnlichen Zuwachs, den das Land durch koſt⸗ 
bare Anfäufe von Herrfchaften und Gütern erhielt. 
Su den beiden Jahrzehnden der Willführ hoͤrten, 
bei der herrfchenden Verſchwendung, beinahe alle 
Erwerbungen auf; die letzte derfelben war: das 
Schloß und Dorf Altburg, mit dem Meier 
Weltenfhwan, die Alexander von Bouwingz 
haufen (1759) an den Lehnhof abtrat. Doch 
bald nach dem Erbvergleiche fanden fi Mittel 
(1775), einen Theil von Ezlinswinden, die 
von Reifchachifchen Allodialgäter zu Nußdorf 
und das Nittergut zu Schwiebertingen — 
legtered, das im Beſitze der Freihern von Walle 
Brumm gewefen war, mit. einem Yufwande von 
80,000 Gulden — anzufaufen. Uber von größes 
rer. Bedeutung waren die Erwerbungen von der 
Gravfhaft Limburg, von der in fihneller Folge 
(1730— 1782) die Hälfte des Murmbrandiichen, 
der gefammte Schmiedelfeldifche und ein Drittel 
des Dber- Sontheimer . Landesantheild, um die 
Summe von 682,000 Gulden erfauft wurde, wos 
N fpäter (1790) auch noch das Erbachiſche 
iertel andem Sans: Affenheimifchen Lane 
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desantheile kam. Iugleih ward. denn. (1782) 
Hohberg und Hochdorf, früher ein Eigen: 
thum der Freiheren von Gemmingen, von dem 
Herzoge Friedrich Eugen, — Geiffingen, mit 
der: Hälfte von Neckar-Beyingen (1782) von 
dem Freiherrn Adam v. Schertel, — Mühle 
haufen, an der Enz (1784), von den von Stais 
niſchen Erbtöchtern, — die Herrfchaft Boͤnuig⸗ 
heim, im Zabergäu (1783), von dem. Kurs 
fürften von: Mainz, :—. das Schloß und. Dorf 
Ebersberg (1786), von dem Klofter Schön: 
thal, — der vor Liebenfteinifche Antheil an 
Efchenbad imd Lothenberg (1739) und ver= 
fdyiedene andere Güter, Waldungen und: nugbare 
Rechte erkauft. Alle:diefe Erwerbungen erforderz 
ten: einen Aufwand von einigen Millionen, der in 
ihrem Ertrage. nichts weniger ald eine. reichliche 
Rente abwarf; aber ihr Werth lag darin, . daß 
fie den frühern Laudbeſitz reinigten und zurunde— 
ten und das innere. Verkehr: erleichterten. Derſelbe 
Vortheil wurde auch, jedoch unter mannichfaltis 
gen Aufopferungen durch den Vertrag mit Franke 
reich. (24. Mai 4786), der die Öränzen: beider 
Staaten, durch genaue Abfchliefung derfelben, 
beftimmte, und ‚durch die das — 
betreffenden Vertraͤge mit den Kautonen der Schwaͤ⸗ 
biſchen Reichsritterſchaft erreicht. LH 

Zugleich gelangten alle Zweige, der innern Vers 
mwaltung zu erfreulicher Bhithe. Die Gerechtig⸗ 
feitöpflege erhielt ,. «durch genaue Beauffichtigung 
der richterlichen Stellen und durch die Befeitigung 
heinmender Formen. im Verfahren, einen - feften 
und rafchern Gang; die Straferfenntuiffe milders 
ten ſich, und: wurden mit Ruͤckſicht auf die fitt: 
liche Beſſerung der Verbrecher vollzogen... Durd) 
miehrere Verordnungen; welche wem Unfuge der 
Quackſalber ftewerten, die Behandlung. der Ver: 
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ungluͤckten und der Scheintoöten vorfchrieben, das 
Volk mit den Giftpflanzen bekannt machten, Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln in Betreff der Hundeswuth eins 
ſchaͤrften und die Badeanſtalten in De in ach und 
Wildbad verbeſſerten, ward: für Geſundheit und 
Lebenserhaltung; geſorgt. Fuͤr 200 arme Soldas 
tenkinder wurde em Waiſenhaus ir Ludwigsburg, 
neben dembürgerlichen Waiſenhaus (1779), er⸗ 
oͤffnet, das ſich jedoch nur wenige Jahre erhielt; 
Die: Brandverfihernngsanftalt gelangte, 
das ganze Land umfaffend (1781),. zum .gefeßlichen 
Beſtaͤnde. Wiederholte drohende Verfügungen warns 
ten vor Ungebühren des fittlichen Lebens, namente 
lid) vor muthwilligem Bettel, Voͤllerei, Sonntags⸗ 
entheiligung, Diebſtahl, Hazard-Aund Lottoſpiel, 


und gemeinen polizeilichen Vergehungen. Th tige 
. 


— erhielten der Handel und die Gewer 


urch die mit Pfalzbaiern errichteten Vertraͤge 
(1781 — 85), durch die Verbeſſerung der Neckar⸗ 
ſchiffahrt zwiſchen Kannſtadt und Heilbronn (1782), 


durch die mit Eifer fortgeſetzte Anlagen von Kunfte 
Be die nach und nad) das Land in allen 

ichtungen durchfehnitten und forgfam unterhalten 
wurden, und durch die Vergünftigungen und Une 
— welche die Regierung dem immer 
mehr aufbluͤhenden und in mannichfaltigen Erzeug⸗ 
niſſen ſich erprobenden Kunſtfleiße gewaͤhrte. Durch 


Vertheilung der Hutweiden, Anpflanzung von Futz 


terfräutern, Veredlung der Neben, Einführun 

ausländifchen Hornviehs und fpanifcher und rouffils 
lonifcher Schaafe und durdy immer zwedinäßigere 
Einrihrung des Geftüttwefens erhielt der Ackers 
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und Weinbau und die Viehzucht treffliche Verbeffes - 


rungen, Die Forſtwirthſchaft, fruͤher meiſtens nur 
handwerksmaͤßig betrieben, benuͤtzte die Fortſchritte 


der Zeit mit dem beſten Erfolge; die. 1783 errich⸗ 


tete Jägergarde ward eine gute Bildungsfehule für 
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fünftige Forftbediente. Dem Holzmangel fuchte 
man durch die Erdffnung mehrerer Zorflager vor— 
zubeugen. Auch in den Betrieb der Berg- und 
Hüttenwerfe Fam durch Benuͤtzung der Ergebniffe 
der Wiſſenſchaft eing planmaͤßigere Thaͤtigkeit. 
Auf ſolche Weiſe erfolgte auch in Wirtemberg 
die in ungehemmtem Laufe fortſchreitende Entwick— 
lung aller Kraͤfte und Verhaͤltniſſe des oͤffentlichen 
Lebens, die in den beiden vorletzten Decennien des 
achtzehnten Jahrhunderts in Teutſchland einen ſo 
erfrenlichen und erhebenden Anblick darbietet, und 
der Herzog ſah in ihr die pflichtmaͤßige Uebung 
feines Regentenberufs auf das ſchoͤnſte belohnt, 
wie man.denn in Wahrheit ſagen kann, daß die 
glücklichite Zeit, Deren Wirtemberg je genoſſen, in 
die letztern fünfzehn Fahre feiner Regierung gefallen 
ift. Die Bevölkerung, die bei dem Regierungsan— 
tritte feines Vaters, des Herzogs Karl Alerans 
der 438,000 Menfchen betrug, war bis zum Jahre 
1790 auf 610,000 angewachfen. Wiffenfchaft und, 
Kunſt, Volksbildung und Handel, Induſtrie und 
Ackerbau ftanden in erfreulichem Gedeihen, unter 
allen Klaffen des Volks war ein fteigender Wohl: 
fand erfichtlich, durch den außerordentlich erhöhe 
ten Ertrag des Landes herbei geführt; die Dffente 
lichen ntalten genoffen einer — Pflege; 
der Buͤrger war ſeiner Rechte ſicher unter dem 
Schutze des Geſetzes; die Abgaben waren maͤßig 
und der Geiſt der Regierung ſchonend und milde, 
Es war ſchwer, indem man folche Blüthe über 
das Leben und das Land verbreitet ſah, ſich Der 
Betrachtung zu erwehren, was and dem leßtern 
hätte werden Eonnen, wenn der Herzog den Weg, 
den er in der Neige feines Lebens einjchlug, nie 
verlaffen Hätte. Indeſſen gedachte das Volk, durch 
die Gegenwart getröftet, des DVergangenen nicht 
mehr, oder entjchuldigte es mit ber menfchlichen 
6 j 
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Schwachheit, die man Niemand bereitwilliger vers 
zeiht, als den Fürften. 

Mährend das Vaterland im Genuffe eines uns 
geftörten innern und äußern Friedens, ſich diefer 
luͤcklichen Fortſchritte zum Beffern freute, traten 
ch die durch den Fräftiger und freier ſich bewe— 
genden wiffenfchaftliden Geift der Zeit ermit— 
telten Begriffe und die in dem bürgerlichen und 
ſittlichen Leben fortdauernd beftehenden Formen 
immer fchroffer entgegen, und da die Regierungen 
verfäumten, ihren Zwiefpalt auf dem Wege alls 
mählicher und zeitgemäffer Verbefferungen zu verz 
fühnen, entbrannte der große Kampf, der beinahe 
drei Jahrzehnte hindurd) die meiften Länder der 
Melt erfchätterte, und ınden Verhäitniffen der Staa 
ten, in der VBerfaffung und der Verwaltung derfele 
ben und in den politifchen Grundfäßen und An— 
fichten der Völker eine neue Ordnung der Dinge 
hervor brachte. Nachdem diefer Kampf in Frank—⸗ 
reich unter Bewegungen begonnen hatte, deren 
unverhuͤllte Richtung auf die Abfchaffung aller ur— 
fundlichen Rechte und felbft auf den Umfturg des 
Throns gieng, auf deffen Trümmern die dem o— 
fratifche Verfaffung , als die allein vernunftgee 
mäffe angekündigt, errichtet werden follte, war 
es unvermeidlid), daß in den Regierungen der 
andern monarchiſchen Staaten Beforgniffe Air ihre 
Sicherheit entftanden, die fie durch das gegebene 
Beifpiel und durch die Grundfäße, mit denen e8 
gerechtfertigt wurde, bedroht ſahen. Sie bevdurfe 
ten Feines Zitel$ zu dem von ihnen befchloffenen 
Miderftande weiter, als die in Frankreich berrs 
fchende Partei dem Könige von Ungern und 
Böhmen den Krieg erflärte (20. Apr. 1792), die 
Republik ausrief, Durch einen himmelſchreienden 
Frevel den entthronten König auf dem Blutgerüfte 
fterben ließ, amd allen Völkern, um ſich der Ket= 
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ten der Einherrfchaft zu entfchlagen, ihre Unterz- 
ſtuͤzung entbot. Zwar endigte der von der vereinig— 
ten Defterreichifchen und Preußifchen Macht une 
ternommene erite Feldzug mit fehmerzlicher Taͤu— 
fihung der fo zuverfichtlid) gehegten Erwartungen 
(1792); deffen ungeachter traten in fchneller Folge 
die meijten andern europaͤiſchen Mächte dem Bunde 
gegen die junge, hochaufitrebende Republif® bei, 
unter ihnen zuerft das In feiner Würde und in den 
Rechten feiner Stände tief verlegte teutfche 
Reid (23. Nov. 1792) und — wie feinen Ans 
fang — ſo bezeichnete nun aud) das Ende des 
Sahrhunderts ein Krieg, der durch feine Verbreis 
tung, durd) die ungeheuern Kräfte, die er in Bes 
wegung feßte, und durch die Erbitterung der Parz 
teien einer der verheerendften und folgenreichften 
zu werden drohte. 

Wie hätte die Wirtembergifche Regierung bie 
Gefahren überfehen koͤnnen, welche in diefem Kaufe 
der Ereigniffe fie bedrohte. Wie in allen teutfchen 
Ländern, fo. hatte aud) in ihrem Kreife die von 
Sranfreish, ausgegangene Ankündigung einer _auf - 
die Grundlagen allgemeiner Freiheit und leide 
heit geftütsten Umbildung der gefellfchaftlichen Vers 

ältniffe tiefe Eindrüde gemadht, und laut ges 
außertes Mifvergnügen mit den beftehenden bürs 
‚gerlihen Formen, Geringfhägung des obrigkeite 
lihen Anſehens und Sehnfucht nad) einer neuen ” 
Drdnung der Dinge erregt. Zugleich fah fich der 
Herzog durch die Natlonalverfammlung unmittele 
bar auf eine empfindliche Weiſe gefränft, indem 
er zu Folge der von ihr im Allgemeinen gefaßten 
Beichläffe, in den zu Mömpelgard gehörigen, fo 
wie in den im Eljaß liegenden Herrfchaften, über 
welche er die franzöfifche Oberherrſchaft anerkannt 
hatte, alle grundherrfchaftlichen Rechte und Ge— 
fälle verlor, die als Ausfluͤſſe des anfgehobenen 
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Lehnſyſtems betrachtet wurden. Er verfanmte 
nicht, was die Zeitumftände und feine Stellung 
ihm unabweislich anfannen. Um die Verbreitung 
und die AYusbrüche des rege gewordenen revolus 
tionären Geiftes zu hemmen, erließ er eine Verords 
nung gegen franzoͤſiſche Emiffäre und aufwiegle— 
rifche Schriften (31. Mi 1791), ftellte eine Gens 
ſurbehoͤrde für die politifchen Blätter auf (15. Zul. 
4791), und fuchte die Staatötadler und die Miß— 
verguügten zu beruhigen, indem er begründeten 
Klagen Belehrung und Abhuͤlfe entgegen fette. 
Ueber die Rechtsverletzungen, die er, von franzde 
fifcher Seite, in feinen überrheinifchen Beſitzungen 
erlitten hatte, gab er eine Befchwerde bei der 
Keichsverfammlung (29. Zuli 1794) mit der Erz 
Härung ein, wie er bereit fey, an den gemeine. 
fchaftlichen u ee nach feinen reichsftändis 
fchen Pflichten Theil zu nehmen. In Gemäßheit 
diefer Erklärung rüftere er fein Contingent und 
ſtieß mit demfelben zu dem aus vier Regimentern 
Fußvolk und zwei Regimentern Reiterei beftehenden 
Korps des Schwäbifchen Kreifes, das, von dem 
General Feldzeugmeifter von Stain fommandirt, 
im Frühling des Jahrs 1795 ausruͤckte und ſich 
an das am Dber Rhein operirende dfterreichifche 
- Heer auſchloß. Nachdem der Herzog zuvor fchon 
„jede Theilnahme an der Sache der Ausgewanders 
ten, wie dringend er auch dazu aufgefordert wor— 
den war, BE hatte, fo befchräufte 
er auch jet feine Mitwirkung zum Kriege auf den 
Kreis feiner reichsftändifchen Verbindlichkeit, und 
er folgte, indem er diefen Weg einfchlug,, einer 
richtigen Berechnung, indem er dadurch), auf den 
Fall. einer unglücklichen Wendung der Ereigniffe, 
bewies, daß er nicht zu den perſoͤnlich erbitterten 
Gegnern der franzöfifchen Revolution gehöre, und 
dem Feinde jeden Vorwand, um an ihm eine bes 
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fondere Rache zu Üben, benahm. Indeſſen erfors 
derte die Rüftung des Contingents und Die Beiträs 
ge zur Reichsoperationsfaffe bedeutenden Yufivand ; 
die Durchmärfche der dfterreichifchen Heere belaͤ— 
figten das Land; Cuſtine's glüdlicher Zug 
durch das weitliche ZTeutfchland verbreitete allges 
meinen Schreden. Aber der Schuß, den die herz 
anziehenden verbündeten Heere gewährten, und 
die Vortheile, die fie im zweiten Feldzuge erfoch- 
ten, beruhigten die Gemüther, und der Krieg, 
ftatt den Nahrungsftand zu drüden, wurde für 
denfelben forderlich), indem er den. Umlauf des 
Geldes belebte, und durch die erhöhten Preife der 
Ackererzeugniſſe den Landmann bereichertes - 


Mährend fich der-Herzog der Hoffnungen freute, 
welche die fiegreichen Fortfchritte der verbündeten 
Heere erregten, durfte er ſich nur zweifelnd Dem 
Irunfche - überlaffen, Daß er den Ausgang des 
fchweren Kampfes erleben moͤchte enn feit 
Jahren hatten podagrifche Leiden au feiner fonft 
feften Gefundheit genagt, und immer mehr fich 
einfreſſend, oft heftige Störungen derfelben herbei 
‚geführt. Endlidy aber warf. ſich das Uebel auf 
die edlern Theile. des Unterleibs und erregte eine 
Entzündung deffelben, die fein Leben, nachdem er 
achtzehn Tage lang unter den furchtbarften Schmers 
‚zen, die ganze Bitterfeit des Todes geſchmeckt 
hatte, zerftöorte (24. Oft. 1795). Sein Bruder, 
der Herzog Ludwig Eugen und fein Neffe der 
Prinz Friedrich Wilhelm, waren au das 
Dette des Strebenden geeilt; in den Armen feiner 
Gemahlin gab er feinen Geift auf. Das Land 
vernahm mit gerührter Theilnahme die Botfchaft 
von feinem Scheiden, und. mit einem tiefen Ges 
fühle von Wehemuth fah es fi) von einem Fürs 
ften getrennt, der es cin halbes Jahrhuudert bins 
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durch beherrfcht hatte. , Dei Tod ſchien alle Schate 
tenflecken ſeines Lebens ausgelofcht zu haben; man 
gedachte nur nod) der ausgezeichneten Eigenſchaf⸗ 
ten feiner Perſoͤnlichkeit und des Guten, was durch 
ihm und in feiner Zeit geſchehen war; und noch 
jet fprechen die Alten unter dem Volke feinen 
Namen nicht anders als mit liebender Erinnerung 
aus. Sein Leichnam ward in der Gruft zu Luds 
wigsburg beigefeßt. Die Herzogin Franziska 
verlebte den Abend ihrer Tage, umgeben von den 
Glievern ihrer Familie, auf dem Wittwenſitze zu 
Kirhheim,:unter Ted. 





| 42. 
Der Herzdg Ludwig Eugen. 
(I. 1793°— 1795.) 


Da der Herzog Karl feine ehelichen Nachfome 
men hinterlaffen hatte, fo fiel die Regierung des 
Landes nach feinem Tode an feinen zweiten Bruder 
Ludwig Eugen, der damals fehon in dem drei 
und fechzigften Fahre feines Alters fand. Er 
hatte, nachdem er in feiner Jugend, in den franz 
zöfifchen und dfterreichifchen Heeren einigen Feld⸗ 
zuͤgen beigewohnt, ſich an der Seite feiner Ges 
mahlin Sophie Albertine, einer Tochter des 
Furfächfifchen wirklichen geheimen Raths Anguft 
Gottfried Dietrid, Graven von Beich— 
lingen, in ein ftilles Privatleben zurück gezogen, 
das er, erft im Auslande und fpäter auf den 
Schlöffern zu Weiltingen und Bönnigheim 
wohnend‘, prunflos und edel genoß. Da ſich ihm 
die Ausficht auf den Thron nur im ber Ferne 
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zeigte, hatte er e8 nie. zur Aufgabe feiner Xhätige 
feit gemacht, die Eigenfchaften eines regierenden 
Fürften zu erwerben; aber ftreng rechtlich), von 
veinem Wandel und einfacyer. Sitte, religibs, 
menſchenfreundlich, wohlthätig, voll herzlicyer 
Liebe gegen feine Familie — vereinigte er in fich 
alle Tugenden eined achtungswirdigen Privats 
manns. Eo fchloß der ſchoͤne Ruf des Menfchen: 
dem Regenten die Herzen- feiner Unterthanen auf, 
und mit Freuden leifteten fie ihm die Huldigung 
(28. Dft.), nadydem er den Tag zuvor die Sek 
gions= und Grundverfaffung des Landes beftätigt 
hatte. Für die fichere Erhaltung der leßtern fand 
man eine Buͤrgſchaft in der Erinnerung an den 
Ernft, womit er fijiher den eigenmächtigen und 
verderblichen Schritten des verewigten Herzogs 
entgegen getreten war; die Hoffnung aber, Die 
fein milder Charakter in Beziehung auf fein Res 
genten=Peben erregt hatte, wurden zuverfichtlicher, 
als man ihn fein befonderes Vertrauen einem- 
Manne von bewährter Tüchtigkeit und Rechtſchaf⸗ 
fenheit, den geheimen Hofrathe Schwab, zus 
wenden fah. 

Indeſſen machte man bald Beobachtungen und - 
Erfahrungen, die ftörend auf die Gefinnung einz 
wirften, mit welcher das Volf den neuen Regen⸗ 
ten empfangen hatte. Es begann am Hofe eine 
Foftbar: Mirthfchaft, die ſchneidend mit dem fpars 
famen und einfachen Haushalt abſtach, welchen _ 
Karlin den legten Fahren geführt hatte, und'die 
man nicht mit dem von dem Herzoge Öffentlich 
a ei Geftändniffe zu reimen wußte, daß er 

et feinem — alles leer gefunden 
habe. Es wurde taͤglich offene Tafel gehalten, 
deren Glanz zahlreiche Beſuche auswaͤrtiger Gaͤſte 
vermehrten. Die Ausgaben der Küche, der Kelles 
rei und der Konditorei uͤberſtiegen die Kammer⸗ 
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plane um große Summen. Der religidfe Sinn 
des Herzogs, fereng ia den Formen feines Kirs 
chenglaubens haftend, erregte mannichfaltigen Ans 
ſtoß und reiste den Wig der Spötter. Der Gots 
tesdienft in der Hoffapelle wurde wieder nach der 
alten Weiſe eingerichtet, die aufgeflärten Hofpres 
diger erhielten ihren Abſchied; an ihre Stelle tras 
ten finftre Mönche. Die fürftlichen Perfonen loͤs⸗ 
ten ihre frommen Gelübde an entfernten Gnaden= 
orten, und bejoldeten Leute, die den — 
— ohne Unterlaß fuͤr ſie zu beten. Man 
ußerte, bei unverhuͤllter Vorliebe für die Genofs 
fen des eigenen Glaubens, verfchiedentlidy eine 
unduldfame Kälte gegen die Bekenner der Landes— 
religion. — Es ward mit Danf erfannt, daß der 
Herzog das Heiligtum der Verfaſſung ‚gewiffenz 
haft achtete, und in den gefeßlichen Gaug der Ges 
fchäfte nie hemmend oder unterbrechend eingriff; 
aber man bemerfte mit Mißfallen, zumal bei der 
Erinnerung an die rafche Thaͤtigkeit des vorigen 
Regenten, wie ihn das Regieren zu einer Bürde 
geworden war, der er ſich durch die SKollegien 
gern überheben ließ, und wie er ſich fogar die 
Unterzeichnung der Entjchlieffungen erleichterte, ins 
dem denfelben fein Name vermittelft eines Stems 
— beigedruckt wurde. So bhrachte er auch die 
enge der ſtaatsdienſtbaren Familien des Laudes 
gegen fich in Bewegung, indem er eine Unterfus 
hung über den früher geführten Dienjthandel aus 
prönete, mit dem nicht verheimlichten VBorfaß, Die 
durch Kauf erworbenen Aemter ihren Befitern, ohne 
fonftige Rüdficht, abzunehmen. Zwar ftellten die 
auf diefem Wege erforfchten Thatfachen ein ſcheuß—⸗ 
liches Gemälde von Trug, Raub und Niederträche 
tigkeit dar; aber man war in dem Augenblicke 
gendthigt, das bel berechnete Unternehmen aufs 
zugeben, in dem man zu der Erkenntniß Fam, 
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daß da, wo ber Unfug des Dienſthandels zur Regel 
geworden, nicht der Käufer, fondern der Verkaͤu— 
fer der Verbrecher ift. Vielleicht hatte an diefem 
Unternehmen der Haß mehr Antheil, ald der Eifer 
für das Recht. Diefer Haß erftreckte fich aber 
nicht nur auf die Ungebühren der brüderlichen Re— 
gierung; er traff alle ihre Erzeugniffe und Denk— 
male. Vielleicht lag auch in ihm der ftärkfte Be— 
weggrund zu Aufhebung der hohen Karls 
ſchüle, welche der Herzog verfügte (Febr. 1794), 
ohne daß er fie zuvor auch nur eines Anblicks ger 
würdigt hatte. 

Es ift nicht zu laͤugnen, daß das Land, ver: 
möge feines Umfangs und feiner Bevölkerung einer 
zweiten Hochfchule nicht bedurfte, daß die Errich: 
tung der leßtern die Anzahl der dem vffentlichen 
Dienfte gewidmeten Zünglinge auf eine für den 
Staat nadıtheilige, das angemeffene Verhaͤltniß 
zwifchen der erwerbenden und verzchrenden Klaffe 
ftörende MWeijervermehrte, und daß fie den hers 
zoglichen Finanzen einen Aufwand zuzog, durch 
den, wenn er fie auch nicht übermägig beläftigte, 
doch die Erledigung dringenderer Bedürfniffe unter: 
blieb. Unter diefen Umftänden Fonnte ſich die An— 
ftalt, in der Größe, in der fie beitand, nicht mehr 
halten, nachdem fie den Schuß ihres Gtifters 
verloren hatte, wie fehr auch das edlere Gefühl 
ſich fträuben mochte, die ſchoͤne Blüthe von Wif: 
fenfchaft und Kunft zu verlegen, die in ihr aus— 
gefihlagen war. ber eine gänzliche Vernichtung 
derfelben war Damit nicht, gerechtfertigt. Es 
mochte zweckmaͤßig feyn, daß man die fogenannten 
Fakultätswiffenfchaften nad) Tübingen verwies, 
und die Vorbereitungskflaffen, die in vielen an— 
-dern Schulen erfeßt waren, aufldste ; hingegen die 
Anftalten zur Bildung der Künftler, Soldaten, 
Gameraliften, Kaufleute ꝛc. mußten erhalten were 

V. ®b, - 47 
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den, weil fie einem wirklichen Beduͤrfniſſe des Lan— 
des abhalfen. Da aber der Herzog mit dem Eut— 
behrlichen aud) das Gute und Nothwendige zer- 
ftören zu müffen glaubte, erregte er durch dieß 
Berfahren allgemeines Mißfallen, zumal es nicht 
ohne Unrecht gegen die vielen würdigen Männer, 
die fich nun aus dem geliebten Kreife ihres bisheri= 
gen Wirkens hinausgetrieben fahen, vollzogen 
werden fonnte. Indeſſen blieb, wie Spittler 
bald nach Erlöfchung der Akademie vorher gejagt 
‚hatte, der Segen von Aufklärung und neuer Thaͤ— 
— der von ihr ausgefloſſen, ein volles Men— 
fchenalter hindurch, in allen Collegien des Landes 
und im ganzen Geifte der allgemeinen Gefinnung 
fuͤhlbar, weil Lehrer und Schüler, die fid) um: 
fchlungen von den Banden diefes in feiner Art 
einzigen Inſtituts, wechfeldweife gebildet haben, 
nach und nad) in alle die Aemter eingerücdt find, 
auf deren Sem und Art der Verwaltung die 
Erhaltung ides dffentlichen Geiftes ruhte. 
Mährend der Herzog damit befchäftigt war, 
die Lieblingsſchoͤpfung feines Bruders zu zerftdren, 
erwies er durch die Stellung, die er in den kriege⸗ 
riſchen Bewegungen annahm, die damals das ſuͤd⸗ 
liche Zeutfchland erfüllten und fchreckten, daß er 
aud) in diefer Beziehung fich nicht in die überleg: 
ten und gemäßigten Anchten des verewigten Re: 
enten theilte. Er verabfcheute die franzdfifche 
Revolution nicht nur weil fie die Thronen, fon= 
dern auch weil fie die Altäre bedrohte, und be: 
trachtete den Krieg ads einen Kampf für die Sache 
Gottes, an der durch Läffigkeit und felbftfüchtige 
Schonung der Kräfte zum Verräther zu werden, 
ihm fein Gewiffen nicht geftattere. Als es fich 
ſodann bald nad) feinem Regierungsantritte (Ende 
‘von 1793) beaab, daf alle die Vortheile, die die 
Verbündeten am Ober = Ahein erfochten hatten, 
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wieder verloren giengen, Landau. entfeßt, das 
preußifche Heer, unter dem Herzoge von Braune 
ſchweig, indie Stellung zwifchen Oppenheim 
und Bingen und das dfterreichifche unter Wurm— 
fer, auf das rechte Rheinufer zurück gedrängt 
wurde, fehlte ed dem Herzoge nicht mehr an Auf: 
forderungen, um den erklärten Friegerifchen Sinn 
zu bewähren. Auf feinen Antrag wurde von den 
Ständen des fchwäbifchen Kreifes befchloffen, 
daß alle Eontingente vollzählig gemacht und eine 
Landmilig von 40,000 Mann aufgeftellt werden 
follte. Zudem er dem Kaifer von den beabfichtige 
ten und genommenen Maaßregeln die Anzeige 
machte (2. Fan. 1794), fügte er die Verficherung 
bei, „daß er nicht nur in diefem Augenblice, 
fondern aud) fernerhin alle Kräfte und Hälfsgnele 
Yen feiner Lande für das allgemeine Beſte und zur 
Abwendung der dem DBaterlande drohenden Ge⸗ 
ahr, aufzubieten, fondern auch fir feine eigene 
derfon mit Vergnägen jedes Opfer darzubringen 
ereit. fey.’ Es wurden am 26. Januar in allen 
Kirchen des Landes patriotifche Predigten gehalten, 
und die Unterfhanen zum a Streite fürs 
Daterland ermahnt. Mean hub 2000 Mann Res 
kruten aus, um das Kreisfontingent zu ergänzen, 
errichtete, nachdem die Foftbare Sardelegion aufs 
gelöst worden, dad 1200 Mann ftarfe Regiment 
von Hügel, und bildete, aus den unverheuratheten 
Bürgersfühnen, eine 14,000 Mann zählende Lande 
milig , welche gleicyformig gefleidet und bewaffnet 
und mit Eifer geübt wurde. Zugleich traff man 
Vorbereitungen, um bei einem feindlichen Anz 
griffe die ganze wehrhafte Mannfcdyaft des Landes 
in Bewegung fegen zu koͤnnen; der Herzog felbft 
gab das Verfprechen, an die Spiße des Aufges 
ots zu treten, und zu Stuttgart bildete —* 
— neben einem freiwilligen ——— — eine 
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bürgerliche, 500 Maun ſtarke Reiterſchaar, die 
ſich erbot, in dieſem Falle ſeine Leibwache vorzu— 
ſtellen. Ueberdieß befeſtigte man die Paͤſſe des 
Schwarzwaldes, verbeſſerte die Werke von Ho— 
hen-Twiel, berief die Forſtbedienten zur Be— 
ſorgung des Vorpoſtendienſtes und bereitete mit 
Thaͤtigkeit die Geraͤthſchaften und Beduͤrfniſſe des 
Krieges. Zur Beſtreitung des Aufwandes, der 
durch dieſe Anſtalten erforderlich wurde, trug die 
Landſchaft 595,635, die Rentkammer und die Kam— 
merfchreiberei 200,000, die Schuldenzahlungsfaffe 
50,000 und das SKirchengut 50,000 Gulden bei. 
Dazu Famen noch anfehnliche patriotifche Gaben 
yon den bemittelten Bewohnern des Landes. In— 
deffen reichte dieß alles nicht zu, das Beduͤrfniß 
zu deren, zumal feitdem in Negensburg der Bes 
ſchluß zu Stande gefommen war, daß die Macht 
des Reichs auf das Fünffache erhöht werden follte 
(13. Dft.), was in MWirtemberg eine neue Aus⸗ 
Hebung von 1600 Mann zur Folge hatte, und wo— 
Durch der Wehrſtand des Schwaͤbiſchen Kreiſes 
auf 13,555 Mann zu Fuß und 6,605 Pferde 
fiteg. 

Gewiß lag in der Treue und in dem Eifer, wo— 
mit der Herzog, indem er diefe Maaßregeln ers 
griff, feine reichsſtaͤndiſche Pflicht erfüllte, fo wie 
in dem Entfchluffe, ſich dem fliegenden Feinde nicht 
wehrlos zu entwerfen, etwas Edles, das um jo 
mehr Achtung verdiente, da es, in der damaligen 
Zeit der Selbfifucht und der Zaghaftigfeit, bei 
feinen meiften Mitftänden auf eine fie entehrende 
Meife vermißt wurde. Zwar bot die mit fo viel 
Anftrengung betriebene Volksbewaffnung mannich— 
faltige Bedenklichkeiten dar, weil es an der mora= 
lifchen Kraft und an der Begeifterung fehlte, 
ohne welche diefe Art von Widerftand ſich im erften 
Anlaufe auflöst, und weil von ihr, wenn fie nicht 
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einftimmig und mit gleichem Nachdruck in den 
ſaͤmmtlichen vorliegenden Neichsfreifen durchge: 
führe wurde, nur ein zweifelhafter Erfolg zu er 
warten war. Aber. aud) diefe Bedenflichkeiten 
Fonnten das Lob nicht. vermindern, das ſich der 
Herzog durch die Beweggründe, die ihn beftimmz 
ten, und durch das Vertrauen erwarb, das er ſei— 
nem Volke bewährte, indem er es zur Vertheidi— 
gung des Thrones und der beftehenden, von dem 
verführerifchen Geifte der Revolution bedrohten ge= 
fellfchaftlichen Ordnung wehrhaft machte. Indeſ— 
fen war ed eine große Gunft des Gluͤcks, daß 
damals, wo die Franzoſen den Feldzug dazu vers 
- wandten, fic) das linfe Aheinufer in feinem ganzen 
Umfange zu. unterwerfen, nod) Fein -Uebergang 
über den Strom in ihren Planen’ lag. Mit der 
Perminderung der Gefahr erlahmte aber auch der 
erfte Eifer in den Wehranftaltenz; der bisherigen 
Anfirengungen und Opfer müde und durch das 
feindliche Waffengluͤck gefchredt, drangen die 
Stände des Reichs beinahe einftimmig auf die Einz 
leitung zu einem billigen Frieden; Preußen vers 
ſoͤhnte ſich (5. Apr. 1795) mit der Nepublif, und 
überließ das füoliche ZTeutfchland, während das 
nördliche. auf feinen Ruf. fich von der gemeinen 
Sache trennte, feinem Schickfale. 

Diefer ungluͤckliche Gang der Ereigniffe mächte 
alle Entwürfe und Erwartungen des Herzogs zu 
nichre; aber.er blieb unwandelbar in feiner Geſin— 
nung. „Eher,“ ſprach er, „werde er fich unter 
„dem Schutte feiner. Reſidenz begraben laſſen, 
„als mit den Franzofen. Friede machen.‘ Doc) 
überhob ihn das Schickſal unverfehens der nahe 
bevorftchenden Verfuchung. Indem er an einem 
fchönen Frühlingsmorgen (20. Mai 1795) feinen 
gewöhnlichen Spagierritt durch die Schattengange 
von Ludwigsburg machte, fiel er, von einem 
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ploͤtzlichen Schlaganfalle getroffen, feinem Beglei⸗ 
ter entfeclt in die Arme. Viele heiſſe Thraͤnen 
der Dankbarkeit und der Liebe floffen dem Anden⸗ 
fen des menfchenfreundlichen und wohlthätigen 
Fürften. Sein Leichnam ward in der väterlichen 
Gruft beftattet. Die Herzogin, feine Gemahlin, 
Wittwenfig auf dem Schloſſe Wins 
nenthal. 





| u 40. 
Der Herzog Friedbrih Eugen. 
G. 1795 — 1797-) 


So gelangte denn auch noh Friedrih Eu⸗ 
gen, der dritte von den Söhnen des Herzogs 
Karl Alerander, auf den väterlichen Thron! 
Mie fein Ahne: — I. fo ward auch er 
— Dater von acht Prinzen und vier Prinzefiine 
nen — ber Grhalter des Wirtembergifchen Regen⸗ 
tenhaufes, nachdem der von Julius Friedrich 
abitammende, in Schlefien blühende Zweig des 
felben, *) mit dem Herzöge Karl Chriftian 
Eromann (14. Dez. 1792) erlofchen war. Diefe 
von der Vorfehung ihm angewiefene Beftimmung 
machte feinen Namen allen Wirtembergern theuer; 
durch die ruhmvolle Laufbahn feines Lebens aber’ 
hatte er ihre Achtung und durch feinen edeln Chae 
vafter ihre Liebe erworben. Zu dem geiftlicyen 
Stande beftimmt, und bereit mit Prabenden in ' 


7 





”) Siehe oben Bd. IV. ©, 10 und 147, 
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den Stiften zu Salzburg und Konftanz bes 
dacht, folgte er dem Rufe feiner Neigung, und 
trat ald Oberft und Chef des Dragoner-Regiments 
MWirtemberg in die Dienfte Friedrich s 11. (1749). 
Der fiebenjährige Krieg eröffnete ihm einen großen 
Schauplaß, um fein Zalent und feine Tapferkeit 
zu erproben, und bald erfchten er in der Vorders‘ 
reihe der Helden diefer Zeit. In dem Treffen bei 
Reichenberg, in den Schlachten-bei Prag 
und -Kunnersdorf— wo er zweimal verwundet 
wurde, — vor der von den Feinden genommenen 
Hauprftadt der Monarchie, in der Schlacht bei . 
Torgau, in dem den Ruffen und Schweden an 
den Ufern der Oftfee geleifteten Miderftande, in 
dem verfchanzten Lager vor Kolberg, in dem 
meifterhaften Ruͤckzug aus demfelben, und uͤber⸗ 
haupt überall, wo er handelte, gab er die glän- 
zendften Beweife von Vorſicht, Entſchloſſenheit 
und perfonlihem Muthe. Co reichlidy mit Lore 
beeren bedeckt, legte er bald nach dem Frieden 
den Feldherrnftab nieder, und nahm, um unter 
einem mildern Himmelöftriche feiner in den An⸗ 
firengungen des Krieges gefchwächten Gefundheit 
zu prlegen, feinen Wohnftg zu Mömpelgard, 
wo er, nachdem ihn ver Herzog Karl die GStatts 
halterfchaft übertragen und die Kandeseinfünfte ans 
ewiefen hatte (1786), durch Menfchenfreundliche 
eit und väterliche Verwaltung aller Herzen ges 
wann, Beunruhigt durch die Stuͤrme der franzde 
fifhen Revolution, räumte er das feinem Herzen 
fo theuere Land, und ließ fi, zum General-Gou⸗ 
verneur der preußifchen Fürftenthimer in Franken 
ernannt (1795), zu Baireuth nieder, ohne daß 
ihm jedoch geftattet war, an den öffentlichen: Ger 
fhäften Antheil zu nehmen. Als ihm fein Brus 
‚der, der Herzog Ludwig, das Luftfhloß Hos 
henheim überlaffen hatte (1794), brachte er 
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einen Theil des Sommers. auf demſelben zu;5. 
auc) nad) feinem Negierungsantritte blieb es fein 
Lieblingsaufenthalt. Be 

Mit hohem Zubel ward der. ehrwürdige Res, 
gent von feinem Volke begrüßt; von feiner Kraft 
erwartete man Schuß in der bedenklichen Zeit, 
von feiner Weisheit Abgülfe der Klagen, welde- 
die. Schwäche des: Regierungsvorfahren ‚erregt hatz 
te, von feiner Milde Erleichterung der Laſten; 
triumphirend ward das Wort wiederholt, „mit dem. 
er die Käthe der Negierung enipfangen hatte: 
„Ich will Gerechtigkeit üben; denn. auch ich trete 
friiher oder fpärer vor Gottes Richterftuhl! Das 
Volk bewährte ihm feine Liebe auf eine. rührende 
Meife, ald er wenige Wochen nach feiner Ankunft: 
von einer ſchweren Krankheit befallen wurde; un— 
aufgefordert drangen fic) die Bewohner der Haupt 
ftadt, in gedrängter Menge, in die Kirchen, um 
die Erhaltung des theuern Fuͤrſten zu erflehen; 
das ganze Land gerieth in tiere Trauer. Um fo 
herzlicher aber wurde ihm nad) . feiner Genefung 
die Huldigung aeleiftet, die. er gerade an bein. 
Tage empfing Ci. Sal), an dem dreihundert 
Sabre früher feinem Ahnen Eberharden, im. 
Bart, die herzogliche Wurde ertheilt worden war. 
Diefes Vertrauen fand in dem Mirken des Herz 
3098 die fchönfte Belohnung. Gewiffenhaft achtete 
er die bürgerliche und Firchliche Verfaſſung des 
gandes. Die Berwaltung nahm einen feiten Gang. 
In dem Finanzwefen herrſchte Planmaͤßigkeit und 
Drdnung. Bei ftrengem Eifer für die Pflege der- 
Gerechtigkeit erwies ſich uͤberall die wohlwollende 
und ſchonende Güte des landesvaͤterlichen Herzens. 
a Tag wurden die vorliegenden Gefchäfte er= 
edigt. 

Unterdeſſen nahm der Lauf der oͤffentlichen Au— 
gelegenheiten vor allem die Sorge des Herzogs 
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in Anſpruch. Indem Preußen, und mit ihm. 
der teutfche Norden fich von der gemeinen Sache 
108 fagte, ward das Band, das die Stände de 
Reichs verfnüpfte, aufgeldst, und Das gegebene 
Beifpiel bereiptigte jeden derfeiben, feine Maaß- 
regeln fo zu nehmen, wie es fein bejonderes- In— 
tereffe forderte; die Gefahr der füdlichen Länder: 
aber wuchs in demfelben Verhältniffe, in dem fich, 
durch den Zuräüctritt fo vieler Bundesgenoſſen, 
das Uebergawicht der Macht auf die Seite des 
Feindes lenkte. So wandte fid auch) der Sinn 
des Herzogs dem Frieden zu, ımd er leitete Uns 
terhandlungen ein, um fich- and fein Volk den Ges 
fahren und WVerheerungen des Kriegs zu entziehen. 
Aber es war fihwer, auf dieſem Wege zu einem 
fihernden Erfolge zu gelangen, da bei dem forts 
gefetzten Kampfe der Hauptparteien, das Land, 
vermöge feiner geographifchen Lage, aud) in einer, 
friedlichen Haltung, doch nicht vermeiden Fonnte, 
der Schauplaß der Bewegungen zu feyn, und die 
Verſo nung mit dem einen Theile nothiwendig die 
Erbitterung des andern erregen mußte. - Babel 
war ed unmöglich, fich des Gefühls zu erwehren, 
daß es edler jey, in treuer Webung der reichsſtaͤn— 
diſchen Pflicht, der Gefahr entgegen zu treten, 
al3 fie zu vermeiden, indem man die Sad)e des 
Vaterlandes aufgab, und um fo leichter folgte 
man -diefem Gefühle, da von dem Augenblice 
an, in dem der Seldmarfchall Elerfaye den Ober: 
befehl über das kaiſerliche Heer in Teutſchland 
erhalten hatte (Herbft 1795), die glänzendften Erz 
folge feine EN nun lohnten, wie er denn den 
General Zourdan über den Rhein zurück fchlug, 
Mainz entfeste, und eine große Landesftrede 
jenfeits des Stroms eroberte. Man Fonnte nicht 
mehr verfucht ſeyn, fich von der Sache des ges 
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meinfanten Baterlandes zu trennen, nachdem fie 
auf ſolche Weile die fiegreiche geworden war. 
Aber der folgende Feldzug, unternommen von 
dem Feinde, mit dem Vorfaße, den Schauplaß 
ded Krieges in dent Innern von Zeutfchland zu 
eröffnen, führte ein ſchreckliches Erwachen aus 
der Täufchung herbei, die diefes Furze Gluͤck er— 
regtzhatte. Moreau, beauftragt an der Spike 
der Rheinmofel= Armee durdy Schwaben, fo wie 
Jourdan mit der Sambre : Maaß = Armee durch 
Sranfen, vorzudringen, zog durdy täufchende Bes 
wegungen und Gerüchte fein Vorhaben verbergend, 
fein Heer bei Straßburg zufammen, um auf 
diefem Punkte den Uebergaug über den Rhein zu 
bewerfitelligen, wo der Feldzeugmeifter von Stain, 
mit den Contingenten des Schwäbifchen Kreifes , 
deren ausrücender Stand 6058 Mann zu Fuß 
und A494 Mann Neiterei betrug, das dieffeitige 
Ufer deckte. Es war am 24. Jun. frühe um 2 
Uhr ald der vierthalb taufend Mann ſtarke Vors 
trab des Feindes auf demſelben Iandete, und nach⸗ 
dem er neue Verftärfungen an ſich gezogen, bie 
Schanzen von Kehl im Sturm einnahm, und 
die Schwäbifchen Truppen mit einem DVerlufte 
von 950 Mann und 44 Kanonen über die Kinzig 
zurück warf. Die ganze Franzdfifche Armee gieng 
nun ungehindert über den Strom, und während der 
linke Flügel derfelben am Fuſſe des Schwarzwale 
des vorruͤckte, fuchte der Mittelpunkt ſich durd) 
das Gebirge den Weg in das Herz von Schwas 
ben zu eröffnen, indem der General Laroche, 
über Oppenau heranziehend, die von 2 Batail⸗ 
lons des Wirtembergifchen Kreis-Infanterie-Regi⸗ 
ments vertheidigte Höhe des Kniebis erftieg, 
die Schanze auf dem Roßbuͤhl im Sturm hine 
weg nahm (2. Zul.), und fid) der Stellung von 
Sreudenftadt bemächtigte (4. Jul.). Als num 
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die Gefahr fo furchtbar heran drang, eilte erft 
der Feldzeugmeifter La Tour aus der Gegend 
von Mannheim, und dann der Erzherzog Karl, 
von der Kahn, mit zahlreichen Schaaren herbei, 
um die feindlichen Fortfchritte zu hemmen. Die 
Vortheile aber, welche die Franzofen bei Raſtadt 
(5. Zul.) und dann bei FSrauenalb und Ro: 
thenfol (9. Zul.) erfochten, fetten den Erzher— 
309, der fi) von dem feindlichen Mittelpunkt 
übereilt und die un mit feinem linken 
Alügel bedroht fah, im die Nothwendigkeit, fich 
über Karlsruhe und Pforzheim gegen den 
Neckar zurid zu ziehen. 

So fiel das weftliche Schwaben, nach Furzem 
Mivderftande, in die Gewalt des Feinde, und 
die rückwärts liegenden Länder bangten unter dem 
Marten der Dinge, die da Fommen follten. Alle 
gegen die Donau führenden Straffen waren mit 
angen Reihen von Wagen bedeckt, auf denen die 
zurück weichende Armee ihre Magazine, Spitäler 
und Kriegsvorräthe rettete. Die Laſt ded Mor: 
fpanns drückte fehwer auf den Landmann. Die 
Fürften und die Vornehmen ergriffen die Flucht, 
auf der ihnen die preußifchen Lande in Franken 
eine willfommene Sreiftätte darboten, die ſich aud) 
der herzoglichen Familie freundlicy erdffuete. Die 
Reichen brachten ihre Schäße in Sicherheit; das 
Volk verbarg Teine Erfparniffe und feine beiten 
Habe an heimlichen Orten und fein Vieh im 

Dickicht der Wälder. Die Regierungen der über: 
ſchwemmten und bedrohten Länder aber, indem fie 
erwogen, daß der Schuß des Kaifırs ihnen Feine 
Huͤlfe mehr gewaͤhre, und daß in den Zeiten der 
aͤußerſten Noth die Erhaltung ſeiner ſelbſt die erſte 
aller Pflichten ſey, hielten ſich fuͤr gerechtfertigt, 
wenn fie ſich, ohne Ruͤckſicht auf ihre, durch den 
frühern Lauf der Ereigniffe Längft zweifelhaft gewor⸗ 
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denen reichsftändifchen Verbindlichfeiten, mit dem 
unwiderſtehlich heran dringenden, fiegreichen Feinde 
verfühnten. Alfo fandte der Herzog den geheimen 
Nat Freiherrn von. Mandelölohe und ven 
Landfchafts:Affefor Kerner in das franzöfifche 
Hauptquartier nad) Baden, um über den Still: 
Fand der Waffen zu unterhandeln. Der Ober-Ge⸗ 
neral gewährte (17. Zul.) den Abgeoroneten, was 
fie erbaten, Achtung der Perfonen und des Eigenz 
thums, des. Gottesdienftes und der bürgerlichen 
Verfaſſung, wogegen fie aber im Namen des Herz 
3098 die Verbindlichkeit übernahmen, ſich aller 
Theilnahme an dem Kriege zu entfchlagen, den 
Truppen der Nepublif ungehinderten Durchzug 
zu geftatten, zur Abfchliegung des Friedens Ge— 
fandte nad) Paris zu ſchicken/ und an den Zahl⸗ 
meifter der Rhein-Moſel-Armee 4 Millionen Franfs 
in baarem Gelde zu entrichten, und daneben 100,000 
Zentner Brodfrüchte, eben fo viel Heu, 50,000 
Side Haber, eben fo viel Paar Schuhe und 
4200 Pferde zu liefern; wobei noch verfehen wurs 
de, daß auch die beiden unter Wirtembergiſchem 
Schutze ſtehenden Keichsftädte Eßlingen, und 
Reutlingen und die der Herzogin Franziska 
gehdrenden Ritterguͤter Sindlingen und Bech in⸗ 
en an den Vortheilen und Verbindlichkeiten die— 
—* Vertrages Antheil haben ſollten. Unter Ahnz 
lichen Bedingungen wurde auch dem Marfgraven 
von Baden (25. Zul.) und den Ständen des 
Schwäbifchen Kreifes (27. Zul.) die Be— 
freiung von feindlicher Behandlung verbürgt. 
Unterdeffen hatte ſich der Erzherzog Karl 
über Vaihingen an den Neckar zuruͤck gezo— 
gen, und feine Hauptmacht auf dem linfen Ufer 
des Flußes zwifchen Eflingen und Ludwigs 
burg aufgeftellt. Kaum ‚aber war er dafelbit 
angekommen, als. der Woxtrab des feindlichen 
Mittelpunfts, unter dem General St. Eyr, in 
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der Nähe von Stuttgart erfchien (18. Juli), 
und die Faiferlichen Vorpoſten durch einen lebhafz 
ten Angriff zuruͤck trieb. Da das Gefecht durch 
die Straffen der Stadt fortgefegt wurde, erfolge 
ten einige Gewvaltthärigfeiten gegen die Bewohner, 
während der Regierungspräfident von Tauben: 
heim, muthvoll und patriotifch, durch das wilde 
Getuͤmmel der Krieger hindurd) drang, um ihren 
Defehlöhaber an den gefchloffenen Waffenftillftand 
zu erinnern. An dem folgenden Tage gieng das 
dfterreichifche Heer bei Kannftatt über den 
Neckar und nahm eine Stellung auf der Höhe 
von Fellbach; feine Nachhut aber behauptete 
nod) das linke Ufer des Flußes. Hier machte am. 
24. Zul. der General St. Eyr einen allgemeinen 
Angriff auf fie, der fih von Muͤhlhauſen bis 
über Eflingen hinauf erſtreckte, und den Be— 
wohnern des fehonen Thald, nach einem vieljähriz 
gen Genuffe ungeftörten Friedens, das Bild des 
Kriegs in feiner ganzen. Schredlichkeit vergegen⸗ 
wärtigte. Nach einem harten Kampfe erftürmte 
der General Taponnier dad Dorf Berg und 
die Vorftadt von Kannftatt, und warf die dort . 
ſtehenden Defterreicher auf das rechte Ufer bes 
Neckars zuruͤck, das fie, vermittelft des auf den 
Höhen hinter der geaͤngſteten Stadt aufgefuͤhrten 
Geſchuͤtzes vertheidigten. - Nocd) heftiger und blu— 
tiger war das Gefecht, das bei EBlingen, vom 
Morgen bis zu dem Abend, mit gleicher Tapfer— 
feit von beiden Seiten, fortgefeßt wurde. Der 
Feldmarſchall-Lieutenant Hotze hl jeden der 
wiederholten ungeftümmen Angriffe, die. der Ge= 
neral Laroche auf feine Stellung machte, muthe 
voll zuruͤck, und’ räumte das linfe Ufer des Fluſ⸗— 
ſes erft, als, nach dem Ergebniffe des Gefechtes 
bei Kannftatt, die Vertheidigung deffelben 
zweclos geworden war. ” In der Nacht vom 22. 
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auf den 23. Zul, brach der Erzherzog. mit feinem 
Heere auf, und fehte, lebhaft verfolgt und durch 
ftete Vorpoftengefechte beunruhigt, feinen Ruͤckzug 
längs der. Fils und der Rems fort. Der Mit: 
telpunfe der franzöfifchen Armee, unter St. Eyr, 
gieug die Straße von Eßlingen und Göppins 
gen "hinauf und breitete fich rechts bis Kirche 
en Urach und Wiefenfteig aus; der linke 
Flügel aber, unter dem Generale Defair drang 
durch das Remsthal, über Schorndorf uud 
Gmünd vor, und berährte mit feinem dußerften 
Saume die Gränzen von Hohenlohe uud Lime 
purg. Eine Stellung, die der Erzherzog auf 
der höchften Spiße des Albuchs, um Boͤh⸗— 
menkirch, genommen hatte, gewährte ihm Zeit, 
die Vorräthe und Gepäce der Armee zu retten, 
als er aber diefelbe, die Richtung gegen Nord 
lingen und Donauwörth nehmend,, verlaffen 
hatte, folgte iypm St. Eyr über das Gebirge nach 
und gieng bei Heidenheim über die Brenz; 
der linfe Flügel vertrieb die Defterreicher bei 
Gmünd und Heubah, fchlug fie, in einem 
lebhaften Angriffe bei Aalen zurüc und verfolgte 
fie über das Härtsfeld. Kine mit Kraft md 
Nachdruck ausgeführte Bewegung des Fürften von 
Lichteuſtein warf den General Ndjutanten Haus 
telet, der mit dem 7 HufarensRegiment und 4 
Bataillond Fußvolk bei Kirchheim in das Nies 
eingedrungen war, über Bopfingen und Obers 
dorf, mit bedeutendem Werlufte, nach Aufbaus 
fen zurüd (5. Aug), wogegen aber St. Cyr 
den Poſten Neresheim hinweg nahın, ‚und ber 
hauptete (3. Aug). Um dieſe Zeit bildete die 
dfterreichifche Armee eine Linie, welche fich von 
Dillingen, über Wirtislingen, Eglingen, 
Amerdingen und Ederheim, bis Noͤrdlin— 
gen erſtreckte. Aus dieſer Stellung befchloß der 
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Erzherzog, um feinen Rückzug zu fihern, und 
die bedrohte Verbindung unter den verfchiedenen 
Theilen des Heeres zu erhalten, einen allgemeis 
nen Angriff, der mit Kraft und Entjchloffenheit 
ausgeführt wurde (14. Aug.). Er hatte auf dem 
linken, von dem General Hoße befchligten Fluͤ— 
gel, den trefflichften Erfolg, indem das Korps 
des Generals Duhesme, in voller Verwirrung, 
bis.nad) Heidenhein zuräcdgeworfen und vers 
folgt wurde. Da aber St. Cyr und Defaix 
fi) des Angriffs, während eines fiebenzehn Stun: 
den danernden Kampfes, in welchem das Dorf 
Dunftelfingen größtentheild im Rauch aufz 
gieng, entfchloffen und tapfer erwehrten, fo Eonnte 
der errungene Vortheil nicht benüßt werden, und 
der Erzherzog wid), nachdem das Heer auf dem 
Schlachtfelde übernachtet hatte, am folgenden 
Tage nad) Donauwörth zurück, wo er über 
den Stron gieng (13. Aug.). Neun Tage fpäter 
zog ſich auch der linke Flügel der öfterreichifchen 
Hauptarmee, unter dem Feldzeugmeifter von Far 
tour, bei Augsburg über den Lech zuruͤck, 
md fo weheten, nad) einem Furzen Feldzuge von 
zwei Monaten, die fiegreichen Fahnen der Repu—⸗ 
DEE an der Oftgränze von Schwaben. 
-: Su den MWaffenftillftandsverträgen, welche der 
Feind mit den Fürften und Ständen des Landes 
eingegangen, hatte derfelbe auf die Ausübung 
des Eroberungsrechtö, gegen die ihm dargebrachten 
Opfer, verzichtet; aber die von ihm ertheilten 
Zufagen über die den Perfonen und dem Eigen— 
thum zu gewährende Sicherheit blieben groͤßten— 
theild umerfüllt. Zwar waren muthwillige Vers 
heerungen und Handlungen der Graufamteit bei 
weiten feltener, als in ‚den frühern Kriegen; auch 
verfäumte der edle Oberbefehlshaber des Heers 
amd einige andere feiner Zeloherren, unter denen 
418 
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befonderd St. Cyr und Defair die Ehrenmel 
dung verdienen, nichtö, was dazu dienen Fonnte, 
die umvermeidlichen Laften zu erleichtern und den 
Unordnungen zu fleuern. Aber auch abgefehen 
von der Unmöglichkeit, in dem Getuͤmmel des 
Krieges die Roheit und den Eigennuß der Einzele 
nen im Zaum zu halten, mußten ihre Bemühuns 
gen um fo unwirkſamer bei einem Heere feyn, 
das vermoͤge feiner Bildung und Zufammenfeßung, 
die meiften Mittel einer ſtrengen Mannszucht 
‚ entbehrte. Und fo geſchah es, daß zumal in den 
Gegenden, welche Der Soldat fechtend durchzog, 
oder in denen er feine Lager auffchlug, durch 
Plünderung, Raub und Mifhandlungen der Ein: 
wohner die empörendften Ausfchweifungen: vers 
bt wurden, daß felbft Generale, Offiziere, be= 
fonders aber das verächtliche Gefindel der Kom— 
miffäre die fchandlichften Erpreffungen und Bes 
triigereten begiengen, daß mehrere Gemeinden und 
viele Privatperfonen Die ra let zum 
Theil ihren Wohlftand gänzlich zerſtoͤrenden Ver—⸗— 
lufte erlitten, und daß in Wirtemberg nur der 
eigentliche Plünderungsfchaden,, - ohne die andern 
Reiftungen und Einbuffen, auf die Summe von 
1,906,545 Gulden ftieg; welcher Verluft aber zum 
Theil dadurch vergütet wurde, daß die TODE 
fche Regierung, unter Beruͤckſichtigung deffelben , 
den vierten Theil der angefesten Contribution 
nachließ. Mährend man denn die durch die Wafz - 
fenftilfftandsverträge erregten Hoffnungen fo ‚pein= 
lic) getäufcht fah, hatte auch der a a 
Unwillen gegen diejenigen Stände, die den Weg der 
Verföhnung mit dem Feinde eingefchlagen, nicht 
verheimlicht. Das durch Schwaben zurüc weichen 
de dfterreichifche Heer brachte große Bedruͤckungen 
über die Bewohner, indem es fich der Schonung 
entbunden achtete, die man ben Ländern der Bundes 
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genoſſen angedeihen laßt. Das auf 6 fchwache 
Baratllons herunter geſchmolzene Kreismilitar 
wurde, in der Nähe von Biberach, umrungen, 
entwaffnet und fchimpflih nach Hauſe geſchickt. 
Die Zeughänfer zu Eßlingen, Ulm und Mente 
mingen wurden geleert. Und als die Kreis: 
verfammfung ſich über dieß Verfahren beflagte, 
erwiederte ihr der Erzherzog (2. Aug.) : „ſie habe 
durch ihr höchft vronungswidriges Betragen ein 
ewig fchimpfliches Denkmal voreiliger Zaghaftig- 
keit gegeben.‘ Indeß ließ man fich hierdurch 
nicht hindern, die mit der franzöfifchen Regierung 
eröffneten Unterhandlungen fortzufegen. Won 
Seiten Wirtembergs begaben fich der herzog— 
liche Minifter Freiherr von Woͤllwarth umd der 
Legationsrath Abel nah Paris, bevollmäch- 
tigt den Frieden mit der Republif abzufchliegen, 
deffen Bedingungen in dem am 7. Aug, untere 
zeichneten Vertrage ausgedrücdt wurden. - Were 
möge deſſelben ward das friedliche Verhältni 

wiſchen beiden heilen hergeftellt, den franzdft: 
Ken Truppen freier Durchzug durch dag Her 
zogthum verbürgt, der Abfchluß eines Hanvdelg- 
vertrags vorgefehen, und Mömpelgard und die 
dazu ‚gehörigen Herrfchaften, fo wie alle Wirtem— 
bergifchen Befigungen und Rechte auf dem Iinfen 
Rheinufer, an die Republif abgetreten; wogegen 
diefe, in den geheimen Artifeln, die Verbindfich- 
feit übernahm, ſich dahin zu verwenden, daß der _ 
Herzog für die. gemachten Opfer mit der Aufhe⸗ 
bung des Taxiſchen Poſtregals in feinen Staaten, 
ber Immunitaͤt von allen geiftlichen auswärtigen 
Gerichten, dem Stifte Ellwangen, einem 
Theile der Gravfchaft Hohenberg, der Abbtey 
‚ Zwiefalten und einigen andern geiftlichen Ge- 
bieten entfchädigt werden follte. Auf gleiche Meife 
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Fam auch zwifchen dem Marfgraven von Baden 
und Sranfreich der Friede zu Stande (22. Ang.). 

Unterdeſſen nahmen die Kriegsereigniffe einen 
unerwarteten Umſchwung, der die Stände, welche 
ſich mit den Franzofen — hatten, in große 
Verlegenheit ſetzte. Der Erzherzog, nachdem er 
mit einem Theile feines Heeres bei Ingolſtadt 
über die Donau zurücd gegangen, und der Sams 
bre- Maas Armee, die ihre Forrfchritte unaufe 
haltfam bis in die Obere = Pfalz fortgefezt 
hatte, in die rechte Slanfe gefallen war, gab 
durch dieſe meifterhafte Bewegung den dfterreichiz 
fchen Waffen die Weberlegenheit und den Sieg 
wieder. Durch wohlberechnete Mandores und 
glückliche Angriffe gedrängt, raumte Jourdan das 
Feld vor der umwiderftehlich auf ihn einftärmenden 
Macht, und in den Umgebungen von Würzburg 
(3. Sept.) von einer ſchweren Niederlage getroffen, 
eilte fein. Heer in wilder Flucht an den Nieder: 
Rhein zuruͤck. Un diefe Zeit war die Rhein— 
Mofel-Armee bereits bis in das Innere von Baiern 
vorgedrumgen; ihre Vorpoſten ftanden vor den 
‚Thoren von München; auc der Kurfürft von 
Baiern hatte fi), um fehwere Opfer, den 
Stillſtand der Maffen erkauft. Aber nad) dem 
zermalmenden Schlage, der auf Jourdans Heer 
“gefallen war, konnte Moreau feine Eroberungen 
nicht mehr behaupten. Schon mandprirten Die 
Defterreicher in feinem Nücden, um ihm feine 
Berbindungen mit Frankreich) abzufchneiden. Sp 
wandte er wieder un, rücdte Über Augsburg 
in Schwaben ein, nahm, indem der Feldzeug— 
meifter Latour, durch das Korps des Generals 
Nauendorf verſtaͤrkt, ihm nachfolgte, feine 
Richtung nady Ulm, und lagerte- fi) in den IIm= 
gebungen der Stadt. Nachdem er denn von bier 
wieder aufgebrochen (27. Septemb.), und bei Bi— 
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berad) einen vollftändigen Sieg über Latour er= 
fochten hatte (2. Okt.), fchlug er den Weg gegen 
den obern Schwarzwald ein, eröfftete fich die 
Paͤſſe des Gebirges, leiftete der ihn verfolgenden 
feindlichen Uebermacht entfchloffenen und tapfern 
MWiderftand in den Treffen bi Emmendingen 
(19. Dt.) und Schlingen (24.Dft.) und führte 
— nachdem er durd) diefen Rückzug eine der fchwier 
rigften militärifchen Aufgaben ruhmvoll geldst — 
fein Heer, in ftolzer Haltung, auf der Brücke 
von Huͤningen, auf feinen vaterländifchen Bo— 
den hinüber, nachdem es vier Monate und zwei 
Tage, nur wenige Mochen abgerechnet, in den 
Gauen von Schwaben gefochten hatte. Noch 
wor der Brücenfopf von Hiningem und Kehl 
in den Händen der Franzofen; aber nad) blutigen 
Belagerungen wurden beide Punkte, diefer am 10. 
San. und jener am 5. Febr. 1797, in Gefolge 
der een Kapitulationen, geräumt. Ä 

eutfchland begrüßte jubelnd den Erzherzog 
als feinen Netter; die Neihsverfammlung danfte 
den Kaifer für die Befreiung des Vaterlam ed 
und winfchte ihm Glück zu dem glänzenden Ere 
folge feiner Waffen; das Volk aber in Schwa— 
ben und überall auf dem Kriegsfchauplaße, voll 
Erbitterung gegen die gedemüthigten Fremdliuge, 
die fo viele Ungebühren an ihm verübt hatteır, 
empfieng die wiederkehrenden Defterreicher wie 
alte Freunde, und in der Hoffnung, daß es fich 
unter ihrem Schuße von den erlittenen Drangfalen 
werde erholen Fonnen.  Diefe Hoffnung wurde 
aber nicht erfüllt. Denn der Faiferliche Hof, -ine 
dem er in dem Abfalle der füdteutfchen Stände 
von der ‘gemeinen Sache, eine Berechtigung ers 
Fannte, fie das ganze Gewicht der fiegenden Macht 
fühlen zu Iaffen, bevollmächtigte dad Armeekom⸗ 
mando, alle Bedürfniffe der Armee aus ihren 
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Ländern zu ziehen; was denn unerfchwinglicdye For⸗ 
derungen, die häufig durc) gewaltiane Maafregeln 
erpreßt wurden, zur Folge hatte, und ungeheuere 
Aufopferungen herbei führte, melche am Ende 
denen, die man den Franzoſen gebracht hatte, 
beinahe gleich kamen. Zugleich machte der Kais 
fer eine feierliche Verwahrung gegen die gefchlofs 
fenen Friedensverträge und befonders gegen die 
denfelben beigefügten geheimen Artifel Fund, fors 
derte die Kreisitande auf, ihre Contingente wies 
der, herzuftellen, oder in Geld zu erfeßen, und 
ließ in Dber = Schwaben Einleitungen zu einem 
‚allgemeinen Volfsaufgebote treffen. - Der Bifchof 
von Konftanz rief die en des Kreiſes 
von Paris zurid, und obgleich Wirtemberg 
und Baden diefem Beifpiele nicht folgten, fo 
konnte fid) Doch der Herzog nicht eriwehren, dem 
Willen der Uebermacht eine Genüge zu thun, ins 
den er, um fein Mißfallen über den mit Franke 
reich gefchloffenen Frieden zu bezeugen, den Mie 
nifter von Woͤllwarth feiner Dienfte entließ ; 
man legte aber fpäter das Geſtaͤndniß des dem 
lestern erwiefenen Unrechts dadurd) ab, daß er 
wieder in den vollen Genuß feiner Befoldung eins 
gefett wurde. Indeſſen gaben die Bortheile, welche 
die Ofterreichifche Armee erfochten hatte, den fürs 
„teutfchen Landen Feine Sicherheit gegen einen aber 
maligen feindlichen Ueberfall. IRihrend Bon a— 
parte, nachdem er unter wunderſamen Erfolgen 
Ki) das nördliche Italien unterworfen hatte, auf 
feiner fiegreichen Laufbahn unwiderſtehlich bis an 
die Muhr fortfehrite, erhuben, mit dem kom— 
menden Frühling, auch die franzöfifchen Heere 
‚am Rhein fid) wieder zum Fraftigen Angriffskriege. 

. Am 48. April gieng Hoche bei Neuwied, und 
am 20. Moreau, bei Biſchofsheim zum 
Steg über den Strom, Der Vortrab des letz⸗ 
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tern, unter dem Generale Bandamme, vollzog 
den Uebergang, am hellen Tage und im Anges 
fihte des Feinde. Es war umfonft, daß der 
Feldmarſchall Lientenant Sztarray den hart- 
naͤckigſten Widerftand leiſtete. Ein blutiges Trefs 
fen, in welcdyem beide Theile (24. Apr.), mit 
leicher Tapferkeit, bei Diersheim, fich bee 
Fimpften, endigte mit einer vollftändigen Nieders 
lage der Defterreicher und gab den Giegern 
Kehl, Willftätt, Oberkirch und Offens 
burg. Während aber diefe am folgenden Tage 
- fortführen, die Gefchlagenen zu drangen, traten 
unerwartet die Boten des Friedend in die Mitte 
der Streiter, mit der erfreulicdyen Kunde, daß 
am 48. April der vorläufige Vertrag der Süuhne 
zwifchen dem Kaifer und der Republif, zu Ek—⸗ 
kenwald, unweit Leoben, in Dber - Steyers 
mark, abgefhloffen worden ſey. Die Punkte, 
auf weldyen bie beiderfeitigen Vorpoſten in dem 
Augenblid ver anfommenden Friedensbotichaft 
ftanden, beftimmten die Scheidungslinie der Heere. 
Den Franzofen blieb ein Bogen, der fi) von 
Nieder Achern bis nach Fahr erftredite und 
auf dem Kniebis die Wirtembergifche Gränze 
berührte; die dfterreichifche Armee aber behauptete 
die ſaͤmmtlichen ruͤckwaͤrts liegenden Lande und 
bezog in denfelben Gantonirungsquartiere. — So 
dauerten die Laften fort, welche bisher fchon fo 
ſchwer auf die Stände und ihre Unterthanen ges 
drückt hatten. Die unermeßlichen Lieferungen fiir die 
Lebenöbedürfniffe der Maunfchaft und der Pferde, 
die Verföftigung der Einquartierten, die Leiftuns 
gen I: die Spitäler, die Beiträge zu den Feftungss 

aufoften von Mannheim, Kehl, Philippsburg 
und Ulm, der unerfchwingliche Vorfpann und eine 
Menge anderer Anfprüdye, brachten das.Land in 
‘eine traurige Erfhöpfung; die Weigernden wur⸗ 
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ven durch militärifche Gewalt zur Erfüllung der 
gemachten "Forderungen gezwungen. Zugleich 
dauerte. der NRinderpeft grimmige Plage, das 
häusliche Leben des Landmanns nod) tiefer vers 

wundend, nachdem ihre Verheerungen fchon im 
Herbiie des vorigen Jahres begommen hatten, une 
aufhaltfam fort, und nahm, wo. fie in einen 
Stall eindrang, gewohnlidy alles bis auf das 
letzte Haupt. Sie brachte Wirtemberg einen Vers 
Juft von anderthalb Millionen Gulden. 

, Die Laften,: welche: der Gang der Kriegsers 
eigniffe auf. das Land gewälzt hatte, führten die 
Nothiwendigkeit herbei, über ihre Umlegung und 
Erhebung das. Erforderliche zu verfügen, nachdem 
die dringendften Leiftungen durch Geldaufnah men 
und Naturallieferungen erfüllt worden waren. Ju⸗ 
dem man nun erwog, was bei Behandlung diefes 
Geſchaͤftes auf der einen Seite der Grundſatz des 
Rechts, auf, der andern aber die Rüdficht auf die 
Anfprüche der Billigkeit und der Zweckmaͤßigkeit ums 
vermeidlich machte, Fonnte. man ſich der Ueberzeus 
gungmicht erwehren, daß, unter diefen außerordeite 
‚lichen Umftänden, mit der bisher beftehenden vers 
—— nicht auszukom⸗ 
men, ſondern eine: von ihr abweichende Norm feſt⸗ 
‚zuftellen fey, durch welche die Laft, indem man 
fie nicht nur auf das unbewegliche , fondern auch 
auf das bewegliche Vermögen übertrug, unter 
allen Staatögenoffen verhaltnißmäßig vertheilt, 
und befonders der arbeitenden und armern Klaffe 
erleichtert würde: : Dieſe Norm zu ermittelt; fand 
nach den Eonftitutionellen Gefegen nicht in ver 
Macht der Regierung; fie hatte darüber die Stim—⸗ 
me des Pandes im feinen Stellvertretern. zu hören. 
Dieſe entbot der Herzog durd) das Ansfchreiben 
vom 4. Sept. 1795 zu einem allgemeinen Lands 
‚tage, ver aber, wegen der wieder eingetretenen 
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Fahres erdifnet werden konnte, und dem Die. Des 
rathung ůͤber die Erhebung. der in dem Waffen⸗ 
ftillftande mit. Frankreich beſtimmten Kriegskon⸗ 
tribution und der von Seiten des k. k. Geueral⸗ 
Armees Commando'3: geforderten und zum Theil 
mit Gewalt beigetriebenen vielen und, mannichfal⸗ 
tigen Praͤſtationen ald feine Aufgabe bezeichnet : 
Seit ‚fieben und zwanzig Jahren hatten die. 
Stände in ihrer Geſammtheit ſich nicht mehr ver 
fammelt,. ‚Mit gefpannter Aufmerkfamleit waren 
deshalb die-Augen des Volks auf den von dem 
Herzoge angekündigten Landtag ‚gerichtet. Man 
hatte fo viele, zum Theil gerechte Klagen. über 
das. bisherige Verfahren der beiden landfchaftlis 


chen Ausſchuͤſſe, denen nun ihre ‚Auflofung und . 


die Stunde der Rechenſchaft bevor ſtand; die 
Frage über die Dedung des Kriegsſchadens aber 
mußte, wie es immer m den frühern Landtagen 
gefchehen war, zur Dar — der Beſchwerden, 
die man der Regierung gegenuͤber zu erheben hat⸗ 
te, und der Beduͤrfniſſe fuͤhren, die man in allen 
Kreiſen des oͤffentlichen Lebens unerledigt ſah. 
Diefe Beduͤrfniſſe waren, in dem Lichte der. Aufs 
klaͤrung, das ſich ſeit der Mitte des Jahrhunderts 
auch in Wirtemberg immer mehr verbreitet hatte, 
den gebildetern Klaſſen klarer und unabweislicher 
erſchienen, und die franzbfifhe Revolution und 
die durch -diefelbe in Umlauf gebrachten Ideen 
hatten aud) hier den Geiftern ihre vorherrfchende 
Richtung ‚auf, die Verbeſſerung der gefellfchaftli= 
chen. Berhältuiffe gegeben und den Sinn filr durch⸗ 
— das Leben mit den Anforderungen der. 

ernunft in Webereinftimmung feßende Reformen 
erwedt.: “Die Anfindigung des Landtags brachte 
Bann eine allgemeine Erregung hervor , wie man 
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fie fruͤhel nie in Wirkemberg’Benterft hatte; man N. 


becrachtete ſie als das’ Ft 
nenen Ordnung der Dinge 


Beſchwerden , Teiite’Anfprüche, ſeine Wuͤnſche und 
feine Hoffnungen laut werden; es gab keinen Miß⸗ 


ichen einer beginnenden 
„Jedermann ließ ſeine 


— 


brauch in der Verwaltung, keinen Mangel in: der 


Geſelßzgebung und Fein Ge 
chen Auſtaͤlten, was nicht 


brechen in den oͤffeutli⸗ 
zur Sprache gekommen 


wire, in einer Menge kleiner Schriften, mit Emz 


ſigkeit rc das Rand ver 


breitet/ thaten viele be— 


rufene Und“ unberufene Schriftſteller, bald im eru⸗ 
fen Wortrage, bald Mit muthwilligem Spott,» 


— 


fen wurde in "dent. ſich 
ein Toner Wirkungskreis 


‚ferner! —— K 
eroffnete; aber da bald 


eine alle "Freieit und" ſelbſtſtaͤndigen S treben uns“ 
polde Zeit eintrat, ward mit Bedauern bemerkt,” 
wie er das Gebiet der Biffenfehaft ; in dem er foÜ 
ruhmvoll —— verlaſſen, um auf dem Schau⸗ 


platze der Geſch 
den Willens, "unter dem 
BERN OD 

"Nachdem der Landtag‘ 


efchafte, als das Werkzeug eines frem⸗ 


Straͤuben des ſeinigen 


eröffher werden, ſahen 


die, welche von ihm eine durchgreifende Werbefe 
ferung ‚der. Geſetzgebung und der Verwaltung er⸗ 
warteren, durch den freiſinnigen Geift „der in den 


MWerhandlungen hervor trat" und ‘durch? die erſten 


fa 


6, 


Eraebuilfe, ihre Hoffuungen vertan Dieniverz 
ingenshige Nefigitattoi der beiden Ausſchuͤſſe 


die Seh ihr eigenmaͤchtiges und willkuͤhrliches 
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Verfahren Yängft das Vertrauen des Landes ver: 
loren hatten, wurde unbedingt: angenommen, und 
von den fechszehn Mitgliedern derſelben nur ſieben 
in den proviforifchen Ausſchuß gewählt, die neun 
übrigen aber für umvahlfähig erklärt. Dem Land- 
ſchaftsadvokaten Stodmaier, der dafür galt, 
daß er bisher die Verhandlungen und Entſchlieſ⸗ 
fungen der Ausfchäffe beherrfcht ‚habe, ließ man 
die Wahl, entweder fein Amt nieder zu legen, oder 
fich einer ftrengen Unterfuchung feiner Geſchaͤfts— 
führung zu unterwerfen,. da er fich denn, unter 
Erbittung eines Ruhegehalts, fir das erftere 
entſchied. Dem Neaierungsrathe Georgii, der, 
bei ftreugen Grundſaͤtzen, durch Rechtlichkeit und 
Maͤßigung im Befige der allgemeinen Achtung war, 
geftattete der Herzog, während des Landtags, den 
Ständen ald Confulent zu ‚dienen. Zwei Zeit: 
fchriften, die eine in amtlichem Charakter und. von 
der Genfur der Regierung befreit, - machten von 
Eitung zu Sitzung dem. Publifum den Gang und 
die Eröot e der Verhandlungen Fund. ine zweck—⸗ 
mäßige Gefchäftsordnung. theilte die Gegenftände 
der letztern in drei Klaffen, und wies die Vorbe— 
rathfchlagung eben fo vielen Deputationen zu, 
von denen fich die eine mit dem umzulegenden 
Kriegsfchaden, die andere mit der Orgarifation 
der Landſchaft und ihrer Ausfchüffe, und die dritte 
mit den vorgelegten Befchmerden, Wuͤnſchen und 
Bitten befchäftigen follte. Die Verſammlung legte 
dem Herzoge die Beduͤrfniſſe und die Anſpruͤche 
des Landes in mehreren, Fräftig und freimuͤthig 
gefaßten Vorftellungen dar, unter denen befonders 
diejenigen „ weldye die von den Forfibedienten fort: 
dauernd verübten Bedruͤckungen und die Beguͤnſti⸗ 
gung des ausländifchen Adels im Staatd= und 
Kriegsdienſte betraffen, ein allgemein herrichendes 
Gefühl ausfprachen. Während aber der Landtag 
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ein fo anziehendes Schaufpiel von Thaͤtigkeit, 
aufgeflärter Einficht und patriorifcher Anftrengung 
darbot, fand auch der ungeſtuͤmme Geift der 
Neuerung und die Parteifucht bald den Eingang 
in feine Mitte, wodurd) das Vertrauen der Wohle 
gefinnten manche - fchmerzliche Störung erlitt, fo 
wie auch das durch kleinlichte Sparfamkeit erregte 
Sträuben mehrerer Oberämter. gegen die Abord— 
nung eigener Landtagsdeputirten und die häufig 
bemerfte Kälte, wenn es auf Opfer für das alls 
gemeine Befte ankam, nicht dazu beitrugen, den 
Glauben an den fo rüftig erwachten Eifer für die 
Sache des Vaterlands zu ftärken. 

Indeſſen Fonnten die Befchwerden und Anträge 
der Stände zu Feiner Erledigung gelangen, * 
lange die Hauptaufgabe des Landtags, die Ver: 
theilung der Kriegslaft unter den Gliedern der 
Staatögefellfhaft, nicht gt war, Dieß Ger 
fhäft bot große Schwierigkeiten dar, die fid) ſchon 
in den vorläufigen Fragen ergaben, was als Krieges 
fchaden des gefammten Staats zu betrachten, wie 
derfelbe zu liquidiren, und in welchen Preifen die 
von den Unterthanen gefchehenen Leiftungen zu 
wergüten feyen, und die nod) befonders dadurch er= 
böht wurden, daß nicht nur die herzogliche Kams 
mer, unter Berufung auf frühere Vorgänge. und 
auf ihren Maugel an Mitteln, fich bebarrlich weis 
gerte , einen verhaͤltnißmaͤßigen Theil der Laſt auf 
ſich zu nehmen, fondern aud) der Kirchenrath die 
ihm verfaffungsmäßig obliegende Verbindlichkeit, 
fie mit zu tragen, abzulehnen fuchte. Als ſich 
denn die Verhandlungen auf die, Ermittlung der 
Normen lenften, nad) denen dieſe Laft umgelegt 

und erhoben werden follte, zeigte ſich fo wohl 
"unter den Gefchäftsmännern, deren Gutachten über 
die Frage gefordert wurde, als auch unter den 
Mitgliedern der Landeiverfammlung , - eine große 
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VBerfchiedenheit der Meinungen, und erft nach 
langen Berathungen erfolgte (28. Jun.), mit einer 
Mehrheit von drei und Zwanzig. Stimmen, der 
Beſchluß, daß der .-vorangeftellte Grundſatz der 
vollkommenſten Gleichheit in Vertheilung des Be: 
dürfniffes durch Umlegung einer allgemeinen Ver⸗ 
mögens= und Beſoldungsſteuer geltend gemacht 
werden follte. Nachdem diefer Beſchluß, mit den 
erforderlichen Erödrterungen über die Art feiner 
Ausführung, dent Herzog vorgelegt worden, trug 
derfelbe, um ihn weiter zu .berathen, auf eine ges 
meinfchaftliche herr⸗ und landfchaftlihe Commif- 
fion an, die denn auch am Ende des Jahrs ihre 
Arbeiten begann. ° | 
Woaͤhrend nun allenthalben großer Mißmuth 
darüber herrfchte, daß der Landtag , nachdem er 
fieben Monate hindurch geſeſſen, noch Feines der 
Bon ihm fo ungeduldig erwarteten Ergebniffe zu 
Tage gebracht hatte, und die Erfcheinung derſel⸗ 
ben immer weiter entfernt zu werden fchien, — 
fahen fi) die Gemüther durch die frohe Borfhaft 
etröfter, daß endlich dem Kriege auf dem Feſt—⸗ 
ande von Europa- geftenert, und der alle Miß⸗ 
helligfeiten und Zwiſte beilegende Friede, von den 
Bevollmächtigten des Kaiferd und der franzöfis 
ſchen Republif, zu Campo Formido, unter: 
zeichnet * (17. Okt. 1797). In Gemaͤßheit des 
eſchloſſenen Vertrages brachen die Heere des Kai⸗ 
ers, in den erſten Tagen des Chriſtmonats, in 
ihren Quartieren in Schwaben auf, und verlief 
fen, gefördert durd) 25000 Vorfpannspferde, die 
von den Kreisftänden requirirt- wurden, das Land. 
ugleich zogen fi) die Franzofen auf das linke 
heinufer hinüber, nur daß fie noch die Bruͤcken⸗ 
föpfe von Kehl und Auenheim befeßt hielten. 
Es verftummte allenthalben das Geräufche_ der 
Waffen und das Getuͤmmel der Heere; die Stille 
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des Friedens und feine Hoffnungen Tehrten wie 
der; das Volk blickte freudig der heitern Zufunft 
entgegen, die ſich ihm, nach feinen langen Truͤb⸗ 
falen eröffnete, aber nur allzu bald ineiner ſchmerz⸗ 
haften Taufchung aufgieng. Dem Herzoge war ed 
indeß Faum vergoͤnnt, die Morgenröthe diefer Zu: 
kunft zu fehen. Es endete in der Nacht vom 22. 
auf den 23. des Chriftmonats, ohne daß ein 
merkbares Webelbefinden voraus gegangen wäre, 
ein plößlicher Schlaganfall fein Leben. Das Land, 
uͤberraſcht durch die Kunde von feinem Scheiden, 
erhielt ihm, dem „Regenten voll Menfchenfreund- 
lidyfeit und Güte‘ ein. geruͤhrtes und danfbares 
Andenfen. Wenige Monate fpäter (9. März - 
1798) folgte ihm feine Gemahlin, die verehrte 
und gläcliche Mutter des damals blühenden ges 
— Wirtembergiſchen Fuͤrſtenhauſes im Tode 
nach. 
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. 44. 
Ruͤckblicke auf das achtzehnte Jahrhundert. 


Der immer mehr ſich befeſtigende Begriff von 
dem unbedingten Erbrechte der herrſchenden Fami⸗ 
lien auf Länder und Leute und von ihrer durch 
fein Gefeß gebundenen Regentengewalt, — der Unz 
tergang der alten Freiheiten der Volker und: des 
bürgerlichen Geiftes neben dem Steigen der gebie= 
tenden Gewalt und der Pracht, mit welcher fie fich 
umgab, — zahlreiche fichende Heere, fortdanernd 
gerüftet, um die erlangte Ueberlegenheit gegen in— 
nere und Auffere Feinde zu ſchuͤtzen und ’e immer 
weiter auszudehnen, — weit verbreitete Kriege, 
meiftens nur durch Furze Erholungsfriften unterbros. 
den, und. für Fein volksthuͤmliches Intereſſe In 
dern unter dem. Vorwand, daß man für die Er al⸗ 
tung des allgemeinen Gleichgewichts zu ſorgen ver= 
pflichtet ſey, Lediglich für den Vortheil der, Sou— 
veräne und ihrer Häufer geführt, — eine ale— 
Ruͤckſicht auf Sittlichkeit und Ehre ſich entſchlagen⸗ 
de Politik, die, der begruͤndetetſten Rechte und der fey⸗ 
erlichſten Verträge ſpottend, Fein die Uebermacht 
beſchraͤnkendes Geſetz erkannte — ungeheuere Anſtren⸗ 
gungen, um den Ertrag der Laͤnder, durch die Be— 
nuͤtzung der im ihnen liegenden Kräfte und durch; 
drüdende Steigerung amd ‚Vervielfältigung der Abs: 
—— — zu erhoͤhen; —Herbeyſchaffung 
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der auf diefem Wege nicht erledigten Beduͤrfniſſe 
durch Anlehn und Einführung eingebildeter Münze; 
— endlid ein Verfahren in der Verwaltung , das 
den Staate den ftreng geregelten Gang einer Ma: 
ſchine gab, und alles in ihm fid) bewegende Leben 
in fteife Rahmen und Formen zwang und bevormuns 
dete; — das find die Bilder, die, in dem frühern 
Laufe der Ereigniffe ſich geftaltend, in der Geſchich⸗ 
te des achtzehnten Jahrhunderts, fo weit fie die 
europäifchen Staaten umfpannt, überall vorherr⸗ 
fchend erfcheinen, und ihr unterfcheidendes Gepräge 

eben. Die düftern Schatten, die durd) fie auf das 

emälde diefer Zeit fallen, werden aber durd) die 
glänzenden Lichtpunkte gemildert, dieneben ihnen in 
einem neu erregten, Eräftig ftrebenden Leben der Voͤl⸗ 
fer, in dem Gedeihen des Landbau's, des Gewerb: 
fleiffes und des Handels, in den Fühnen Fortfchrite 
ten, durch welche der wiffenfchaftlicye Geiſt, neben 
der herrlichften Bluͤthe der Künfte, fein Gebiet er- 
weiterte, in dem anbrechenden, die bisherigen Fefleln 
des felbftftändigen Denkens Iöfenden und unaufs 
Haltfam fid) verbreitenden Fichte der Aufklärung, in 
den Siegen, welche die Grundfäße, auf denen die 
geiftige ren und die Duldung der veligidfen Mei= 
nungen beruht, über die finfende Gewalt des Pries 
ſterthums erfocht, und in dem Einfluffe, den die 
freyere geiftige Bildung und. der verbefferte Ge= 
ſchmack auf die Sitten erwies, in allen Ländern mehr 
oder weniger hervorftrahlen. Indem aber die Thaͤ⸗— 
tigkeit der Völker fich in diefen Richtungen beweg⸗ 
te, gerieth fie unvermeidlich auf eine den Gang der 
Regierungen ftörende und durchfreuzende Bahn, was. 
denn erft zu Mißverftändniffen und endlich zu Ent⸗ 
zweyungen führte, welche die Welt von einem En⸗ 
de derfelben Die pam andern erfchütterten. Nach⸗ 
dem die hundertjährigen Kämpfe über. Firchliche Re⸗ 
formen, durch ein allgemeines Gefühl des Beduͤrf⸗ 
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niffes der Tetzteren "herbeigeführt, 'erledigets waren, 
entbrannten andere, durch eim gleiches Gefühl er⸗ 
regt, über Reformen im politifchen Leben, deren 
Verlauf, wie es das Anfehen hat,’ eine nicht Fürzere 
Zeit erfüllen wird. — , fm 
+ Mie überall, fo giengen diefe Zeichen: der Zeit 
‚ bier zerförend und dort aufrichtend, auch über dem 
teutichen DVaterlande auf, und führten es, unter 
vielen ſchweren eh in denen aber der in 
feiner Bildung immer: rüftig fortfchreitende Geift der 
Nation die Hoffnung einer beffern Zufunft nie unz 
tergehen ließ, dem Zuftande entgegen, in dem wir 
am Ende des Jahrhunderts alle Stüßen feiner Einz 
heit und Verfaffung wanfen fahen. Das Streben 
der mächtigern Stände auf .eine Durch die reichs⸗ 
oberhauptliche Gewalt nur fcheinbar befchränfte 
Selbftftändigkeit, dem es MWahlcapitulationen und 
Reichsabſchiede, feit dem weftfälifchen Frieden, an 
neuen rechtlichen Titeln nicht fehlen lieſſen, erhielt 
durch den Lauf der Ereigniffe mannigfaltige Beguͤn⸗ 
ffigungen. Nachdem es mehrern teutfchen Regen 
ten gelungen war, in die Reihe der Könige empor 
zu fleigen, war es ihnen doch nicht fehr zu verden⸗ 
fen, wenn fie fich verfuche fühlten, in ihren Stamm 
Ländern. eben fo unabhängig zu herrfchen, als in ih⸗ 
ven auswärtigen Reichen. Am wenigften vermochte 
Preuſſen diefer VBerfuchung zu widerftehen, da der 
Kern und die Grundlage feiner Macht ſich auf teut= 
ſchem Boden befand, und die perfonliche Größe fei= 
nes Herrfcherd und glänzende Erfolge ihm die Bes 
ftimmung anzuweiſen ſchienen, das Gegengewicht 
gegen Defterreich zu bilden; das Beyſpiel aber, 
das die gefrönten Stände gaben, war um fo vers 
führerifcher für die übrigen, da in ihrer Stellung 
im Reiche eine rechtliche Gleichheit beftand, die 
von dem Maaße ihrer Macht unabhängig war. Als 
fo wurde. das Band, das fie mit ihrem Kaifer und 
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amter einander felbft verfnäpfte, immer lofer, und 
es bedurfte nur noch der Umſtoͤſſe, die endlidy die 
Zeicherbeyführte, um es gaͤnzlich zu zerreiffen. Waͤh⸗ 
reud fich aber diefer Ausgang vorbereitete, traten 
im Innern der Länder die Zeichen der fleigenden 
Fuͤrſtenmacht, glänzende Höfe, ne Gafers 
nen, verſtummende Landſtaͤnde, willführliche Beam— 
tenherrſchaft, erſchoͤpfende Finanzmaaßregeln und 
Nichtachtung der urkundlichen Rechte und der in 
den Geſetzen und in den Sitten beſtehenden Her⸗ 
komlichkeiten immer ſtaͤrker hervor. Indeſſen fehlte 
4 nicht an guten Regenten — unter denen im mit⸗ 
täglichen Zeutfchlande der mweife und edle Marks 
grav Karl Friedrich, von Baden, feinen Jeite 
genoffen zu einem herrlich leuchtenden :Borbilde wur⸗ 
de — welche, ſich vor dem Mißbrauche der Ge⸗ 
walt bewahrend, fie zum Segen ihrer Länder ber 
nüßten; das Beyſpiel, das Friedrich U. bey rafte 
Iofer perfonlicyer Thaͤtigkeit, durch Forderung. der 
Randwirtbfchaft, der Gewerbe und ded Handels, 
durch zweckmaͤßige Gefeßgebung, durch Ordnung 
und Sparſamkeit und durch die beiwilligte Freyheit 
der Ueberzeugung und der Rede gab, wirfte mit 
wunderfamer Kraft auf feine Zeit; es war unter 
den Fürften zur Ehrenfache geworden, ed nachzuahe 
men; mit der wachfenden Bevoͤlkerung ward überall 
in Benuͤtzung des Bodens, in der ern Ne 
ner Producte und in den Gewerben ein neuer Sinn 
der Speculation und-der Thaͤtigkeit rege; wer in 


dem herrſchenden Zuge des Fortftrebens Zum Befz 


fern zurickblieb oder ihm entgegenwirkte, ward von 
der Öffentlichen Meynung unerbittlich gerichtet; an 
dem Ruhme aber, der dem Jahrhundert durd) die 
in ihm erfcheinenden aufferordentlichen Leiftungen des 
wiffenfchaftlichen Geiftes in Ergründung und Vers 
breitung des Wißbaren geworden, und. an dem man⸗ 
igfaltigen Segen, der aus ihm für.die Völfer 


7 


hervor gieng⸗ hatten..die Teutſchen, zumal in der 
zweyten Haͤlfte dieſes Zeitabſchnittes, einen: aus⸗— 
ezeichneten Antheil, wobey ſich jedoch die Bemer⸗ 
g nicht uͤberſehen laͤßt, daß dieſer Geiſt, im Mor⸗ 
den erwacht «und mit ihm ſeinen Zug in dent. Sur 
Den nehmend, feine Wirkſamkeit weit ſchneller, kraͤf⸗ 
tiger und umfaffender: witer den. Proteſtanten, als 
unter den Katholiken erwies, wodurch die erſtern, 
in jeder Art von Bildung, fo wie in der Anwen: 
dung der wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe auf das Leben, 
— entſchiedene Ueberlegenheit uͤber die letztern er⸗ 
angten. a 7 Di 
s 9 & ‚weit aber die meiften Fatholifchen Länder 
des Suͤdens, zumal die, welche. von geiſtlichen Res . 
genten beherrfcht wurden, in: dieſer Beziehung bins 
ter ihren Nachbarn zurück blieben, ſo brach doch 
auch über ihnen, zumal feitdem der Kaiſer Jo— 
ſeph das Zeichen zum muthigen Kampfe gegenidie 
Maͤchte der. Finfternig gegeben ,. ein freundlicher, 
vief-verheiffender Morgen der Aufklaͤrung an; ihre 
Strahlen drangen felbit in die Klöfter ein, und be—⸗ 
wirkten in manchenderfelben eine uͤberraſchende Thaͤ⸗ 
tigfeit im Anbau der Wiffenfchaften, und in der For⸗ 
derung der Volksbildung; obwohl weder dieſe lob⸗ 
liche Richtung des kloͤſterlichen Lebens, noch die ru⸗ 
hige Behaglichkeit der: unter dem Krummſtabe woh⸗ 
nenden Leute, die weltliche Herrſchaft der Kirche 
und dad Moͤnchthum mit dem ihnen feindſelig ent⸗ 
gegentretenden, die Habſucht der fuͤrſtlichen Kam⸗ 
mern beguͤnſtigenden Begriffen. der Zeit zu verſoͤh⸗ 
nen vermochten. Nachdem am Schluſſe des Jahr⸗ 
hunderts; auf dem Congreſſe zu Raſt adt das Wort 
„Seculariſation⸗ausgeſprochen worden, war uͤber 
die Zukunft der geiſtlichen Regierungen in Teutſch⸗ 
kand auf: eine: ‚für fie tägliche Meile entfchieden z 
während dersunmittelbaren Reichsritter— 
ſchaft auch die. Stürme diefer letzten Zeit noch im⸗ 
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mer die Hoffnung gelaffen hatten, daß die Selbft- 
ftändigfeit und die landesobrigfeitlichen Rechte, "in 
welchen fie und ihre Mitglieder, im Laufe der ers 
ſten Hälfte: des Jahrhunderts, von dem Kaifer und 
- den —— fo kraͤftig geſchuͤtzt worden wa⸗ 
ren, noch länger beſtehen dürften. Indeſſen hatte 
ihr Beſiand feinen Gewaͤhrſchaft blos: in dieſem 
Schutze, waͤhrend derſelbe durch den lockern und ge⸗ 
brechlichen/ allen zeitgemaͤßen Reformen widerſtre— 
benden Bau ihrer Corporafonsverfaflung, das durch 
ſchlechte Wirthſchaft herbeygefuͤhrte Herabkommen 
vieler ihr angehoͤrigen Familien und die gegen die 
Vorrechte des Erbadels uͤberhaupt ſich immer un⸗ 
guͤnſtiger erklaͤrende dffentliche Meynung unaufhoͤr⸗ 
lich bedroht wurde, ‚Der wirtembergiſche Hof— 
an dem beabſichtigten Erfolge verzweifelud, hatte feis 
nen langen, früher mit Heftigkeit geführten Kampf 
gegen fie) durch die Verträge: geendigt „die ver, 
mit Verzichtleiftung auf das Steuerrecht in meh⸗ 
rern im Lande liegenden Orten und auf die meiften 
fruͤher erhobenen fonftigen Anfprüche, serft mit Den 
Kantonen am Neckar und Kocher (50 Okt. 1769) 
und dann mit: dem Kanton Kracchgan li. Juli 
1785) ſchloß. Ihm hatten im Laufe des ‚Jahre 
hunderts wiele ritterfchaftliche Mitglieder, befonders 
dir Bouwinghaufen, Gaisberg, Gemmins 
gen, Knieſtedt, Mündingen, Palm, Rei— 
ach Schilliug, Sedendorf, Stain— 
Thumö, Wollwarthee ihre Dienſte gewidmet; 
unter ihnen erſcheinen in den Jahrbuͤchern des Lau⸗ 
des mehrere achtungswuͤrdige Namen . u 
Diefelben Umſtaͤnde, die ſchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert der politiſchen Bedeutung und dem Wohl⸗ 
ſtande der Reichsftädte fo nachtheilig gewor⸗ 
den waren, wirkten in dem gegenwaͤrtigen noch ver⸗ 
derblicher fort. Die Macht der Fuͤrſten wurde fuͤr 
ſie in dem Verhaͤltniſſe druͤckender, in dem ſie ſich 
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befeſtigte und: ausbreitete, und die Neichsgerichte 
gewährten ihnen gegen die. Anmafjungen derſelben 
immer nur einen ſchwachen und auf alle Fälle Fofte 
baren Schuß. Nur Feine, nirgends zufanmenhäne 
gende Gebiete bildend , duldere ihr) Handel in’ den 
roͤßeru, die fie umgaben, mannigfaltige Befchräne 
ungen; zugleich braächte ihnen die in den Fuͤrſten— 
laͤndern immer mehr emporkommeunde Gewerbsthaͤ— 
tigkeit eine Concurrenz, durch die mancher kraͤftige 
Zweig ihrer Induſtrie in kuͤmmerliches Siechthum 
verfiel, oder gar verbluͤhte. Die Kriege, in die das 
Reich fortdauernd verflochten wurde, zwaugen fie, 
bey ihren meiſtens nuverhaͤltnißmaͤſig hohen Anz 
fchlage, zu unerſchwinglichen ⸗Opfern; in einigen, 
namentlich sin Eßlingen (1700, Reutlingen 
6(1726) und Hall (4728.) giengen die Reſte der 
alten Erſparniſſe in zerſtoͤrenden Feuersbruͤuſten uns 
ter; uͤbermaͤſſige Schulden, druͤckende Abgaben und 
zerruͤtteter, gegen jede durchgreifende Beſſerung ſich 
ſtraͤubender Hausrat: eröffneten in der trüben Gier 
zen beängftigende Ausfichten indie Zukunft: 

as Necht ſich felbft: zu erganzem, ‚das. die: Mae 
giſtrate ausuͤbten und die mangelhafr gebildeten und 
im Laufe der Zeit erlahmten Bürgerreprafentatioe 
nen brachten das Regiment in die Haͤnde einzelner 
Familien, woraus. denn aller Unſegen erblicher Oli— 
garchie und bey ſelbſtſuͤchtiger und traͤger Verwal— 
tung, ein unbeugſames Verharren auf hergebrach— 
ten Mißbraͤuchen und Ungebuͤhren hervorging. Bey 
ſolchen Verderbniſſen ergab es ſich von ſeloͤſt, daß 
die Magiſtrate und die Buͤrger uͤberall mehr oder 
weniger im Unfrieden lebten, ohne daß die lange 
fam erfolgenden und immer nur nad) großem Aufs 
- wande erwirften reichögerichtlichen Erfenntnifje und 
die Eoftbaren kaiſerlichen Commifftonen die Keime 
der Zwietracht zu vernichten vermochren. Iu Eß⸗ 
lingen erreichte das Mißvergnügen einen fo hos 
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hen Grad, daß die dortige Syndicatsdeputation ſo⸗ 

gar Schritte: machte, um ihre Stadt, mit Verzicht⸗ 

deiitung auf ihre Reichsunmittelbarkeit der wir⸗ 

tembergiſchen Regierung zu unterwerfen 1708) 
Indeſſen gewaͤhrte dieſer Verfall dem teutſche 

trioten einen betruͤbenden Anblick, indem er mit ihm 

ſo manche Bluͤthe des altvaͤterlichen Geiſtes und 

Siunes, der. ſich in den Reichsſtaͤdten mehr als in 
den Fuͤrſtenlaͤudern erhalten hatte, verwelken ſah. 

Auch theilten einzelne von ihnen mit Uurecht das 
Schickſal, das fie alle zu. verſchlingen drohte, da 
fie durch befonnenes: Fortſchreiten mit der Zeit nud 

planmaͤßige und volksthuͤmliche Verwaltuug ruͤhm⸗ 
liche Ausnahmen: von der Mehrheienmachtens in 
welcher Beziehung vor allen Heilbroun ihren 
ſchwaͤbiſchen Schweſtern ein treffliches Vorbild gab: 

Wie an den meiſten teutſchen Hoͤfen/ ſo wur⸗ 
Ben auch au dem wirtembergifchem die geſteigerten 
Begriffe von der .Selbftftändigkeit und Macht der 
Kegenten, in. dem Glanze der. fürflichen Umgebung 
und in der Pracht und Koſtbarkeit des Hoflebens, 
erſichtlich. Schon unter. Eberhard Ludwig was 
ren die meiften der hohen Dienftftellen aufgekom— 
men,: die zu. einem vollftändigen Hofftante gehörenz 
neben den Kammerjunfern erfchienen nun: aud) Kam— 
merherren; die erften Wiürdenträger erhielten den 
Titel der Excellenz; die fürftlide Gunft erwies ſich 
durch Ertheilung des neu geftifteten (3: Nov. 1702.) 
„großen Jagdordens“; zu den alten: Winters 
Iujtbarfeiten. famen nun auch, das in. dem Volke 
lebende .religiofe Gefühl von Zucht und Anſtand tief 
verletzend, die regelmäßig’gehaltenen Carnavals hin⸗ 
u, deren Einfuͤhrung (Jan. 4715.) mit der Ab⸗ 
—* der taͤglichen Betſtunden in einen Mouat 
(San. 1745.) zuſammentraf. Dabey erhielten ſich 
manche Herkoͤmmlichkeiten des Hoflebens. Noch 
Karl Alexander hatte einen Hofn arren, ber, 
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unter dem Namen ‚Gerber Heinerle‘‘-befannt, auch 
nad) feinem Tode feiner Gemahlin die Trauer des 
Wittwenſtandes erheiterte: Desgleichen blieben die 
Hofzwerge, bis fie in der Mitte des Jahrhunderts 
verfhwanden,, während die Hofmohren ſich noch 
lange.erhieften. Um dieje Zeit begaun der Herr 
309 Karl mit den Einrichrungen, durch vie fein 
Hof fich auf die Linie der Foniglichen ftellte, und 
manche derfelben an Pracht und Aufwand: noch. tibere 
traf; den neuen Glanz vermehrte der militärte 
ſche St. Karlsorden, der im Laufe des fiebens 
jährigen: Krieges (11. Febr. 1759.) gefliftet wurde, 
So viele Beſchraͤnkungen indeß. feit: der ‚legten Zeit 
dieſes Negenten eintraten, fo zählte: doch am Ende 
des Jahrhunderts (1796,) der herzogliche Hofſtaat, 
mit Einſchluß der beyden Wittwenhoͤfe, nel 825 
Perfonen. Aber die Menge ‚der Dienerfchafe und 
bie Pracht, mit der die Fuͤrſten fich umgeben, were 
leihen ihnen nur einen Schein von: Groͤße, waͤhrend 
fie, das gebührende Maaf:überfchreitend, die Grunde 
lagen deffelden erſchuͤttern. Die leßtern fanden fich, 
als das Leben des Herzogs Karl fich.neigte, im 
der feigenden Bevolkerung, in dem Neichthum der 
Erzeugniffe ded Landes, in dem allgemeinen Wohls 
ftande und dem unter den Bewohnern herrfchenden 
Geiſt der Nechtlichkeit und 'des. Fleißes. Zugleich 
gieng auf dem Standpunfte der Welt und der Pos 
litif, ein neuer, ftrahlender Glanz über dem herzogs 
lichen Haufe auf, da fich zwey Töchter deſſelben 
mit den, Erben der beyden chriftlichen Kaiſerthrone, 
die Prinzeffin Sophia Dorothea mit dem Große 
fürften Paul Petrowitz von Rußland (18. 
Dct. 1776.) und Elifabeth mit dem Erzherzoge 
Franz von Defterreich (6. San. 1788.) ver« 
mählten. ty 
Die Verwaltung war. in den Händen der Stantde 
behoͤrden, die in der frühern Zeit: fi) gebildet hats. - 


42 


ten; zu ihnen Famen im Laufe des Jahrhunderts 
nod) der Kriegsrath (1704.), dad Sanitäts 
collegium (1754.) und das Wechſelgericht 
(1759.) hinzu; fir einzelne Zweige der Geſchaͤfte 
‚entftanden mehrere neue Deputationen. Die Er: 
peditionsrathe bey der — Rentkam⸗ 
mer erhielten den angemeſſenern Titel von Hof⸗ 
und Domänen Räthen. Die Obervogreys 
en, aus mehrern Vogteyen zufammen gejeßt, und 
ohne bedeutende Theilnahme an den Gejchäften von 
Männern des erften Ranges in der. Staatd= und 
Hofdienerfchaft bekleidet, wurden (20. Mai 1755.) 
aufgehoben, und den Vögten der Oberamtmannde 
titel ertheilt (A. Febr. 4759.). In den Balleyen 
waren am Ende des Jahrhunderts 289, auf den 
Land intern 399, bey dem Forftwefen 512, und auf 
geiftlichen und Lehrämtern,- die Volksſchulen unge— 
rechnet, 799 Perſonen angeftellt. Die Namen der 
Angeftellten wurden in einem jährlich erfcheinenden 
Addreßbuch verzeichnet, deffen Herausgabe der 
Rentfammer = Sanzlift Bird, im 3. 1756., bes 
gann. Im Geheimen:Rath, dem. Hofgerichte und 
der Regierung erhielt fid) dad Herkommen, daß | 
ſich die Räthe in eine adeliche und in eine gelehrte 
Bank theilten; auch in den Rentkammern ſaſſen 
vier adeliche Raͤthe. Ueberhaupt waren 55 Civil: 
ftellen mit. Edelleuten befeßt; noch weit zahlreicher 
eier fid) die Mitglieder diefes Standes am Ho⸗ 
e; die Oberhofmeiftersftellen hatten fie ausfchlief- 
ſend im Befie; von den im Militär dienenden 
dritthalbhundert Dfficieren gehörten drey Fünftheile 
ihnen an; diefe Menge des dienftbaren Adels, der 
an Amtseinkünften jährlich 150 — 200,000 Gulden 
bezog, erregte aber um fo gerechteres Mißvergnuͤ⸗ 
en, da der bey weiten größte Theil deflelben aus 
‚Ausländern beftand, während das Inland an tuͤch⸗ 
tigen Candidaten für alle Zweige des Dienfted eis 
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nen drücenden Ueberfluß hatte. Lebteres war. be= 
fonders der ae der Claſſe der Schreiber, 
welche eben fo viele Gehülfen und Lehrlinge als anz 
geftellte Individuen zählte. Der ungehenere Anz 
wachs der Arbeiter in allen Zweigen des Dienftes 
war eine Folge des bevormundenden, in alle Einz 
zelnheiten eingreifenden und alles in — For⸗ 
men behandelnden Charakters, in dem ſich die Re⸗ 
gierung immer mehr gefiel; die Früchte aber, die 
aus feiner Saat hervorgiengen, waren Koftbarkeit 
und Unbehülflicykeit der Verwaltung, mechanifche 
Behandlung der Gefchäfte, Fortleben des alten Geis 
ſtes bey uppiger Produetivität der Gefeßgebung, 
unermeßliche Retardate bey den Aemtern und in der 
Canzley, und Erldichen der Theilnahme der Bürger 

"an den Angelegenheiten der Gemeinden und des 
Staats. - 
Die gefteigerten Verbindlichkeiten des letztern, 
durch die während ded Jahrhunderts immer wies - 
derfehrenden Reichskriege herbey geführt, der fo oft 
alle Schranken überfteigende Hofaufwand und die 
aus dem Vielregieren und der weitläufigen Geſchaͤfts⸗ 
behandlung hervorgehende Koftbarkeit der Verwals 
tung hielt die Abgaben meiftens auf einer den Uns 
terthanen beläftigenden , oft feinen Wohlftand ſtoͤ⸗ 
renden Höhe. Die Accife, fo lange ein Zeichen 
des MWiderfpruchs und immer nur ‚unter dem Vor⸗ 
- behalte des Widerrufs bewilligt, erhielt, nachdem. 
fie feit dem Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts zu 
einer ftehenden Abgabe geworden war, durd) die Ac⸗ 
eisordnung vom 28. Juli 1744. die Einrichtung, 
nad) der fie, bis zum Umfturze. der Verfaffung, 
von den in das Land eingeführten Waaren, der 38 - 
den Gewerben erforderlichen Stoffen, von dem Hans 
del mit Wein, Vieh, Salz und andern Lebensmits 
teln, und von den Verkäufen unbeweglicher Dinge, 
bezogen wurde. Das Surrogat des Dreiffigs 
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ften, im J. 1698., aufgehoben, aber nad) dem Ans⸗ 
bruche des fpanifchen Erbfolgefriegs (1705.) wies 
der eingeführt, erregte allgemeine und laute Klagen; 
im Jahre 1724. bewirkte die Landfchaft feine Abs 
ia wogegen fie bewilligte, daß die Winters 
und Sommeranlage, die bisher jedes. halbe 
Sahr drey Viertel der Ordinariftener betrugen, eis 
ner vollen Jahrsſteuer, alfo im Ganzen der Summe 
von 360,000 Gulden gleich geftellt werden follte. 
Nachdem aber der Herzog Karl Alerander in 
den: Reichöfriege, der (1734.) über die polnijche 
Königswahl ausgebrochen war, das Eurrogat, uns 
ter Zuftimmung der Landfchaft (31. Mai 1756.) 
wieder eingeführt hatte, dauerte deſſen Erhebung 
bis zu feinem Tode fort, da die Stände erflärten, 
jene Zuftimmung ſey nur auf eine beftimmte Zeit 
und nicht in gefeglicher Form gegeben worden. Auf 
dem Fandtage von 4759. Fam man endlicy überein, 
daß, bey fortdauernder Sommer und Minterans 
lage, ftatt des Surrogats jährlich 100,000 Gulden 
gereicht werden, und bey diefer Beftimmung tft es 
auch in dem Erbvergleiche geblieben, jedoch mit dem 
Vorbehalte, daß nad Bezahlung der alten und neuen 
Kammerfchulden , die leßtre Verbindlichkeit aufhds 
ren follte. — Das Katafter für die Erhebung der 
Drdinari= Steuer, das Grundeigenthum, die 
Gebäude und die Gewerbe umfaffend, mit welchen 
man im Jahr 1655. zu Stande gefommen war, vers 
anlaßte eine Menge Mißverhältniffe und Ungleich- 
heiten, die das Beduͤrfniß einer Durchgreifenden Res 
viſion des Steuerweſens herbeyführte, zu der fich 
die Regierung im Fahr 4705. entfchloß. Nachdem 
für die Vollziehung des Gefchäftes eine im Allge- 
meinen auf richtigen Grundfäßen beruhende Inſtru⸗ 
etion entworfen worden war (1708.), wurde daffelbe 
unter großen Schwierigkeiten und Hemmniſſen und 
unzähligen Reclamationen der Betheiligten, eine 
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fange Reihe von Fahren fortgefeist und endlich im 
Jahre 1744. mit Befeitigung aller weitern Klagen 
geichloffen, ob wohl das dadurd zu Stande ges 
brachte Landesfatafter, wenn gleich auf geoimetris 
fhe und- ftatiftifche Aufnahme geſtuͤtzt, weder die 
erforderliche innere Zuverlaͤßigkeit, noch eine fefte 
Grundlage hatte. Der an Erfindung neuer Abgas 
ben. unerfchöpfliche finanzielle Geift des Jahrhun⸗ 
derts ließ es aber bey diefen gefeßlich verabfchies 
deten und erhobenenkeiftungen nicht bewenden, und 
figre in den Zeiten der waltenden Willkuͤhr denfele 

en nach Kopf: und Vermögensfteuern, Monopole, 
Stempelpapiere, Salz: und Tabadöregieen, Taxe 
und Conceſſionsgelder und-eine Menge fonftiger, zum 
Theil fehr druͤckender und unwuͤrdiger Anfprüche an 
den Beutel der Unterthanen bey, die aber immer, 
nad) kuͤrzerer oder längerer Dauer, jedoch gewoͤhn⸗ 
lich ohne Verguͤtung des erlittenen Unrechts, an 
dem Schutzwehre der Verfaſſung ſcheiterten. 

In Anfehung der bürgerlichen und peinlichen 
Rechtspflege;, der Inſtanzen, der Geſetze und 
des Verfahrens brachte auch dieſes Jahrhundert 
keine weſentliche Veraͤnderung, ob gleich der in ihm 
erwachte Geift der Aufklaͤrung und der Humauitaͤt 
nnd das in andern Ländern gegebene Beyfpiel, in 
den Anfichten der Richter , in der Behandlung der 
Gefchäfte und in der Beſtimmung der Erkenntniffe- 
einen das Herfommen und den gejeßlichen Buchftae 
ben oft glüdlich Überwindenden Einfluß erwieſen. 
Dief galt namentlich in der Uebung der peinlichen 
Gerichtsbarkeit, wobey man jedod) in dem Verfahr 
ren genau bey den Formen verharrte , die in 'der 
von dem Herzoge Eberhard Ludwig erlaffenen 
(4. April 4752. Malefizordnung vorgezeichner. 
wurde. Die Behandlung der Gefangenen wurde 
menfchlicher; die Sträfurtheile milder und die Hinz 
richtungen feltener; nur daß ſich die Folter, waͤh⸗— 
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rend die. Stimme der Zeit ſie beynahe uͤberall auſ⸗ 
fer Uebung brachte, das ganze Jahrhundert hin 
durch, jedoch bey immer ſeltenerer Amvendung, in 
dem hergebrachten Beſitze behauptete. EEE 
Nachdem es dem. Herzoge Eberhard. Lud— 
wig am Eude des. fiebenzehenten. Jahrhunderts 
(1698.) gelungen. war, die Einführung: des ftehene 
den Soldaten endlic) durchzufegen, erhielt. auch 
in Wirtemberg die. Wehrperfaffung die neue 
Geſtalt, welche fie feit Diefer Zeit. in allen-europäiz 
ſchen Ländern angenommen haͤt. Die MWiderfpriis 
che, die ſich fo lange gegen die Sache erhoben, wur 
den aufs Neue laut, als der befagte „Regent die 
Truppen, die er waͤhrend des fpaniichen Erbfolge: 
friegs auf den Beinen. gehalten, aud) nad) dem Frie— 
den nicht entlaffen wollte. - Mit muthigem Eifer 
erflärte der Landfchaftsconfulent; Hörner: Dieſe 
Soldaten werden immer vermehrt werden; fie wer— 
den neue Abgaben nad) ſich ziehen, eine Menge Aus 
Länder und fremde Sitten: ins. Land. bringen und 
die bisherige Einfachheit. der Lebensart, den Patrive 
tismus und die Freymüthigfeit- vermindern.‘ Dies 
fe Worte. waren in prophetifchem : Geiſte geſpro— 
den; aber fie vermochten nicht eine Ströhmung der 
Zeit zu hemmen, die fich bereits. in-allen Richtuns 
gen ergoffen hatte. Das ftehende Militär führte 
das Beduͤrfniß von Cafernen herbey, mit deren Erz 
bauung im Sahr 1719. der anfang gemacht. wur⸗ 
de. Die innere und Auffere Geftaltung der Trup— 
pen gieng durch mannigfaltige Wechfel. Unter 
Eberhard Ludwig fah man die erſten Grena— 
diere und Hufaren; die Kleidung, und Bewaffnung 
war fteif und fchwerfällig; Die, Trompeter trugen 
fogar große ſchwarze Peruͤcken. Seit-dem fieben- 
ahrigen Kriege galten. die, preußifchen Militäreinz. 
richtungen als Vorbild, die, wie es gewöhnlich ge— 
Ihieht, mit Steigerung deffen, was.on ihnen für 
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den Soldaten drüdend und für die Zwecke feines 
Berufes ftorend war, nachgeahmt wurden. Der wifs 
fenfchaftliche Geift, indem das Kriegswefen von 
Joh. Fried. Roͤſch, Ferd. Fried, von Nico 
lai und Franz v. Miller aufgefaßt wurde, fuͤhr⸗ 
te zu mannigfaltigen, das Herkoͤmmliche veredelnden 
Reformen, ſo wie die in der Akademie gebildeten 
Dfficiere, zumal nachdem ihnen die Schule des Re= 
volutionskriegs eröffnet worden war, zu einem 
Stamm wurden, der in der Folgezeit die Fräftige 
ften Zweige trieb. Als der Herzog Karl die Rer 
gierung antrat, beftand das gefammte Militär in 
der herzoglichen Garde, dem Leibregiment zu Fuß, 
dem KreisdragonerzContingent, dem Kreisinfanteries 
Regimeunt und der Artillerie und erforderte jährlich 
einen Aufwand von 373,644 fl. 35 kr.; im Laufe des 
fiebenjährigen Krieges aber erhöhte fid) diefe Sumz 
me auf 1,600,000 fl.; der Erbvergleich jeßte den 
Militärbeytrag des Landes wieder auf die früher 


verabfchiedeten 460,000. fl. zurüidz; und von dort - 


an fanf der dienftleiftende Truppenftand-, wie bes 
reitö bemerft iſt, allmählich bis auf 3208 Mann 
herab, unter denem’der — Theil der Cavallerie 
unberitten war. Der beſagte Fuͤrſt hatte wieder: 
holt und zuletzt noch am 22. Sept. 1755. die Ver⸗ 
fiherung — daß Fein Unterthan zur Anneh⸗ 
mung von Kriegsdienften gendthigt, und Feine Lan 
desauswahl, auffer in Nothfällen und in Ueberein- 
ſtimmung mit den: Landesverträgen, vorgenommen 
werden —* Dieſes fuͤrſtliche Wort wurde im ſie⸗ 
benjaͤhrigen Kriege auf die ſchreiendſte Weiſe ge— 
brochen. Der Erbvergleich ſtellte aber in dieſer Be⸗ 
ziehung das Recht des Landes wieder her. ——* 
fuͤhrte der Revolutionskrieg die Nothwendigkeit aber⸗ 
maliger Auswahlen herbey, die jedoch in den ver⸗ 
faſſungsmaͤſſigen Formen vollzogen wurden. 
Der Grundſatz von der ausſchlieſſenden Herr; 
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ſchaft des evangeliſch⸗ lutheriſchen Bekenntniſſes, 
nachdem er bey dem Uebergange des regierenden 
Zweigs der herzoglichen Familie zur katholiſchen 
Kirche in ſeiner Guͤltigkeit erhalten worden war, 
wurde von dort an, ob er ſich gleich immer weni⸗ 
ger mit den hellern Begriffen der Zeit vertrug, mit 
neuer Wachſamkeit und Strenge behauptet. Zwar 
fonnten die befchränften Rechte, die man früher 
fhon den Nefornirten und Waldenfern bewilligt 
hatte, Feine Beforgniffe in Anfehung defjelben er= . 
regen; aud) hielt inan mit Nachdruck darauf, daß 
die Juden, die in den neu erworbenen Orten Freus 
denthal, Gochsheim, Zaberfeld, Aldingen und Hoch⸗ 
berg anfälfig waren, fich nicht über die Zahl der 
Familien vermehrten, die man bey der Uebernahne 
vorgefunden hatte; defto eiferfüchtiger aber ward 
das Recht der herrfchenden Kirche gegen die Fatho= 
lifche verwahrt. Der Erbvergleich beftätigte auf 
Neue die alten Verordnungen, daß den katholiſchen 
Inngeſeſſenen im Lande nicht mehr als die Haus⸗ 
andacht zuftehen, und nicht der allergeringfte dffent= 
liche Act eines Fatholifchen Gottesdtienftes im Lanz 
de ausgeuͤbt, auch Feiner Standesperfon ein Pris 
vatcult in ihrem Haufe geftattet und ‚alle Taufen 
und Trauungen Fatholifcher Synugefeffenen durd) 
— Geiſtliche vollzogen werden ſollen. Hierz 
bey blieb die frühere Verordnung (6. März 1758.) 
in Kraft, vermdge deren eine von ber evangelifchen 
zur Fatholifchen oder einer andern Religion. uͤberge⸗ 
hende Perfon ihres Bürgerrechts verluftig ſeyn und 
das Land verlaffen ſollte. So hielt man aud) ges _ 
nau auf.die Verfügungen, die unter der Admini⸗ 
ſtration des Herzogs Karl Friedrich (1740.) ers 
ugen waren, daß. die Katholiken, unbefugt eigene 
Schulen zu errichten, gehalten feyn follen, ihre Kin⸗ 
der in die-evangelifchen zu fchicfen, daß das Pros 
ſelytenmachen mit Geld= und. Leibeöftrafe. verfolge 
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49 
werde, daß die Befuche Fatholtfcher Geiftlicher bey’ 
Kranken ihrer Confeſſion, nur nad) eingeholter Er- 
Yaubniß bey den gemeinfchaftlichen Oberamte und 
gegen Ausftellung eines Reverſes, geftattet ſey, 
und daß ſolche Befuche bey verhafteren Verbrechern 
nr einigemal ftatt haben, die letztern aber bey ihe 
ver Hintichtung von evangelifchen Predigern beglei- 
tet’werden follen, Aus diefer Zeit fchreibt ſich 
auch die Verordnung her (45. Fan. 1759.), vermd- 
ge der, jedes Jahr, an dem naͤchſten Sonntage nach 
dem 35. Juni, die Augsburgifche Confeſſion, in 
ihren "ganze Umfange, in den Kirchen vorgelefen 
wirde. Jadeſſen erhielt das ausfchlieffende Recht 
der epangelifchen Religion doch eine Beſchraͤnkung 
in den ſechszehn katholiſchen Gemeinden die, ent— 
weder ganz oder theilweiſe, in der neuern Zeit zum 
Lande gekommen waren, deren kirchliche Befugniſſe 
aber in dem Beſitzſtand in dem Augenblicke der Er⸗ 
werbung, begrängt blieben. Auf gleiche Weiſe be= 
wachte eine ängftliche Vorſicht den katholiſchen Hof- 
gottesdienſt und das Betragen der bey demfelben 
angeftellten Prieſter; der entferntefte Schein einer 
Vetletzung des vertragsmaͤßig beftehenden Zuftane 
des veranlapte Verwahrungen und oft heftige Mis— 
helligkeiten. Der and fehartliche Ausſchuß hielt ſich 
fogar dadurch zu einer Beſchwerde berechtigt, daß 
die katholiſchen Zoͤglinge in der Akademie in ihrer 
Religion unterrichtet wurden, daß bey dem Tifche 
gebete die Fatholifche und ewangelifche Meife das 
Water Unfer zu fprechen, die beyde die Autoricät 
der Bibel für fi) haben, abwechfelten, und da 
jenen geftattet war, "den herzoglichen Privargottes: 
dienft zu befuchen. Als der Herzog Frie drich I. 
der fich wieder zur Landesreligion bekannte, den 
Thron beftieg, war Fein Grund zu den Beforgnife 
fen mehr vorhanden, in denen die ‚bisherige eiferz 
ſuͤchtige Achtſamkeit auf die Erhaltung der befter 
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henden ehren ihre Rechtfertigung ge⸗ 
funden hatte, und unbejorgter Fonnte der Regent in 
diefer Beziehung den Anforderungen der Zeit nad)= 
geben. Er that dieß, indem er, nachden der dis⸗ 
herige katholiſche Hofgottesdienſt aufgehört hatte, 
zwey Fatholifihe Berhäufer in Stuttgart und Lud⸗ 
wigsburg errichtete (4798.); wozu denn aud) die 
Landſchaft, unter Beruͤckſichtigung der veränderten 
Umſtaͤnde, jedoch) nicht ohne einige Befchränfungen, 
ihre Zuftimmmung ertheilte. f 
Das Konfiftorium, welches das Regiment 
in der herrſchenden evangelifchen Kirche führte, und 
verftärft durd) die vier General= Superintendenten 
des Landes die Synode bildete, hatte feit dem 
es durch die in dem herzoglichen Haufe ftatt ges 
habte NReligionsveränderung von dem Negenten uns - 
abhängig geworden war, eine Art von Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit gewonnen, die feine Unterordnung unter den 
Geheimenrath nur wenig befchränfte:- Dadurd) gez 
fchah es, daß auc) in ihm der Charakter ſich ent⸗ 
widelte und immer fefter wurzelte, der jeder aris 
ftofratifchen Macht eigenthuͤmlich iſt, und fich übers, 
all durd) einen auch bey jedem Mechfel der Pers 
fonen fortlebenden Koͤrperſchaftsgeiſt, durch eifer— 
ſuͤchtige Behauptung und ſtrenge Uebung der_er= 
langten Amtsbefugniſſe, durch unwandelbares Ver⸗ 
harren bey den hergebrachten Grundſaͤtzen und For⸗ 
men, durch Haß und Widerſtand gegen jede Neues 
rung und durch die den Verwandten und der Öers 
pilität gewährte, dem aus eigener. Kraft fi) em= 
orhebenden Verdienfte aber unerbittlich verweigerte 
unft. ankuͤndigt. Dieſer Charakter that, ſich bey 
dem Confiftorium — wie das bey einer Firchlichen 
Ariftokratienatürlich ift — hauptſaͤchlich durch ſtren⸗ 
ges Halten. über: dem: Buchftaben des beftehenden 
ehrbegriffö und durd) ſorgſame Abwehr aller Anz 
taftungen deſſelben, die der, felbitftändig. denkende 
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Geift verſuchen möchte, Fund. _ Deßhalb wurben 
die Geiftlichen. fortdauernd, ohne Vorbehalt, auf die 
fombolifchen Bücher, mit Einfchluß der Eoncordiens 
formel, verpflichtet. Wie im Anfange des Jahr⸗ 
hunderts der Eifer für die reine Lehre dem Myſti⸗ 
eismus und Fanatismus entgegen trat, fo bewaffe 
nete er fi) am Ende deflelben gegen die freyfinnis 
gern Anfichten, die ans den theolagischen Schulen 
des teutjchen Nortens fich verbreiteten. Die Geifte 
lichen, welche fi in den Dogmen von der Goͤtt⸗ 
lichkeit der heil, Schrift, von dem Verfühnungstode 
Jeſu, von der Dreyeinigkfeit und von den Gnadens 
wirfungen Abweichungen von dem vorgezeichneten 
Syſteme geftatreten, wurden mit der Entlaffung von 
ihren Aemtern bedroht (12. Febr. 1780.). Alle 
theolöogifchen Schriften follten bey fcharfer Ahndung, 
vor ihrem Abdrucke, dem Conſiſtorium oder der theo⸗ 
logiſchen Facultät zu Tübingen, zur Cenſur vorges 
legt werden. Den Specialen wurde empfohlen, ein 
wachfames Auge darauf zu haben, daß überall in 
Uebereinftimmung mit dem Typus der ſymboliſchen 
Bucher gelehrt werde. Der pietiftifc) = orthodore 
Geift, in der oberften Kirchenbehorde herrfchend 
und von. ihr mit Eifer genährt und verbreitet, ward 
hier für ‚die Heucheley und dort fir die geiftige 
Schwäche der Weg. zum Gluͤcke und zur Auszeich⸗ 
nung... Wie fiir die Unverletzlichkeit des beſtehen⸗ 
den schrhegriißs, fo. ward auch für die Erhaltung 
des Hergebrachten in den Anftälten, in den Gebraͤu⸗ 
hen und in den ;dffentlich eingeführten‘ Titurgifchen 
Unterrichts huͤchern geforgt., Es blieb das in feinem 
Juhalte und .feiner Form hoͤchſt unvollkommene Lehr⸗ 
buch, das der Praͤlat 3 eller, zu Bebenhauſen, am 
Ende des vorigen. Jahrhunderts, verfaßt hatte, der 
Leitfaden des Religionsunterrichtd in Kirchen= und 
Schulen, und als im Jahr 4738. die legte Ausga⸗ 
be: deſſelben veranftaltet wurde, erlaubte man ſich 


nur einige wenige, fehr unbedeutende Veränderuts 
gen. Ein Auszug aus diefem Lehrbuche, im. Fahr 
1729. verfaßt und acht Fahre fpäter revidirt, dien⸗ 
te fortdauernd , ohne daß ihn eine beffernde Hand 
berührt hätte, als Nechenfchaft über die erworbes 
ne chriftliche Erfenntniß und Leberzeugung bei der 
Eonfirmation. So behielt auch die bey den gote 
tesdienftlihen Handlungen. eingeführte Agende, 
ohne eine erhebliche zeitgemäße Nachbefferung den 
Geiſt und Ton, den ihr ein früheres Jahrhundert 
gegeben hatte, während den Predigern unterfagt 
war, ſich eine Aenderung derfelben, fie beftehe num 
in Zufäßgen oder Auslaffungen , zu geſtatten. Sins 
deſſen war ed doch nicht möglich. ſich dem Zuge der 
Zeit, die auch im Firchlicyen Gebiete unmwiderftehe 
lich darauf ftrebte , daS Leben mit der erlangten 
bellern Einficht in Harmonie zu bringen , in allen 
feinen Richtungen entgegenzuftemmen. Mie hätte 
man e& fich verbergen Tonnen, daß die um die Mite 
te des vorigen Jahrhunderts verfaßten biblifchen 
Summarien, deren man fi) - zum DBorlefen in 
den -Vefperlectionen bediente, dem Bedürfniffe dies 
fer. Zeit nicht mehr genuͤgten? Alfo wurde (4785) 
eine neue Bearbeitung derfelben befchloffen ; fie blicb 
aber, dem größten Theile nad), bey dürftiger pie— 
tiftifcher Anficht und Manier, weit hinter den Mu— 
ftern von erbaulicher Schrifterflärung zuruͤck, au 
denen damals ſchon die theologifche Kiteratur der 
Zeutfchen Leinen Mangel hatte. -- Dagegen erfüllte 
das nene Gefangbuch, vondem Oberconfiftoriale 
Rathe Griefinger, einem geiftvollen Theologen 
von heller Denkart , geſammelt, in Beziehung auf 
Einrichtung und Auswahl, alle Ansprüche der Zeit 
4791:),: und wenige Fahre - fpäter (1799) folgte 
ihm, die Altern Melodieen verbeffernd und mit vie⸗ 
len neuen von ausgezeichnetem Gehalte'vermehrend, 
ein Choral buch nad, Das: von dem Pfarrer 
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- Ehriftmann, zu Hentingsheim und dem Mus 
fifdirector Knecht zu Biberach bearbeitet wore 
den war. Diefed Gefangbuch und die Kinderlehre - 
bildeten, neben einander beftehend, einen auffallens 
den Contraft, und man verrieth das Gefühl deffek 
ben durch die Nachhälfe, die man der Letztern zu 

ewaͤhren fuchte, indem man den Geijtlichen und 
chullehrern neben ihr die Bemißung des Brayıne 
ſchweigiſchen Katechismus bey dem Religionde 
mterrichte empfahl und feine Anfchaffung aus den 
Stiftungsfaffen für jede Schule genehmigte (1792.). 
Eudlich wurde, auf den Antrag der Landſchaft auf 
Verminderung der Feyertage, zugegeben, daß 
an denfelben nur Vormittags ein Gottesdienft gee 
halten, und mit Ausnahme der dazu erforderlichen 
Zeit, die Betreibung jedes Gefchäftes und Gewerbes 
geftattet feyn follte‘ (6. Sept. 1799.). 
Die religiofe Bildung gewann in Wirtemberg, 

in dem Zeitabfchnitte, von dem hier die Rede iſt, 
einen eigenthümlichen Charakter durch den in ihr 
vorherrfchenden my ftifch = pietiftifhen Geift, 
der fich nicht nur in dem Kreife der Kirchen und 
Schullehrer, fondern aud) unter der Maffe des Volks 
weiter verbreitete umd in einer Eräftigern Wirkſam⸗ 
keit erfchien, als fonft in irgend einem proteftan« 
tifchen Lande. Bey der Empfänglicyfeit, die Die 
fer Geift fogleich bey feinem erften Erfcheinen. une 
ter den Wirtembergifchen Theologen gefunden, hats 
te *), war es vergeblich, daß die ftarre, buchftäbs 
liche Orthodorie ihm entgegen Fämpfte, zumal nach⸗ 
dem der gelehrte und gemuͤthlich fromme Johann 
Albreht Bengel, Conftitorialrach und Abt zu 
Alpirsbach, und fein Schüler und Freund, der ger 
niale und tieffinnige Friedrich ChriftophDer« 
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tinger, Abbt zu Murrhardt, ald feine Zeugen 
und Verfechter zu wirken begonnen hatten. Zwar 
leiteten beyde, der eine durch die Auffchlüffe, die er 
in der Offenbarung Johannis über die Zukunft des 
Reiches Gottes Fr Be zu haben glaubte, und der 
andere durch feine theofophifchen Anfichten, die ihm 
die Welt ald einen Schauplag von Wundern und 
göttlichen Erfcheinungen darftellten, den Pietismus 
auf Abwege, die ihn von feinem an fich löblichen 
Zweck um fo mehr entfernten, als diejenigen, wel 
che nach ihnen den größten Einfluß auf die Par- 
tey behaupteten, ſich mehr an die. Dichtungen ihrer 
Dhantafie, ald an die reinen Ergebniſſe ihres Den 
fens und ihrer frommen Gefühle hiengen. Indeſſen 
fehlte e8 auch in diefem Kreife nicht an Menſchen 
wahrhaft chriftlicher Denkart und nuͤchternem, reds 
lihem Sinne, obwohl weder fie, noch der helle und 
duldfame Geift, der, in dem die fogenannten Priz 
vatverfammlumngen betreffenden, von’ dem Ges 
heimen-Rathe Bilfinger entworfenen Gefeße (10. 
Dft. 1745.) wehte, vermögend waren, der Selbſt⸗ 
taͤuſchung und den Verirrungen vorzubeugen, wels 
de das religiöfe Gemuͤth bey vorherrfchender my⸗ 

ftifcher Erimmung felten vermeidet ,.und die ach 
unter uns in hoher Selbftgenügfamkeit im Genuffe 
dunfler und potenzivter Gefühle, in. tändelndem 
Spiele mir Morten und Bildern, ohne Verftändis 
gung über ihren geiftigen Sinn, in Haß und Vers 
achtung aller aus vernünftiger Selbftthätigkeit her⸗ 
vorgehender menfchlichen Bildung, in Entzädungen, 
Viſionen und durch unmittelbare göttliche Einwirz 
kungen erlangten Dffenbarungen, in einem Auffern 
Scheine voh Demuth, der oft den unmäßigften geift- 
lichen Stolz verhüllte, in einer erheuchelten Heilige 
feit, die die Frucht guter Thaten und gewiflenhaf= 
ter Achtung für die Stimme des fittlichen Gefet 
als vergeblich und umuͤtz vermiffen ließ, und in 
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einer entjchiedenen Geringſchaͤtzung aller derjenigen, 
die nicht demfelben Zuge der Gnade folgten, — zum 
Vorfchein kamen, und dann, wie überall, Störung 
der kirchlichen Ordnung, Zwietracht in den Gemein: 
den, Unfrieden in den Samilien, und bey vielen 
Einzelnen bald Argerliche, bald lächerliche Ausbruͤ⸗ 
de der zum Fanatismus vder zum Wahnfinn gez 
wordenen Schwärmerey, unter welchen fogar, nach 
vorausgegangener ehebrecherifcher Vermiſchung, die 
Geburt des einen in der Offenbarung Johannis ver: 
heiffenen Zeugen nicht fehlte, bald ein gänzliches 
Losfagen von der Kirche, die als eine von unbeil- 
baren Verderbniſſen ergriffene Babel angeklagt 
wurde, zur Folge hatten. So gerecht die Bedenk— 
lichkeiten und die Beforgniffe waren, welche. diefe 
Ausartungen der pietiſtiſchen Denkart erregten, fo 
breitete fie fich Doch feit der Mitte des“ Fahrhun: 
dertS Immer mehr aus, und fand felbjt bey der 
Geiſtlichkeit, zumal unter den Vorſtehern der Kir: 
he, ihre thätigften Beſchuͤtzer, wie fie denit, ver: 
jet mit den .hergebrachten Eifer gegen den rege 
gewordenen, auch auf die Religienslehre angewwand: 
ten vernünftigen Forfchungsgeift, in der Synode 
und dem Conſiſtorium lange die herrſchende blieb. 
Indeſſen begann fie bey den Zöglingen des kirch— 
lichen Lehrftandes in dem VBerhältniffe weniger Ein⸗ 
gang zu finden, in welchen das Licht der theolo- 
giihen Aufklärung, zumal feitdem es in der Mitte 
der oberſten Kirchenbehörde an Griefi ngern ei— 
nen freundlichen Pfleger gefunden hatte, feine Strah— 
len auch über fie ergoß, und manche muthige Stim— 
me ſich gegen die Vorurtheile und Taufchungen er= 
hub, in denen die Erweckten befangen waren. Um 
deßwillen hörte aber der Saame, den die. lektern 
ausſtreuten, nicht ul mit der bisherigen Frucht: 
barkeit, unter dein Volke zu wurzeln und auszu⸗ 
ſchlagen aber muy mit Bedauern kounte es bemerkt 
. Bd, 3 
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werden, daß mit demfelben, am Ende des Jahr— 
hunderts, üppiger als zuvor, das Unfraut ‚eines 
troßgigen Separatismus, hier und da in einer 
die bürgerlichen Gefege und Verhältniffe frech vers 
letzenden Richtung erjcheinend auffchoß. 

Da die ſaͤmmtlichen höhern und niedern Lehr: 
anftalten des Landes, mit Ausnahme der Aka de— 
mie, unter der unmittelbaren Leitung, und was die 
Univerfität betrifft, unter der Mitaufficht des Con— 
fiftoriums ftanden, fo behauptete diefe Behoͤrde ei— 
nen großen Einfluß auf die Bildung der Nation 
überhaupt, und auf den Gang des wiflenfchaftli- 
chen Geiftes; aber auch in diefem Kreife ihres Wirz 

kens erwies fie durch Ängftliche Scheu vor jeder 
Ambildung des Hergebrachten, durch Langfamfeit 
und Bedächtlichkeit bey unvermeidlich gewordenen 
Reformen, durch Zaͤhmung der geiftigen Selbftthäs 
Datei, daß fie die feſtgeſetzten Schranken nicht über: 
fchreite, und durch Strenge und Ernft in den für 
Unterricht und Zucht gegebenen Gefeßen-und ihrer 
Handhabung, denfelben Charakter, in dem ſie die 
Kirche regierte. Zwar erhielt die Univerfität Tuͤ— 
bingen(1752.), nachdem feit den Zeiten Friedrichs J. 
ihre Verfaffung unverändert geblieben war, neue 
Statuten; eine das lateiniſche Schulweſen betref- 
fende Verordnung (1793.) follte daffelbe mit den 
Sortfchritten des Zeiralters in Uebereinftimmung 
bringen, und der Vernachläffigung früherer Gebote 
feuern; das Leben, die Bildungsweife und der Un— 
terricht in den vier niedern Klofterfchulen war zu— 
vor fchon (1757.) durch eine umftändliche Vor— 
fchrift geregelt worden; fo erhielt auch das theolos 
gifche Stift in Tübingen neue, feine ganze Ein— 
richtung umfaffende Normen (4793.). Aber da 
diefe Verordnungen, die Anftalten, deren Verbeffer 
rung fie bezielten, weniger in den Grundlagen und 
in dem Mefen ihres Bau’s, als in ihrer Auſſen— 
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feite und in ihren Einzelnheiten beruͤhrten und zu⸗ 
viel Altes ſtehen lieſſen, was mit den die Zeit bes 
wegenden neuen Ideen ſich nicht vertrug, ſo lief 
fen fie. ſehr viele lebendig gefühlte Beduͤrkniſſe und 
dringend erhobene Anſpruͤche unerledigt. Indeſſen 
wurde durch fie doc) mancher Mißbrauch und man⸗ 
che Ungebuͤhr befeitigt, ‚viel Fehlerhaftes gebeflert, 
und das Streben - zum Vollkommenern angeregt. 
Die Schonung, die. man dem Hergebrachten ange-⸗ 
deihen ließ, trug dazu bey,-daß die meiften Miß- 
griffe der neuern Erziehungs: und Unterrichtsweife, 
und mit ihnen die einreiffende Ceichtigfeit und Ver⸗ 
flahung des Wiffens, fo wie mandye Verirrungen 
der in diefer Zeit vorherrfchenden einfeitigen Ver⸗ 
ftandesceultur vermieden wurden. Der den alten 
Sprachen allerdings zu ausfchlieffend gewidmete 
a und. die ftreugen Anforderungen, die, in Ab⸗ 
iht auf das Studium und auf das Leben an die 
Zöglinge gemacht wurden, gaben dem eritern eine 
ediegene Unterlage ‚und eine fichere Richtung auf 

iefe und Gruͤndlichkeit. Hierbey erwies der in 
der Fiteratur lebende freyere und hellere Geift, wie 
aud) da und dort das Vorurtheil ihm widerftrebte,. 
auf die heramvachfende Zugend feinen erleuchtenz 
den und bildenden Einfluß, und immer mehrte ſich 
die. Zahl der Lehrer, die über den Verordnungen 
ſtehend, zu erfeßen wußten, was in ihnen mangel- 
haft erfchien. So gefchah es, daß, wie weit aud) 
die Öffentlichen Anftalten hinter der Zeit zuruͤck⸗ 
blieben, dod) aus ihnen, und namentlich aus dem 
theologifchen Stifte, nicht nur eine große Zahl aus: 
gezeichneter Gelehrten in allen Fächern, fondern auch‘ 
mehrere Männer von europaͤiſchem Ruhme und ver: 
bürgter Unfterblicykeic in der Gefchichte der wiffens 
ſchaftlichen Eultur hervorgegangen find, und daß 
diefe Art von aufferordentlicher geil er Sruchtbar: 


feit, zumal in der zweyten Hälfte des Jahrhun⸗ 
u 
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derts, Wirtemberg einen eigenthuͤmlichen, von 


Feiner andern gleich großen Provinz des teutſchen 
Gefammtvparerlandes überftrahlten Glanz verlichen 
hat. JIu diefen Glanz verfcheinen — um nur Die 
Namen zu nennen, die im der erften Neihe ſtehen, 
— Johann Albrecht Beugel, Georg Beru— 
hard Bilfinger, Chriſtoph Matthaͤus 
Pfaff, Zohann Jakob Mofer, Tobias 
Mayer, Philipp Matthaͤus Hahn, Karl 
Friede. Fulda, GörtfrievPloucqwer, Chris 
ſtian Friedr. Rösler, Chriſtiau Fu Prlei 
derer, Chriftian Friedr. Schnurrer, Lud— 
wig Timotheus Spittler, Gotrlieb Ehri: 
fianStorr, Karl Chriftoph Ho fader, Goch. 
Chriſto ph Schwab, Joh. Friede. Wurm, 
Gottlieb Jakob Planf, Heinridh Eber— 
bard Gottlob Paulus, Friedrich Wilpelm . 
Jofſeph Schelling, und — auch in feinen Vater: 
Vande: einen um ihn her herrlich aufblühenden Dich: 
terkreis begeifternd — Friedrich Schiller. Es 
rd fich in denn Teßten Viertel des Jahrhunderts 

eynabe Feine teurfche proteftantifche Univerfität auf 
der nicht einer oder mehrere Wirtemberger oͤffent⸗ 
liche Lehrftellen bekleidet Härten , "während "andere 
Zöglinge unfrer Anftalten im auswärtigen Staats⸗ 


‚ dienfte zu den erſten Aemtern emporfttegen, unfer 


welchen: legtern vor allen der Grav Karl Fries 
drich Reinhard zu nennen iſt, der in den theo⸗ 
logiſchen Seminarien gebildet, in der franzöfifchen 
Diplomatie, unter allen Mechfeln der Umftande und 
der Zeiten ſtets die vaterländiiche Treue und Recht: 
lichkeit behauptend, eine glänzende Laufbahn zuruͤck— 
gelegt hat: Aber auch die Tpäter mie Wirteme 
berg vereinigren! Gebiete nennen, als ihnen ange— 
horend eine achtungswuͤrdige Zahl gelehrter und 


geiſtooller Männer, die ſich, zu dieſer Zeit, in den 


literariſchen Ruhm des alten Landes theilten und 
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unter denen fich befonders Johann Peter von 
Ludwig: Wilhelm Friedrich Hufnagelund 
Friedrich David Öräter aus Hall, Johann 
Rudolph Schlegelaus Heilbrom, Chriftoph 
Martin Wieland aus Biberach, Johann Ule 
rich v. Cramer, Thomas Abbt, Johann 
Peter Miller, Franz Dominicus Haͤber— 
din und Johann Martin Miller aus Ulm, 
AuguſtLudwig Schloͤzer un Johann Gott— 
fried Eichhorn aus Hohenlohe, Chriſtian 
Friedrich Daniel Schubart aus Limpurg, 
Johann Anton Gall aus Weil, der Stadt, 
und Patricius Benedict Zimmer und Ja— 
kob Salat aus Ellwangen — ein bleibendes Anz 
denken in den Annalen des wiffenfchaftlichen. Geis 
fies erworben haben. 

Die Darftellung der Ergebniffe gelchrter Fors 
ſchungen in gemeinfaßlihem Tone, das Streben 
auf Bildung des Geſchmacks durch Uebertragung 
fremder Mufter und: eigene Verfuche, die Neigung 
zur Lectüre auch. unter foldyen Ständen, denen dies 
fe Art von Befhäftigung fremd geblieben war, und 
ein. bemerfbareres literarifches Leben. und Treiben 
begann, wie überall.in Zeutfchland , fo auch bey 
und .erft in der: zweiten Hälfte des Jahrhunderts; 
was in diefen Beziehungen früher gefchehen war, 
kuͤndigte fih nur als Dämmerung einer beffern Zus 
kunft an. Die Stuttgarter Anzeigen, ein In— 
telligenzblatt für dffentliche Bekanntmachungen, nah 
men ihren Anfang im 5. 4725., und find das zweitz 
ältefte Blatt feiner Art in Teutfchland. Eeit dem 
Fahr 1756 erhielten fie, unter der Leitung der Re— 
gierung, cine neue Einrichtung und bald. darauf 
ward; ihr Plan dahin erweitert, daß fie auch zur 
Mirtheilung politischer Neuigkeiten dienten, bis fie 
in: Jahr 1754. aufhörten, worauf denn das Wo⸗— 
chenblatt und die Zeitung getrennt erfchienen. Lets 
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tere warb 1756. Zur Hofzeitung erhoben, und von 
1761. an von der Cottaifchen Familie pachtiweife 
übernommen. Der Shwäbifhe Merkur, dem 
Ehriftian Gottlieb Elben im Jahr 1785. 
unternahm, gelaugte, gehoben durch die Damit ver- 
bundene fehr verdienftlihe Schwäbifche Chro— 
nie, die Gunſt Aufferer Umftände und das glück 
liche Redactionstalent des Herausgebers, bald zu 
- einer fehr großen Ausbreitung. Auch die Vater: 
landschronif, die Schubart von feiner Bes 
freiung an (1737.) bis zu ſeinem Tode (1794.) in 
Stuttgart herausgab, fand, zumal im füdlichen 
Zeutfchland ,. ein zahlreiches Publifum. Die All 
gemeine Meltfunde aber, die Poffelt im J. 
1798. zu Tübingen begann und die dann unter 
dem Namen der Allgemeinen Zeitung, von 
Hubern mir Geift und Kenntniß bearbeitet, in 
Stuttgart erfchien, hub fich ſchnell, unter mans 
nigfaltigen Pladereyen einer ftrengen Cenſur, in 
die erfte Reihe der europäifchen politifchen Tagblät: 
ter empor; jedoch ſchuͤtzte fie dieſer glückliche Auf: 
ſchwung nicht gegen die Gewalt, die fie nad) we— 
nigen Sjahren (1805.) Zwang, auf einen freyern 
Boden zu flüchten. Noch vor der Stuttgarter pos 
litifchen Zeitung waren (1735.) zu Tübingen, uns 
ter der Redaction des verdienten Theologen Joh. 
Sriedrih Cotta, die Gelehrten Anzeigen 
erfchienen, zu einer Zeit, wo es, auffer der Leip— 
ziger, fonit Feine gelehrte Zeitung in Teutſchland 
gab, die aber, mehrere Male Jahre lang unterbros 
chen, fih im Fahr 1782. unter Schnurrer8 feis 
tung, fo Eräftig verjüngten, daß fie das Jahrhun—⸗ 
dert überlebten. An dieje Blätter ſchloß fich, in 
immer fteigender Zunahme, eine lange Reihe beleh— 
render und unterhaltender Journale, von fehr vers 
ſchiedenem Gehalte und den mannigfaltigften Bes 
dürfniffen dienend an; zugleich Tamen jedes Fahr 
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dent Geſchmacke der Lefewelt mehrere Almanache, 
die fi zum Theil durch Eleganz und Inhalt aus—⸗ 
zeichneten, ‚entgegen, während in dem Landkalen— 
der, neben vielen zweckmaͤſſigen landwirthfchaftlis 
chen Auffägen, durch die der für den verbefferten 
Anbau des Bodens eifrig wirkende Prälat Bat 
thbafar Sprenger das Volk aufzuklären fürchte, 
abgeſchmackte — — und das Ader⸗ 
laßmaͤnnlein den. hergebrachten Beſitzſtand noch 
immer behauptete Im Jahr 1784. erdffnete der 
Biſchhaͤndler Metzler zu Stuttgart ein Leſekabi— 
:net, das bald einen anſehnlichen Umfang gewann;z 
zu gleicher Zeit entftänden in mehreren Yandjtädten 
Leihbibliotheken und Lefegefellfchaften, die ſich ſchnell 
vermehrten ; der wachſenden Leſeluſt waren im Jahr 
4790. 285 einheimifche Schriftiteller dienftbar; ınt= 
ter. den Buchhandlungen des Landes nahm, in: les 
ten Zehntel des Jahrhunderts, die Joh. Georg 
Gottaifche in Tübingen, durdy große. Verlags 
:gefchäfte, einen glänzenden Aufſchwung, durch den 
fie einen wichtigen Einfluß auf die literarifche Thä= 
‘tigkeit der Zeutfchen gewann. Mad) den Gefegen, 
namentlich nach dem Refeript vom 28. Mai. 1757. 
follte bey einer Strafe von 190 Reichöthatlern, nichts 
ohne vorgängige Cenſur gedrucdt werden. Waͤh— 
rend aber in andern Staaten, befonders nad) dem 
Vorgange von Preuffen, die frühern Beſchraͤnkun— 
gen der Preffe aufgehoben wurden, Famen auch in 
MWirtemberg die in diefer. Beziehung beftehenden 
Dorjchriften allmaͤhlich auffer Uebung, und die 
Schriftſtellerey bewegte fid) in einem ——— Rau⸗ 
me. Zwar hatte die franzoͤſiſche Revolution die 
Folge, daß die Journale und Zeitungen wieder der 
Tenfur unterworfen wurden (45. Zul. 1791.); als 
aber die Regierung (1797.) die Errichtung einer be— 
ſondern Behoͤrde beabſichtigte, welcher alle Schrif⸗ 
ten vor ihrem Abdrucke vorgelegt werden ſollten, un⸗ 
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terblieb dieß Vorhaben, nachdem die. Landfchaft ihre 
Bedenklichkeiten dagegen geäuffert hatte. 
Die Schulordnung, unter der Regierun 

des Herzogs Eberhard Ludwig (1729.) erlaf- 
fen und im Jahr 4782. ohne Rädficht auf die Forts 
fchritte und Bedürfniffe der Zeit erneuert, die elen= 
den Lehrbücher, die Fümmerlichen Gehalte und die 
herabwärdigende äuffere Stellung der meiften Schul 
meifter, der befchranfte Umfang des Alnterrichts- 
freifes, der herifchende Schlendrian des Auswen⸗ 
diglernend und der Mangel von öffentlichen Bils 
dungsanftalten für die Kehrer — zu deren Erriche 
tung es dod) wohl dem Kirchengute, deſſen Ertrag 
am Ende des Jahrhunderts die Summe von 
2,570,415 Gulden erreichte, an Mitteln nicht hätte 
fehlen follen — trugen nicht dazu bey, die Volkes 
fohulen zu einem beffern Gedeihen zu bringen... In⸗ 
deffen blieb auch Wirtemberg den Einflüffen nicht 
verfchloffen, welche der im leßten Viertel des Jahr⸗ 
hundert3 eriwachende Eifer für die Verbefferung des 
Erziehungswefens in ganz Teutfchland erwies. Die 
Synode erließ mehrere neue Verorduungen, um die 
Aufficht der Geijtlichen auf die Schulen zu regeln 
und zu verfihärfen, dei Verſaͤumniſſen zu. fteuern, 
die Zucht und den Unterricht zu verbeffern und die 
Bildung der Lehrer zu veredeln. Zur Ermunterung 
der leßtern wurden Jährlich Preisfragen. vorgelegt; 
die Errichtung von Wittwenfaflen in einzelnen Did: 
cefen gab ihnen einen heitern Blick in die Zukunft 
ihrer Hamilien. Die Einführung der Sonntags 
fhulen (1795.) ficherte der erwachfenen Jugend 
wenigftend die Erhaltung des früher. Erlernten. 
"Der Epecial Klemm zu Nürtingen ftiftete die 
erfte Realſchule und der Pfarrer Kohler zu 
Birkad) die erfte Induſtrieſchule. Da ſich 
zugleich in allen Gegenden des Landes immer mehr 
Geiftlihe und Lehrer fanden, die mit Liebe und Thaͤ⸗ 
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tigkeit und mit gluͤcklicher Anwendung der Grunde 
(fe und Regeln, die in der neuern Pädagogik gels 
tend geworden, in dieſem Kreife ihres Berufes wirk⸗ 
ten, fo verbefferte fi, zumal im letzten Zehntel 
des Jahrhunderts, das Volksſchulweſen auf: eine 
erfreuliche Weiſe, obgleich in der innern und -Aufe 
fern Organijation deſſelben noch viele Fehler: und 
Mißbraͤuche übrig: waren, deren Befeittgung einer 
fpätern Zeit vorbehalten blieb. . Was aber, auc) für 
die Bildung des Volkes geſchah, Eonnte nur ſchwache 
Wirfungen zur Steuerung des tiefgewurzelten Aber- 
glaubens-hervorbringen, zumal er lange noch Nahrun 
und Schuß im den Kreifen fand.: aus denen die ie 
tigften Angriffe ‚gegen ihn hätten- geführt werden 
ſollen. Trieb doch im Fahr 4744. der Pfarrer zu 
Ddffingen ahtzehn Teufel aus zwey Weibsper⸗ 
fonen ‚aus, welche Operation, noch im Jahr 1766. 
von dem Pfarrer von Gärtringen, in dffentlis 
cher Kirche, mit gleich glüdlichem Erfolge, wies 
derholt wurde. Nach diefen Vorgängen. Fonnte es 
nicht unerwartet feyn, wenn man im Jahr 1774 
unter der Menge von Kranfen, die aus allen Ges 
genden des. füdlichen Teutſchlandes nad) Ellwan⸗ 
gen zogen, um durch Gaßners Befchwörungen 
von den Plagen der böfen Geifter befreyt zu wers 
den, auch fehr viele Wirtemberger ſah; und die 
Strahlen der Aufflärung, deren das Jahrhundert 
ſich rühmte, mußten doc) noc) viele dunfele Res 
ionen in einem Lande gelaffen haben, das dem 
— von 1786. mit Schrecken entgegen ſah, 
weil in demſelben, nach der Ankuͤndigung des Super⸗ 
intendenten Ziehen, zu Zellerfeld, ein großer 
Theil von Teutſchland durch einen fürchterlichen 
Erdbruch untergehen follte, in welchem eine Ges 
meinde ihren Farren lebendig beerdigte (1796.), um 
die Plage der Rindvichpeft von fich abzuwenden, 
unter deffen Bewohnern es viele gab, die, ob fie 
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gleich der evangelifchen Kirche angehdrten, doch in 
ihren: geiftlichen und leiblichen Noͤthen, ihre Zus 
flucht zu den Kapuzinern auf dem Michelöbers . 
ge, zu dem Wiefenherrgort zu Oberfo: 
hen’ und zu dem Grabe des heiligen Walde 
rich 8, bey Murrhart, nahmen, und wo die bey 
weitem größte Mehrheit des Landvolks noch im: 
mer feft an feinem alten Glauben am Zeufeleyen 
aller. Art, an Hexen und Gefpenfter, an Vorzei⸗ 
hen der Zufunft im Himmel und auf Erden und 
an die Kraft geheimer Künfte hielt. Zwar verengte 
ſich das Gebiet diefes Glaubens zufehends unter 
den gebildetern Ständen und den Bewohnern der 
Erädte, aber nicht immer im’ Gefolge der erruns 
vo. hellern Einſicht, fendern häufig auch durch 
ie vorherrſchende finnliche Denfweife, der das Betz 
ftige Überhaupt zur Thorheit geworden war. 
Die Blüthe der Kunft, in Wirtemberg fo Tanz 
ge unterdrückt oder nur da und dort einzelne Knos—⸗ 
pen hervortreibend,, Fam unter der Regierung des 
Herzogs Karl zur herrlichften Entfaltung. Zwar 
dienten ihm bey feinen Prachtfeften. und Bauten im 
Anfange meiftens nur Künftler, die er aus der Frem—⸗ 
de herbey gerufen hatte, und unter denen firb die 
ausgezeichneten Namen La Guepierre, Lejeu— 
ne, Colomba, Scotti,Noverre und Veſtris, 
Somelli und Poli fanden. Aber die Academie 
es Arts — erft von Guibal und dann von 
Harper geleitet — und fpäter die Karls Akade— 
mie, weit höhere Leiftungen als jene gewährend, 
wurden treffliche Bildungsfchulen für das vaterläns 
difche Kunfttalent , deffen Ruhm in der zweyten 
Hälfte des Jahrhunderts, neben mehrern Meiftern 
zweyten Rangs, vorzüglidy von den Tonkünftlern 
Joh. Ehriftoph Ludwig Abeille und Joh. 
Ludw. Zumfteeg, den Bildhauern Joh. Dies 
ou. Danneder und Phil. Jak. Scheffauer, 
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den Malern "With. Per. -Heydeloff, Karl 
Heiur. Hetſch, Seele, Steinfopf und Ebers 
Yard Wächter, dem Kupferſtecher Joh. Gottes 
hard. Mälter und dem Baumieifter Nic. Fried 
Thouret verbreiter wurde To. 
Der Reichthum von Wirtermberg "liegt in feis 
nem Boden;'deffen Anbau, begünftigt durch eine 
lange Reihe fricdlicher Jahre und: in der. wachfen- 

den Bevoͤlkerung ſich immer mehr: als Beduͤrfniß 
ankuͤndigend, zumal’ in den fruchtbarern "Gegenden 
des: Landes, zum gluͤcklichſten Gedeihen ‘gelangte, 
Allenthalben freute man ſich des Segens der aus 
der Bearbeitung oͤder Plaͤtze, der Vertheilung der 
Allmanden, der Abſchaffung der Brache, der Cul⸗ 
tur der Futterkraͤuter, der ſorgſamen Benuͤtzung des 
Duͤugers und der Jauche und der Loͤſung Der Bans 
de, durch welche: die’ Lehnsverfaffung. den Acker⸗ 
bau befchränft, hervor; der Herrlichfte Segen aber 
kam über dad Land durch“ die Einfuͤhrüng der Karz 
toffel, durch welche ſich der zu Wurmberg wohs 
nende Waldenfer Anton Seignoret (1740.) ein 
die Nachwelt ewig zum Danf verpflichtendes Vers 
dienft erworben hat, wie fehr aud) das Vorurtheil 
feiner Zeitgenoffen ſich firäubte, die Wohlthat anz 
zunehmen, die er ihnen darbot. Der Weinbau ers 
hielt bedeutende Verbefferung , durch die Anpflane 
zung edlerer Reben und die Ausrottung des fchlechz 
tern Gewaͤchſes; und wie groß auch“ die Verhee— 
rungen waren, welche der Falte Winter von 1789, 
unter den Obftbäumen anrichtete, fo entimuthigten 
fie das Volk doc) nicht, um durd) erneuerten Fleiß 
den erlittenen Schaden zu erſetzen. Alfo lieferten 
die 750,000 Morgen Aeder, die 250,000 M. Wies 
fen, die 50,000 M. Weinberge und die 50,000M. 
Gärten und Länder, die das Land im. Fahr) 1796. 
zählte, einen aufferordentlichen Reichthum von Erz 
zeugniffen, und wurden: die. Grundlage. eines zahle 
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reichen Viehſtandes, der zu derſelben Zeit 25,000 Pfer⸗ 
de, 250,000 Stuͤcke Hornvieh und 400, 000 Schaa⸗ 
fe betrug. Der Stamm der letztern wurde ſeit 
dem Jahr 1786., da der Amtmann ‚Stängel: in 
Rudersberg, die erſten Merinos einfuͤhrte, durch 
ſpaniſche und; rouſſilloniſche Racen, die Rindvieh⸗ 
zucht hauptſaͤchlich Durch. die Meierey zu Hohen⸗ 
heim verbeſſert; die Zahl der Pferde aber, ſo viel 
auch von Seitewder Regierung, ‚für:ihre Zucht ger 
ſchah, nahm. in Vergleichung mit der frühern Zeit 
bedeutend ab, da man bey dem immer zunehmens 
den Bodenbau den Gebrauch des. Hornviehs zur 
Beftellung des Ackers zuträglicher ‚fand. . Die Bes 
wirthſchaftung der Waldungen erhielt durch Anpflans 
zung fremder Holzarten, Cultur oͤder Pläe, ſchlag⸗ 
mäffige Behandlung der Forfte, ftreugere Xu )t 
und Befchränfun des Holzverfaufes in das Aus: 
land weſentliche Verbeſſerungen; um dem beforgten 
Mangel anBrennholz vorzubeugen, wurden erft(1749) - 
bey Schwenningen, daan bey Sontheim an 
der Brenz, bey Sindelfingen, und in der Naͤhe 
von Ochfenwang und Schopfloch die entdeck⸗ 
ten Zorflager eröffner und bearbeitet, ohne daß je= 
doc) die Ausbeute. einen bemerfbaren Einfluß auf 
die Verringerung der Holzpreife hätte bewirken koͤn⸗ 
nen. Der Bergbau befchrenfte fid) in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts beynahe ausfchlieffend auf 
Eifen, Salz und Vitriol, obgleich noch im Jahr 
4756. fünf Gruben auf dem Schwarzwalde ein ber - 
traͤchtliches Ergebniß an Silber, Kobalt und Kup⸗ 
fer gewährten. Die durchgängige Verpachtung der 
Eifenwerfe fchadete ihrem Emporfommen; nicht ges 
ringe Verdienfte um ihren lebhaftern Betrieb und 
um die Verbefferung der Hittenarbeit erwarb ſich 
aber. der Admodiateur der Brenzthaliichen Werke 
Joh. Georg Blekinger, zu Königöbronn. Bal⸗ 
thafar Sprenger, Joh. Georg Hartmann, 
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Johann Heinrich Steeb, Johann Fried 
rich Stahl, Joh. Melchior Jeitter, Johr 
Albr.:Klüpfel -Wilh. Gottfried von Moe 
fer, Sriedor. Bernhard, Chr: Friedr. Wurs 
fter u. a., welche die verſchiedenen Ziveige der 
Staats- und Privatwirthſchaft, theils im wiffens 
ſchaftlichen, theils int populären Vorträge bears 
beiteten, trugen durch ihre Schriften ſehr viel zur 
Verbreitung berichtigter. und neuer Einfichten und 
zur Befdrderung ihrer Anwendung bey. 2 
Die Hiuprgegenftände des Wirtembergifchen 
Ausfuhrhandels blichen: aid) im Rau des 
achtzehnten Jahrhunderts, die Erjeugniffe der Lande 
wirthfchaft, namentlich? Getraide, Holz, Wein, 
Schafwolle/ und vor allen Vieh, wie denn im Jahr 
4737, für 200,000 Gulden Schafe „ für 95,000 
Gulden Pferde, und’ für 652,000. Gulden Horndieh 
an das Ausland- verkauft wurde, - Der auf dieſem 
Wege erworbene Gewinn erhielt einen großen: Zu⸗ 
wachs durch’ die aus den Landesproducten "bereite 
ten Kunſterzeugungen, unter ‘denen die zu Kal, 
Göppingen, Ebingen:ir. a. a. Orten gefertigten 
Zenge'und Wollenwaaren, befonderd aber‘ die, zus 
nial auf der Alb, noch immer in großer Menge ges 
wobene und hauptfächlid) von Urad) und Heidens 
heim aus verfchloffene Leimvand von größer Bes 
deutung waren. - Die Summen, die durch den Ab: 
fatz diefer Waaren in das Land zuruͤckfloßen, giens 
gen aber großen Theils wieder durch den Ankauf 
auswaͤrtiger Artikel; befonders: derjenigen, Die durch 
die verfeinerten und vervielfachten Formen des Aus 
Bern Lebens und den ſteigenden Luxus zum Beduͤrf⸗ 
niffe geworden waren, verlorei. Sindeffen fehlte es 
nicht an Verſuchen, um fich in J———— 
von dem Auslande moͤglichſt "unabhängig zu mide 
chen/ und Der Kunftfleig erwies ſeine Thaͤtigkeit in 
der Anlage und Betreibung größerer Anſtalten, uns 
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ter. denen ‚fich, befenders die Spiegelfabrif in-Spie- 
elberg„Ddie Porzellan Fayencer und! Bijouterie- 
* ‚und die Tuchmanufactur in Ludwig s— 
arg, die Seidenfabrik in Stuttgart und 
Kannſtadt, die Ziz- und Kattunfabriken in Heiz 
denheim, Sulz und Kanuſtadt, und die 
Bandfabriken zu, Kirchheim, unter Teck, aus— 
zeichneten. Ob nun gleich keine dieſer Anſtalten 
zu dem bei ihrer Gruͤndung beabſichtigten Umfange 
gelangte, und der Seidenbau und die Spiegelfabrik 
gar aufhoͤrten, ſo lieferten doch ſie, und neben ih— 
nen die oben genannten, die Laudesprodufte - ver— 
arbeitenden Gewerbe, fo wie die rege Thaͤtigkeit 
der in dem ganzen Lande verbreiteten einzelnen 
Meiſter eine ſo große Menge von Ergeugniflen des 
Kunftjleißes, daß ein bedeutender. Theil derfelben 
auch in’ das Ausland abgefeßt werden: konnte; ob 
wohl das bei den Regierungen  diefer Zeit-immer 
mehr, geltend ‚gewordene Syftem „der Einfuhrver- 
bote, diefem Abſatze oft ſtoͤrend entgegentrat. Die 
trefflichfte Forderung für jede Art: von Verkehr, be— 
fonders aber für den des Handels, war die Errich— 
tung. von Kunftftraßen, die um die Mitte des 
Sahrhundertö unter der Leitung des Minifters ©. 
Hardenberg begonnen, und zweckmaͤßig fortges 
fest und beaufſichtigt, allmählich die Verbindung 
mit dem Auslande in allen Richtungen - herftellte 
und auch im Innern die alten, grundlofen Fahre 
wege durch feſtgebaute Chauffeen erjegte. eni= 
ger Erfolg hatten, aber die unter der Regierung. 
der Herzoge Eberhard Ludwig und Karl ers 
neuerten Bemühungen ‚zur Schiffbarmachung des 
Neckars zwifchen Kannftadt und Heilbronn , Die 
zwar feit. dem, J. 1784, ein regelmäßiges Verkehr 
auf, der verbeflerten -Wafferftraße zwiſchen beiden 
Städten bewirkte, dem. aber die Bejchaffenheit des 
Stroms immer. wieder neue Hinderniffe entgegen: 
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feste, und das überhaupt, zu. keinem Auffchwunge 
gelangen Fonute, fo lange die Sperre in Heilbronn 
blieb, die, indem dort alle Waaren -ausgeladen und 
gelagert werden mußten, den. Waffertransport uns 
terbrah. — Im S.. 1754. errichtete der Herzog 
Karl als Auffichtsbehorde ‚über den Gang der. Ger 
werbe die Commerzien=Deputation, und wer 
nige Jahre jpäter (24. März 1759.) das Wech— 
felgericht; ein Vertrag mit dem Pfalzbaierifchen 
Hofe (25. Mai 41782.) ordnete die gegenfeitige 
Handelsverhältniffe beider Länder; und wie nach— 
theilig für den dffentlichen Wohlftand und die Ge— 
werbe manche Maapregeln waren, zu denen fich 
der befagte Regent, in Minen frühern Leben, durch 
knechtiſche und eigennügige Rathgeber hatte werleiz 
ten laffen, fo wandte er fpater feine Thaͤtigkeit 
mir Eifer dem Handel und dem Kunftfleiße zu und 
ſuchte ihr Gedeihen durch Ermunterung und zweck— 
mäßige Gefeße zu befordern, was jedoch durch 
thätige Unterftügung wohl berechneter Unterneh— 
mungen mit nod) großerm Erfolge gefchehen feyn 
wurde. 

Die neue Geſtaltung, welche das gefellfchaft- 
liche und firtliche Leben. der Deutfchen im. Laufe 
des achtzehnten Jahrhunderts annahm, trat auch in 
Mürtemberg in dem Charakter hervor, in dem fie 
überall erſchien, wobei fie. fich jedoch durch manche 
eigenthuͤmliche Züge unterfchied ; was aber in ihr 
verderblich und zerftörend war, fiel weniger dem 
allerdings weit herrſchenden Einfluffe franzoͤſiſcher 
Art und Sitte, ald dem Beifpiele zur Faft, das 
erft in den. Zeiten der Grafinn von. Gräpeniß, 
und dann befonders von. dem Hofe. des Herzogs 
Karl durch Ueppigkeit, Verfchwendung und. Leicht: 
fertigfeit, gegeben wurde. Indeſſen erwies. dieß 
Beiſpiel, fo wie die übrigen Richtungen diefer Zeit, 
die. den moralifchen Geiſt ihrer Genoffen beftimm: 


ten, feine Wirkfamkeit, nicht fowohl bei dem Wolfe, 
als bei den über ihm. ftehenden, dem Herrenthum 
angehörenden Ständen, in der unmittelbaren Nähe 
des Hofes anfangend ımd dann in. ſchnellem Zuge 
über das ganze Yand fich verbreitend. Die Bez 
griffe von Zucht und Anſtand wurden freyer; man 
verließ das Haus und die Familie, um fich in den 
Zerftreuumgen zu erheitern, die die Gefellfchaft im— 
mer mannigfaftiger und reichlicher gewährte, Cis 
telfeit, Geralffucht und Streben nad) Genuß ers 
höhten den Aufwand; es entitanden eine Menge 
neuer Bedürfniffe, unter welchen befonders dasje— 
nige die ausgebreiterfte Befriedigung fand, das fich 
im 5. 1712. in Stuttgart durch die Eröffnung des 
erften Kaffechaufes anfündigte; wie lange fich 
auch immer noc) die Reifroͤcke, die viellocigten 
Perücken, die Haarbeutel, der fteife Zufchnitt der 
Kleidung, die grasiritifche Haltung und die Foͤrm— 
Tichfeiten des geleUfepatlichen Lebens erhielten „ fo 
wichen fie doch immer mehr den Moden und dem 
Ton des Umgangs, wozu das benachbarte Say 
reich die Vorbilder gab; und während die Sitten 
Durch Milde und Gefaͤlligkeit veredelt erfchienen, 
erjeßte die gebilvetere Außenfeite die finfende innere 
Gediegenheit und an ihre Stelle traten Genußſucht, 
Seichettn. Verfhwendung, moralifche Schwäche 
and ein für die edlern Antriebe reiner Humanität 
— Egoismus. Gleich wie ſich aber 
der Wuͤrtemberger immer nur ſchwer und langſam 
in die verfeinerten Formen und Manieren fand, und 
auch bei abfichtlich darauf gerichtetem Streben nur 
felten die Geftalt ‚gänzlich abftreifte, die ihm natür: 
Lid war, fo ſchuͤtzte ihn feine angeborne Eigenthun⸗ 
Tichkeit, durch fremde Eindruͤcke nicht leicht entzUn- 
Kr zu werden, oder unbefonnen Meynungen und 
Gewohnheiten zu wechleln, vor vielen Berderbniffen 
diejer Zeit und hinderte die allgemeinere Verbreis 
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‘tung derfelben „ wie denn namentlich die überhand 
nehmende Unfirchlichkeit und Geringſchaͤtzung des 
Heiligen in feiner Heimath weit weniger Boden 
gewann, als in den Nachbarländern, und das ges 
gebene Aergerniß ſich meiftens an feinem_treu bez 
wahrten Bürgerfinn und an der in ihm fortlebene 
den fehwäbifchen Offenheit abſtieß. Indeſſen wur⸗ 
de das Volk, zumal die große das platte Land 
bewohnende Mafle veflelben , von dieſen neuen 
Richtungen des fittlichen Lebens weit weniger 
berührt, als diejenigen Claſſen, die es durch Reich- 
thum oder durch den Staatödienft über fich erho— 
ben fah. Zwar wurden die böfen Beifpiele auch 
feinen guten Sitten verderblicdy und es nahm eine 
Menge entbehrliher und ſchaͤdlicher Dinge in den 
Kreis feiner Bedürfniffe auf. —— bewahrte 
die Mehrheit noch immer die altvaͤterliche Art in 
der Kleidung und Lebensweiſe, die hergebrachte aͤu— 
ßere Ehrbarkeit, unverdroſſenen Fleiß in der Be— 
treibung ihrer Geſchaͤfte und einen unerſchuͤtterli— 
chen religidſen Glauben, während die ſtreuge Kirs 
chenzucht mit unverfennbarem Erfolge, thätig war, 
Unordnungen und Ausfchweifungen vorzubeugen oder 
fie zu zähmen. Die Liebe zum heimischen Boden, 
die, oft das Gute deffelben uͤberſchaͤtzend, dem 
MWirtemberger immer eigenthümlich geblieben, war 
aber in der Menge derjenigen erfofchen, die, bes 
fonders feit der Theurung von 4770. familienweife 
den Wanderftab ergriffen, um in Brandenburg, 
Weftpreußen, Gallicien, Ungern, Rußland und 
Amerifa neue Wohnftätte zu fuchen. - Da die Aus⸗ 
wanderung größten: Theils gerade aus den frucht⸗ 
barften und um deßwillen auch volfreichiten Gegens 
den des Landes erfolgte, fo erfcheint der Haupt⸗ 
grund derfelben in.der Webervölferung , Die, indem 
fee die Nahrungsguellen im: zu Fleine Theile zers 

fplitterte, für die Einzelnen ungemächlich und druͤ⸗ 
i . 4 | 
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Fend wurde, und der man bei dem von den Gefe- 
ben geftatteten freien Abzug, um fo unbedenklicyer 
entwich. Ob nun gleich nur wer:gen diefer Webers 
fiedler die Fremde mehr gewährte als das Vater⸗ 
land und viele für ihre gewöhnlich ohne alle ser= 
ftändige Erwägung befolgte Wanderungsluft durch 
das tieffte Elend buͤßten, fo folgten doch immer 
wieder neue Züge ihnen nad), ohne daB fo viele 
“ warnende Beifpiele fie hätten abhalten koͤnnen, fich 
in den drohenden Strom des blinden Zufalls zu 
ftürzen. Unter allen Wirtembergern aber, die im 
Laufe des Jahrhunderts ihr Gluͤck im Auslande 
verfucht haben, erwies fid) das Schickfal Feinem 
holder, als dem armen Särberögefellen Oberfampf 
aus Vaihingen an der Enz, der einer der ers 
ften Sabrifanten in Frankreich wurde, große Manu 
facturanftalten in Fig und Mouffeline . betrieb und 
ein auf 45 Millionen Francs geſchaͤtztes Vermoͤ⸗ 
gen erwarb. 


45. 


Die Gefchichten, die fich von dem Regie: 
rungsantritte des Herzogs Friedrich II. bis zur 
Annahme der Königswürde begeben haben. 


(3. 1797-— 1806.) 


Als fi) das Auge des Herzogs Friedrich 
Eugen ſchloß, waren die Blide: von Europa 
auf Raftadt gerichtet, wo ſich in Gemäßheit des 
Vertrags von Campo Formido die Bevollmäch- 
tigten des teutfchen Reichs und der franzdfiichen 
Republik verfammelt hatten, um den Frieden zwi⸗ 
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fchen beiden Staaten herzuftellen. Die Wichtigkeit 
der Jutereſſen, welche hier verhandelt wurden, vers 
anlagten nicht nur die meiften teutfchen Stände 
den Congreß durdy Abgeordnete zu beſchicken, uns 
ter welchen ficd) der Geheimerathy von Mandelslohe 
von Seiren Wirtemberg, als erjter Bevollmaͤchtig⸗ 
ter legitimirte (4. Dec. 1797.); es erfchienen nes 
ben ihnen Gefandte von mehrern auswärtigen Hoͤ⸗ 
fen und Beauftragte von mittelbaren Körperfchaf- 
- ten und Befigern; zugleich Famen eine Menge Reis 
fender aus allen Ländern herbei, um den Anblic 
des feltenen und glänzenden diplomatifchen Scyaus 
ſpiels zu genießen, das man hier eröffnet fah. Aber 
der Lauf der Ereigniffe füllte die Herzen der guten 
teutfchen Patrioten mit ängftlicher Trauer, indem, 
im höhnenden Widerfpruche mit der von dem Kaiz 
fer an die Reichödeputation ergangenen Auffordes 
rung, daß der Friede auf die Bafts der Inte— 
grirat und Verfaffung des Reiches ge 
gründet werden follte, die aufgehenden Zeichen un= 
"verfennbar andeuteten, daß Zeutfchland, abermals 
verlaffen von feinen. Bundögenoffen und wehrlos, 
der Leßte, auf dem Kriegsfchauplaße ftehend, den 
Frieden nur durch die Aufopferung des linken Rheins 
ufers werde erlangen koͤnnen. Aber es war nicht 
nur die Größe und Schmach diefes Verluftes, was 
die Gemüther verlegte und‘ Ängftete; man Fonnte 
ſich eben ſo wenig die Folgen verbergen, die er in 
den innern Verhältniffen von Teutfchland herbeifuͤh⸗ 
ren: mußte, und Die die Verfaſſung des Reichs und 
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 bew bisherigen rechtlichen Beftand- feiner Glieder - 


auf ‚gleiche Weife bedrohten. 
In dieſer forglichen Zeit trat der Erbprinz 
Sriedrih Wilhelm Karl, der erfigeborne uns 
ter den fieben überlebenden Söhnen des Herzogs 
Friedrich Eugen, die Regierung an, von der 
Vorſehung zu großen Se „berufen, die 
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er, in einem verhaͤngnißvollen Laufe der Ereiguiſſe, 
mit glänzenden Erfolgen, vollbrachte, und für die 
fie ihn mit ausgezeichneten Geiftesanlagen, uners 
ſchoͤpflicher Energie und Beharrlichkeit, raftlofer 
Thätigkeit und hohem Gefühle feiner Fürftenwürde 
auögeftattet hatte; je reichlicher er aber durd) diefe 
Ausjtattung begabt war, um fo mehr fah er fich 
den Verſuchungen ausgeſetzt, die der Menfch bei 
überftrömender Kraft und lebendigem Bewußtſeyn 
der eigenen Tüchtigfeit, zumal in den hohen Etel= 
lungen deö Lebens, nur felten zu überwinden ver— 
mag. Nachdem er einen Theil feiner frühern Fahre 
erft im — und dann im ruffifchen Dienfte 
eo yt und fpäter einige Zeit zurückgezogen von 
ffentlichen Gefchäften, im Auslande verweilt hatte, 
nahm er (1790.) feinen MWohnfiz in Ludwigsburg, 
umgeben von den hoffnungspollen Kindern, die ihm 
feine Gemahlinn Augujte Karoline Friederi— 
de Louiſe, Prinzeffinn von Braunſchweig— 
Molfenbüttel, hinterlaffen hatte, ohne daß ihr, 
die der Tod in der Bläthe ihres Lebens hinwegs 
raffte (27. Sept. 1788.), vergoͤnnt gewefen wäre, 
die Wünfche erfüllt zu fehen, die ihr muͤtterliches 
Herz für ihre Lieblinge nährte. Neun Jahre ſpaͤ⸗ 
ter vollzog der fürftliche Wittwer feine zweite Ver⸗ 
mählung (18. Mai 41797.) mit der Kronprinzeffinn 
Charlotte Auguſte Mathilde, von. Großs 
Britannien, weldyer Ehe aber Feine Nachfommens 
fchaft hinterblieb. —28 

Es erregte die Hoffnungen des Landes, daß 
der Herzog Friedrich Wilhelm, ein Fürft_ von 
fo ausgezeichneten Gaben und in der vollen. Reife 
des -männlichen Alters ſtehend, gerade zu diefer 
Zeit, die mehr als fonft irgend eine eines Negenz 
ten von felbftitändiger Kraft und feften Willen be= 
durfte, die Regierung antrat. . Zwar erinnerte man 
fih mit Vevenklichkeit, an manche-Yeußerungen 
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und Schritte, durch die er, noch während der Res 
ierung feines Vaters, feine auf Befchränfung der 
ftändifchen Wirkſamkeit zielende Gefinnung zu ers 
fennen gegeben hatte. Auch veranlafte die Vers 
ordnung, die er eine feiner erften Handlungen feyn 
ließ, daß er in allen Referipten Friedrich, der 
u, genannt werden follte, da und dort Mißs 
allen, weil man darinn eine abfichtliche Erinnes 
rung an feinen Ahnen, den Herzog Friedrich, 
den Erften, zu fehen glaubte, der, wie ausges 
zeichnet aud) manche Eigenfchaft feiner Perfünliche 
feit war, doch bei feinem Streben auf willführliche 
Gewalt Fein Vorbild feiner- Nachfolger im Regie 
mente ſeyn konnte. Der Herzog zerftreute aber 
diefe Beforgniffe, indem er mit der Nachricht von 
feinem Regierungeantritte erft,. dem engern Auss 
ſchuſſe der Landichaft die Verficherung ertheilte, 
daß er die Verfaffung aufrecht zu erhalten ent: 
ſchloſſen ſey, und Daun der am 44. San, 1798, 
wieder eröffneten Landesperfammlung die feierliche 
Beſtaͤtigungsurkunde der Landesfreiheiten perfönlich 
übergab (22. Jan.), in welcher er, im Worte der 
Wahrheit, bei fürftlichen Würden, Ehren und Treuen 
den Tübinger Vertrag undjalle übrigen Verabſchie⸗ 
dungen, Vergleichungen und, fürftliche Verheiguns 
gen, nad) ihrem ganzen Zunhalt bekraͤftigte, und 
verſprach, ſaͤmmtliche Punkte derfelben ſteif, feft 
und unverbruͤchlich zu halten, und in keinem Stuͤck 
weder dage gen zu thunm noch dagegen thun⸗ zu laſ⸗ 
fen. Und’ wenn in. bieten. Hıfunden, die, Religions⸗ 
reverfalien, welche, die Fatholifchen-Regenten bisher 
ausgeftelt ‚hatten, nicht begriffen: waren, fo: Fonnte 
dieß Feine Bedenklichkeit erregen, da fich:der nung 
mehrige Regent, felbft::zuder, Kirche ‚bekannte ‚des 
ven Rechte: durch ‚jene Berficherungen- gejchüßt wer⸗ 
den ſollten. Die Wahl: eines. ;beftändigen, aus zwei 
. geiftlichen und. fedys weltlichen. Miegliedern beſte⸗ 
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henden Ausfchuffes, welche von der Landesverſamm⸗ 
lung befdyloffen wurde, erhielt die herzogliche Bes 
ftätigung (1. —— und eine zur — ung al⸗ 
ler zwiſchen dem Herrn und dem Lande beſtehen⸗ 
den Irrungen angeordnete (23. Jan.) gemeinſchaft⸗ 
liche Deputation begann ihre Geſchaͤfte. So nahm 
auch die Regierung den die Deckung des Kriegs: 
ſchadens betreffenden landſchaftlichen Vorfchlag an, 
in deffen Gemäßheit fie verordnete (7. März), daß 
eine proviforifche Umlage auf einzelne Vermögens 
maffen und Theile, namentlich auf das fteuerfreie 
und Geldvermdgen, die Handlungsfonds, Befol: 
dungen und Penfionen und den Beſitzthum mehres 
rer Stiftungen und Körperfchaften gemacht werden 
follte. Bald darauf, am Jahrstage der Eröffnung 
der Landesverfammlung (17. März), erfolgte eine 
herzogliche Entſchließung, weldye die wichtigſten 
Beichwerden erledigte, und den dringendften Wins 
ſchen Erfüllung verbieß. Vermoͤge deffelben follten 
von num an alle Givilftellen in der Kanzley und 
auf dem Lande, mit bürgerlichen Landskindern be= 
feßt und dem Adel Feine andern, al& die in der 
Verfaſſung gegriindete Vorzüge eingeräumt werden. 
Auch die-Oberforftmeifteröftellen follten, nur mit 
Ausnahme von bier, an’ birgerliche Candidaten ges 
langem, und. zwei Drittheile der Dfficierftellen den 
Landeseingebornen "vorn: Buͤrgerſtande vorbehalten 
bleibeizischne daß bei ihrem Vorruͤcken ein FH; 
der: Geburr'“ftate finden duͤrfe, Außer dem Geheis 
mens Rathe ,* der: Regierung und dem Hofgerichte 
ſollten innkeinem Collegio ‘mehr: adeliche  Beifißer 
Aufgenommen werben, das Vorruͤcken von der Ges 
burt unabhängig feyn und die Gelehrten vom Buͤr⸗ 

erftande nicht von den Präfidenten= und Directors 
* ausgeſchloſſen werden. Das: Studium der 

heologie follte den Kindern gemeiner Bürger nicht 
länger verwehrt bleiben. In Anfehung der Forfte 
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befchwerbden wurde die Commun⸗Waldſchuͤtzen⸗An⸗ 
ftale für fortdauernd erklärt, alle in den Lagerbiis 
ern und in dem Herfommen nicht begründeten 
Sorftfrohnen aufgehoben, und gegen pflichtvergeffes 
ne Forftbediente fchleunige Hülfe verheißen.  Uebere 
dieß wurden die Taxe für die Gapitalaufnahme 
nachgelaffen, die von den Gemeinden zu beftreitene 
den Vicariats- und Zugsfoften vermindert, das 
Biermonopol in Stuttgart abgeftellt, dad Ealpes 
tergraben gegen eine verhälmiimäßige Entfchädie 
ung aufgehoben, und der Verkauf der Are 
en außer Landes frei gegeben. — Die Eindruͤcke, 
welche diefe überrafchende Enrfchließung zum Vore 
theile des Herzogs machte, wurden fehr durd) die 
Berficherung verftärkt, die er der Landesverſamm⸗ 
lung ertheilte, ‚‚indem er ihren Wünfchen entſpro⸗ 
„en, fey er ganz der Neigung feines Herzens 
„gefolgt, und aud) in Zufunft werde er mit. Vers 
„gnuͤgen das Beßte feiner Unterthanen aud) dann 
‚befördern, wenn es mit Aufopferung feiner eiges 
„nen Rechte gefchehen müßte.‘ Zugleich erklärte 
er feine Bereitwilligfeit den Anfichten-der Stände 
nachzugeben,, indem er den. Minifter v. Woͤll⸗ 
warth wieder in fein Amt einjegte, und den Res 
gierungsrath Georgii, der unter dem lauten Wie 
derfpruche der. Regierung, al&-Iandfchafrlicher Abe 
geordneter zu dem Friedenscougreß nach⸗ Raſt adt 
abgegangen war; in dieſer Eigenfchaft:ianerfaint® 
Die Landesverfammlung,. nachdem fie den Städten 
und Aemtern, durd die Mittheilung der Entſchlie⸗ 
ßung vom 47. Maͤrz, den Beweis abgelegt ‚hatte, 
daß ihre Bemühungen für dad Wohl des Landes 
nicht vergeblich ‚geweien; . erhielt auf ihren: Antrag, 
ihre einftweilige: Entlaffung (24. März); nachdent 
fie den,. durd). vier Prälaten: und: zwoͤif Deputirte 
perftärkten Ausſchuß angewiefen "hatte zisdie. Vers 
handlungen über :die noch umerledigten Gegenſtaͤn⸗ 
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de, unter dem Vorbehalte ihrer Geneymigung, fort: 
zufeßen. | 
Indeſſen Eden die verfühnenden Schritte, in 
weldye fi) die Regierung bisher ergeben hatte, 
nicht dazu bei, Friede ’und Vertrauen herzuftellen. 
Noch immer war die vollftändige Abhilfe der 
Beſchwerden nicht erfolgt, auf der von Seiten der 
Landftände beharrt wurde, und nody immer war 
das Mittel nicht. gefunden, um die Partheien über 
die Fragen, von der Theilnahme der herzoglichen 
Kammer an dem Kriegsfchaden, und von der Hers 
ftelung und Unterhaltung eines den Beduͤrfniſſen 
des Landes angemeffenen Militärftandes zu verei⸗ 
nigen, Allerdings traf die Stände der gerechte 
Morwurf, daß e in ihren Anfprüchen und in dem 
Ausdrucke derfelben nicht immer die Ruͤckſichten int 
Auge behielten, welche die heftig bewegte und une 
fichere Zeit und der reizbare Charafter des Regen⸗ 
ten a forderten, daß fie auf dem Buchſta⸗ 
ben der Verträge unter Umftänden verharrten, uns 
ter denen felbft das oft wiederholte Beifpiel der 
Vorfahren Ausnahmen und. Opfer vollfommen ges 
rechtfertigt haben würde, und daß fie der Regie⸗ 
rung gegenüber eine Haltung annahmen , die das 
Verhälmiß ,: in dem fie verfaflungsmäßig zu ihr 
ftanden, nicht ſelten offenbar verletzte. ee 
ließ man. ed. ihnen aber auch von der ‚andern Seite 
anı Aufreizungen nicht’ fehlen, : ſich im dieſer Hal⸗ 
tung. immer mehr: zu..befeftigen, ‚indem die Regie⸗ 
zung sand) ihrer Seits bie Ruͤckſichten verſaͤu⸗ 
meud, die fie saufı die Läufe der Zeit. und: die Richs 
tuugen der: öffeutlihhen Meinung zu nehmen ‚hatte, 
mit ihnen: in: einem Tone fprach,. ald. wäre ihre 
Gewalt: durch: Fein. Geſetz gebunden, manchen . billis 
gen Wuuſch ſehndoden zurudiwies oder nur. ſtraͤubend 
erfüllte; sald Gunde Berdanft. wiffen wollte, was fie 
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und die ertheilten Bewilligungen durch willführlie 
che Deutungen befchränfte oder ihre Vollziehung 
verzögerte und gar unterließ. So erhielt fid) die 
gegenjeitige Spannung der Gemuͤther; die Verhand⸗ 
lungen blieben in gleicher Entfernung von ihrem 
- Ziele; die Mißverftändniffe und die MWiderfprüche 
. dauerten fort, auch nachdem die Landesverjamme 
lung wieder einberufen worden war; (12. Nov.) 
mit noch größerer Heftigkeit aber entbrannten fie, 
ald der wieder ausbrechende Krieg den —— 
Parthien neue Stoffe der Entzweiung darbot. 
Um die alle Vertraͤge und alle Geſetze des 
Voͤlkerrechts verhoͤhnende Gewalt zu zaͤhmen, wel— 
che das Directorium der franzoͤſiſchen Republik ge⸗ 
gen die benachbarten Staaten, die Sicherheit aller 
übrigen bedrohend, ausübte, harten fih England, 
Deiterreih und Rußland in einen neuen Bund 
vereinigt, dem, durch den unerwarteten Angriff auf 
Aegypten verlegt, bald auch die Pforte beis 
trat. Ein ruffifches Heer, unter dem Befehle des 
Feldmarſchalls Souwarow, ruͤckte durch Gallie 
zien gegen die teutſche Graͤuze heran; zahlreiche 
— Schaaren ſammelten ſich, unter dem 
Obergeneral Jourdan in der Schweiz und auf 
dem linken Ufer des Ober-Rheins; die oͤſterreichi— 
ſche Macht hatte der Erzherzog Karl zwiſchen dem 
Lech und dem Inn zuſammen gezogen; mit Schres 
den fahen die Känder den Furzen Friedensfchimmer 
wicder verdüftert, deffen fie fih erfreut hatten. 
Am 4. März 1799 gieng Jourdan, bei Straß: 
burg, über ven Rhein, am ten der Erzherzog 
bei Augfpurg über den Led. An der Oftrady 
ftießen die Spigen der Heere auf einander. Ein 
zweckmaͤßig entworfener und mit Entfchloffenheit 
ansgeführter Angriff, den hier der, Erzherzog auf 
den Feind machte, (24. März) zwang denfelben, 
mit DRBEUFEUDEN Berlufte, das Schlachtfeld zu räne 
VI. Bd. 5 
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men, und über Pfullendorf und Stodad) zus 
rc zu weichen, da er denn fein Hauptcorps vor 
Engen und feine beiden Flügel bei Fiptingen 
und Singen aufftellte. Aus diefer Stellung fei- 
ne ganze Macht in Bewegung fegend, hoffte Sour 
dan dei erlittenen Verluft zu rächen; aber er en= 
digte die heiße und blutige Schladyt (25. März), 
mit einer vollftändigen Niederlage, die den fchleus 
nigen Rüdzug des Heers auf das linfe Rheinufer, 
mit Ausnahme einiger Stellungen, die es auf dem 
rechten zu behaupten fortfuhr,, zur Folge hatte. 
Der Kaifer erklärte zu Raftadt, daß zwifchen 
dem Reiche und der franzdfifchen Republik das 
Berhältnig des Kriegd wieder eingetreten fey (7. 
Apr.); der Congreß löste fid) auf. Zeutfchland 
Ur den Erzherzog zum zweiten. mal als feinen 

etter. Das füdliche Schwaben aber hatte auch 
während diefes Ueberzuges die Faften des Krieges 
schwer gefühlt, ohne daß die Neutralität, welche 
MWirtemberg und Baden, vermöge der noch) 
immer beftehenden Friedensverträge genoffen, ihren 
Bewohnern die erwartete Schonung gewährt hätte. 
Zwar wurden in den neutralen Ländern von den 
Franzofen Feine Contributionen erhoben; aber fie 
reyuirirten alle nur möglichen Bedürfniffe der Ar— 
mee gegen DVergütungsfcheine, deren Realifirung 
fehr zweifelhaft war, und der friedliche Bürger, 
namentlich in den Wirtembergifchen DOberämtern 
Tuttlingen, Balingen, Ebingen, Sciltady , St. 
Georgen und Freudenftadt, erduldete alle Arten von 
‚ Betrug, Raub und Gewaltthätigkeit, die nicht ein: 
mal auf dem erklärten feindlichen Boden Entfchuls 
digung gefunden haben würden, wie denn der von 
den Franzofen, in nicht vollen drei Wochen, in dem 
Lande angerichtete Kriegsfchaden auf 2,700,000 
Francs berechnet wurde, Zugleich nährte ſich auch 
das Defterreichifche Heer auf feinem fiegreichen 
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Zuge, bei lobenswürdiger, die Ausfchweifungen der 
Einzelnen verhindernder Mannszucht, auf Koften 
des Landes, und ließ die Laft ‚nach dem erften 
Sturm nod) fortdauern, indem der Oberbefehlsha: 
ber in acht monatlichen Raten zu leiſtende fiefe- 
rungen, an Mehl, Haber und Heu, deren Geldbe— 
trag mehrere Millionen ausmachte, auf die Stände 
des fchwäbifchen Kreifes ausfchrieb. - 

Gleich nach feinem: Negierungsantritte hatte 
der Herzog dem: franzdfifchen Directorium erklärt, 
daß er den von feinem Dater gefchloffenen Frieden 
in allen Punkten getreu erfüllen werde, in gleichem 
Sinne äußerte er fich, als die erfte Nachricht von 
Jourdans Rheinuͤbergang in Stuttgart: angefomz 
men war , gegen 'eine landfchaftliche Deputation; 
ein franzdfifcher Gefandter befand ſich an feinem 
Hofe; der Reichötagsgefandte, Geh.-Rath von 
Seckendorf war nad Berlin abgeordnet worz 
den, um die Wermittlung des preuffifchen Hofs 
bei der franzöftfchen Regierung nachzuſuchen, die 
über das Betragen der Wirtembergifchen Gefandts 
fchaft in Raftadt ihre Empfindlichkeit geäußert 
hatte. Diefe friedfertige Stimmung ward aber 
durch den Lauf der Ereigniſſe plößlich geändert. 
Der Sieg bei Stofad, die Fortfchritte des Erz-⸗ 
herzogs in der Schweiz und die reißenden Erfolge, 
welche die vereinigten Defterreicher und Ruſſen in 
Stalien erfochten, verbreiteten über die. Sache der 
Soalition einen hohen Glanz, und fchienen ihr die 
bleibende Ueberlegenheit über die wanfende Repu⸗ 
blik zu verbürgen. Alfo nahm auch der Herzog 
die Parthie feiner Weberzengung, als er in ihr die 
fiegreiche fah, und befchloß den Geparatfrieden, 
der, im Dringen der Noch, von der vorigen Res _ 
gierung mit dem Feinde gefchloffen und von ihm 
mit Heftigkeit gemißbilligt worden war, wieder zu 
brechen. Sedendorf wurde von De rlin zuruͤck 
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berufen; der Minifter Grau von- Zeppelin, der 
nad) Wien geſchickt worden war, um über Mildes 
rung und Vergütung der von Defterreich dem Lanz 
de aufgebürdeten Kriegsiaften zu unterhandeln, traf 
mit dem dortigen Hofe und mit dem rujfifchen 
Gefandten Verabredungen, in Beziehung auf das 
neue politifhe Syſtem, das man zu ergreifen ent= 
fhloffen war; die herzogliche Gefandtfchaft am 
Reichstage erhielt den Auftrag, ihre Abftimmung 
in Gemäßheit des Eaiferlichen Hofdecrets (12. Jul.) 
u geben, in welchem die Stände zur Erfüllung 
ihrer Pflichten bei dem wieder eingetretenen Reichdz ' 
kriege aufgefordert wurden; ed wurde, um den 
wehrhaften Staud auf den Kriegsfuß zu erhöhen, 
eine Landesauswahl von 4,000 Mann vollzogen, 
ohne daß die Stände ihre Zuftimmung dazu gege— 
ben hätten; ja als am Ende des Auguft der franz 
zöfifche General Miller, bei Mannheim, über 
den Rhein gieng, brach) ein Theil der Befaßungen 
von Stuttgart und Ludwigsburg, unter dem 
Befehle des General Majors von Beulwiß, auf, 
vereinigte fid) mit dem bei Lauffen ftehenden 
dfterreichifchen Obriften v. Wolfskehl und nahm 
-an den Gefechten Antheil, die dem Feinde geliefert 
wurden; ebenfo ftießen, als fih ein franzöfifches 
Armeekorps, unter dem Generale Lecourbe, aber- 
mald von Mannheim aus, auf dem rechten 
Rheinufer ausgebreitet hatte, die Generale v. Phull 
und v. Seeger, mit 5 Bataillond Infanterie, 
4 Compagnie Jaͤger, 4 Edcadron ımd 40 Kano⸗ 
nen, bei Bierigheim, zu dem Prinzen von Ho— 
henlohe, und trugen, auf eine ruhmvolle Weife, 
zu dem Erfolge des Treffens bei Loͤchgau (5. 
Nov.) bei, das ſich mit der Flucht des Feindes 
endigte. - 5 
Schwache Staaten haben in den Kaͤmpfen der 
maͤchtigern nie einen eigenen Willen, und ſo war 
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auch: der des Herzogs durch die Stellung gebunden, 
in die er und fein Land den vereinigten Bhren ges: 
gen über, :gefommen war. Aber es erregte gerechte 
Beforgniffe, daß er die neue Partie mit einem Eis 
fer nahm, der fid) unverkennbar ald die Wirfung 
des eigenen freien Entfchluffes anfindigte, der, 
wenn das Waffengluͤck je wieder zu den franzöfie 
fhen Sahnen zurücdkehrte, die unverfühnlichfte Nas 
he erwarten ließ, und dem, da er dem verfaffungs- 
mäßigen Beſchluſſe des Reichskriegs voreilte, go— 
rade feine befte Rechtfertigung fehlte. Nicht we⸗ 
niger als in dem Volke waren diefe Beforgniffe in 
feinen Vertreterin; fie trugen dom Herzoge die dritte 
gende: Bitte vor, daß er das Fand durch die Theile 
nahme an dem. Siriege nicht in neue Gefahren und 
Verluſte ſtuͤrzen möchte; dieſe Bitte unterftüßte 
der Geheime-Rath, indem auch) er fein Gutachten. 
fir die Beibehaltung der Neutralität ablegte. Das 
ür ertheilte ‘der zuͤrnende Fürft. dem erften Mit 
gliede des letzten, dem Geheimen-Rathe Hofe 
mann und dem Minifter von Wöllwarth, uns 
ter Ausſetzung eines Ruhegehalts, ihre Entlaffung, 
unter Berufung auf die zwifchen dem Herzoge und 
ihnen -bejtehende unvereinbare DBerfchiedenheit der 
Meinungen in Abficht der-jegigen politifchen Vers 
hältniffe; der Grau v. Zeppelin aber wurde, 
an die Stelle des zum DOberhofmeifter an dem ile 
lüftern Collegium in Tübingen ernannten Freiherrn 
von Uexkuͤll, als Präfident in den- Geheimene 
Rath eingeführt. Jenes verfaffungswidrige Vers 
fahren gegen zwei geachtete. Staatödiener vom eye’ 
ften Range und die neue Bildung des Geheimen« 
Raths, die ihn zu einem immer dienftfertigen Werke 
zeuge des Landesherrlichen Willens machte, Fonnte 
nicht verfühnend auf die Stände wirken. Als fie 
aber. dem. einen und dem andern ihre Widerfpriüche: 
entgegenfeßten, die wiederholt angefonnene Auswaht' 
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und die Erhöhung des Milirärbeitrags ohne die er⸗ 
forderlihe Rüdjichtnahme auf den nun in den 
verfaffungsmäßigen Formen befchloffenen Reichs 
krieg (54. Oktbr.) verweigerten, und ſich gegen das 
beabfichtigte Aufgebot des Laudſturms verwahrten, 
wurde Die Landesverfammlung, unter der Befchuls 
digung, „ſie habe ſich nicht nur gegen ihren Lanz 
„desherrn, fondern auch gegen Faiferliche Majeftät 
‚‚fräflich vergangen, das von: dem Lande auf fie 
‚gelebte Dertrauen gemißbraudht ‚und gegen die 
„Befinnungen des Negenten Miftrauen zu erwe— 
„cken gefucht’” aufgehoben (30. Nov.), und ein 
Dekret des Reichshofraths (17. Dec.) befahl den 
Ständen, ſich nicht mehr, wie fie bisher „‚auf une 
„serantwortliche Weife und mit Argerlicher Ver— 
‚‚meffenheit und fchnoder Verachtung. ihrer Prliche 
„ten gegen den Kaiſer und das Neich gethan“ fich 
den Abfichten des Herzogs, An. Beziehung auf die 
Mitwirkung zum Reichökriege, zu widerfegen, fich 
in Anfehung der befchloffenen Volfsbewaffnung auf 
feine Weiſe in die landesherrliche Regierungsrechte 
einzumifchen, in ihren Vorſtellungen an den Herzog 
innerhalb der vorgefchriebenen Grängen zu bleiben, 
und bei fortgefestem Widerfpruche zu gewärtigen, 
daß wider fie als ungehorfame Neichsunterthanen 
werde verfahren: werden; wobei zugleid) das kai— 
ferlihe Generalcommando im Reiche die Meifung 
erhielt, der Wirtembergifchen Regierung, bei ferne= 


ver Miderfeßlichkeit der Landftände, nörhigen Falls 


militärifche Unterſtuͤtzung zu gewähren. Der Eieg, 
den dieſes Decret dem Herzoge bereitet hat, wurde 
unter willführlicher Deutung des leßtern, mit Rafch= 
heit und Strenge bemüßt. . Man bemächtigte fich 
mehrerer Perfonen im Lande, von denen das Defter- 


reichifche Armeecommando . die —— gemacht 
irtemberg 
und Schwaben beabſichtigen. Zugleich erfolgte die 


hatte, daß ſie die Revolutionirung von 
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- Verhaftung einiger Mitglieder der Landesverſamm⸗ 
lung, welche ſich geheimer Unterhandlungen im Aus⸗ 
laude verdächtig gemacht hatten, unter ihnen des 
Aſſeſſors Bas, der, in landfchaftlichen Gefchäften 
nad) Wien abgeordnet, daſelbſt aufgehoben uud 
\auf dem Afperge in engen Gewahrfam gebracht 
wurde. Eine unter dem Vorftande des Graven 
v. Zeppelin niedergefeite Staatscommiffion nahm 
die Angefhuldigten in Unterfuchung ; wahrend die 
von ihr vernommenen "ftändifchen Mirgliever und 
Beamten fich weigerten, vor ihr, als einer incom⸗ 
petenten Behörde, über ihre Collegialhandlungen 
Rechenſchaft zu geben. Durch die einfeitig ausge— 
ſchriebene Wohnſteuer, die alle Fein Buͤrger- oder 
Beiliggeld bezahlenden Perfonen an die Gemeindes 
faffen zu entrichten hatten, und eine wiederholte 
unverabfchiedete Landesauswahl gaben den that 
ſaͤchlichen Beweis , wie wenig fi) die Regierung 
an die vertragsmäßigen Formen gebunden achte. - 
Als denn der große Ausfchuß, nachdem er vergebz- 
lich gegen diefe Schritte DVorftellungen gemacht, 
und vorzüglidy um Entlaffung der verhafteten Des 
putirten gebeten hatte, feine Befchwerden abermals 
dem Keichöhofrathe vorlegte, fand er aud) hier Fein 
Gehör; vielmehr wurde ihm (48. März 1800) feiz 
ne unbefugte Einmifchung in landesherrliche Anz 
gelegenheiten verwiefen, und die Einberufung einer 
allgemeinen Landesverfammlung angeordnet, da 
die Nothwendigkeit der Beſetzung beider Iandfchaft: 
lichen Ausfchäffe mit neuen Mitgliedern zur Wie— 
berherftellung des Vertrauens zwifchen Herrn und 
Ständen offenbar vorliege. Auch diefe Faiferliche 
Verfügung wurde unter auffallenden Verlegungen 
der Geſetze vollzogen, Die beiden landfchaftlichen . 
Confulenten Abel und Kerner erhielten die Weiz 
fung, daß fie fid) bis aufs Weitere aller Handluns 
gen zu enthalten hätten, welche auf den neuen Lands 
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tag irgend einen Bezug haben koͤnnten, nachdem 
die bisherigen Ausſchuͤſſe, vermitrelft eines landes⸗ 
herrlichen Machtſpruchs, aufgehoben und ſowohl 
u der Stelle eines Deputirten, als eines Ausfhußs 

eifierd für unfähig erklärt worden waren. Und 
ald denn die Laudesverfammlung zufammentrat, 
(30. Apr.) erfchien der Prälat Wild, von Murr— 
hardt, mit dem Auftrage,, ftatt des nicht mebr 
beftehenden engern Ausſchuſſes, die Vollmachten 
der Deputirren zu prüfen; auf feinen Antrag wurs 
de, nad) den Munfche der Regierung, der Geheiz 
me Legationsrath Stockmayer, obgleicdy des oͤf— 
fentlihen Vertrauens gänzlich erniangelud *), zum 
Landfchaftsadvofaten und Confnlenten erwaͤhlt; ein 
herzogliches Decret erſchreckte durch die Drohung, 
daß, wenn die —— ſaͤume, die neuen 
Mitglieder der beiden Ausſchuͤſſe zu waͤhlen, ſolche 
von der Landesherrſchaft ſelbſt ernannt werden wuͤr⸗ 
den; und als die Wahl vollzogen war, wurde der 
Landtag wieder aufgehoben (15. Mai), ohne daß 
eine Erdrterung der vielen noch vorliegenden Ir— 
rungen und Beſchwerden geftattet worden wäre, 
fo daß er fi) darauf befchränfen mußte, den neuen 
Ausſchuͤſſen eine geheime Inſtruktien und Vollmacht 
zur gerichrlien und außergrrichtlicyen Vertheidis 
gung und Wahrung der verleßten und bedrohten 

andesrechte zu hinterlafen. Während vdiefer bes 
Hagenswerthen Zerwärfniffe hatte der Herzog, nach⸗ 
dem er zuvor einen Eubfidienvertrag mit dem engs 
liſchen Hofe gefchloffen, feinen Wehrftand mit Thaͤ⸗ 
tigfeit geräfter, um an dem neuen Feldzuge Eräfs 
tigen Antheil zu nehmen. Es bildete ſich ein Corps 
von 7000 Mann und 700 Pferden, deffen Oberbes 
fehl dem Generallieutenant von Hügel übertras 


*) f. Bohn, V. ©, 217. 
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gen wurde, und das aus 2 Brigaden beftand,- der 
ren die eine das Reichscontingent, die andere aber 
die 4000 Mann zählenden, von England befoldeten 
Zruppen enthielt. Die erfte Brigade, unter dem 
Generalmajor v. Seeger brad im März des 
Jahrs von Stuttgart auf, und ftieß zu dem Are 
meecorps des Feldzeugmeifterd Graven v. Sztar⸗ 
ray, das zwilchen nen und Bruchſal 
ftand ; die zweite, unter dem Generalmajor von 
Beulwiß, vereinigte ſich mit jener/(20. Mai) 
bei Günzburg. 

Als, nad) den erften glüdlichen Erfolgen der 
verbindeten Mächte, in dem Feldzuge von 1799, 
eine landfchaftliche Abordnung den Graven v. Zep⸗ 
pelin auf die Gefahren —— machte, wel⸗ 
che der Beitritt zur Coalition für das Land herbei— 
führen Fönnte, erwiederte derfelbe, ‚‚nad) ein Paar 
„Monaten werde es der König von Frankreich 
„ſchwerlich übel nehmen, daR Mirtemberg den 
‚rörieden mit der Republik gebrochen habe.‘ 
Diefe Zuverficht gieng aber fchnell in einer fchredis 
lichen Taͤuſchung auf. Schon die großen Siege, 
welche, am Ende des Feldzugs Maffena, in der 
Schweiz, und Brume, in Holland, erfochten, 
hatten den Verbuͤndeten einen großen Theil der 
Früchte der mit fo glänzenden Ergebniffen erdffnes 
ten Operationen wieder entriffen. Als denn Bo⸗ 
naparte — plößlich, wie eine Zaubergeftalt, an 
ben Küften von Frankreich erfcheinend — fic) uns 
ter dent Namen des erften Confuld der Dictatur 
bemächtigte, Eehrte mit ihm Geift und Much und 
fein ihm immer treues Gluͤck in die erfchütterte 
Nepublif zuric und ihre Macht, an Stärke und. 
— gemehrt und erkraͤftigt, ruͤſtete ſich al⸗ 
enthalben wieder zum kuͤhnen entſcheidenden An⸗ 
riffskriege, der die Beſorgniſſe des ſuͤdlichen Teutſch⸗ 
ands um ſo mehr erregte, als zu derſelben Zeit das 
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ruffifhe Heer, die Sache der Eovalition mitten in 
den größten Gefahren verlaffend, den Rückweg in 
feine Heimath einfchlug, und der Erzherzog Karl, 
an defien Perfon ſich das allgemeine Vertrauen ges 
fnipft hatte, den Dberbefehl in Teutſchland 
dem Feldzeugmeifter Freiherrn von Kray übergab. 
Am 25. April waren die Spißen der franzdfifchen 
Armee bei Breiſach, Kehl und Bafel über den 
Rhein gegangen; nad) Vereinigung ihrer Heerfäus 
len festen fie ihren rafcıhen Siegeslauf durch Ober= 
Schwaben fort, und zwangen den General Kray, 
nad) den Niederlagen, die er bei Engen (5. Mai), 
Mößkirch (5. Mai), Biberach) (9. Mai) und 
Blindheim (19: Sun.) erlitten, die fefte, hart 
naͤckig vertheidigte Stellung bei Ulm zu verlaffen 
und fi) nad) Baiern zuricdzuziehen. Nachdem 
mittlerer Weile Bonaparte durd) den Schlag bei 
Marengo (14. Sun), das nördliche It alien 
bis an den Mincio erobert hatte (14. Jun.), 
ftellte der Vertrag von Parsdorf (15. Zul), 
aud) in Zeutfchland die Ruhe der Waffen her, oh— 
ne dag die während derfelben fortgeießten Unter— 
handlungen über den Frieden zum Ziele geführt 
hätten. Der abermalige Ausbruch der Feindielige 
feiten hatte für Moreau den GSieg-bei Hohen— 
linden (5. Dec.) zur Folge, worauf er den Sun, 
die Salza und die Traun überfchritt, und den 
Schreden feiner Waffen in dem Innern der Defterz 
reichifchen Staaten verbreitete. 

- * Schon die erften Kriegsereigniffe auf dem ſchwaͤ⸗ 
bifhen Boden hatten mit einem boͤſen Zeichen für 
MWirtemberg begonnen. Nachdem naͤmlich der 
rechte Flügel der franzöfifchen Armee, zwifchen 
Schafhauſen und Stein, über den Rhein ge— 
gangen war, und den Prinzen Joſe ph von koth 
ringen über die Aach zurüdgeworfen hatte, er= 
ſchien (1. Mai) der General Bandamme,- mit. 
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feiner Divifion, vor der Fefte Hohentwiel, an 
deren jungfräulicden Namen der MWirtemberger fo 
viele erhebende Erinnerungen zu knuͤpfen gewohnt 
war. Ihre Hut war dem Generale von Bilfin: 
ger anvertraut, dem man kurz vor dem Ausbrus 
ce des Krieges, mit höherer Werantwortlichkeit, 
den DObrijtlieutenant von Wolf beigegeben hatte. 
Sie hatten nicht verſaͤumt, wegen Ausbefferung ' 
der verfallenen Werke und wegen Verftärfung der 
Bertheidigungsmirtel wiederholte Vorftellungen zu 
machen, ohne daß. jedod). das Erforderliche geſchah. 
Alſo verzweifelten fie an der Möglicykeit des Wir 
derftandes und übergaben die, Feftung, auf die erfte 
Aufforderung, mit Sapitulation, ohne wenigftens, 
wie fie doch gekonnt hätten, ſich einige Tage in 
ihren Wolkenſitz einzufperren, der weder beftürmt, 
uoch  befchoffen werden Fonnte. Das ftrenge Ur— 
theil, welches das niedergefegte Kriegsgericht, nach 
dem Buchſtaben der Gefetze, uͤber die beiden Com⸗ 
mandanten ausſprach, milderte der Herzog, indem 
er Wolfen öffentliche Entehrung und lebenslängs 
liche enge Einfperrung,. Bilfingern aber leich— 
tern Feltungsarreft zuerfannte, und fein Vermögen, 
zum Beſten der Invalidenkaſſe einzog. Der Eins 
druck, den ihre That auf das Publikum gemacht 
hatte, wurde, zu ihrem Nachtheile, verftärft, als 
man die ehrwuͤrdige Feftung von dem Feinde in eis» 
nen Haufen trauriger Trümmer verwandelt fah. 

- AB Kray. die Stellung bei Ulm verlaffen: 
hatte, war auch das nördliche Schwaben. alles 
Schutzes entblöst; der Herzog, nachdem er alle in 
den dffentlichen Kaſſen befindlichen und auch die 
vorräthigen landſchaftlichen Gelder zur Hand ges 
nommen, flüchtete ſich in das neutrale preußifche 
Gebiet in Franken, wo er feine Wohnung in Ers 
Iangen nahm; mehrere franzoͤſiſche Heerabthei⸗ 
lungen bezogen, nad) gefchloffenem Waffenſtillſtan⸗ 
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de, Santonnirungen im Lande; ein Schreiben des 
Generald Moreau aber that dem Herzoge und 
den Ständen fund, daß fie eine Brandfchagung 
von 6 Millionen Francs zu erlegen, und zugleid) 
eine den dritten Theil diefer Summe betragende 
Lieferung von Naturalien zu leiften hätten. Aus 
landesväterlicher Gnade, erklärte der Herzog, wolle 
er, zur Erleicdyterung der Laſt, 50,900 Gulden beis 
tragen; alles übrige aber follte, nach Abzug des 
Antheild , der dad Kirchengut betraf, durch eine 
allgemeine Vermögens, Beſoldungs- und Penfionss: 
fteuer aufgetrieben werden. Diete Erklärung ers 
regte den Unwillen des Volks, deffen Rechtsgefuͤhl 
tief dadurch verlegt ward, daß -es beinahe auss 
— für einen politifchen Mißgriff buͤßen 
olfte, der nicht von ihm und unter dem lauten Wie 
derfpruche feiner Vertreter gemacht worden war. 
In diefes Gefühl theilte ſich der franzöfifche Obers 
befehlöhaber,, indem er feine Forderung dahin ers 
Läuterte , daß die Eontribution vom dem Herzoge 
and dem Lande, und zwar von jedem zur. Hälfte, 
getragen werden follte. Als aber. dad Minifterium 
noch immer in feinem Sträuben verharrte, legte 
der General St. Suzanne, der mittler Weile 
fein Hauptquartier in Stuttgart genommen, den 
fünf Geheimen : Räthen eine Anzahl Chaffeurs in 
die Häufer, was zwar die Ablieferung von 11/2 
Min. Fr. aus den herrfchaftlihen Kaffen zur Folge 
hatte, wobei aber die Schadloshaltung vom Lande 
vorbehalten wurde. So verweigerte auch der Hers 
309 feine Zuftimmung zu dem Erbieten des großen 
Ausſchuſſes, für den Reſt der Brandſchatzung die 
fubfidiarifche Verbindlichkeit zu übernehmen, in fo 
ferne er die Hauptverpflichtung für die Rentkam⸗ 
mer anerkennen wuͤrde. Indeſſen ‚mußte diefer Reft 
gleichfalld von dem Lande bezahlt werden, nachdem 
mit Mühe ein Nachlaß: von. einer halben. Million 


' 61 


bemwirft worden war; dagegen Fonnte fich die Kam⸗ 
‚mer und das Kirchengut nicht erwehren, von den 
‚monatlichen Lieferungen an Geld und Naturalien, 
die der Obergeneral auf fämmtlicye eroberte Läns 
der auögefchrieben hatte (13. Det.), drei Viertheile 
zu übernehmen. Nur über das Eine hatten end⸗ 
lich die Regierung und die Landfchaft ſich verftan« 
den, daß eine allgemeine Vermoͤgensſteuer vorläus 
fig, bis zur endlichen Verabſchiedung auf einem 
‚allgemeinen Landtage, umgelegt werden follte (6. 
Det.); über alle andern früher unerledigten und 
durch Die feindliche Beſitznahme des Landes in An⸗ 
regung gekommenen Gegenftände aber blieb bie 
ſchroffſte Verfchiedenheit der Meinungen und der 
Anſpruͤche, nnd ftatt daß das Unglück des Water 
landes die Gemüther hätte vereinigen follen, gab 
es die Stoffe zu einer Aufreizung, die immer ums 
‚verfühnlicher erſchien. 

Tief erfchopft Durch die ſchweren Opfer, welche 
‚die feindlicdye Gewalt ihm abzuzwingen nicht aufe 
hörte, und aud) des Troftes ermangelnd , den in 
harten Bedrängniffen der innere Friede den Völkern 
gewährt, ſah das Wirtembergifche mit ungedultis 
ger Sehnfucht dem Ende feiner Leiden entgegen. 
Sp oft waren feine Hoffnungen getäufcht worden, 
bis endlich die Boten aus Luͤnebille die Erfuͤl— 
lung derfelben verkuͤndigten, nadydem dafelbit von 
dem Graven von Cobenzl und dem Bürger 
Joſeph Bonaparte der Friede mit der Beſtim⸗ 
‚mung unterzeichnet wurde (9. Febr. 1801.), daß 
der Kaifer ihn auch im Namen des teutfchen Nei« 
ches abichlieffe, und daß der Ihalweg des Rheins 
die Gränze zwiſchen Franfreih und Teutſchland 
feyn follte. So bald die Ratificarionen des Wer 
trags ausgewechfelt waren, brad) die franzöfifche 
Armee in- ihren Quartieren auf (20. März), um 
das Neichögebiet zu verlaffen, nachdein zuvor nod) 
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die ruͤckſtaͤndigen Contributionen mit Strenge wa⸗ 
ren eingetrieben worden. Der linke Fluͤgel nahm 
ſeinen Weg uͤber Ellwangen, Hall und Heilbronn, 
nach Mannheim, der rechte durch Oberſchwaben 
nach Breiſach und Huͤningen, und der Mittelpunkt, 
mit dem Hauptquartier, durch Wirtemberg nach 
Straßburg. Am 11. Mai zogen die letzten Franz 
zofen von Stuttgart ab; am 22. verliefen fie 
Kehl und übergaben den Ort den Badenfchen Trup⸗ 
pen. Der Rückzug des Heers ward dem Lande 
zur drückenden Laſt; um fo herzlicher freute man 
fid) der endlichen Befreyung; in diefe Freude mifch- 


te fid) aber auch die höhere des MWiederfehens, ins 


dem die Edhne des Vaterlandes, die feit einem 
Sabre, ferne von feinen Gränzen, die Waffen ver= 
geblicdy zu feinem Schuße getragen hatten, dem 
verfühnten Feinde auf dem Fuſſe nachfolgten, um 
in der geliebten Heimath von den erduldeten Ent: 
bebrungen und Anftrengungen auszuruben. Das 
Mirtembergifche Corps, nachdem es, während die 
Stellung von Ulm. nody vertheidigt wurde, über: 
all, befonders aber in dem Treffen bey Blind: 
heim, mit der rühmlichften Auszeichnung gefoch- 
ten und dann, nad) dem Wiederausbruche der durch 
den Maffenftillftand gehemmten Feindfeligkeiten, vers 
einige mit dem Condeifchen Corps, die Verthei— 
digung des Juns, von Alten= Hohnau bis an die 
Gränze des Tyrols, übernommen, hatte fich in die 
meiften Angriffe und Gefechte gerheilt, die auf die 
Schlacht von Hohenlinden folgten, überall die 


ſchoͤnſten Beweife von Tapferkeit und Ausharrung 


Kan ‚ und das ehrenvolle Lob des Erzherzogs 
arl erworben, daß Offiziere und Soldaten, durch 
Murh und Standhaftigkeit und durch ihr vortreff: 
liches Benehmen, feines vollfommenften Beifalls 
und feines dankbaren Andenken: würdig geworden 


ſeyen. Zu Grafendorf, nurnoch 6Meilen von 
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Mien entfernt, erreichte das Korps die Kunde 
(27. Dec.), daß der Vertrag von Steyer den 
an ihr Ziel gefeßt habe. Es bezog 
antonnirungsquartiere in den Umgebungen von 
Murgftetten, brady von dort nah Böhmen 
auf (25. Febr.) und verweilte in der Gegend von 
Zeinig bis in die Mitte des Aprild, da es den 
Ruͤckmarſch in das lange erfehnte Vaterland ans 
trat, deſſen Arne die eine feiner Colonnen in Goͤp⸗ 
pingen und die Andere in Schorndorf am 6. Mai 
aufnahmen. Während des Feldzugs hatte e3 acht 
Dffiziere, und 1076 todte und vermißte Unterofft= 
ziere und Gemeine verlohren. 

Wenige Tage fpärer Fam auch der Serie A 
mit berzlicher Freude und mit Vertrauen be I 
von feinem Volke, in Ludwigsburg an(13.Mai). 
Man fagte es fih von Munde zu Munde, und 
man überließ ſich den heiterften Hoffnungen, als 
er der an ihn abgeordneten landfchaftlichen Dez 
en erklärte: „ſeine Freude über feine Rüde 
ehr ın den Schooß des Vaterlands werde am mei= 
ften durch die Wahrnehmung der Anhänglichfeit 
feiner lieben und getreuen Unterthanen an ihren ans 
gebornen Negenten erhöht. Trennung ſey die bes 
währteite Probe der Feftigkeit des wechfeljeitigen 
Bandes; dieſe Probe habe MWirtemberg in vollem 
Maaße beftanden. Nie fen fein Herz von den Seis 
nen entfernt geweſen, und jeßt, da er fich ‚wieder 
in ihrer Mitte finde, werde er jeden Tag — 
an dem ihm vergoͤnnt ſey, die geſchlagenen Wun⸗ 
den zu heilen, die erlittenen Uebel zu mildern und 
Wohlſtand und Gluͤck wieder herbeyzufuͤhren.“ — 
Diejelben edeln Gefühle druͤckte das Reſcript aus, 
das der Herzog (18. Mai) in das Land erließ. 
„Er erkenne es mit Dank gegen die göttliche Bor: 
fehbung, daß fie ihm ein fo treues Volk anvertraut 
habe, und er finde darin eine eben fo angenehme 
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als dringende Aufforderung feine Negentenpflichten 
auf das genauefte zu erfüllen; fo wie ed aud) 
ftetö fein vorzüglichftes Augenmerk feyn werde, ſei⸗ 
ne. Unterthanen die vollen Früchte der glüdlichen 
Verfaffung des Herzogthums genieffen zu laſſen, 
durch zwecimäffige Anordnungen ihren Wohlftand 
zu beleben, und alle Spuren dieſes unglüdlicyen 
Krieges fo bald ald moͤglich zu vertilgen.““ Diele 
vaͤterlichen Worte Elangen in aller Herzen wieder, 
und erhöhten die Freude und die Hoffnung, womit 
das Felt des Friedens im ganzen Lande gefeyert 
wurde (25. Mai), an welchem der Herzog, mit 
“ feiner Familie, unter dem lauten Jubel der Eins 
mwohner, wieder in Stuttgart einzog. 

Nachdem in dem Frieden von Füneville 
beftimmt worden war, daß alle diejenigen Länder 
und Befiungen, die auf dem linken Rheinufer lie« 
gen, und bisher Beftandtheile des teutſchen Rei— 
ed ausgemacht , an Frankreich) abgetreten, und 
das Reich verpflichtet feyn follte, in Gemäßheit 
der auf dem Kongreffe zu Raftadt feitgefegten 
Grundfäße, den Erbfürften, die ihre Beſitzungen 
auf dem jenfeitigen Rheinufer verlieren, auf dem 
dieffeitigen zu entfchädigen, fo ergab ſich hierin 
der Mirtembergifchen Regierung ein Syntereffe, auf 
dad alle ihre Blicke gerichrer feyn mußten. Sie 
‚hatte große Anfpräche zu erheben. Denn nicht nur 
erlitt das herzogliche Haus durd) die Abtretung von 
Mömpelgard, der dazu gehörigen Herrfchaften, 
Lehen und Anwartſchaften und der uͤberrheiniſchen 
Beſitzungen und Gefälle der Wirtembergifchen Pfle= 
g in Speyer einen jährlichen Verluft an Eine 

ünften, der auf 346,000 Gulden berechnet wurde; 
ed belief ſich zugleicy der Kriegsfchaden, den das 
Land von Georgii 4792 bis auf den Mai 4801. 
getragen, auf 33,156,828 Öulden, in weldyer Sum⸗ 
me die Reichs-, Kreis- und Militärbeiträge, die 


N 


65 


Koften der eigenen Bertheidigung, die Verluſte durch 
das Viehſterben und die unmittelbaren Nachtheile 
des Krieges nicht einmal begriffen waren. Die 
auf dieſe Opfer begründeten Anfprüche hatten ſich 
aber, nach. ‚der unglücklichen Partie, welche -von 
dem durch. den Schimmer falfcher Hoffuungen ges 
täufchten Herzoge ergriffen worden, bey der frane 
zöfifchen Regierung feine Unterſtuͤtzung zu verfpree 
chen; während bey der Meberlegenheit, mit der fie 
aus dem Kampfe hervorgegangen war, zu erware 
ten ftand, daß in der teutichen Entſchaͤdigungsſa— 
che die Loofe hauptſaͤchlich nad) ihrer Gunft oder 
Ungunft fallen werden. :Deshalb hatte der Herzog 
nod) vor dem Abfchluffe des Friedens von Lines 
ville den Geheimen-Rath und Bicepräfidenten der 
Regierung Freyheren von Normann nad)- Paris 
abgefandt (13. Jan. 1804.), dem es aud), troß des 
zurüdftoffenden Widerwillens, mit dem feine erfien 
Erdffuungen aufgenommen wurden, Durd) die. Vers 
mittlung des ruſſiſchen Hofes, durch reichlich ge— 
ſpendete Gaben an Perfonen, von Einfluß und durch 
die Gewandtheit, mit der er fich feiner Aufträge 
entledigte, gelang, die Schwierigkeiten „ die ihm 
entgegen getreten waren, zu. überwinden, und einen 
Friedensvertrag mit dem von dem erften Conful 
bevollmächtigten Bürger d' Haute rion abzufchliefs 
fen (20. Mai 4802.), in welchem dem Herzoge 
Zerritorialentfchädigungen zugefichert wurden, Die 
feinem aus dem Kriege entfprungenen. Verluſt als 
ler Art gleich feyn «Öfen, Nachdem dieſe Zur 
ſicherung gegeben war, konnte dem Ergebniſſe der 
Verhandlungen, die bald darauf, unter der Ver⸗ 
mittlung von Rußland und Frankreich, uͤber die 
Vollziehung des Friedens von Luͤneville, in Ke⸗ 

ensburg, eroͤffnet wurden, mit den erfreuliche 

en Hoffnungen entgegengeſehen werden. In der 

has. gewährte auch der auptſchluß ber aufs 
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erordentlichen Reichſsdeputation, (BB. 
ebr. 1803.), welcher unter den Ständen aus dem? 
uͤrſtenrathe Wirtemberg mit beygeordnet war, 
weit mehr, als die erſten Anträge der vermitteln⸗ 
den-Mächte hatten erwarten laſſen, iindem er dem 
Herzoge für die jenfeirs des Rheins verlornen Lan⸗ 
de die Propften Ellwangen, die Stifter, - Abb 
teyen und Klöfter Zwiefalten, Schönthal, 
Komburg, Rothenmuͤnſter, Heiligen 
Kreuzthal, Margretenhaufen und das ade— 
liche weltliche Damenftift Oberftenfeld, nebft 
allen in feinen neuen Beſitzungen liegenden Kld= 
ftern, die dem Stifte Muri gehörige Halfte des 
Dorf5 Dürrenmerfterten und die Reichsftädte 
Weil; Reutlingen, Eflingen, Rottweil, 
Giengen, Aalen, Hall, Gmünd und Heil 
bronit als nn zutheilte, und ibm zu— 
gleidy die Furfürftliche Würde, mit drey neuen Vi— 
rilftimmen im Neichsfürftenrathe verlieh, und das 
unbedingte Vorrecht der Nichtappellation an- die 
Reichsgerichte, auch auf die nenerit Lande aus- 
dehnte.. Me J 
Zwar wurden die auf dieſe Weiſe gemad)- 
ten Gebiets-Erwerbungen des Herzogs mit ei— 
ner an andere Reclamanten zu leiſtenden Jahres— 
rente von 88,000 Gulden belaſtet, was einem Ca—⸗ 
pital von 3,520,000 Gulden gleich Fam; deſſen un— 
geachtet leiſteten ſie bey weitem mehr als den dop—⸗ 
pelten Erſatz für das, was jenſeits dee Rheins 
abgetreten worden war, indem fie auf einem Flaͤ⸗ 
henraum von 40 Duadratmeilen eine Bevdlferung 
von: 134,688 Einwohner :eitthielten ; woben ihr 
Beſitz, indem fie fidy unmittelbar an das Herzog: 
thum' anfchloffen oder von feinen Gränzen umfanz 
en waren, in adminiftratioer und ſtaatswirth⸗ 
haftlicher Hinficht, eine Menge Vortheile gewährte, 
die man bey den verlornen: entfernt liegenden’ Bes 
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fißungen nur allzuoft zu vermiffen DVeranlaffung 
gehabt harte. Durch diefen anfehnlichen Gewinn 
‘an Land und Leuten erhielt auch die erlangte Kur— 
würde den Titel, den in politifchen. Stellungen die 
erhöhte Macht ertheilt, und man hatte Urfache ei= 
nen um fo grdffern Werth auf fie zu legen, da die 
frühern auf fie gerichteten Hoffnungen und Beftres 
bungen immer vergeblicdy geweſen waren, und ihr 
Erwerb Gelegenheit.gab, das alte, hundert Fahre 
früher mit Heftigfeit beftrittene Recht *), des herz 
zoglichen Haufes, die Sturmfahne des Reichs zu 
führen, in dem Reih8 =: Erzpaniter= Amte 
wieder aufleben zu laſſen. Das Gluͤck und der 
Glanz, in dem der Kurfürft aus. den Gefahren here _ 
vorgegangen war, die die Läufe der Zeit über ihn 
gebracht, wurden aber aud) für ihn eine Anregung, 
um edeln Gefühlen feines Herzens zu genügen, 
indem er den Freyherrn von Normann, der in 
Paris und in Regensburg das meifte gethan hatte, 
um ſolche günftige Erfolge zu bewirken, mit dem 
Scloßgute Ehrenfeld, dem Gute Maßhal— 
derbuc und der Wimbfer Mühle, und den 
Graven Johann Friedrich Karl von Zep— 
pelin mit dem Erbreidhspanner-Amte und dem 
Schloßgute Aſchhauſen belehnte (23. Ful.1303.). 
Durd) die leßtre Belehnung vergalt er dem Soh— 
ne, was er der Treue des Vaters, feines vieljährie 

en Lebensgefährten, des Minifterd Graven von 
Beppelin fhuldig zu feyn glaubte, den bald nach 
feiner Wiederfunft ins Land, ein fchneller Tod, in 
der beßten Kraft des männlichen Alters ‚.hinge- 
rafft hatte (14. Jun. 1804.). Edel, uneigennäßig 
und feinen Einfluß nie mißbrauchend , wares im: 
mer. der Bollendete, der, wenn Friedrichs Laune, 


*) S. Bd. IV. 8,174 ff. F a “ 
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durch Auffere oder innere Bewegungen verftimmt 
und getrübt wurde, Ruhe und Heiterkeit in das 
Gemuͤth des Fürften zurücführte und ed den Ges 
fühlen der Schonung und des Wohlwollens aufr 
ſchloß. Sein Tod ward deßhalb im Lande allges 
mein betrauert, und die Menfchen,, die fpäter des 
Vertrauens , das er fo fehr verdiente, theilhaftig 
geworden waren, gaben der Veranlaffungen nur zu 
viele, um fein Andenken mit Wehemuth zu ers 
neuern. ER _ 
Da die jenfeitd des Rheins abgetretenen Bes 
fisungen, mit Ausnahme der unbedeutenden Zuges 
hörden der Pflege Speyer, Feine Beftandtheile 
des Herzogthums Wirtemberg ausgemacht hats 
ten, fo oblag dem Kurfürften Feine rechtliche Ver⸗ 
bindlichkeit, die neuern Erwerbungen, die ihm als 
Erfatz für jene zuerkannt worden, dem alten Lande 
einzuverleiben ; dazu woiderftrebte feine Neigung 
einer Maaßregel, weldye die Wirkfamkeit der im— 
mer in dem Verhäftniffe der Entzweyung ihm gee 
genüberftehenden Landftände verftärkt, die Kreife 
der Seinigen aber verengt haben würde. Alfo vere 
fügte er (A. San. 19033, daß fämmtliche durch 
den Haupticdluß der Neichsdeputation ihm 'zuers 
kannte Entfhädigungslande , mit Einfchluß. von 
vier Neunteln der Herrſchaft Adelmannsfel- 
den, die er von denen v. Bernerdin und von 
Jungkern kaͤuflich erworben hatte (4802.), einen 
für fich beftehenden, nur in der Perfon des Re⸗— 
genten mit Alt= Wirtemberg vereinigten Staat, 
der feine eigene Gefeßgebung und Regierung hätte, 
bilden follten. Ellwangen ward als die Haupte 
ftadt deffelben und als der Si des dirigirenden 
Minifters und der Randescollegien bezeichnet. Eine 
aus einem Präfidenten, einem Vicepräfidenten und 
acht Räthen zuſammengeſetzte Oberlandesregierung 
bildete in zwey Senaten, die höchfte adminiſtrative 
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und richterliche Behoͤrde, und eine aus einem Praͤ— 
fidenten , einem Director und fünf Näthen beftes 
hende Hoffammer verwaltete die Finanzen. Der 
ganze Staat zerfiel in die drey Landvogteyen Ell⸗ 
wangen, Heilbronn und Rottweil, bey dee 
ren jeder ein Landvogteygericht, ein Sameraldepars 
tement und ein Defonomie = Collegium , ald Mite 
telinftanzen, zwifchen den Ober = und Staabsäne 
tern und Steuereinnehmereien und den hoͤhern Staats⸗ 
behörden angefeßt waren. In Heilbronn ward 
ein proteftantifches Oberconfiftorium errichtet, 
das, der Oberzfandesregierung untergeordnet, fünf 
Decanate umfaßte. Die Verwaltung des Forfte 
wefens hieng von einem eigenen Departement 
ab, dem zugleid) das Straffeibaumwefen untergeordz 
net wurde. Die Religionsverhältniffe wur 
den, in liberalem Geifte, in einem Edicte geordnet 
(14. Febr. 1803.), das nicht nur den Bewohnern 
der neuen Lande ihre bisherige Religionsübung:und 
den Gemeinden den ungeftorten :Befig und Genuß 
ihrer Kirchen- und Schulfonds ſicherte, fondern 
auch verfügte, daß Feinem chriftlichen Confeſſions⸗ 
verwandten die Aufnahme in das Land umd. in das 
Bürgerrecht eines jeden Orts verweigert werden, 
und bey Befeßung berrfchaftlicher Aemter die Res 
ligion feinen Unterfchied machen dürfe. Uebrigens 
Äbte der Negent die Iandesherrliche Gewalt ohne 
irgend eine verfaffungsmäffige Beſchraͤnkung, in 
ihrem ganzen Umfange aus, nur daß er an die in 
dem Reichödeputationsfchluffe ausgedruͤckten Bedin⸗ 
gungen gebunden war, zu denen er fi) mit der 

ebernahme der Entfchädigungslande verpflichter 


atte. 

; Es gebührt der Neu-Wirtembergifchen 
Regierung das Lob, daß fie in dem ihr, eröffneten 
MWirkungskreife den allgemeinen Organismus ber 
Verwaltung mit Einficht und Planmäfigkeit ber 
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te, überall einen neuen Geift der Thaͤtigkeit 
nd Leben rief, vielen im — und kirchli⸗ 
chen Leben beſtehenden Mißbraͤuchen und Ungebuͤh⸗ 
ren mit Kraft entgegenwirkte, durch zweckmaͤßige 
Anordnungen den Landbau und die Gewerbe zu foͤr⸗ 
dern ſtrebte, und das Polizeiweſen, das ſie in den 
meiſten Orten in trauriger Vernachlaͤſſigung und 
Erlahmung fand, mit Eifer verbeſſerte. Es wuͤr⸗ 
de ihr aber, wenn ſie neben dieſem Lobe auch noch 
das der Milde und der Schonung zu verdienen ge— 
fucht hätte, fehiwer geworden feyn, mit dem neuen 
Lande zugleid) die Sn feiner Bewohner zu ge= 
winnen, da diefe, beynahe ohne Ausnahme, nur 
mie MWiderwillen nnd ftraubendem Gefühle die Zer— 
ſtorung ihrer bürgerlichen DVerhältniffe ertrugen, 
die ihnen zur Gewohnheit und zur Licbe geworden 
waren, und fie auch bey dem beften Willen nicht 
vermocht hätte, ihnen die Vortheile und Gemächz 
licyfeiten des patriarchalifchen Regiments zu er- 
feen, die fie nun mit einem Male. verloren ſahen. 
Aber man verjäumte jede Maafregel, die dazu 
hätte dienen koͤnnen, fie Aber diefen Verluft zu 
tröften, oder ihnen den Uebergang in das neue Les 
ben zu erleichtern, da fih, um fie in Unterwuͤrfig⸗ 
feit und Gehorſam zu erhalten, ein Fräftigeres 
Mittel in der ftrengen Uebung der erlangten Herr- 
ſchaft darzubieren fchien. Als man deun wahres 
nahın , wie die VPenfionen der Geiftlichen in den 
aufgelosten Stiften mit einer die vorliegenden Ge⸗ 
feße verlegenden Kargheit beftimmt, die Befoldune 
gen der alten Diener willführlidy vermindert und 
die der neuen faum auf das Nothdürftigite gefeßt, 
das Net der Incameration auch über ſolches Ei: 
genthum der Kirche und der Wohlthätigkeitsanftals 
ten, was daffelbe rechtlid) nicht hätte berühren ſol⸗ 
len, auögeworfen, in ber Ausfcheidung des Staats: 
und Corporationsvermögens die Leitende Norm im⸗ 
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mer durch das einſeitige landesherrliche Intereſſe 
gegeben, den erhöhten alten Abgaben manche druͤ⸗ 
ckende neue beigefuͤgt, und ſammt den Ausſtaͤnden 
aus der fruͤhern Zeit mit Haͤrte beygetrieben, in 
der Stiftungs⸗- und Pig een ‚ in den 
Handlungen der freywilligen Gerichtöbarkeit, in den 
Theilungsgefchäften und in Gantverfahren die weite 
Läufigen und Foftbaren Formen des Alt Wirtems 
bergifchen Schreiberthums eingeführt und überhaupt 
in der Weiſe der Verwaltung und in ihren Entz 
feheidungen nur zu wenig verheimlicht wurde, wie 
viel die über jedem gelet und über jeder Verant⸗ 
wortlichkeit. ftöhende Herrichaft ſich geftatten duͤr⸗ 
fe, — fo ward’ der Regierung auch dad Gute und 

Köbliche,, was fie beabſichtigte oder leiftete , nicht 
verdankt, und mit Schmerz erinnerte fid) das Volk 
feiner glüclichern Vergangenheit, die in der druͤ— 
enden Gegenwart umwiederbringlid) untergegangen 


war; Ra — 

Mittlerweile ſah auch das alte Land die Zus 
verſicht getaͤuſcht, mit der es bey der Wiederkunft 
des Regenten die Herſtellung des innern Friedens 
erwartet hatte. Man konnte es ſich nicht verbers 
gen, wie dringend die Umftände und das allgemei⸗ 
ne Beßte ihn forderten; aber-da jede Partey forts 
fuhr, auf den Gegenfägen, die fie bisher getrennt 
hatten, zu beharren, erlofchen die Gefuͤhle der. Vers 
föhnlicykeit, die in dem Augenblicke, in dem: dem 
Vaterlande eine beffere Zukunft anzubrechen fchien, 
in.den Herzen. vege geworden waren, und diealten 
Zwifte. entbrannten mit neuer Heftigkeit. Da war 
ed die Weigerung des gröffern landfchaftlichen Aus: 
ſchuſſes, die angefonnenen Präftationen zu erfüllen 
— die durd) einfeirige Mittheilungen des engern 
Ausfchufles veranlaßte Einmiſchung der franzofis 
fhen Regierung in die Landesangelegenheiten, — 
bie über mehrere von den. verhafteten Staatögefans 
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genen ausgefprodjene Landesverweifung und die da⸗ 
durch bewirkte Verlegung der Ausfchußverfaffung, 
— der beharrliche Widerfpruch gegen die Perfon 
des Profefford Gros, zu Erlangen, den dad 
auf bewährte Verdienfte begrindete Vertrauen zum 
Landfchaftsconfulenten gewählt hatte, — endlich 
die Aufhebung der feit dem Erbvergleicd) beftehene 
den gemeinfchaftlichen a en ee — 
was neue Reizungen und Stoffe zu Mißhelligkei— 
ten darbot, und die klagenden Laudſtaͤnde abermal 
vor die Schranfen des hochften Reichsgerichts führe 
te. Der wieder erbffnete Landtag (19. Maͤrz 4804.) 
fcheiterte an demfelben Zwiefpalte der Meynungen;- 
der biöher den Frieden verhindert ‚hatte, und ens 
digte (20. Jun.) mit der Erklärung des Kurfürften, 
„daß Prälaten und Deputirte Feines Vertrauens 
mehr würdig ſeyen.“ Es erfolgten, neben andern 
verfaffungswidrigen Schritten, ‚wiederholte Verhafe 
tungen; Befchwerden bey dem NReichöhofrathe bliee 
ben erfolglos ; ‚eine umftändliche »Darftellung , in 
welcher der Ausfchuß die gerechten Klagen des Lane 
des .über die verfaffungswidrig. befchränfte Wirk⸗ 
ſamkeit ded Geheimen-Rath und der Stände, die 
verlegte Rechtöpflege , die gefewidrige Aemterer⸗ 
ſetzung und Verwendung des Kirchenguts, die Nicht⸗ 
tung der Landesverträge, die verweigerte Con« 
eurrenz des Kammerguts zu den Landeslaften und 
andere Punkte ausführte (22. Aug. 4804.), wurde 
zuͤrnend und mit neuen Maafregeln der Gewalt ers 
widert; der abermalige Zufammentritt der Landes⸗ 
verfammlung (26. Nov. 1804.) erfolgte unter eis 
‚ nigen Zeichen der Mäffigung von Seiten des Res 
genten; aber der Tag begann mit neuen. Zerwuͤrf⸗ 
niffen und endigte (2. März 1805.), ohne daß er 
bie Grundftoffe des Unfriedens berührt hätte. Alfo 
gewäßete das Land fortdauernd den forglichen Ane 
lick innerer Zwietracht und Zerrättung; die landes⸗ 
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herrliche Macht fchritt, ohne Nücficht auf die fie 
verpflichtenden Verträge, auf ihrem Wege fort; 
umfonft erhuben die Stände ihre Widerfprüche und 
Verwahrungen; man ſah die Verfaffung in ih⸗ 
ven Grundfeften erfchättertz ‚vergeblich fahen fich 
die Patrioren nach einem Schußge um, unter dem 
fie wieder hätte befeftigt werden Fonnen. 

Denn um diefe Zeit begab es fih, daß Eu: 
sopa von neuen Stürmen ergriffen wurde, in Des 
nen, da ihr Ausgang.nicht zu berechnen ftand, es 
der Befi und jedes Recht als zweifelhaft erfchien. 
Als nämlid Napoleon Bonaparte, der erfte 
Conſul der franzdfifchen Republik , die Erblichfeit , 
der hoͤchſten Magiftrarur, mit der Faiferlichen Wuͤr⸗ 
de angenommen hatte (18. Mai 1804.), ſchloſſen 
Rußland und England (14. April 1805.), er: 
wägend, in welche ftarfe Hand nun die überlegene 
Macht von Franfreich gefallen, einen neuen Bund, 
zu dem Zwecke, eine ſolche Ordnung der Dinge in 
Europa zu bewerfftelligen, wodurd die. Unabhäns 
gigfeit aller Staaten gefichert, und allen fünftigen 
Ulurpationen eine feite Schußwehr entgegengejeßt 
würde; welchem Bunde denn auch, nachdem der _ 
neue Imperator, im MWiderfpruche mit den beftes 
henden Verträgen, fich die koͤnigliche Würde von 
Italien bevgelegt, Ligurien mit feinem Reiche 
vereinigt, und Lucca zu einer Domäne feines Haus 
fes gemacht, der Wiener Hof beytiat (9. Aug.). . 
Es erfolgten Erklärungen zwifchen den. Cabinetten 
und Bewegungen bey den. Heeren , die den baldi= 
gen Ausbruch des heranziehenden. Gewitterd nicht 
mehr bezweifeln lieffen ; am meiften aber fehredte 
fein Drohen die Bewohner des ſuͤdlichen Teutfch- 
lands, das vermdge feiner Lage abermals der Schau: 
plat der erften Angriffe feyn mußte. Ed war um: 
fonft, daß der Surfirk con MWirtemb erg Eröff: 
a die Höfe von Berlin, München, 
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Karlöruhe, KRaffel und Darmftadt gelangen 
ließ, um einen Verein zur Erhaltung des Friedeus 
in den vorliegenden Reichskreiſen zu Stande zu 
bringen. Preuffen lehnte feine Vermittlung ab; 
die Bedrohten aber vermochten es nicht, den Lauf 
der gewaltigen Stroͤme zu hemmen, die, von Oſten 
und Weſten her, gegen ſie anwogten. 

Am 8. September war das Defterreichifche 
Heer, das der Feldmarfchall Lieutenant von Mad, 
unter dem Erzherzoge Ferdinand, commandirte, 
über den Inn gegangen, und hatte fi in Baiern 
verbreitet, während der Kurfürft feine Theilnahme 
an der Suche der Verbündeten beharrlich verweis 
gerte. In rafchen Zuge feßte es feinen Marſch 
nad) Schwaben fort, und nahm ‚eine Hauptitel: 
lung längs der Iller, während feine Vorwachen 
das Land zwifchen der Alb und dem Bodenjee 
bis an den Schwarzwald durchftreiften. So 
wenig ald Baiern erfreute fi) Wirtemberg der 
fchonenden Ruͤckſicht, die ed vermöge der von fei- 
ner Regierung behaupteten Neutralität zu erwar⸗ 
ten berechtigt war. Es wurden in den Oberäme 
tern, die das Heer berührte, einige taufend Schanz⸗ 
arbeiter gefordert, unermeßliche Requifitionen an 
Brod, Haber, Heu und Fleifch gemacht und ges 
waltſam beygetrieben, und den Bürgern für Die 

von ihnen erfauften Beduͤrfniſſe das auf die Hälfte 
feines Neunwerths herabgefunfene Defterreichiiche 
Vapiergeld, als vollgiltig aufgedrungen. Die darz 
uͤber bey dem F. k. Minifter von Schraut_ges 
führten Befchwerden blieben ohne Erfolg. Waͤh⸗ 
rend aber die bftlichen und füdlichen Gegenden des 
Landes diefe Bedruͤckungen erduldeten , hatten ſich 
die weftlichen über noch. weit gröffere von Seiten 
der franzdfifchen Armee zu beklagen, welche jeit 
dem 24..Sept: in mehrern Heerfäulen über den 
Rhein gegangen war, alle ihre Beduͤrfniſſe mit 
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Troß und Gewalt von den Gemeinden forderte, 
und gleicy, als wäre fie auf feindlihem Boden, 
fih der gröbften Verletzungen des Privateigen— 
thums fchuldig machte. Selbft in der Hauptftadt 
wurden die Anftalten nicht geachtet, welche die Re— 
gierung getroffen hatte, um fie des Durchzugs zu 
entheben. Der Marfchall Ntey dffuete fi) das 
Ludwigsburger Thor (30. Sept.) indem er Kanos 
nen vor demfelben aufführen ließ, quartierte die 
Menge feiner Truppen bey den Bürgern ein, und 
forderte 100,000 Portionen Brod, während Huſa⸗ 
ren von der Begleitung des Generald Dupont 
die Kurfürftlihen Marftälle erbrachen, und die 
Stallfnschte mir Säbelhieben verwundeten. Der 
Staatdminifter Grav von Winzingerode be: 
fhwerte ſich, auf Befehl des entrüjteten Kurfürs 
ften, bey dem franzdftiichen Gefandten Herrn Die 
delot über diefes Verfahren und forderte Genug: 
thuung. Aber wenige Stunden fpäter ward man am 
Mirtembergifchen Hofe inne, daß man der bewaffe 
neten Uebermacht vergeblich entgegen ftrebt, wenn 
man fein Mittel des MWiderftandes hat, als fein 
Recht, und daß man fich Verleßungen des Bes 
figes gefallen laffen muß, wenn man im Anftröhs 
men der fic) alles geftattenden Gewalt felbit des 
eigenen Willens nicht mehr Meiſter ift. 

Am 2. Okt. erfchien Napoleon in Lud— 
wigsburg. Der Kurfürft wiederholte die Bitte, 
daß ihm die Neutralität geftattet werden möchte. 
Aber der Kaifer erwiederte Falt und entfcheidend : 
‚Ber nicht mit ihm fey, den muͤſſe er als feinen 
„Gegner betrachten, und wenn Wirtemberg das 
„erſtere veriweigere, fo werde er ed. als ein erober- 
‚tes Land behandeln, und fogleich mit einer Con 
‚‚tribution von 8 Millionen Franks und mit der 
‚„‚Aushebung von 2000 Pferden und einer großen 
„Zahl von FZuhrleuten beginnen. Der Kurfürft 
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Fonnte , nach diefer Erklärung, uͤber feinen Ent— 
ſchluß nicht zweifelbaft feyn. Er that, was der 
Drang der Umſtaͤnde unvermeidlich) gemacht hatte, 
und übernahm, in einem mit dem Kaiſer gefchlofz 
fenen Dertrage (35. Oft.) die Verbindlichfeir, acht - 
bis zehntaufend Mann Truppen zur franzöfiichen 
Armee zu ftellen, wogegen ihm nicht nur die Uns 
abhiängigfeit und Sntegrirät feiner Staaten , ſon— 
dern auch für die Zukunft die volle Souveräs 
netaͤt und ein Antheil an den zu erobernden Län 
dern gewährleifter und der Eaiferliche Schuß auf 
den Fall zugefichert wurde, daß die Landjtände fich 
weigern follten, zur Aushebung der erforderlichen 
Mannfchaft und zum inzuge der Kriegsſteuern 
ihre Bewilligung zu geben. Dieſer Fall trat je 
doch nicht ein, da der verftärfte landfchaftliche Aus: 
ſchuß, nachdem ihm der zur Deffentlichfeit geeig: 
nete Inhalt der getroffenen Webereinfunft mitge- 
theilt worden war, fich zu einer Auswahl von 
2000 Mann und zu einer Geldaufnahnme - von 
500,000 Gulden, wovon das Land fieben Zwolftel 
übernehmen follte, verftand , ſich aber zugleich ge= 
gen jede Theilnahme an einer dem Vertrage etwa 
eingerückte, den Grundſaͤtzen der Reichsconjtitution 
entgegenſtehende Deftimaung verwahrte und die 
Bitte hinzufügte, daß der Kurfürft das, in diefen 
Ken Seiten ‚ um feine Verfaffung beforgte 
Land, durch die Zuficherung ihrer unveränderten 
Aufrechthaltung beruhigen mpchte. Ein 6500 Mann 
‚ und 800 Pferde ftarfes und mit 46 Geſchuͤtzen aus: 
gerüftetes Truppencorps, deffen Oberbefehl dem Ge: 
nerallieutenant v. Seeger übertragen wurde, fette 
fid) in Bewegung, um der franzpfifchen Armee 
nachzufolgen, und erhielt die Beitimmung , im 
Rüden der Jeitern den Poften von Link zu dek— 
fen, wo die erfte Colonne deſſelben am 44. Nov. 
anlangte, ohne daß es jedoch in diefer Stellung 
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Gelegenheit gefunden hätte, zu den überrafchenden 
und erfolgreichen Ergebniffen diefes Feldzugs bey— 
zutragen. 
| Im Verlaufe weniger Tage (6—20. Oft.) 
hatte namlich Napoleon, ohne daß eine Haupt: 
ſchlacht geliefert worden wäre, das Defterreichiiche 
— in Schwaben gefangen, zerſtaͤubt und aufge 
ldSt. Nachdem er dann den Kurfürften von Baiern 
wieder in feine Hauptftadt eingeführt, und ohne 
daß die heranziehende ruſſiſche Hilfe feinen Eier 
erlauf hätte hemmen koͤnnen, den Sun, bie 
raum und die Ens überfchritten, zog der Fürft 
Murat in der Hauptfladt der Defterreichiichen 
Monarchie ein (43.Nov.), er felbft aber nahm fein 
Hauptquartier in dem Faiferlichen Luſtſchloſſe 
Schdubronn Don da brach er unverweilt nad) 
Mähren auf, wo der Kaifer Alerander an 
der Spiße feiner Hauptmacht, mit der er die Nefte 
des Defterreichifchen Heers vereinigt hatte, ange: 
fommen war, und lieferte ihm die Echlacht bey 
Aufterliß (2. Dec.), die, unter dem Staunen 
von Europa, den Rüdzug der Ruſſen von dem 
Kriegsfchauplaße zur Folge hatte, den Kaifer 
Franz zur Niederlegung der Waffen zwang, und 
den Grund zu dem Syſteme des Uebergewichts 
legte, in dem eine Reihe von Fahren hindurch, Na— 
. poleon die Länder des Continents, von der Mitte 
dung des Tajo bis an den Niemen, mit eifer: 
nem Scepter beherrfchte. So Fonnte denn dieſer 
alles erfüllen, was er den Fürften des füdlichen 
Zeutfchlands, die er in feinen Bund gezwungen, 
verheiffen hatte. Schon am zehnten Tage nach 
dem eutjcheidenden Siege, den er bey Aufterli 
erfochten, ertheilte er in einemzu Brünn Ahle, 
fenen (12.Dee.) Vertrage dem Kurfürften Friedrich 
die Verfiherung, daß ihm neben einer anfehnlichen 
Gebietövergröfferung auch noch die Fönigliche Wuͤr⸗ 
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"de und die Souveränetät zu Theil werden follte; 
ein aus dem Faiferlichen Hauptquartiere erlaffener 
Tagsbefehl (19. Dec.) ermüchtigte die Negenten 
von Baiern, Wirtemberg und Baden, von 
den in und an ihren Landen liegenden Gütern des 
Teutfhen,,und des Maltheferordens und 
der Neihhsritterfchaft Befiß zu nehmen, von 
welcher Ermächtigung ungefäumter Gebraudy ge: 
macht wurde;der Friede von Prefburg (26. Dec.) 
aber gab und gewährleiftete den Bundsgenoſſen 
Napoleons Erwerbungen ,„ Auszeichnungen und 
Rechte, die durch ihren Umfang, durdy den Schin:= 
mer, den fie über die Begünftigten verbreiteten, 
und durch die politifchen Erfolge, die von ihnen uns 
zertrennlich waren, das Publikum auf gleiche Weiz 
fe überrafchten. Es ward die koͤnigliche Wuͤr— 
de anerkannt, welche die Kurfürften von Baiern 
und Wirtemberg angenommen, ohne daß fie 
jedoch damit aufhörten, Glieder des teut— 
fhen Reiches zu ſeyn. Der Kaifer von Defters 
reich und Zeutfchland verzichtete für fich, feine 
Erben und Nachfolger, zu Gunften des leBtern, 
auf die Stadt Ehingen, die Donauftädte Mune 

. derfingen, Riedlingen, Mengen und Sul— 
gau, mit allem, was dazu gehörte, auf die obe— 

re und untere Öravfchaft Hohenberg, die Land⸗ 

gravſchaft Nellenburg, und die Landvogtey 

Altdorf, auf den Theil des Breisgau's, der 

im Mirtembergifchen inclavirt war, und auf die 
Städte Villingen und Breunlingen, mit ih: 
ren Gebieten; wobey der König von WMirtemberg 
noch die Bewilligung erhielt, die dem Großpriorate 

des Maltheferordens in Zeutfchland gehörige 

Gravſchaft Bondorf mit feinen Staaten zu ver- 
einigen, Zugleich wurden die Beherrfcher von 
Baiern, Wirtemberg und Baden ermäd)= 
tigt, über die ihnen hier abgetretenen Känder fo= 
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wohl, als über: ihre alten Staaten die vollftäne 
digſte Souveränetät md alle Gerechtſa-⸗— 
me, die damit verbunden und ihnen von 
dem Kaiferder Sranzofen garantirt find, 
fo und auf die nämlicdye Weife auszuüben, wie 
fie von dem Kaifer von Zeutfchland und 
Defterreich und dem Könige von Preuf: 
fen über ihre teutfhe Staaten ausgeübt 
werden; wobey der erftere fich verpflichtete, we 
der als Oberhaupt des Reichs, nody ald Mitftand, 
demjenigen, was die befagten Regenten, ruͤckſichtlich 
der Ausuͤbung der erworbenen Souveränetätsrechte, 
bereits gethan haben, oder noch thun werden, ir— 
gend ein Hinderniß in den Meg zu legen. Ende 
lich entfagte der Kaifer von Teutfchland und Oeſter⸗ 
reich allen Souveränetäts= und Lehnrech— 
ten und allen und jeden wirklichen oder 
eventuellen Anſpruͤchen auf die Staaten 
der Könige von Baiern und Wirtemberg 
und des Kurfürften-von Baden und tibers 
haupt auf alle in dem baierifchen, fchwäbifchen und 
fränkifchen Kreife liegenden Staaten, Domänen und 
Gebiete, fo wie auch allen an diefen Domänen und 
Gebieten haftenden Titeln. — Im Gefolge diefer 
Beftimmungen erließ der König Friedrich (1. Fan. 
4806.) eine feierliche Kundmadung über die von - 
ihm angenommene Föniglihe Würde, und nahm 
von den ihm zugetheilten Ländern Beſitz. 

Einen ſo unerwarteten und glänzenden Ge: 
winn gewährte, ohne daß fiir ihn irgend ein be= 
deutendes Opfer gebracht worden wäre, nad) eis 
nem Feldzuge, der kaum drey Monate gedauert, 
dem Regenten von Wirtemberg das Buͤndniß, in 
das er fih, dem Dringen einer unvermeidlichen 
Nothwendigkeit folgend, unter dem Sträuben feiz 
ner Neigung, ergeben hatte. Bid an- die Ufer des 
Bodenfer’o ih ausdehnend, ward der Umfang des 
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Staats eriveitert, zugerundet und inniger verbun⸗ 
den und — die ritterſchaftlichen und teutſch- und 
maltheſerordenſchen Beſitzungen ungerechnet, — feine 
Bevoͤlkerung um 95,175 Seelen gemehrt. Ein zahle 
reicher und ftarf begüterrer Adel, dem e8, nadydem 
feine Ahnen früher dem Panner von, Wirtemberg 
gefolgt, im Laufe der Zeit gelungen war, ſich zur 
Heichsunmittelbarfeit zu erheben, -trat wieder um: 
fer dieſes Panner zuruͤck. Da im Innern des Staa— 
tes kein landesherrliches Recht von einem Frem— 
den mehr, geübt werden konnte, fo wurden die al— 
ten, auf dem Wege des Vergleichs beygelegten 
Streitigkeiten mit dem fürftlichen Haufe Taxis ) 
durd die Beſitznahme der Neihspoften fir im— 
mer geendigt. So erlofch auch durch den Verzicht, 
den der Kaifer Franz, in dem XV. Artikel des 
Friedens, auf alle wirklichen und, eventuellen Aus 
iprüche auf die Länder der Bundesgenoſſen Napo— 
leons geleifter, das Anwartichaftsrecht, das 
Tich das Erzhaus Defterreich in denn Prager 
Vertrag auf das Herzogthum MWirtemberg 
erworben hatte **), und der Name des lekterm ver— 
ſchwaud in dem Faiferlichen. Titel ; -desgleichen ver— 
loren die bedeutenden Lehen, die das Haus Mir: 
temberg von Bohmen***) und Defterreich 
gerragen, diefen ihren Charakter und verwandelten 
ji in-unbedingtes Eigenthum. Zu allen dieſen 
Dortheilen und Erwerbungen kam noch das hoͤchſte 
Symbol der Herrſchermacht, namlich Die koͤnig— 
liche Krone, die zwar in DVergleichung mit dem 
Umfange des Landes als ein zu üppiger Schmud 
erfchien, und in den Beſounenen die Beſorgniß er— 


’ 





*) S. Bo. v. S. 55. J 
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regte, daß fie, zumal bey der Neigung des Regen: 
ten, feine Wurde in aͤuſſerem Glanze darzuftellen, 
eine Veranlaſſung zu übertriebenem Aufwande wer: 
den möchte ; andere aber, indem ihnen. der Friede 
von Preßburg ald der Anfang einer Bewegung 
erfchien, die nur mit einer ganzlichen Umfchaffung 
aller politifchen Verhaͤltniſſe Teutſchlands endigen 
Fonnte, erkannten in ihr. das Vorzeichen noch grofz 
fern Gewinnes an Land und Macht, den, wie e8 
das Aufehen hatte, die.nächfte Zukunft verhieß 
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Die Gefchichten, die fi von der Annahıne 
ber Königswürde bis zu dem Tode des Königs 
Friedrich begeben haben, 

(3. 1806 — 1816.) 


Unter allen Erwerbungen, welche das fran⸗ 
zoͤſiſche Buͤndniß dem Könige Friedrich gebracht, 
hatte für ihn, der die tüchtige Erfüllung des Re— 
gentenberufs nur bey fchranfenlofer Wirkfamkeit für 
möglich hielt, Feine einen höhern Werth, als die 
ihm bewilligre Fülle der Souveränerät, die 
er jo verftand, daß fie ihn nicht nur von aller Abe 
hängigkeit von AÄufferer Macht und von jedem Eins 
greifen fremder Herrfchaft in-feine Kreife befreye, 
a zugleich. das höchfte, alles belebende und 
lenfende Princip des -Staats in feine Perfon nie— 
derlege, und jeden Willen, der fid) auſſer dem ſei— 
nigen, ald Wille der Geſammtheit anfindige, ver 
nichte. Solche unbedingte Machtvollkommenheit 
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anzunehmen , hielt er ſich durch die Verbindlichkeit: 
ten, weldye frühere Verträge und Hausgefeße und 
die ſelbſt bey fürftlichen Würden, Ehren und Treuen 
ertheilten Verficherungen ihm auflegten, nicht ges 
hindert, da er feine volle Rechrferrigung in dem 
Bewußtſeyn zu finden glaubte, daß der Fall der 
unbequemen Schranken, die feine Thätigkeit bisher 
beengt harten, ihm einen freyen und — 
ten un erdffne,, um überall: pflichtmafig und 
nuͤtzlich zu wirken. Alſo hielt er: ſich nicht nur 
für befugt, fondern aud) für verpflichtet, die Ver 
faffung feines Stammlandes, des Her 
zogthums Wirtemberg, feit Sahrhunderten 
ald die Grundfefte ihres Negentenrechtd und der 
Sreyheiten des Volks, von allen feinen Vorfahren 
beſchworen und gewährleiftet und. unter fo vielen 
Antaftungen und Erſchuͤtterungen aufrecht erhalten 
und treu bewahrt, für nichtig zu erflären, und wie 
in den neu erworbenen Landen, fo auch in den al⸗ 
ten, dad Regiment nach feinem eigenen Willen zu 
führen. Diefer Enrfchluß wurde, wie es in ver 
Art des Königs war, raſch und Durchgreifend aus— 
eführt. Man begann, ehe noch die neue Verherrs 
ihung des Regentenhaufes durch die Fonigliche 
Krone dem Volfe befannt gemacht worden (30. Dec. 
41805.), damit, daß den Mitgliedern und Beamten 
der Landfchaft ihre Auflöfung angekündigt, ihre 
Archive unter Siegel gelegt und. ihre Kaffen in 
Beichlag genommen wurden. . ergieng an 
die Foniglichen Räthe in den Collegien, und ven 
folgenden Tag (1. San. 1806.) aud) an die Bean 
sen der Befehl, innerhalb ſechs Tagen ftatt ihrer 
‘ bisherigen, nun aufgehobenen Verpflichtung, den 
unbedingten Eid der Treue und Unters 
Rbanigtelı gegen.die Allerhoͤchſte Perſon 
des Königs zw leiſten, wogegen ihnen Beſtaͤti— 
gung in ihren bisherigen ‚Aemtern und den davon 
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abhängenden Gehalten und Emolumenten verheifz 
fen wurde. „Denfelben Eid hatten, nad) einer fpäs 
tern Verfügung (29. Jan.), aud) die Magiftrate in 
den Städten und in den Amtsorten abzulegen. Da 
es als eine norhwendige Folge: der eingetretenen 
Veränderung erfchien, day die abgefonderte Vers 
waltung des Kirchenguts aufgehoben und mit 
dem Ober » Finänz= Departement vereinigt wurde, 
fo ward diefe Maafregel, ald „durchaus erforders 
„lich für den Zwec des allgemeinen Beßten“ ges 
priefen, durch die feyerliche Verficherung verfüßt 
(2. Jan.), daß alle auf jenen; Sute haftenden Schul: 
den und Dbliegenheiten, infofern folcye Firchliche, 
Lehr-, Schul: und Armenanftalten betreffen, übers 
nommen, und auf das pünklichfte erfüllt werden 
follten. Und da man es fich nicht verbergen Founs 
te, daß diefes den dffentlichen Credit erfchlits 
ternd berührende Verfahren der ungehemmten Eiz 
genmacht die Beforgniffe der Staatögläubiger ers 
"regen mußte, fo ward .die „„bündige und feyerliche 
Zufage‘ gegeben, es feyen die von dem Lande übers 
nommenen , fo wie die auf der Kriegspräftationgs 
faffe hHaftenden Schulden als Staatsfchuld ans 
erfannt, und, fundirt auf diefelben dffentlichen Eins 
fünfte, die ihnen als Unterpfand beſtimmt feyen, 
werden diefe Zinfe ununterbrochen und pünktlich abs 
getragen werden. Zugleich wurden weitere Befehle 
in Beziehung auf die Fünftige Entrichtung der 
Steuern, bey der das eintretende unvermetdliche 
Staatsbeduͤrfniß der Maaßſtab feyn follte, ange: 
kuͤndigt, und jede Volföverfammlung und darauf 
gegründete Abordnung , ald unter den gegemwärz 
tigen Umftänden nicht mehr nöthig, unterfagt. — 
Diefe Schritte und Verfügungen zerftörten in we⸗ 
6 Tagen, was die Vorſicht und die Treue der 

ter, unter großen Aufopferungen, feit Jahrhuns 
derten gebaut hatte, Das ehrwuͤrdige Gebäude der 
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Verfaſſung Tag in Truͤmmern. Nirgends hatte ſich 
eine Hand erhoben, um es in feinem Falle zu ſtuͤ— 
ßen. Das überrafchte und eingefchüchterte Wolf 
verftummte. Der Minifter aber, der in der Eins 
leitung und Vollziehung des Unternehmens fid) am 
thätigften erwiefen, mochte fi) noch rühmen, daß 
ihm endlich gelungen fey, der Schlange den Kopf 
zu zertreten. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß das Repräfen: 
tationsfyftem in MWirtemberg , zumal feit der 
Zeit des Herzogs Karl, durd die immer mehr 
erweiterten Anmaßungen der Ausfchüffe, durch die 
willfüprliche Verwaltung der Landesgelder , durch 
unbeugfames Berharren auf hergebrachten Behaup⸗ 
tungen und Formen, durch Äängftliche Geheimhal⸗ 
tung der Öffentlichen Intereſſen und durch mannigs 
faltige von der herrſchenden Ariftofratie fortdauernd 
genährte Mißbraͤuche an großen Gebrechen litt, 
und daß es, um den Arfprüchen der Zeit zu ges 
nügen, durch wefentlihe Reformen gehen mußte. 
Aber indem die Gewalt e8 vernichtete, fielen auch 
die fchligenden und wohlthätigen Inſtitutionen, 
die durch daffelbe beftanden, fo wie die geficherte 
und unverletzbare Rechtsordnung, auf die die Für: 
ften von Wirtemberg feit drei Jahrhunderten. fic) 
verpflichtet hatten, und die theuerften und heilig: 
ften Rechte ded Landes, der Körperfchaften und 
der Bürger hatten Feine Garantien, die willführe 
liche Machtübung Feine Schranfe und die Gefammte 
beit des Volkes dem Regenten gegenüber Feine Dr: 
gane mehr. Das Urtheil, der Wille und die Kraft 
des Staatd war von nun an ausfchließend in der 
Regierung ; fie gab die Gefege und vollzog fie; fie 
legte die Abgaben auf, ohne daß es von ihrer 
Seite einer Rechenfchaft über ihre Verwendung bee 
durfte; ihrer Verfügung waren die dffentlichen Anz 
falten und das Eigenthum der Kirchen, der Stife 
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tungen und der Gemeinden anvertraut; dem Wolke 
aber blieb in dem Zuftande der Bevormundung, 
in den es fidy gefest fah , lediglich die Rolle: des 
Gehorfams, der Duldung und des Stillfchweigens, 
Es war unmdglid, daß man fich, als der erfte 
Schreden, den der Umfturz der Verfaffung erregt 
hatte, vorüber war, den Verluft und die Gefahren 
verbergen Fonnte, die er über das Vaterland ger 
bracht. Die guten Bürger deffelben tranerten; Die 
Gleihgültigen erkannten mit der nämlichen Ems 
pfindung den Werth der alten Nechte und Ordnune 
gen, als fie fich derfelben verluftig fahen; alle blic- 
ten bange der Zufunft entgegen, die aud) ihre peinz 
lichjten Beforgniffe nur zu. frühe beftätigte. 
Da nun alle auf Verfaffungsgefee und bes 
fondere Rechte fich gründende Unterfchiede in Dem 
Königreiche verfchwunden, und fämmtliche Bewoh⸗ 
ner deffelben in gleiches Verhältnig der Unterwuͤr⸗ 
figfeit zu dem unumfchränften Souverain getreten 
waren, fo hinderte diefen nichts mehr , feine alten 
und neuen Staaten in ein gleichformig adminiftrirs 
tes Ganze zu vereinigen. Die Acte dieſer Verei— 
nigung ward indem Organifationsmanifefte 
vom 418. März 1806. mit der Beſtimmung gege: 
ben, daß die darinn ausgefprochenen Verfügungen 
über die Bildung und Verwaltung des Geſammt- 
ftaats vom 1. Mai deffelben Jahrs an ins Leben 
treten follten. In Gemäßheit diefer Acte theilte 
fi) das Foniglihe Staatd-Minifterium, die 
oberite Staatöbehörde. in ſechs Departements, das 
der auswärtigen Angelegenheiten, das des 
Snnern, das Zuftiß=: Departement, dad 
Kriegs: Departement, dad Finanz-Depar—⸗ 
tement und dad geiftlide Departement. 
Der Chef eilled jeden Departements erhielt im 
- Staatöminifterium den Vortrag über die zu feinem 
Gefchäftökreife gehörigen Angelegenheiten. Dem 
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Departement der auswärtigen Angelegenheiten, oder 
dem Cabinetsminifterium, ward das Ober: 
Poitdirectorium, dem Minifterium ded In— 
nern die Ober-Landes-Regierung und das 
Dbsrskandes-Defenomie-Eolleninm, dem 
Fuftigminifterium das Ober-Appellations— 
tribunal, das Ober- Zuftigcollegium und 
der QTutelarrath, dem Kriegäminiftertum _ 
"dad Kriegscollegium, dem Sinanzminiftes 
rium das Ober: Finanzdepartement, die 
Forftdirection, die Bergwerf:, Salinen: 
und Münzdirection, die Ober-Steuerdi— 
rection, die Landbaudirection, die Tarz, 
Zoll- und Accisdirection und das Reno— 
vationsreviſorat, und dem geiftlichen Des 
partement das für die evangelifche Kirche beſte— 
hende Ober-Conſiſtorium, der für die katholi— 
{che Kirche neben dem Bifchofe und dem Officia— 
late beitehende Geiftlihe Rath und die Stu— 
dien-Oberdirection untergeordnet. Das ganze 
Königreich wurde in zwölf Kreife eingetheilt 
und jedem derfelben ein Kreishauptmann vorgefeßt, 
deſſen Thätigfeit fich Hauptfächlicd auf Regiminal-, 
PN und ftaatswirtbfchaftliche Gegenitände er= 
ftreckte; ihm zur Seite ftand ein Kreis-Steuer— 
rath, der die Aufficht über die Rechnungen der 
Beamten zu führen und Commiffionsfachen , die 
in das Rechnungs: und Abgaben = Wefen einfchlu= 
‚gen, zu bejorgen hatte. die fämmtlichen oben 
en. Staatöbehörden erhielten ihren Sig in 

tutt — mit Ausnahme des Ober-Appella⸗ 
tionstribunals, das in Tuͤbingen, und des erſten 
Senats des Ober⸗-Juſtitzcollegiums, der in Eßlin— 
gen niedergefeßt wurde. Der bisher in den Lanz 
descollegien zwifchen den.adelichen und gelehrs 
ten Banfen beftehende Unterfchied hörte auf, 
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and die Rärhe nahmen ihre Site nach ihrem Dienſt⸗ 

Nachdem die Vereinigung der neuerworbenen 
Beitandtheile des Staates mit dem Stammlande 
geichehen war, Fonnte das bisher in dem legtern 
verfaffungsmäßig beftehende und mit Eifer be⸗ 
hauptete ausfchließende Recht der evangeliich = Iu= 
therifchen Kirche fich nicht länger halten. Der Koͤ— 
nig, entichloffen, feinen Unterthanen von allen chrifte 
lihen Parteyen die freye und ungehinderte Uebung 
ihrer Religion in dem ganzen Umfange des Könige 
reichs zu fichern, erließ ein Edict (15. Oct. 1306.), 
in dem er erflärte,, daß jede chriftliche Kirche, fie 
gehöre zu beyden protejtantifchen oder zur Fatholi= 
ſchen Confeſſion, gleiche Anſpruͤche auf feinen Schuß 
habe, daß die Verfchiedenheit des Glaubensbekennt— 
niſſes Feinen der Föniglichen Unterthanen von der 
Aufnahme in eine Gemeinde und von dem Genuffe 
der vollen bürgerlichen Rechte ausfchließe, und daß 
bey Befegung der öffentlichen Aemter und Stellen 
unter den Fähigen immer dem -Würdigiten der 
Vorzug werde gegeben werden, er gehöre der evanz 
ehe oder der Fatholifchen Kirche an, welche 
Verfügung mehrere dem Geifte derfelben gemäße 
Betimmungen in Betreff der Bildung neuer Ge: 
meinden , des Pfarrverbandes, der Ausübung des 
Privargortesdienjtes, der gemifchten Ehen und des 
Uebertrittö von einer Kirche zu der andern begleis 
teten. Diefes Edikt — einer der gläuzendften Licht: 
punfte in dem Negentenlcben des Königes — brachte 
das dffentliche Leben, in einer feiner einflußreich- 
ften Richtungen, in Webereinftimmung mit den lan- 
ge und hartnaͤckig zuruͤck gerne Forderungen 
der Vernunft, ficherte, das Vorurtheil und den Re— 
ligionshaß entwarfnend, das heilige Necht der res 
ligidfen Ueberzeugung, und verfühnte die Parteyen, 
indem es ihnen gleiche Freiheit und gleichen Schuß 
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verlieh. Das unbefchränfte. Herrfcherehum legte 
durch dieje freifinnige und wohlthätige Maßregel 
ben Beweis ab, wie leicht es ihm fey, alte Unge— 
bühren zu ftirzen und Gutes zu thun; aber als 
um diefelbe Zeit die Verordnungen ergiengen, daß 
die Commun-Waldſchuͤtzen-Anſtalt umd die 
freye Puͤrſch — meiſtens auf Faiferliche Privis 
legien und uralten Bejiß oder auf nachweisbare 
Erwerbötitel begründer — in -fammtlichen koͤnigli⸗ 
chen Staaten ohne Ausnahme aufgehoben G. Jul.), 
den Foniglichen Hof: und Civildienern, die Verehe— 
lichung, ohne zuvor eingeholte allerhoͤchſte Bewil— 
ligung, bei Verluſt ihrer Aemter, verboten feyn 
(8. Sept.), von den in Stuttgart und Ludwigs-— 
burg aus- und eingehenden Ertrapoften das ans 
derthalbfache Poftgeld und von den Mierhfutfchern 
an dem Orte ihrer Ausfahrt ein Gulden und auf 
jeder Poſtſtation, die fie paffiren, dreißig Kreuzer 
bezahlt (19. Sept.), Feine Verfendung von Geld, 
Gold und Silber ins Ausland, es gefchehe denn 
durd die Fonigliche Hofbanf, ohne Erlaubniß des 
Dber:Finanzdepartements geftattet (26. Sept.) und 
jeder Kaffenreft, ohne Nückficht ob er durch 
Nachlaͤßigkeit oder durch dolofen Eingriff entftanz 
den, mit gleicher Strenge beftraft werden fol 
6. Dec.) — ſo wurde man zugleich) inne, wie une 
icher Recht und Beſitz unter foldyem Herrſcherthum 
fey, wenn e8 Fein Geſetz anerfennt, als feinen ei— 
Bene Willen und fein einfeitig aufgefaßtes In— 
tereffe. 

Wie fehr aber aud) die aller äußern Hemmung 
entbundene Negentengewalt,, die der Friede von 
Preßburg Napoleond Bundsgenoffen gewährt 
hatte, der. menfchlichen Selbftfucht, zumal in kraͤf⸗ 
tigen Naturen, zufagen mochte, fo konnte fie es 
fid) doch unmoͤglich verbergen, wie drüdend das 
Verhaͤltniß für fie werden Eonnte, in das fie ges 
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gen ihn getreten waren, da der Abſtand ihrer Macht 
von der feinigen fie ihr gegenüber alles Schutzes 
entblöste, und ihn nichts hinderte, die Nechtövers 
legungen, die er zu ihrem Vortheile an andern be— 
gangen, audy an ihnen felbft zu begehen. Es blieb 
auc) feine Abjicht, die Bundsgenoffenfchaft in ein 
vertragsmäßig beftehendes Verhältuig der Abhaͤn— 
gigkeit zu verwandeln, in das zunächft der ganze 
teutfche Süden eingefchloffen werden folfte, nicht 
lange im Dunkeln. Er ftiftere den Rheinifchen 
Bund. Nachdem die Acte deflelben, ohne voraus 
gegangene Unterhandlungen mit den betreffenden 
Hoͤfen, in dem franzdfifchen Cabinet entworfen 
und von den Miniftern der fechszehn füdteurfchen 
Sürften, denen die Aufnahme zugedacht war, uns 
terzeichnet worden (12. Zul. 1806.), erklärte der 
franzöfifche Gefchäftsträger an der teutfchen Reichs: 
verfammlung, daß der Kaifer Napoleon (4. Aug.) 
das Dafeyn der teutfchen Keichsverfaffung nicht 
mehr, wohl aber die ganze und abfolute Souve— 
ränetät eines jeden der Fuͤrſten, deren Staaten jetzt 
Teutſchland ausmachen, anerfenne, und den Titel 
eines Protectors des Rheinifchen Bundes 
angenommen babe. Zugleidy übergaben die Mit: 
glieder des legtern der NReichsverfammlung eine 
Note, in der fie fih, „nachdem der Monarch, 
deffen Abfichten fidy fterts mit dem wahre 
ven Jntereffe Teutſchlands übereinftims 
mend gezeigt, ihren Schuß übernommen,’ von 
ihrer biöherigen Verbindung mit dem teutfchen 
Reiche feierlich Ilosfagten. Wenige Tage fpäter 
aber (13. Aug.) ließ. der Kaifer Bean: den ein⸗ 
zelnen reichöftändifchen Gefandten ins Regenfpurg 
die Erklärung übergeben, daß er die reichsober— 
hauptliche Würde durch die Vereinigung der con= 
föderirten Rheiniſchen Stände als erlofchen be= 
trachte, und in deffen Gefolge die Faiferliche Krone 
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und Regierung niederlege. Alfo fahen die Genof- 
fen diefer Zeit das roͤmiſch-teutſche Reich, nadıydem 
es ein Jahrtauſend hindurch beftanden, lange nicht 
nur dem Namen, fondern auch der That nach vie 
erite Stelle unter den Staaten der Chriftenheit ein= 
— und handelnd und duldend den großen 

elthaͤndeln oft ihre Entſcheidung gegeben, in 
Trümmer zerfallen. Zwar erfolgre nach den er 
ſchuͤtternden Stuͤrmen, die es, bei längft verlorner 
Einheit feiner Beftandtheile, im Laufe des legten 
Jahrzehents ergriffen hatten, feine Auflöfung nicht 
unerwartet. Uber der Schmerz, der bei ihrem Anz 
blicke die Zeutfchen erfüllte, in denen der Sinn 
für das verrathene und gemißhandelte Geſammt⸗ 
vaterland noch nicht erlofchen war, verwundere fie 
um fo tiefer, da fie die Trümmer des le&tern un 
ter einer fremden Macht vereiniat fahen, von der 
bei ihrer, durch umviderftehliche Ueberlegenheit un— 
terftüßten, Fundbaren Herrfchfucht zu erwarten war, 
daß fie, was fie mit Anerbietung ihres trügerifchen 
Schutzes begommen, mit der Unterdrüfung des 
Ganzen endigen werde. 

Der Rheinifche Bund machte feine Mitglieder 
zu vechtlofen Vaſallen ihres Befchüßers und über: 
lieferte die Kräfte ihrer Länder feiner Verfügung. 
Darüber tröftete fie Napoleon, indem er ihnen, 
unter dem Titel der Souverinetät, die Befugniß 
einräumte, in der Bildung und Verwaltung ihrer 
Staaten mit ungehemmter Willführ zu verfahren, 
und die Befizungen der ihnen benachbarten fürfts 
lichen und grävlichen Reichsſtaͤnde fich vermoͤge 
des Rechts zu unterwerfen, das die Macht über 
die wehrlofe Schwäche hat. So theilte die Bun⸗ 
desakte auc dem MWirtembergifchen Staate fehr 
bedeutende Erwerbüngen zu. Von Batern ward 
ihm die Herrfchaft MWiefenftaig, die Abtey 
Wiblingen und die Gravfchaft Schelflingen, 


9 


und von Baden Biberach und Waldfee, die 
fünfte der Donauftädte, überlaffen, und diefen Er— 
werbungen noch die. Teutfch = DOrdenscommenden 
Kapfenburg und Altshaufen beigefügt. Aus 
Ber diefen mit dem Staatseigenthum- unmittelbar 
vereinigten Befißungen wurden die Gebiete mehre= 
rer fürftlichen und. gräplichen Häufer, deren biöhes 
rige landeshoheitliche Rechte die fliegende Gewalt: 
für erlofchen erklärte, der Wirtembergifchen Sou⸗ 
veränetät unterworfen. Dieſes Schickſal hatte das 
Fürftenthbum Hohenlohe, mit. Ausnahme der 
Aemter Schillingsfürft und Kirchberg, die Ober: 
fhwäbifchen Befizungen des Fürften von Thurn 
und Taxis, die der Fürften und Graven von 
Zruhfeß- Waldburg, die bisher noch nicht 
Mirtembergifchen Beftandtheile der Gravfchaft 
Limpurg, das Fürftenthbum Ochſenhauſen, 
die Herrihaft Warthaufen, das chemalige 
Reichsſtift Weingarten (mit Ausnahme des 
Amts Hagenau), die Sravfchaften Schu ffenried, 
Meiffenau, Konigsed-Aulendorf, Roth, 
Eglofs, Fsuy, Buttenzell, Heggbach und 
Baindt, die auf der linken Seite der Jaxt ges 
legenen Befigungen von Salm-Krautheim, 

mehrere grävli Fuggerifche Aemter, und die 
Herrichaften Gundelfingen, Neufra, Thann—⸗ 
heim, Mietingen, Sulmingen und Neus 
NRavenfpurg Mit diefen Gebieten verloren die 
bisherigen Befiher die feit Fahrhunderten behaup⸗ 
tete reichsftändifche Selbftftändigkeit, und neben 
dem kurz zuvor unterworfenen zahlreichen ritter- 
ſchaftlichen Adel ſah man nun auch die Glieder 
der fürftlichen und grävlichen Häufer von Thurn 
und Zaris, Hohenlohe, Fürftenberg, Wald- 
burg, Dranien=: Fulda, Metternih, Col - 
loredo-Mannsfeld, Dietrichftein, Salm, 
Solms, Windifchgräz, nn Stern 
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berg, Koͤnigseck, Erbach⸗ Quadt, Schäß- 
berg, Fugger, Plettenberg, Toͤrring, 
Baſſenheim, Aſpermont, Puͤckler, Wald— 
eck, Wittgenſtein und Vſenburg unter den 
Landſaßen von Wirtemberg. Gegen dieſe Er— 
werbungen mußte nun zwar die Gravſchaft Bon— 
dorf, fammt den Städten Villingen, Braͤun— 
lingen und Tuttlingen, — welche letztere je— 
doch gegen anderweitigen Erſatz wieder zuruͤck ge— 
geben wurde — an Baden abgetreten werden; 
aber es blieb noch immer ein reiner Gewinn von 
460,000 unmittelbaren und ‚mittelbare: Unterthas 
nen; die nördliche Gränze des Königreichs übers 
ragte die Tauber, während die füdliche den Bo— 
denfee berührte; im Innern ward, nur einzelne 
es abgerechnet, überall der. ununterbrochene 

erritortalzufammenhang hergeftelit. In dem koͤ— 
niglichen Zirel war nun von dem Erzpanner und 
Kurfürften Feine Rede mehr; dagegen erfchien in 
ihm der Name eines ſouveraͤnen Herzogs von 
Schwaben und Herzogs von Hohenlohe, Der Miz 
litärverdienitorden, an die Stelle des von 
dem Hetzoge Karl geftifreren Militär: St. Karls— 
ordens tretend -(6. Nov. 41806.), der Civilver—⸗— 
dienftorden (6. Nov. 41806.) und der Orden 
des goldenen Adlers, in dem der von dem 
Herzoge Eberhard Ludwig geftiftete große Jagd— 
orden in einer neuen Geftalt erfchten (6. März 
4807.) , follten den erhöhten Glanz des Regenten 
aud) über diejenigen verbreiten, die er feines Wohle- 
wollens- würdig. hielt. 

MWährend nun die. Genoffen des Rheinbundes 
befchäftigt waren, unter dem Schuße der franzoͤſi— 
ſchen Heere, die. feit ihrem Ruͤckzuge aus; Defter- 
reich, zur ‚großen Beläftigung. des Landes im teut: 
{hen Süden eingelagert blieben, die ihnen. Durch 
die Bundesacte zugetheilte Länder in Belig zu neh⸗ 
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men; erbot fich ihnen fchon eine —— zu 
Erfuͤllung der von ihnen uͤbernommenen Verbind⸗ 
lichkeit, vermöge deren jeder Krieg auf dem feſten 
Lande, den einer der contrahirenden Theile zu fuͤh⸗ 
ren haben: fönnte, für alle andere zur gemeinfamen 
Sache werden follte. Preußen, erfchrecdt durch 
die Erfolge der Schlacht bei Wufterliß, hatte ſich 
- in einen feine Würde und feine Sicherheit auf gleis 
che Weiſe verlegenden Vertrag mit dem Gieger 
ergeben; aber nur zu bald zeigten ihm die Schritte 
des leßtern, wie wenig auf feine Treue zu rechnen 
fey, und wie er das Recht feiner Freunde eben fo 
wenig achte, ald das feiner Feinde. Alſo befchloß - 
der König, der Stimme feines entrüfteten Volkes 
folgend, die Waffen zu ergreifen; aber bei der Uns 
gunft der Umftände und der gegenfeitigen Machte 
verhältniffe erregte diefer Entfchluß in den befons 
nenen preußiſchen Patrioten mehr Furcht ald Hoffe 
nung. - Doc) erwies ſich das Schicfjal noch weit 
graufamer gegen ‘die gute Sache, als die Ängfte 
lichte Bedenflichfeit beforgt hatte. Kaum waren 
die Feindfeligkeiten eröffner worden (8. Det.) und 
in dem Tode des Prinzen Ludwig ein diüfteres 
Borzeihen der. nahen Zufunft aufgegangen, als 
die Schlachten bei Jena und Auerftadr (14 
Det.) alle Hoffnungen, mit denen die Preußen dies -. 
fen Krieg begonnen hatten, mit einem Schlage ver= 
nichtend, ihre Macht zerträmmerten und aufldsten. 
In eiliger Flucht vetteten ſich die Nefte des Heers, 
die dem Schwerte des umviderftehlichen Feindes 
entgangen waren, über bie Elbe. Zehn Tage fpüz 
ter rückte der VBortrab der Sieger in Berlin ein. 
Feigheit und Verrath dffneren die Thore von Span— 
dan, Stettin, Käüftrin und Magdeburg. 
Der Fürft von Hohenlohe capitulirte mir den 
Trümmern des Heers bey Prenzlow (28. Der.), 
und Bluͤcher bey Ratkau (7. No.) Unauf⸗ 
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haltſam überfchritten Napoleons fiegreiche Krie⸗ 
ger die Oder und feßten ihren Triumphzug ges 
gen die Weichfel fort, um den Strom. der zahl: 
reichen rufjifchen Schaaren zu hemmen, die Zur 
er der finkenden preußifchen Dacht heran 
: Schon in den leßten Tagen des Septembers, 
ald Napoleon ſah, daß das Zerwärfnig mit 
Preußen auf dem Wege der Unterhandlung nicht 
mehr gefchlicytet werden konnte, hatte.er Briefe 
an die Souveräne des Rheinifchen Bundes erlaf: 
fen, worin er fie aufforderte, in Gemäßbeit der 
Eonfdderationsacte, ihre Truppen, mit ihrem ganz 
zen Feldgepäde, zur Vertheidigung der gemeinen 
Sade in Bewegung zu feßen. Auf dieſen Ruf 
verfammelte der König von Wirtemberg ein Corps, 
das, mit Einſchluß der ihm nachfolgenden Ergänz 
zungsmannfchaft, 42,000 Mann und gegen 1500 
Pferde ftark war, und 18 Stüde Geſchuͤtz mit fich 
führte, und deſſen Oberbefehl dem Generallieure- 
nant von Seckendorf übergeben wurde. Daffelbe 
beitand aus einer Gavalleriebrigade, welche der 
Dbrijtlieutenant, nachherige Generalmajor v. Le⸗ 
ftocg, und 5 Jufanteriebrigaden, welche die Gene— 
ralmajore v. Lilienberg und v. Schröder und 
der DOberft v. Neubronn.commandirten. Unter 
einem günftigen Zeichen — es war der Tag, an 
dem bei Jena die Macht von. Preußen niederge- 
fchlagen worden — brad) das Eorps in feinen Sam: 
melplägen um Stuttgart und Ludwigsburg. auf, 
zur Treue und Zapferfeit in einer Proflamation 
ermahut, die ein befonderes Gewicht darein. feßte, 
‚daß die Föniglichen Truppen nun zum erften 
„mal ABA Linie mit Denen anderer 
„Monarchen ftehen, weldhe Stellung fie ai: 
„feuern müße, der Nachwelt zu beiwveifen , daß 
„nicht blos ein gluͤcklicher Zufall ſolche 
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„torte. über ihr Vaterland ‚gebracht. habe.’ Ans 
gekommen fodann in Dresden, erhielt das Wir: 
tembergifche Contingent die Beftimmung, vereinigt 
mit dem Baierifchen, das neunte Corps der gro= 
Ben. franzöfifchen Armee zu bilden, welchem, unter 
dem Oberbefehl des Prinzen Jerome, des juͤng⸗ 
ften unter den Brüdern Napoleons, die Eroberung 
von Schlefien zur Aufgabe geworden war. Es 
gefhah in der Nacht vom 24. Nov., daß der Ger 
nerallieutenant v. Seckendorf, mit 6 Infante⸗ 
riebataillons die Feſtung Glogau einfchloß, wäh 
rend der franzöfifche General Montbrun, der 
den DOberbefehl über die Wirtembergifche Cavalles 
riebrigade führte, eine Stellung bey Polkwitz 
nahm, um dadurd) die rechte Flanfe des Blofades 
corps, an deffen Spitze wenige Tage fpäter der 
franzöfifhhe Befehlöhaber Bandamme trat, fo 
wie die Zugänge von Breslau zu deden. Die 
Feftung war reichlid) mit allen Mitteln der Wer: 
theidigung verfehen; aber es fehlte ihrem Befehls⸗ 
haber, dem Generallieutenant v. Reinhard, ver 
Muth, um fich derfelben mit Erfolg zu bedienen. 
Deshalb erbot er fi), nachdem das Feuer der Bes 
lagerer nur wenige Stunden ihn genngftet hatte, 
zur Ergebung (2. Dec.). 5000 Gefangene, 208 Kas 
nonen und große Vorräthe an Kriegsbedärfnifien 
waren der Preis der Eroberer. 

Nach diefem glüdlichen Anfange wandte ſich 
ihr Zug nad) Breslau, der Hauptfiadt von 
Scylefien. Unter lebhaften Gefechten wurden 
(7. Dee.) die Vorftädte genommen, der Pla bomz 
bardirt, die wiederholten Ausfälle des Feindes zu— 
rücdgefchlagen, ein jedoch Eis: Sturm ange: 
‚legt, und die Belagerung, in Verbindung mit den 
baierifchen Truppen, thätig fortgefeßt. Al dann 
der preußifche Dberbefehlshaber von Schlefien, 

Zurft von Anhalt Pleg, mit zahlreichen Schaa⸗ 
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ren heranzog, um ber belagerten Stadt zu Hülfe 
zu kommen, fah er, in den Gefechten bey Streb= 
len (23. Dec), Polnifh= Stein (29. Der.) 
und Herdam (30. Dec), in denen die Mirteme 
berger, unter nicht unbedeutendem Derlufte „- die 
ruͤhinlichſte Tapferkeit und Beharrlichkeit erwiefen, 
alle feine Anftrengungen vereitelt, worauf der Gous 
verneur, Generallieutenant v. Thiele, — verfens 
nend, was er feiner Pflicht und der Ehre der preus= 
ßiſchen Waffen ſchuldig war — an der Möglic)- 
feit einer längern Vertheidigung verzweifelte. Am 
7. Januar ftredfte die 5000 Mann jtarfe Beſatzung 
vor dem Belagerungscorps das Gewehr. Die Erz 
oberer fanden auf den MWällen und in den Zeugs 
hiufern einen großen Vorrath an Kriegögeräthe 
{haften und 552 Stuͤcke Geſchuͤtz. Zwei Tage. fpäs 
ter hielt der Prinz Jerome feinen Einzug in die 
Etadt, während das Heer, das vor Breslau 
gelegen war, ſich unverweilt gegen die mit fchönen 
und ſtarken Merken umgebene und zur Gegen 
wehr wohl auögeftattere Feitung Schwetdniß 
wandte, in deren Nähe der Vortrab ſchon am 10. 
Januar anfam, und unter fortdauernden Stdrun: 
gen von Seiten des Keindes, die Belagerung bes 
gann. Man hatte Urfache, einen hartnaͤckigen Wi—⸗ 
derftand zu erwarten; aber nadydem der Plaß drey 
Zage lang befihoffen worden war, erklärte der 
-Commandant, Dberftlieutenant v. Hade, nicht 
— durch die Schmach, die er fruͤher auf die 

efehlshaber der meiſten andern — Fe⸗ 
ftungen hatte fallen ſehen, daß er bereit ſey, ſich 
zu ergeben, fo fern er bis zum 46. Februar Feine 
Hülfe erhalten würde, Der Fürft von Anhalt 
Pleß verfäumte nicht, ihm diefe zu gewähren. 
Aber die Gefechte, welche die vereinigten Wirtemz 
bergifchen und Baierifchen Truppen den vorgeruͤck⸗ 
ten Abtheilungen feines Corps bey Wartha 
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(8. Febr.) und Friedland (15. Febr.) Tieferten, 
hatten ihren Ruͤckzug zur Folge, und fo ward die 
Feſtung, mit 247 Kanonen, an dem beftimmten 
Tage übergeben, und die 4300 Mann ftarke- ent= 
waffnete Bejagung, von dem Bataillon von Sedens 
dorf, nach Dresden abgeführt. 

Als durch die Eroberung von Schweidniß 
die ftärkjte unter den ſchleſiſchen Feſtungen gefallen 
und durch die leßten Gefechte das Corps des Fuͤr⸗ 
fien von Anhalt-Pleß zertrennt und entmuthigt 
war, fchienen die im Gebirge liegenden feſten Pläße 
einen bedeutenden Widerſtand mehr leiften zu Fons 
nen. Am wenigiten ward dieß von Neiffe er: 
wartet, das nicht die Hälfte der Beſatzungsmann⸗ 
ſchaft enthielt, die feine Vertheidigung forderte, und 
bejonders an tüchtigen Feuerwerfern zur Bedie— 
nung des Geſchuͤtzes Mangel litt. Am 25. Febr. 
erichien das Wirtembergiſche Corps, dem die Eins 
ſchließung der Feſtung übertragen war, vor ihren 
Thoren; in der Nacht vom A. bis 2. März zog 
es auf dem rechten Ufer der Neiffe die erfte Pa— 
rallele. Das flabe Thal, das durch die Weber: 
ſchwemmung des Fluffes in einen Sumpf verwans 
delt war, und der Mangel einer beyde Ufer ver⸗ 
bindenden Brücke feste dem Anfange feiner Unter: 
nehmungen große Schwierigkeiten entgegen; größere 
aber fand es in der Kortfeßung berfelben im der 
Thärigfeit und dem feften Sinne des Befehlöhne 
bers der Stadt, des Generallieutenants von Sten: 
fen, eines ehrwuͤrdigen Greifes von fiebenzig Jah— 
ren, der den Degen mit dem Eutfchluffe gezogen 
harte, die durch feine Collegen fo fehr befleckte Ehre 
des preußifchen Namens wieder herzuftellen. Alfo 
309 fich die Belagerung von-Neiffe in die Länge, 
und fie ward die ſchwierigſte und mühefeligfte Un: 
ternehmung der Wirtembergifchen Truppen in die: 
u „öelbzuge ; aber. audy die ruhmvollfte. Sie 
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fehlugen die wiederholten Ausfälle der Belagerten, 
von denen einige mit großer Kraft und Kuͤhnheit 
vollzogen wurden, tapfer zuruͤck. Eben fo vereitel- 
ten jie die Bewegungen, die der unternehmende 
Grav v. Goͤtzen, der an der Stelle. des Fürften 
von Anhalt-Pleß an die Spige der Vertheidi- 
gung von Schlefien getreten war, zum Bor 
theile der Feltung machte. In der Nacht vom 
50. April zum 4. Mai beftärmten fie das Waſſer⸗ 
fort und die übrigen vorgefchobenen Poſten und de: 
tadyirten Werke auf dem rechten Neiffe = Ufer und 
führten das Unternehmen, unter dem heftigften Kar 
taͤtſchen- und Gewehrfeuer des Feindes mit der 
Fühnften Unerfchrocenheit aus. Seit dem 16. April 
dem überlegenen Feuer der Feftung ausgefekt, hiel— 
ten fie ſtandhaft in demfelben aus, während ihre 
Artillerie dem Feinde vier Munitions = Niederlagen 
jean. und eine große Zahl feiner Geſchuͤtze un⸗ 
rauchbar machte. Als denn der Befehlshaber 
feine Mittel erſchoͤpft ſah, erbot er fich zu einem 
Stillitande der Waffen, der auf die Bedingung ges 
fchloffen wurde (30. Mai), daß der Play, wenn 
ihm bis zum 16. Juni feine Hülfe geleiftet würde, 
- übergeben werben follte. Diefe Bedingung blieb 
unertäl. Alfo räumte die 5000 Mann ftarke Be: 
I A die Zeitung, die fie drei Monate hindurch 
ruͤhmlich Den, hatte, und legte ihre Waffen 
nieder. 547 Stüde Gefhis und ein großer Vor: 
rath an Munition fiel den Eroberern in die Hände, 
Don der fonftigen Beute wurden dem Wirtember⸗ 
giſchen Corps, deffen Oberbefehl während der Bes 
lagerung der Generallieutenant v. Camrer über: 
nommen hatte, nachdem der Freiherr von Se 
best feiner wanfenden Gefundheit wegen zu— 
züd berufen worden war, drey Fahnen, einige hun- 
dert Pferde, 600 Feuergewehre und piele andere 
Kriegsgeraͤthſchaften zugetheilt, 
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Mährend der Belagerung von Neiffe hatte 
der Grav v. Goͤtzen ein Corps von 5000 Mann 
in der Nähe von Glatz, in einem verfchanzten 
Lager verfammelt, aus dem er die Stellungen der 
Berbindeten beunrubhigte, während der General 
Lefebre Desnouettes, ander Spiße einer aus 
Wirtembergifchen und Baierifchen Truppen zufams 
mengefeßten Heerabtheilung, ſich feiner wiederhols 
ten Angriffe entfchloffen und tapfer erwehrte. Als 
num Neiſſe gefallen war, ſetzte ſich das Belage— 
rungscorps gegen Glatz in Bewegung, ſchloß die 
Feſtung auf dem linken Ufer der Neiffe ein, 
(20. Fun.) und bereitete fi), das verſchanzte feind⸗ 
liche Lager flürmend zu überfallen. Die Nacht 
vom 23. auf den 24. Jun. wurde zur Ausführung 
diefed Unternehmens beftimmt, bey dem die Wir— 
temberger die rechte, und die Baiern die linfe Flanke 
des Feindes angreifen ſollten. Die erſtern, anges 
führt von dem Generallientenant von Lilienberg, 
gingen frühe um ein Uhr durd eine Fuhrt ber 
die Neiffe, ſtuͤrzten mit Blitzesſchnelle auf. die 
preußifchen Vorpoftew, drangen. mit gefaͤlltem Ba⸗ 
jonnete in die Schanzen ein, fihlugen den Feind 
in wilden Handgemenge in die Flucht, und vers 
folgten ihn bis an die Verzaͤunungen der Feſtung. 
Man ſah die glaͤnzendſten Züge von Tapferkeit und 
Todesverachtung. - Der Obriftlientenant.v. Higel 
hatte mit feinem’ Bataillon drey Redouten, ohne 
einen Schuß zu thun, erſtuͤrmt; der Major von 
Brüffelle, nachdem er die erfte Redoute genomz: 
men, trieb eine Kolonne von 800 Mann, die gegen 
ihn anrücte, zurück, und nahm einen Theil 447. 
ben, ſammt dem Lagercommandanten gefangen; 
Officiere und Soldaten wetteiferten in demfelben 
alles vor fich niederwerfenden Ungeſtuͤmm. Der 
Feind verlor an Todten, DVerwundeten und Gefan— 
genen 1500 Mann und 43 Kanonen und rettete fich 
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hinter die Wälle der Feſtung, begleiter von ver 
Achtung der Sieger, die er durch feine tapfere Ges 
genwehr erworben hatte. Aber der Gray von Gh: 
en, als er die die Stadt beherrfchenden Anhohen von 
den Belagerern beſetzt jah, und durch die erlirtene 
Niederlage an allen Mitteln des Widerſtandes -ge: 
ſchwaͤcht, wie er denn nur noch auf zwölf Tage 
mir Schießbedarf verfehen war, verzichtere auf eine 
längere, Dertheidigung , und willigte auf den Fall 
in die Uebergabe, daß bis zum 15. Juli Fein Entz 
fat erfolgen wirde; worauf die Wirtembergifchen 
Truppen auf beyvden Ufern der Neiſſe Staude 
quartiere bezogen, und durch dieſelben den Pla 
einichlofen 
Waͤhrend das neunte Armee-Corps den DBela= 
gerungsfrieg in Schlefien, fo thätig und mit fo 
gluͤcklichem Erfolge führete, lag Napoleon erft 
in Polen und dann in DOftpreußen, in ſchwe— 
ren Kämpfen mit der gegen ihn b..., nftrömenden 
Macher von Rußland, andie fich. die Ueberbleib— 
fel des preusifchen Heers, gefäubert von den Fei— 
gen und Treuloſen, die feinem; Namen früher zur. 
Schmach ‚geworden waren, angefchloffen hatten. 
Zwar ‚erfolgte ‚nady der Schlacht bey Eylan, 
(7.8. Febr.) die, bey ungeheuern Anftrengungen 
und Berluften von beyden Seiten, doc) Feine Ent: 
fcheidung gab, ein Stillftand der ſchauerlichen Blut⸗ 
arbeit. . Aber nachdem beynahe vier Monate der 
Ruhe verfloffen waren, erfchallte abermals der Don⸗ 
ner der Ruſſen vor den Stellungen der Franzoſen; 
aufs; Neue erhub fich der ‚blutige Streit um. das 
Sechickſal von Enropazı man fchlug ſich in täglicyen, 
enbitterten Gefechten , bis endlich die Schlacht bey 
riedland: (12. Zun.) dem langen Kampfe feine 
ſcheidung gab) nach der Napoleon in Tile 
dit, Ader Granzftadt der von ihn, im Laufe von 
she» Monaten bis auf wenige einzelne Punkte er⸗ 
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oberten preußiſchen Monarchie , cinzog (49. Jun.). 
Hier reichten ficb die beyden Selbſtherrſcher des 
Mordens und des Suͤdens verjühnt die Hände; 
(8. Zul.) der König von Preußen aber unterzeiche 
en die Abtretung der Hälfte der Mon⸗ 
archie. 

Als nun die Heere ihre Tagewerk vollbracht 
hatten, erhub fih das Mirtembergifche Corps in / 
den Umgebungen von Glatz und zog durch Schle— 
ſien hinunter indie Mittelmorf, wo es, indem 
der Generallieutenant von Camrer fein Haupt: 
quartier in Fürftenwalde auffchlug, Standgıtarz 
tiere bezog. Hier vereinigten ſich die beyden Ba— 
taillons v. Sedendorf und v. Romig, die zu 
der Belagerung von Colberg abgegeben worden 
waren, wieder mit, demfelben, während das Leibe 
Chevauxlegers-Regiment, das feine Beftimmuna bey 
der großen Armee in Preußen, umter der Divijion 
Laſalle, erhalten hatte, fogleich nad) dem gefchlofz 
fenen Frieden, den Ruͤckmarſch in die Heimat an— 
trat. Zu dieſem frohen Zuge brad) das Korps erft 
am 26. Nov. in feinen Quartieren auf, feßte ihn 
durch Sachfen und Franfen, über Leipzig, Hof und 
Nürnberg fort, und langte, freundlich begrüßt von 
dem Könige und von dem über die MWicderfunft 
feiner Eohne freudig bewegten Waterlande am 
20. December auf den Höhen bey Ellwangen 
an. Getreulicd) ‚hatte es, eingedenk des mahnenz 
den Morts, das ihm der Regent bey feinen Aus 
zuge zugerufen, „die Ehre und den Ruhm des Pas 
terlandes bewährt.” Aber auch die Verheißungen, 
die der Treue und der Tapferkeit gegeben wurden, 
blieben nicht unerfüllt. Man fah, als fie in die 
Beſatzungen einrücten, eine große Zahl der Wie— 
derfommenden mit Orden und Medaillen, andere mit 
Ehrenfäbeln und mit dem Kreuze der franzdfifchen 
Ehrenlegion geſchmuͤckt; viele hatten den Kohn ih— 
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rer Derdienfte im Emporfteigen zu höhern Stellen 
gefunden; die, welche zum Dienfte untüchtig ges 
worden waren, erhielten Verforgungen und Gehalte; 
dem Generallieutenant von Camrer ward daß 
Großfreuz des Milicärverdienftordens, die Würde 
eincd Feldzeugmeifters, und mit der Erhebung in 
den Freyherrnſtand eine lebenslängliche Nente von 
5000 Gulden, verliehen. Eilf todte Officiere und 
755 todte, verwundete und vermißte Untevofftciere 
und Gemeine waren die Opfer diejed Feldzuges. 
Aber die Gefühle, welche fo viele glänzende 
Maffenthaten erregten,, waren in allen guten teut— 
fchen Gemuͤthern mit tiefem Schmerze gemijcht, 
weil die im umaerechten Rampfe, über ein geach— 
tete Brudervolf erfochtenen Eiege doch nur dazu 
dienten, Napoleons Oberherrfchaft über Teutich- 
land zu vergrößern und zu befejtigen. Der Rheini— 
The Bund — nachdem aud) die Kurfürften von 
MWirzburg und Sachſen, bie ſaͤchſiſchen 
Herzoge, die Fürften von Anhalt, Schwarz: 
burg, Waldek und Lippe, die verfchiedenen 
Zweige. des Haufes Neuß und die Herzoge von 
Meflenburg ihm beygetreten waren, — erſtreckte 
ſich num von dem füdlichen Abhange der Alpen bis 
an die Ufer der Oſtſee. Der Kurfürft von Hefe: 
fen, der Herzog von Braunfhweig und das 
Haus Naffau-Dranien wurden ihrer Fürftene 
rechte verluftig erflärt, aus Preufifchen, Heſſiſchen, 
Hanndveriihen und Braunfchweigifchen Ländern, 
für den Prinzen Jerome, das neue Königreich 
Meftphalen gebildet, und die übrigen teutfchen 
Eroberungen der unmittelbaren Herrfchaft des Kaiz 
fers vorbehalten. Nicht als ftünden fie gegen den 
leztern in dem DVerhältniffe der Confdderation, fonz 
dern als wären fie feine Bafallen, war, ohne Ruͤck⸗ 
fpradye mit den Genoffen des- Rheinifchen Bunz - 
deö, der Krieg erflärt und der Friede gefchlofs 


105 


fen, und eben fo die Aufnahme der neuen Mitglies 
der bios durch wenig mit dem Protector volle 
zogen worden. Auch blieben ihnen die Opfer ums 
vergolten, die fie während des Krieges gebracht, 
indem, nad) der reichlichen Ausftartung, die dem 
Königreihe Weftphalen und nach) den Erwerbunz 
gen, die dem Großherzogthum Berg zu Theil ges 
worden, fich Feiner von ihnen auch nur der minder 
ften Erweiterung des frühern Landbefißes zu er= 
freuen hatte. Und daß es ihm aud) nicht an offe= 
nen Thoren in das unterjochte Teutfchland fehlen 
möchte, fchloß der Kaifer, im Widerfprudye mit 
den Verſicherungen, die er wiederholt und feyerlid) 
gegeben, den Rhein überfchreitend, Weſel, 
Kehl, Kaftel und Kofthbeim in die Gränzen 
feines Reiches ein, Vielleicht war Feiner unter den 
teutfchen Souseränen, der das Demüthigende und 
Beforgliche, was in diefem Verfahren war , tiefer 
fühlte, ald der König von Wirtemberg. Aber nie= 
dergedrücht durch die überlegene Gewalt und alles 
auswärtigen Schußes entbldst, blieb ihm, fo wie 
den übrigen Genoffen des Bundes, um zu erhalten, 
was der Lauf der Ereigniffe ihm an Macht und 
Selditftändigfeit gebracht hatte, nur das Eine 
übrig, daß er fidy enger an jene Gewalt anfchloß 
und die Bande der Politif durch die der Humaniz 
tät verftärkte. ES gefchah in diefem Sinne, daß 
er feine väterliche Eimvilligung dazu gab, daß feine 
einzige Tochter, die Prinzeffinn Katharine, ſich 
mit dem Könige Jerome von MWeftphalen ver: 
mählte, weldye VBermählung am 12. Aug. zu Stutt⸗ 
gart, durch Procuration, mit großem Glanze voll 
zogen wurde, 

Mährend Napoleon fo eigenmächtig in Teutſch⸗ 
land waltete, feßte er, in andern Gegenden von 
Europa, den eingefchlagenen Weg zur allgemeinen 
Weltherrſchaft noch troßiger fort. Die Königin 


104 


von Etrurien. ward, auf eine unfichere Entichäs 
digung verwiefen, gendthigt ihr Land zu räumen. 
Der General Junot z0g in Liffabon ein, und 
vertrieb den Regenten von Portugal von dem 
väterlichen Thron. In Gefolge eines mit ſinurei⸗ 
cher Arglift angelegten und mit Graufamfeit aus: 
eführten Plans enrjfagten die in Spanien herr— 
ichenden Bourbons dem Reiche; da denn Mappe 
leon die ledig gewordene Sirone auf das Haupt ſei— 
nes Bruders Joſeph feßte, wogegen er Neapel 
feinem Schwager , dem Großherzoge von Berg, 
verlieh. Die Provinzen Urbino, Ancona, Max 
cerata und Camerino warden von dem Kirchenz 
finate abgeriffen, ımd dem Königreiche Stalien 
einverleibt. Und damit Europa nicht im Zweifel 
darüber bliebe, was es in der Iufunft zu erwars 
ten habe, verkuͤndigte ihm der franzoͤſiſche Minifter 
der auswärtigen Gefchäfte unverholen den Grund— 
faß, „was die Politik rathe, das geftatte auch das 
„Recht. Nach dieſen Thaten der Gewalt, konn— 
ten die Mächte, die bisher noch einen Schein von 
Selbftftändigkeit erhalten hatten, auf Feine Sicher= 
beit weiter rechnen; der muthige Widerftand aber, 
den die fpanifche Nation der Anmaßung entgegenz 
feßte, die fo willführlich über ihr Schickſal verfügt 
hatte, erregte die Hoffnung, daß nun die Zeit ge= 
kommen fey , dem — Rechte der Voͤlker ge— 
gen die heranziehende allgemeine Unterjochung den 
Sieg wieder zu verſchaffen. Alſo traf Oeſterreich, 
unter dem Vorwande einer neuen Bildung ſeiner 
Wehranſtalten, große Ruͤſtungen; Napoleon das 

egen, der während dem Aufftand in Spanien 
eine Macht nach Weſten rief, vor allem für feine 
Sicherheit im Dften forgen mußte, verlangte in 
troßendem Tone befriedigende Erklärungen über die 
Abfichten des Wiener Cabinets, befahl den Fürften 
des Rheinbunded ihre Truppen in wehrhaften Stand 
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zu ſetzen, und veranftaltete eine Zuſammenkunft mit 
dem Kaiſer Alexander, zu Erfurt, (17—24. Okt. 
4808.) um die freundfchaftlichen Verbindungen, die 
er in Zilfit mit ihm eingeleitet hatte, nod) innis 
ger zu knuͤpfen. Nachdem er in der Mitte der 
glänzenden Verſammlung, die. ihn hier umgab, und 
in.der audy der König von Wirtemberg erjc)ier 
nen war, durc den Bevollmächtigten des Kaifers 
von Defterreid) die friedfertigften Berficherungen ers 
halten hatte, reiste er.eiligit nah Spanten ab, 
drang an der Spiße eines. mächtigen Heers über 
bie Graͤnze, fchlug die Macht des Volkes und die 
englifche Hilfe, die ficy mit derfelben vereinigt 
hatte, fiegreich. zuruͤck, und führte, nach einem 
Feldzuge von vier Wochen, den König, feinen Brus 
der, wieder in feine Hauptftadt ein. Der Kaifer 
von Defterreic), durch die übermüthige Art, 109e 
mit Napoleon feine verfühnenden Worte in Ers 
furt erwiedert hatte, aufs Neue gekraͤukt, ließ 
fi) aber durch diefe Erfolge an. der Fortfegung 
feiner Rüftungen nicht irre machen, und als er dies 
felben vollendet fah, Eimdigten feine Generale, au 
der teutfchen, italienifchen und warfchauifchen Gräns 
ze, den benachbarten Ländern den Frieden auf, 
(9. April). Der. Erzherzoa Karl ging, an der 
Spitze eines großen Heeres über den Inn, Proclas 
mationen an die Voͤlker des Rheinifchen Bundes 
vorausfendend, worinn er fie aufforderte, fid) mit 
ben Fahnen Defterreich$ zu vereinen, „‚unter die 
„ſich die Freiheit von Europa geflüchter, und 
309 am 46. April in München ein. Das Tyrol 
zerbrad) in offenem Aufſtande das mit Eträuben 
getragene Joch fremder Herrſchaft. Am 47. April 
erichien Napoleon in Donauwodrth, während 
feine Macht und die feiner Bundsgenoffen über die 
weitliche Gränze von Baiern eindrangen, wo der 
Schauplatz des großen Kampfes fich eröffnete. 
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Der König von Wirtemberg, nachdem er noch 
vor dem Ausbruche der Feindfeligkeiten feine ſaͤmmt⸗ 
lichen in Dejterreichifchen Civil- und Militärdien 
ften befindlichen Unterthanen, und unter ihnen 
Staatödiener vom erften Range, unter Androhung 
der Befchlagnahme ihres Vermögens, namentlich 
zuräcgerufen, hatte, auf die Aufforderung des Pro⸗ 
tectord das Corps, das von ihm vertragsmäßig zu 
ftellen war, beftchend in 43,000 Mann, mit 2600 
Pferden und 22 Geſchuͤtzen, und in zwey Gavalle: 
rie= und drey Infanterie-Brigaden, eingerheilt, in 
den Umgebungen von Heidenheim verfammelt. 
Das Commando deffelben war anfänglicd) dem Feld 
zeugmeifter von Camrer übertragen worden; 
als aber der franzöfifche General Bandamme eins 
traf, um, wie im vorigen Feldzuge, den Oberbe— 
fehl zu führen, gab er die ihm zugedachte Stelle an 
den Generallieutenant von Neubronn.ab, worauf 
das Corps den Marfh na Baiern antrat 
(11. April). Angekonmen in der Gegend von Ab en s⸗ 
berg fand es den Kaifer befchäftigt, einen Anz 
griff auf das fünfte Corps der Defterreichifchen 
Armee, das, unter dem Befehle des Erzherzogs 
Ludwig, jenfeits der Abens ftand,  vorzubereis 
ten, der. durd) die Baterifchen und Wirtembergi— 
fhen Truppen und zwey Divifionen des franzoͤſi⸗ 
fhen Heerö, unter dem Marfchall Lannes, aus 
geführt werden follte. Nach feiner. Weife, durch 
Erregung des Ehrgeizes den Much feiner Solda= 
ten zu entflammen, verfammelte Napoleon aud) 
die, welche der König von MWirtemberg gefandt hat— 
te, um ſich, ermunternde und begeijternde Worte 
an fie richtend. „Euer Souverain, fprad) er, hatte 
‚„‚früher nur eine Handvoll Truppen, die blos als 
„ein Contingent gelten konnten; jet aber erfcheint 
‚er, nachdem id) feine Staaten vergrößert habe, 
„als eine europäifche Macht. Zeigt euch wuͤrdig, 
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„an der Seite der großen Armee zu fechten 
„und verdient dad Vertrauen, das ich in euch 
„ſetze. Sch befinde mich allein in eurer Mitte 
„und habe nicht einen Franzofen in.meiner Nähe. 
„Dieß ift für euch eine Ehre ohne Benfpiel !” 
Nachdem der Kaifer diefe Worte gefprochen hatte, 
wurde freudig zum Angriffe gefchritten, der Feind 
aus jeder feiner Stellungen vertrieben, und bis über 
-Siegenburg hinaus verfolgt, wo das Korps, 
nachdem es, bey einem Derlufte von 42 Todten, 
94 Verwundeten und einigen Gefangenen, das Vers 
trauen des Kaifers vollfommen gerechtfertigt hatte, 
fi) Iagerte. Dem Gavallerie = Regiment Herzog 
Louis war während des Treffens die Auszeichnung 
geworden, die Begleitung des -Teßtern zu bilden. . 
Hierauf, wandte ſich Napoleon, auf der 
Straße, die von Landshut nad Regensburg 
führt, gegen die Defterreichifche Hauptmacht, und 
lieferte ihr (22. Apr.) die Schlacht bey Ekmuͤhl, 
‘die den Uebergang des Erzherzog Karl über die 
Donau und feinen Ruͤckzug nah Böhmen zur 
Folge hatte. An ihr nahm die leichte Fnfanteries 
brigade, das zweyte Bataillon des Infanterie-Re— 
giments Camrer, das Chevaurlegers = Regiment 
Herzog Heinrich, die beyden Jaͤger-Regimenter zu 
Pferd und die zwey berittenen Batterieen, die zu— 
fammen den Vortrab ded rechten Flügeld der Arz 
mee bildeten, den rühmlichften Antheil. Als man 
den Feind bey Buchhauſen zu Gefichte gebracht 
hatte, warf ihn das Säger: Bataillon König, in 
einem Fühnen Angriffe aus dem Dorfe zurüd‘, vers 
trieb ihn, von den andern leichten Truppen: unters 
ftäßt, unter hartnaͤckigem Widerftande, auch aus 
feiner zweyten Stellung, und ftärmte ein mit Waͤl⸗ 
len umgebenes Schloß, in dem es 300 Gefangene 
machte und eine Fahne eroberte. Die Reiterei, 
welche den Mittelpunft der Schlachtordnung bile 
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dete, nachdem fie auge unerſchuͤttert, im dem feinde 
lien Kanonenfeuer gejtanden batte, führte meh— 
rere gelungene ‚Angriffe aus. Bis in die Nacht 
fechtend,, erwiefen faͤmmtliche Truppen die beharre 
lichite Auftrengung. Unter den Officieren zeichneten 
fib befonders die Obriften von Schnadows und 
von Bruffelle und der Major von Stockmayer 
durch Faltbiürige Ihätigkeit und Tapferkeit, in den 
fehwierigiten Lagen, aus. Die Flichenden verfols 
gend gelang es dem Fäger- Regiment König und 
zweyen Escadrons des Regiments Herzog Louis, 
zu Pfetten, eine Eöcadron ded Dragoner - Regis 
ments Kirfch und eine Compagnie Fußvolf aufzus 
beben, und vicl Fourage zu erbeuten. Der Vers: 
Iuft diefes. Tages beftand in einem todten und 4 
verwundeten Officieren, und 47. todten, 88. vers 
wundeten und einigen gefangenen Unterofficieren und 
Gemeinen. 

Nachdem das Corps, theild bey Braunau, 
theild bey Schärding über den San gegangen 
war, erhielt ed die Beitimmung, eine Stellung bey 
Linz zu nehmen, und in derfelben den Ruͤcken der 

roßen Armee, die unaufhaltſam der Hauptftadt der 

efterreichifcehen Monarchie zu eilte, gegen die in 
Böhmen ftehende feindliche Macht zu. fichern. Es 
begann damit, daß es den Feind aus dem jenfeitd 
der Donan liegenden Orte Urfar vertrieb (5. Mai), 
bey welcher Gelegenheit 4 General, 44 Officiere 
und 160 Gemeine gefangen gemacht wurden, volls. 
309 dann mehrere Streifzüge auf dem linfen Ufer 
des Strohmes, und fellte ſich auf vemfelben dem 
Feinde gegenüber auf. Mittlerweile hatte der Des 
A ereichefabe General, Graf von Kollowratb, 
den Plan entworfen, an der Spiße feines 26,000 
Mann ftarken Armeecorps, die MWirtenbergifchen 
Zruppen, deren Stand fi), da mehrere Regimen— 
ter detachirt waren, kaum auf 10,000 Mann bee 
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lief, zu überfallen und aufzuheben. Er begann, 

in vier le vorrüdend, das Unternehmen 

mit der Zuverficht, die ihm das Bewußtfenn feiner 
Ueberlegenheit gab. (17. Mai.) Der Kampf, Vor— 
mittags um 9 Uhr beginnend, wurde bis in: die 
tiefe Nacht mit größter Heftigkeit fortgefeßt.. Aber, 
nad) tapferm Widerftande, auf allen Punkten zus 
ruͤk geichlagen , räumten die Defterreicher, mit ei— 
nem Derlufte von vielen Zodten und Verwundeten, 
4009 Gefangenen und 4 Kanonen das Feld. Das 
Wirtembergiſche Corps hatte ſich an dieſem heißen 
Tage das Zeugniß verdient, das der General Dans 
damme und der Fürjt von Ponte Eorvo ihm 
ertyeilten, daß es mit einer Tapferfeit und Aus— 
dauer gefochten babe, wie nur die befiten franzbde 
fifhen Truppen zu fechten pflegen. Der König, 
ent zuͤckt über den Glanz, den er durd) diejen. Sieg 
über feine Waffen verbreitet ſah, lohnte die Tapfern 
mit Auszeichnungen aller Art, ftiftete eine neue 
zwifchen den Großfreuzen und Commandenren ein: 
tretende Klaffe des Milicärverdienft: Ordens, und . 
entheilte dem  Cavallerie, Negiment Herzog Louis, 
das ſich befonders brav gehalten hatte, eine Eh— 
reneftandarte. Der fo ruhmvoll erfochrene Sieg hatte 
aber 5todte und 9 verwundete Officiere und 50 todte 
und 2419 verwundete, fo wie 40 vermißte Unterof- 
fieiere und Gemeine gekoſtet. Das Leibchevaurle: 
gers-Regiment und das Chevaurlegerd = Regiment 
Herzog Heinrich war mittlerweile mit dem franzöfiz 
jchen Hauptquartier in Wien angefommen, welche 
Hauptſtadt fih, am 13. Mai, dem unwiderftehli 
chen Sieger ergeben hatte. 

Als der Feind, nad) der Niederlage, die er vor 
Linz erlitten hatte, Feine Beforgniffe in diefer Ge— 
gend mehr erregte, brad) das Corps am 25: Mai 
auf, und nahm die Donau abwärts, neue Stel 
lungen, in denen es ſich endlich bis vor die Thore 
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von Wien ausbreitete, um das rechte Ufer des 
Strohms. gegen die auf dem linken ftehenden Defter- 
reichifchen Heerabtheilungen zu decken. Es erfolg 
ten mehrere, zum Theil heftige Angriffe und -Ge= 
fechte, namentlich bey Hollenburg, (51. Mai), 
Moͤlk, (24. Zun.) und -Greifenftein (5. Zul.), 
die für beyde Theile mit mehr oder weniger Ver: 
luft verbunden waren. Als denn die Schlacht bey 
Wagram geliefert wurde, (5. und 6. Zul.) in 
der Defterreichs leßte Hoffnungen untergiengen, nah⸗ 
men die Wirtembergijchen Truppen, die um viefe 
Zeit zwifchen den Taborinfeln bev Wien und 
Kloiter Neuburg aufgeftellt waren, an ihr Feinen 
unmittelbaren Antheil. Dagegen hatten die Regi— 
menter Herzog Wilhelm und Kronprinz, die bey: 
den ‚Jäger = Regimenter zu Pferd und die beyden 

ußjager = Bataillons den Auftrag, die von dem 

einde ftarf befegten Donauinfeln und die unruhige 

evölferung von Wien zu beobachten, während 
an dem zwenten Tage der Schlacht fich der Oberft 
von Dörnbah in der Kordonöftrede von 
Zrasmaner bis Zwettendorf eines Angriffs 
zu erwehren hatte, und der Generalmajor von 
Brüffelle, bey Gdttweig, den dreymal im 
Sturm andringenden Feind, in einem hartnädigen 
Gefechte, zuruͤck ſchlug. Schon am Abend diefes 
Tages begann der Feind das linke Donauufer zu 
räumen; der Maffenftillftand aber, der bald. darauf 
(12. Zul.) im eig DR bey Znaym abgefchloffen wur: 
de, machte den blutigen Kämpfen ein Ende, und 
das Corps, das feit dem 10 Jul. unter den Be: 
fehl des Vicefönigs von Stalien geftellt worden war, 
bezog Standguartiere in den Umgebungen, von 
Mienerifh :Neuftadt. Don hier aus bradh 
der Generallieutenant von Wöllwarth, mit den 
beyden Zager-Regimentern zu Pferd , den beyden 
berittenen Batterieen und der leichten Infanteriebri⸗ 
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gade nah Steiermark auf, um diefe Provinz 
und die Citadelle von Graͤtz zu befeßen, welche 
Befißnahme ‚nach einigem Sträuben von Seiten 
des Gouverneurs, Grafen von Giulay, vollzogen 
Mährend die großen Maffen der Heere im Often 
von Zeutfchland Fampften, fah auch Schwaben 
feine Ruhe bedroht, als die Besdlferung von Ty⸗ 
rol und Vorarlberg fi erhbub, um wieder uns 
ter die mit Schmerz vermißte Defterreichifche Res 
gierung zurüfzufehren, und ermuthigt durch das 
luͤckliche Gelingen des erften Widerſtandes, ihre 
er feindfelig zu überfchreiten begann. Um 
die ſuͤdteutſchen Lande gegen ihre Einfälle zu ſchuͤ⸗ 
je wurde ein aus Franzoͤſiſchen, Baierifchen, 
irtembergifchen und Badenfchen Truppen zufamz 
mengefeßtes Beobachtungsheer aufgeftellt, und der 
Führung des franzöfifchen - Diviſions = Generals 
Beaumont übergeben. Da aber verfelbe -fein 
Hauptquartier in- Augsburg nabm, und dadurd) 
die MWirtembergifche Graͤnze den täglichen Streifer 
reyen der Juſurgenten blosſtellte, fo entfendete der 
König ein Fleines Corps, unter dem Generalmajor 
v. Scheler, nad) Ser: Schwaben, das eine Stel: 
Jung hinter der Schuffen bezog, und fein Haupt: 
quartier in Hofen aufichlug. (20. Mai.) 
Um diefe Zeit war der Marfchall Lefebre, 
an der Spitze der Baierifchen Truppen, nachdem 
er die Macht von Defterreich geſchlagen, im Ty⸗ 
rol bis nach Innſpruck vorgedrungen,; das Volk 
verlor den erjten Muth; die Landesvertheidigung 
löste fid) auf. Died hatte die Folge, daß die. In⸗— 
furgenten fid) von den in Schwaben von ihnen bes 
haupteten Punkten zuräfzogen amd die vereinigten 
Wirtembergifchen und Franzdfifchen Truppen Line 
dau und Bregent, (25, Mai,) ohne Widerftand 
in Befiz nehmen, und ihre Vorwachen bis nach 
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Dornbieren anedehnen Fonnten. Als aber, nach 
dem erſten Schrecken, der Aufitand wieder in allen 
Thälern ausbrad) , wurde der letzte Poften mit Uns 
eftimm angegriffen; ein. zweyter, mit überlegener 
acht ausgeführter Weberfall zwang die verbuͤnde— 
ten Truppen Borarlberg zu räumen; (29. Mai), 
und der Herr v. Scheler 309 ſich in feine frühere 
Stellung hinter. die Schuffen zuräd. Nachdem 
das Corps mehrere Verftärfungen erhalten und der 
Generallieutenant v. Phull den Oberbefehl über: 
uommen hatte, vollzog der lettere eine Recognos— 
birung gegen die Laiblach, (15. Jun.) die ein 
brey Stunden daurendes Gefecht zur Folge hatte, 
in welcher der Feind viele Todte und Werwundete 
verlor. Aber da die ganze wehrhafte Bevölkerung 
von Vorarlberg unter den Waffen ftand, waͤh— 
rend zugleich das Corps durch Abberufung zweyer 
Regimenter bedeutend gefchwächt wurde, Fam dafz 
ſelbe im die Nothwendigkeit, ſich auf die Verthei— 
digung zu befchränfen, in der es jedoch, beynahe 
täglid) von den Inſurgenten beunruhigt und anges 
fallen, vie Stellung an ver Schuffen unverrüft 
behauptete. — 

Indem dieſe Lage der Dinge ſo gerechte Be— 
ſorgniſſe für das ſuͤdliche Schwaben erregte, bes 
drohte eine unenvartere Gefahr die nördlichen Ges 
genden des Landes, Die Schladt bey Aſpern, 
zwar erfolglos für den Gieger, aber bey dem 
Schimmer, den fie über feine Waffen verbreitet hatte, 
die Gemüther und die Hoffnungen fir Defterreich 
aufs Neue erhebend, ſchien den Augenblic® herbey: 
geführt zu haben, in dem, im Ruͤcken der franzofts 
{chen Armee, der unterdruͤckte Geift des teutfchen 
Dolfes zum Auffchwung gebracht werden koͤnnte. 
In diefer Abficht drangen zwey  Defterreichifche 
KHeerhaufen aus Böhmen hervor, von denen der 
eine fi nach Sachfen wandte, der andere aber 
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in Franken einfiel, und über Baireuth bis 
nad Nürnberg (26. Sun.) vorrädte. Die Menge 
der Mißvergnügten in den Oberteutfchen Bundes— 
ftaaten liegen ihre ftillen Hoffnungen laut werden. 
Der König von Wirtemberg, um auch von diefer 
Seite die Gränze des Landes zu fichern, mehrte mit 
großer Anftvengung feine Streitfräfte, errichtete 
aus den durch den frühern Dienft in den Waffen 
geübten Männern mehrere Landbataillons, forderte 
diejenigen Unterthanen die vormals ald Officiere 
gedient hatten, zum fchleunigen Wiedereintritte auf, 
wobey die Udelichen, im Falle der Weigerung, mit 
dem Verlufte des vierten Theils ihrer jährlichen Ein— 
‚ nahme bedroht wurden, und zog die gerüftete Manns 
ſchaft, deren Commando er in Perfon übernahm, 
am Ende des Brachmonats, bey Ellwangen zus 
ſammen. Ehe er aber auf dem Eammelplake er= 
fchien, hatte fi) der Feind fchon wieder aus Franz 
Ten zurückgezogen; dagegen erregten die Nachrichten 
von der füdlichen Gränze neue Beforgniffe. Die 
Sufurgenten ſetzten ihre Einfälle mit Kühnheit fort; 
fie_bemächtigten fich der. Stadt Konftanz; man 
befürchtete, durch ihre Nähe erregte, Volksbewe— 
gungen im Schwarzwald und Breisgau. Uns 
geſaͤumt brachen deshalb die bey Ellwangen verſam—⸗ 
melten Truppen nah Ober: Schwaben auf; am 
45. Zul. traf der König mit feinem Hauptquartiere 
in Weingarten ein, wo das gefammte, vereis 
nigte,, größten Theils aus Wirtembergifchen Trup⸗ 
pen beftehende Corps eine Stärke von 9 Escadrons 
Cavallerie und 12 Bataillons Infantrie erreichte, 
wozu noch die 530 Mann zählende Befagung von 
Lindau Fam, welde Stadt der Oberftlieutenant 
v. Lalance, mit befchränften Mitteln, gegen die 
oft wiederholten feindlichen Angriffe tapfer Were’ 
theidigte. 
Judem das Corps feine Stellung zwiſchen 
10 
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Mafferburg und IJsny bezog, wurde es bey 
Egloffö, am 44. und 15. Jul. von den Inſurgen⸗ 
ten mit Heftigfeit angegriffen und zuruͤckgedraͤngt; 
als aber der Generalmajor v. Scheler mit Hülfe 
berbey Fam, bemächtigte er fich der Punkte wieder, 
in die der Feind vorgeruͤckt war, und nöthigte ihn 
fi) in die Wälder jenfeits der Argen zurädzuzies 
hen. Zur nämlichen Zeit warfen ficy die Inſur— 
genten auf die Poften von Föny, Neu-Ravens— 
bur g und Wangen, ihre Angriffe mit Ungeftümm 
ausführend und immer wieder erneuernd, ohne daß 
es ihnen jedod) gelang, irgendwo feften Boden zu 
ewinnen; vielmehr wurden fie überall zuruͤckge— 
chlagen und von dem vereinigten Corps die gez 
nommene Stellung behauptet. Diefe Gefechte ko— 
fteten das letztere, jedoch bey weit größerm Ver— 
lufte des Feindes, mehrere brave Streiter. Unter 
ihnen war, allgemein bedauert, vor den Thoren 
von Isuy Fämpfend, der Hauptmann v. Loh⸗— 
bauer gefallen, ein Mann von gebildetem Geifte, 
und edelm Gemüthe, der feine Beobachtungen und 
Gefühle in finnreichen Sprüchen und lieblichen Ge— 
dichten auszudrücken verftand. 

An feinem ZTodestage (16. Zul.) war. die Bots 
fchaft von dem in dem Lager von Znaym abges 
fchloffenen Waffenftillftande in Ober Schwaben ans 
gefommen. Sogleich Eehrte der König mit feinen 
Garden in die Hauptftadt zurück, nachdem er den 
Oberbefehl über die zuräcdgebliebenen Truppen dem 
Kronprinzen uͤbergeben hatte, der nun eine concenz 
trirte Stellung zwifchen Wafferburg und Wol— 
fegg bezog, und ‚fein Hauptquartier in Hofen 
aufihlug. Zwar dauerten die Neckereyen der Vor⸗ 
poften nod) immer fort,: ohne daß es jedoch zu ei= 
nem ernftlihen Angriff Fam, bis endlidy im Uns 
fange des folgenden Monats Vorarlberg fich in 
die Unterwverfung ergab, da denn das Corps, ohne 
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Widerſtand, in das Land einzog und die Einwoh⸗ 
ner entwaffnete, NET IE NE 
Hierauf führte der Kronprinz die Wirtembergi- 
fchen Truppen wieder in ihre vorige Stellung zu: 
ruͤck, wo er ſich von ihnen trennte, und das Come 
—— dem General-Major v. Scheler 
ergab. * 
Waͤhrend dieſe Truppen ſich ſo tapfer und 
gluͤcklich der Anfaͤlle erwehrten, welche aus den an 
den oͤſtlichen Ufern des Bodenſees emporſteigenden 
Gebirgen auf die obern Gegenden des Landes ges 
macht wurden, war aud) an deffen nördlicher Granze 
eine wilde Flamme der Empdrung aufgeichlagen, die, 
mit Blut getilgt, ein trauriged Andenken hinter— 
laffen hat. Sogleich nad) den erften fiegreichen 
Schladyten in Baiern hatte e8 dem Kaiſer Na⸗ 
poleon gefallen, den teutfchen Orden, fo weit er, 
nad) den Verluften, die er durch den Preßburger 
erlitten, in den Staaten des Rheinbunds 
eftand, zu unterdrücken, und dem Könige von Wir— 
temberg das Fürftenthum Mergentheim, das 
fi) noc) auf das zwifchen dem Mayn und der Jaxt 
liegende Tauberoberamt befchränfte, zur Be— 
ſitznahme zuzutheilen , welche leßtere am 29. April 
vollzogen wurde. So fehr der zu diefem Gefchäfte 
abgeordnete Bevollmächtigte, Freyherr von Mauc⸗ 
ler, durd Milde und fchonende Formen den Bes 
wohnern des Landes den unerwarteten Regierungss 
wechfel erträglich zu machen fuchte, fo fträubten 
fich doc) ihre Herzen gegen denfelben, da fie in ihm 
das ruhige Gluͤck, das fie und ihre Väter fo lange 
unter dem väterlichen Regimente des Ordens ge= 
noffen hatten, untergehen fahen, und für das ihnen 
in dem edeln, menfchenfreundlichen Sinn ihres jun 
nen Fürften,, des Erzherzog Anton Victor von 
Defterreich, eine neue Bürgfchaft zu Theil ge» 
worden war. Die von ihnen geforderte Huldigung 
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verleiste ihr Nechtögefühl, da fie — — 
wie ſie dem neuen Herrn Treue geloben koͤnnten, 
ohne erſt von dem' alten der Pflicht, die ſie ihm 
geleiſtet, entbunden zu ſeyn. Deßhalb geſchah es, 
daß bey Vornahme der Handlung, (15. Jun.) nach 
vorgeleſener Eidesformel, der Mund des bey wei— 
tem nicht in voller Zahl verſammelten Volkes vers 
ſchloſſen blieb und an. dem nächftfolgenden —— 
lichen Gottesdienſte die Fuͤrbitte des Prieſters fuͤr 
den Koͤnig und das koͤnigliche Haus durch ein allge— 
meines Geraͤuſch unvernehmlich gemacht wurde. Als 
man denn fortfuhr und die junge Maunfchaft zum 
föniglichen Kriegsdienft auszuheben begann, wähs 
rend zugleich die Kunde, daß ein oͤſterreichiſches Heer 
zur Unterftügung der gerechten Sache dur Frans 
fen heranziehe, den Muth und die Hoffnung erbub, 
fam die unterdräcte Enträftung zum vollen Aus— 
bruche. Es drangen (26. Fun.) zahlreiche Haufen 
von Bauern, mit mannigfaltiger Bewaffnung ftürs 
mend in die ruhige Stadt, machten die Feine dort 
befindliche Beſatzung wehrlos, riffen die koͤniglichen 
Mappen ab, und brachten den Freyherrn von 
Mauncler, nad) lebensgefährliher Mißhandlung, 
fo wie die übrigen Föniglichen Beamten als Ges 
fangene auf das Rathhaus, wo mehrere treue Bürs 
ger, um fie gegen die Wuth des Volks zu ſchuͤtzen, 
fie bewachten. Von diefon Tage an fah man die 
: fchanerlichften Ausfchweifungen der Losgelaffenen 
Volksgewalt. Eine Menge fremden Geftndels ges 
fellte ji zu den Empoͤrern. Alle Bande der 
Geſetze und der Drdnung waren gebrochen. See 
der Augenblick brachte dem Eigentyum und perz 
fönlicher Sicherheit neue Verlegungen und Gefah⸗ 
ren. Unaufhoͤrlich war das Leben der gefangenen 
foniglichen Beamten bedroht. Der Widerftand hatte 
fich zu einem tollen Bauerntumult geftaltet, ohne 
deutlich gedachten Zweck und ohne planmäßige Maaß⸗ 
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regel, gelenkt durd) die Bewegungen wilden Haſſes, 
muthwilliger Rohheit und gieriger Raubfucht. Die 
beyden anmwefenden Drdensritter, der Prafident von 
Reuttner und der Major von Hornftein, die 
Käthe und Diener der vorigen Regierung und die 
Bürger der Stadt waren unermüdet sn um 
die immer fteigende Wuth des tobenden Pobels zu 
zähmen, und befonders den in ſteter ZTodesgefahr 
fchwebenden Freyheren von Maucler gegen fie zu 
befhügen; in der That gelang e8 auch ihrer Klugs 
heit und Entfchloffenheit das Aergfte abzumenden, 
was man ftindlich zu befürchten Urfache hatte. 
Die fchauerlichiten Scenen des Schreckens erfolgten 
aber erft in den Augenblicken, die die lange erfehnte 
Hülfe zu bringen fchienen. Am 29. Fun. Morgens 
ftürzten zahlreiche Schaaren von Bauern im die 
Stadt mit der Botfchaft, daß man Fonigliche Trup⸗ 
pen anrücen fehe, es ertönte von den Thuͤrmen, 
fo wie in allen benadybarten Dörfern die —— 
glocke; man verlangte die Koͤpfe der Gefangenen, 
um ſie dem Feinde auf Gabeln entgegen zu tragen; 
wiederholte ſtuͤrmiſche Angriffe auf das Rathhaus 
brachen an dem tapfern Widerſtande der Buͤrger. 
Endlich aber gluͤckte es dem Herrn von Horne 
ſtein, der die Abſicht hatte, den Truppen entges 
gen zu gehen und durch verſoͤhnende Worte den 
Lauf der Rache zu hemmen, die Bauern aus der 
Stadt zu fuͤhren, wo ſchon eine große Menge ih— 
rer Genoſſen zuſammen geftrömt war. Die Thore 
wurden verfchloffen und der Befehl ertheilt, "daß 
fie nur dem Foniglichen Militär gedffnet werden 
ſollten. * 

Eine halbe Stunde vor der Stadt ſah man 
‚ eine 3600 Mann ſtarke Schaar koͤniglicher Trupe 
pen, aus zwey Landbataillons, zwey Bataillons 
Linien-Infanterie und zwey Escadrons Grenadiere 
zu. Pferd, mit vier Kanonen heranziehen. Diefer 
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Anblick erfchütterte ven Muth der Bauern. Diele 
von ihnen ſchlichen in die Weinberge, in die Ge: 
traidfelder und in das Gebuͤſche an den Baͤchen; 
die übrigen aber, welche beyfammen geblieben wa= 
ren, feuerten ihre Gewehre ab und ergriffen die 
Flucht. In Kurzem ward der feige Haufe zer- 
ftreut; Abends zwifchen drey und vier Uhr erfchie= 
nen die Truppen, die Fliehenden unter einem leb⸗ 
haften Feuer verfolgend, vor der Stadt, die in 
ihnen ihre Netter erwartete. Ein Schuß, der von 
dem Borberger Thorthurm auf ihren Vortrab gez 
fallen war, und der Umftand, daß jie die Thore 
— die man vor den Bauern verfchloffen hatte — 
nneröffnet fanden, vermehrte ihre Erbitterung. Die 
Thore wurden gewaltfam eingebrodyen; der Strom 
der Bewaffneten verbreitete fich durch die Straßen; 
die unfchuldige Stadt wurde der Schauplaß ver 
beflagenswürdigften Ausfchweifungen und Gewaltz 
thaten. Erft aus den Fenftern des Nathhaufes und 
dann auf der Straße zur Schonung mahnend, fette 
der Freyherr v. Maucler wiederholt fid) der Ges 
fahr des Todes aus, und erhielt fogar in diefem 
edeln Streben eine bedeutende Wunde, ohne daß er 
vermocht hätte, der Unordnung ein Ziel zu fegen, 
bis endlich am fpäten Abend, durch Anwendung 
erufter Maaßregeln, den zagenden Bürgern Ruhe 
und Sicherheit verfchafft wurde. Wie in der Stadt, 
fo übte der Soldat in feiner Weife die Rechte des 
Siegers in den umbherliegenden Dörfern. Bald 
füllten fich die Gefängniffe mit der Menge der lies 
henden, die von den Verfolgern aufgegriffen wor— 
den waren. Ueber dreißig Menfchen hatten an dies 
fem Tage des Schredens ihr Leben verloren, bey 
weiten größer aber war die Zahl der Verwundeten 
und der Beraubten. 

Und nun follte auch noch das Schwerdt der 
Gerechtigkeit die alten Unterthanen des Teutfchmeis 
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ſterthums treffen, ob wohl ihnen Feine That zur 
Zaft fiel, als die, daß fie einer fremden Obrigkeit, 
die ſich ihnen aufgedrungen, fich widerfeßt hatten. 
Nachdem das Volk. entwaffner, eine beträchtliche 
Anzahl von Geißeln ausgehoben, die Verdächtigen 
in Verhaft genommen und jeder neue Wivderftand - 
- mit Verbrennung der Dörfer und Niederhauung als 
ler erwachfenen männlichen Einwohner bedroht wor: 
den, ‚begann das von dem Könige niedergefekte 
Martialgericht feine Gefchäfte, das nad) Furz 
zem Verfahren feine Erkenntniſſe ausſprach, und 
fie dann dem Minifter, Graven v. Taube, dem 
das Recht über Leben und Tod eingeräumt war, 
zur Beftätigung vorlegte. Es war den Anftiftern 
und Leitern der Emporung gelungen, fich der be= 
fürchteten Rache im Augenblicke der. Entſcheidun 
durch die Flucht zu entziehen; defto härter lieh 
man fie auf die minder Schuldigen ‚fallen. Schon 
am dritten Tage nad) unterdruͤcktem Aufftande und 
den folgenden Morgen wurden ſechs Hausväter, 
als des Hochverraths uͤberwieſen, theils mit dem 
Strange, theile durd) Erfchießen hingerichtet. Anz 
dere buͤßten durd) lebenslängliche, andere durch Zeitz 
weife Seftungsftrafe; die, weldye in der Reihe der 
. großen Verbrecher erfchienen, durdy Vermögens 
confiscation; Die Namen der Entflehenen wurden au 
den Galgen gefchlagen; Schantpfähle, an verfchies 
denen Orten errichtet, follten das warnende Anden⸗ 
fen an die begangenen Verbrechen erhalten; die 
Defterreichifchen und die Teutfehmeifterfchen Map: 
pen, welche die Bauern angeheftet hatten, wurden 
wieder abgenommen und durdy den Schergen oͤf⸗— 
fentlicy verbrannt; die meiften Mitglieder der vori— 
gen Regierung, die des Etadtgerichts in Mergent: 
beim, die Landbeamten, die Schultheifen und Forſt⸗ 
bedienten erhielten , ohne Ruͤckſicht auf eine fie belas 
ftende Schuld ihre Entlaffung; ja die Herrn von 
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Reuttner und v. Hornftein, ob fie gleich mit 
redlichem Sinne nur auf Herftellung der Ordnung 
Ben und unter perfbnlicher Gefahr unfäglichen 
ebeln vorgebeugt, wurden des Landes verwiefen, 
welchem Urtheile der leßtere fich erft nad) einem ſechs 
Monate lange erduldeten Berhafte unterwerfen dur fe 
te. Mährend die Auflehnung der Mergentheis 
mer mit diefer Strenge geahndet wurde, hatten 
fi aud) die chemaligen Oeſterreichiſchen Unterthas 
nen in dem Oberamte Stodad und in einigen 
benachbarten Ortſchaften ded Verbrechens der offer 
nen Miderfeßlid;Feit gegen die mit Unwillen getragene 
Wirtembergiſche Herrichaft fchuldig gemacht, ohne 
jevody die Schranken der Ordnung mit gleichem 
Ungeftimm zu durchbrechen. Der fohnell unters 
drücte Aufruhr wurde deßhalb unblutig, aber mit 
andern. fchweren Strafen gerächt, welche die nieder— 
geſetzte Criminal-Commiſſion nicht nur auf mehrer 
re Individuen, fondern auch auf die Gemeinden 
giptingen, Sernatingen, Bodmann umd 
Sipplingen in ihrer Gefammtheit fallen ließ. 
Allen diefen Unruhen, fo wie den Bejorgniffen 
und Anjtrengungen, die fie begleiteten, fette endlidy 
der Friede ein Ziel, der, nad) langen und ſchwie— 
rigen Unterhandlungen, am 44. Dftober zu Wien 
unrerzeichnet wurde. Die Nufopferung einer Lane 
deöftrecke von 3451 Quadratmeilen, von vierthalb 
Millionen Menfchen bewohnt, und die Zerftoruns 
gen, die dadurch in der politifchen Stellung, in den 
Handelöverhältniffen und in, dem DVertheidigungse 
ſyſtem der Sefterreichiichen Monarchie hervorges 
bracht wurden, erfüllten alle treuen Anhänger des 
ze Habfpurg mit Trauer, und die, welche 
ihre. Hoffnungen für die Befreyung von, Enropa 
von dem Joche Napoleons ſo ſchmaͤhlich vereitelt 
ſahen, mir Verzweiflung. Deſto erfreulichere Aus⸗— 
ichten aber thaten ſich den Genoſſen des Rhein— 
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bunds auf, da ihnen der Friede die Buͤrgſchaft ges 
währte, daß ein Theil der von Defterreic) gemach⸗ 
ten Abtretungen die Beſtimmung habe, fie fir die 
Dienfte zu belohnen, die fie dem Protector in den 
letzten Kriegen geleiftet hatten! Der letztere hatte 
am Ende des Jahrs die Könige von Weſtpha— 
len, -Sadhfen, Wirtemberg und Baiern, 
und einige andere Fürften des Rheinbundes zu. fich 
nach Paris eingeladen, ohne Zweifel weniger um 
ſich mit ihnen über die Ausmittlung der neuen Ers 
werbungen zu verftändigen, als die Welt in einem 
neuen Schauſpiel an ihre Abhängigkeit von ihm zu 
erinnern. Indeſſen führten die bey dieſer Gelegen— 
heit getroffenen Einleitungen zu der dem Wirtem—⸗ 
bergifchen Hofe ertheilten Zufage von einer 110,000 

Einwohner umfaffenden Gebietövergrößerung,, wel⸗ 
“ce in der Uebereinfunft von Compiegne vom 
24. April 4810, ausgeſprochen, und in dem mit 
Baiern am 48. Mai 1810 gefchloffenen Staatöver- 
trane vollzogen wurde. In Gefolge des. leßtern 
uͤberließ Baiern an Wirtemberg die Landgerichte 
Tettnang, Buhhorn, Wangen, Ravend: 
burg, Leutkirch, Söflingen, Geißlingen, 
Albeck, Elhingen, Crailsheim, und bie 
Stadt Ulm; ferner Theile ver Landgerichte Noͤrd⸗ 
lingen, Dinfelsbüpl, Feuchtwang, Rot— 
tenburg ob der Tauber, Ufenheim und 
Gerabronn; die Hoheit über die Gravfchaften 
Fugger-Kirchberg und Fugger-Dieten— 
heim, über die Thurn und Taxiſchen Beſi⸗ 
Bungen Difchingen und Neresheim, über das 
en Hohenlohe: Kirchberg und über 

heile von Dettingene Spielberg und Wal: 
Lerftein; und überhaupt alle Befiungen und Rech: 
te, weldye weftlic) von der durch den Staatsver⸗ 
trag gezogenen Sränzlinie vom Bodenfee bis zu 
der | BD ung von Waldmannshofen liegen, 
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und fomit aud) die Hoheit über alfe ritterfchaft= 
liche Beſitzungen innerhalb diefer Gränze, fo wie 
mehrere eingefchloffene Ortichaften und Bejigungen. 
Da aber diefer Gebiersumfang das Maaß der Wir- 
temberg zuerfannten Erwerbung bedeutend über 
ftieg, fo erhielt ed, außer der Abtretung von Ge b= 
attel, Weiltingen und einigen andern Ort— 
haften, die an Baiern gemacht wurden, die 
Verbindlichkeit, zur Erfüllung der Anfprüche, zu 
denen das Großherzogthum Baden berechtigt war, 
beyzutragen, da es denn, vermdge des Vertrags 
von 2. Dft. 1810 zu Gunften des leßtern Staats 
auf das Oberamt Stodad), mit Radolphszell, 
den größten Theil des Oberamts Hornberg, mit 
St. Georgen, auf einzelne Theile von den 
Dberämtern Rottweil, Tuttlingen, Ebin: 
gen ud Maulbronn und auf feine Antheile an 
mehrern andern Orten, im Ganzen auf eine Bevol- 
kerung von 45,000 Menfchen verzichtete. Hierdurch 
gelangte, die durch die Abtretung an Baiern ver— 
lornen 4400 Einwohner mit berechnet, der Vertrag 
von Compiegne allerdings zu feiner Erfüllung, 
und der Gewinn vermehrte ſich durch die 9400 Menz 
ſchen betragende Bevölkerung des Fuͤrſtenthums 
Mergentheim, das nod) im Laufe des Krieges 
in Befi genommen -worden war. Go ivenig aber 
als die andern Fürften des Rheinbunds, fah fid) 
der König, Friedrich, durch diefe Erweiterung, des, 
Landes, für die Opfer genügend entfchädigt, die er 
in den beyden legten Kriegen ne hatte, und 
- manche von den gemachten  Abtretungen hatten in 
adıminiftrativer und arlonaiirthfibattlicher Ruͤck⸗ 
ſicht empfindliche Nachtheile zur Folge. Jndeſſen 
ſchloß ſich mit dieſen Erwerbungen — nur daß i. J. 
4815 noch die von dem Fuͤrſten von Hohenzol⸗ 
lern = Hechingen erfaufte Feine Herrichaft 
Hirſchlatt hinzukam — der. fihnelle Zug von 
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Vergrößerung, den Wirtember g feit fieben Zah: 
ven genommen, während der fich feine Volksmenge 
von 650,008 Menfchen beynahe auf 4,400,000 er: 
höht hatte. PET 

In diefer Zeit unftäter Bewegungen und über: 
mäßiger Anftrengungen, die, nad) der Demuͤthi⸗ 
gung von Oeſterreich, nur eine kurze Periode von 
zwey Friedensjahren unterbrach, ſchien der immer 
unſichere Zweck der Erhaltung, in dem reißendem 
einer zweifelhaften Zukunft entgegen treibenden Stro: 
ne der Ereigniffe, alle Gedanfen und alle Thätig: 
Teit der Regierungen in Anfpruch zu nehmen, zus 
mal derjenigen, die, zum Verzicht auf jede Aeuße— 
rung eines felbftftändigen Lebens gezwungen , fich 
in die unbedingte Abhängigkeit von dem. Willen 
ihres. Befchügers ergeben hatten. Aber der König 
Sriedrid) ſah die Kraft feines Geiftes durd) die 
Unſicherheit feiner- Stellung und durch das Stre: 
ben, fi in ihr zu befeftigen,, weder erfchlittert 
noch erfchöpft. Er baute fich auf dem wanfenden 
Boden an, als drohte feinen Grundlagen nirgends 
eine Gefahr. Vermochte er aud) nicht, den Gebo: 
ten des allgewaltigen Herrfchers zu widerftreben; 
fo behauptete er doch immer ihm gegenüber die Hal: 
fung, zu der der Titel der Sonveränetät ihn bes 
rechtigte. Nicht minder that er fie in dem aͤußern 
Glanze kund, mit dem er ſich umgab. Mit uner⸗ 
muͤdeter, uͤberall eingreifender und ſelbſt die klein⸗ 
ſten Einzelnheiten beruͤhrender Thaͤtigkeit betrieb er 
die innere Verwaltung, die Bildung ihrer Fornteir, 
die. Gefegebung — deren Ergebniffe ein feit dert 
5. März 1807 regelmäßig erfcheinendes Staats: 
und Kegierungsblatt Fund machte — und die 
Errichtung neuer "Anftalten, feiten Sinnes darauf 
ſtrebend, dem Staat, ohne Ruͤckſicht atıf deſſen fitts 
liche Natur, die Geftalt einer Mafchine zu geben; 
lediglich durch: feinen Willen und durch feine Hand 
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gelenft. Nie fah man in der Wirtembergifchen Re— 
gierung eine folche Energie und nie in ihren Werk— 
zeugen einen ſolchen ängftlichen Dienfteifer. 

Man Eonnte fi) den Zwiefpalt nicht verber— 
gen, in dem der Umfang und die Kräfte des Lanz 
des mit den allgemein herrfchenden Begriffen von 
föniglicher Macht und Würde ftanden; eben fo wes 
nig aber mochte man auf die dffentliche Zuſtim⸗ 
mung rechnen dürfen, wenn verfucht ward, diefen 
Zwiejpalt durd) den Schein einer Größe, die nicht 
vorhanden war, zu verfühnen. Diefe Groͤße fah 
der König Friedrich durch die Kraft und Zuverficht, 
die in feiner Perfönlichkeit waren, erſetzt. Deßhalb 
nahm er. feinen Anftand,, fich mit den Monarfthen 
von Europa auf gleiche Linie zu ftellen, feinen Thron 
mit dem vollen Prunfe der Majeftät zu umgeben, 
und jeden Vorzug und jedes Recht anzufprecyen und 
zu üben, wozu die leßtere den Titel gewährt. Es 
kamen alle Zeichen, Namen ‚und Formen der koͤnig⸗ 
liyen Würde, im Ceremoniel des Hofs, fo wie in 
der Sprache der Regierung zur Geltung. Der. Hof 
erfchien durch die Erhöhung der Chargen, die vers 
mehrte Zahl der Dienjtleute und durch die Pracht, 
in die er fich Fleivete, in einem neuen Glanze. Es 
wurden bey Gelegenheit der Vermählung des Kronz 
prinzen mit der Prinzefjinn Charlotte Yugufte 
von, Baiern (8. Jun. 4808) vier Kron=: Erb: 
Aemter errichtet, diefelben, naͤmlich das Reich s⸗ 
erbmarfhallen » Amt dem fürftlichen Haufe 
J—— das Reichsoberſthofmeiſter— 
amt dem fuͤrſtlichen Hauſe Waldburg, das 
Reichsoberkammerherrnamt den fuͤrſtlichen 
und graͤvlichen Haufe Loͤwenſtein und das Reichs⸗ 
erbpanneramt dem graͤblichen Hauſe Zeppe— 
lin zu Lehen verliehen, und ihre Statuten feſtge— 
ſetzt (4. Jan. 1809), vermoͤge deren ſie berufen wa⸗ 

ren, bey großen Feyerlichkeiten, den koͤniglichen 
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Thron mit den Neichs: Zufignien, dem Schwert, 
der Krone, dem Scepter und der Fahne zu umges 
ben, und dem Könige voranzutreten. So ward 
auch nicht verſaͤumt, Durd) große und Foftbare Baus 
ten die neue DVerherrlichung des Negentenhaufes 
und ded Staats anzufindigen. Stuttgart, feit 
ven Tagen Friedrichs I. von den Beherrfchern Wir: 
temibergs, bey verfchwenderifchem Aufwande auf 
andere zum Theil zweckloſe und vergängliche Baus 
unternehmungen, vernachläßigt, erhielt durch die 
Anlage einer ganz neuen Vorftadt, mehrerer Haupts 
und Mebenftraßgen und einiger ausgezeichneten Ges 
bäude Erweiterungen und Verſchoͤnerungen, Daß 
man fi) in ihr nicht mehr erkannte. Das neue 
Schloß, wenig über die Hälfte voliendet, wurde 
ausgebaut, in feinem Innern prachtvoll, wie es 
einem Föniglichen Palafte gebührt, eingerichtet, und 
der rechte Slügel, von dem nach dem Brande von 
1762 *) nur die Aufenfeite wieder hergeftellt wore 
den war, von dem Könige als feine ordentliche Woh— 
nung bezogen. Auf der nördlichen Eeite deffelben 
ftiegen, im Laufe weniger Jahre, aus fumpfigren 
Miefen und Kartoffelfeldern, fypäter weiter hin im 
Thale ſich verlängernd, die Foniglichen Anlagen em⸗ 

or, ein herrlicher Park, jeden Genuß der durch Ges 
chmack und Kunft verfchönerten Natur gewährend, 
und ein Denkmal ihres Schöpfers, durch die er 
ſich das danfbare Andenken der Bewohner der Hauptz 
ftadt für alle Zeiten gefichert har. Eben fo vers 
‚wandelte fich die traurige Eindde auf der dftlichen 
Seite des Schloffes zu Ludwigsburg, wo ber 
König die Sommermonate zuzubringen pflegte, in 
einen anmuthigen Naturgarten, durch planmäßig 
geordnete Baumgruppen, Schattengänge, Pflanzunz 
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en, Seen und Ruinen, über welche die in ihrem 

eußern und Innern das Mittelalter täufchend ver— 
gegenwärtigende Emichöburg ſich erhub, vol 
Abwechslung und Leben, und bevolfert mit einer 
Anzahl feltener, gefiederter und ungefiederter Thiere 
des fernen Auslandes. Mährend aber Hohen: 
beim, der berühnte Sig des Herzogs Karl, ges 
räumt und den Verfalle iberlaffen ward, geftel es 
dem Könige, das von diefem Fürften begonnene 
Seehaus *), das er mit den Anlagen von Lud— 
wigsburg in Verbindung ſetzte, zu vollenden, die 
Beſtimmung der Stätte durch den ihr beygelegten 
Namen Monrepos brzeichnend, und den Anfang, 
den er vorfand, in hohem Style erweiternd nrd 
ausführend, wie denn das Ganze und feine einzeiz 
nen Theile, zumal aber das Schloß, vielleicht 
bas fcehönfte aller Gebäude, die Mirtemberg da= 
mals hatte, feine glänzende und Foftbare Ausſtat⸗ 
tung und die in ihm aufgeftellten Meijterftüce der 
bildenden Kunft bald Gegenftände der allgemeinen 
Bewunderung wurden. Kine durd) den Park ven 


Monrepos, über Bietigheim führende Straße 
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ward die Verbindung mit dem Schloffe Freunden: 
thal, das bey geſchmackvoller Einrichtung, freunde 
lichen Gartenanlagen, einer auögezeichneten Fafa= 
nerie, einer trefflichen Stutterey und einer weiten, 
herrlichen Ausficht in das umher liegende Land, dem 
Freunde der Natur und der Kunft den mannigfaltigs 
ften Genuß gewährte. 

Der Organismus der innern Staatöverwaltung 
erhielt feit dem Ende des Jahrs 1810 weitgrei= 
fende Umbildungen, wozu fid) die Veranlaffung in 
den Gebietöerwerbungen und Abtretungen ergab, 
die um diefe Zeit gemacht wurden. Statt der Kreife 
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ward num das Königreich in zwölf Landvogteyen 
eingetheift, die Oberamtsbezirfe, mit Aufhes 
bung der noch beftehenden Etaabsämter, aufs Neue 
abgegränzt, (27. Dft. 1810) und die bisherigen 
evangelifihen Decanate, zu denen fechs neue hinz 
zufamen, fehh8 General: Superintendenzen 
untergeordnet (3. Nov. 1810). Unter Voranftellung 
des Zwecks, daß dadurd) der Gefchäftsgang ver— 
einfacht, befchleunigt und nach gleichen Grundfäz 
tzen geleitet werde, erhielt da8 Kriegsdeparte— 
ment, das des Innern umd das der Finanzen 
(29. Jun. und A. Zul. 48414) eine neue organifche 
Einrichtung, indem, ftatt der bisherigen collegiali— 
fchen Behandlung, das Bureauſyſtem einges 
füb:t wurde, vermoͤge deffen dicfe Departements 
in verfchiedene Sectionen zerfielen, deren Worftände 
in allen- Sachen nad) ihrer perfönlichen Ueberzeu— 
gung zu entfcheiden hatten, während die son den 
referirenden Närhen gegebenen fehriftlichen Vortraͤ— 
ge, blos als begutachtend erfchienen. An die Stelle 
des Ober-Juſtitzcollegiums erſten Senats 
trat das Criminaltribunal in Eflingen, 
während der zweyte Senat, ald Behörde für bir: 
gerliche Sachen, unter dem bisherigen Namen, 
in Stuttgart verblieb (43. Aug. 4841). Zur 
Behandlung der EriminalzUnterfuchungen wurde in 
jeder Landvogtey ein Criminalrath aufgeftellt, 
zur Entfcheidung von Civil- und Gantproceffen drey 
Provinzial: Fuftigcollegien zu Ludwigs: 
burg, Rottenburg und Ulm, errichtet, den ” 
Dorf: und Stadtgericdyten, die biöher von ihnen 
ausgeuͤbte, Gerichtsbarkeit entzogen, und an ihre 
Stelle, für die Behandlung der ftreitigen Gegen: 
fände, die Oberamtögerichte, alö erfte In— 
ftanz gefetst (26. Aug. 1814). Zu gleicher Zeit bes 
ſchloß der König die Errichtung eines aus den 
Staatsminiftern und weitern befonderd ernannten 
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Mitgliedern beftehenden Etaatsraths, (1. Zul. 
48141) zur Berathſchlagung über allgemeine, Das 
Ganze umfaffende Staatsangelegenheiten oder auch 
fonftige wichtige Gegenſtaͤnde, welche Behörde je= 
doch mehr zum Glanze, als zu thätiger Wirkſam— 
feit gebildet fchien, da fie, fo lange fie beftand, nur 
fehsmal verfammelt wurde. SR 

- , Diefe Einrichtungen, nad) den Muftern, Die 
man in Franfreicy aufgeftellt fah, und nur zu ſicht⸗ 
bar den Geift und die Richtungen ‚der unbejchränf: 
ten Herrſchaft aufindigend, konnten nich: auf die 
Zuftimmung der dffentlichen Meynung ref aen; am 
wenigften aber das an die Stelle der aufgehobenen 
Collegialverfaſſung geſetzte Bureaufyftem, in 
dem der ganze Gewinn verloren ging, den- die ges 
meinfame und oͤffentliche Berathung der Gegen 
ftände für die Ermittlung der Wahrheit, die Frey: 
heit der Meynungen und die fefte Darftellung des 
Ergebniffes, gewährt, während in den Anträgen 
und Eutfcheidungen immer nur die Anfichten eines 
einzelnen, durd die Scheu, vor der. perfänlichen 
Derantwortlichfeit gebundenen Mannes zum Vor— 
fchein fommen Fonnten. So ward aud) die beab= 
fichtigte Befchleunigung der Arbeiten in den ver- 
waltenden Stellen nicht erreicht, vielmehr erfchien 
der Gefchäftsgang, zumal durch die Vermehrung 
“der Schreibereyen, unbehülflich und zoͤgernd; bey 
den gerichtlichen Behorden aber eutftand eine uns 
geheure Anhäufung von a Proceffen, und 
mancher Gefangene ſah Jahre lang der Eutſchei— 
dung feines Schickſals entgegen. Nicht minder ger 
rechte Befchwerden wurden durd) die neue Bildung 
der DOberämter, an deren Zufammenordnung, der 
ufall oft mehr Antheil zu haben fchien, als .der 
ie Verhältniffe der Zweckmaͤßigkeit berechnende Ver⸗ 
ſtand, erregt, indem bey ihrem. großen Umfange 
und den gewöhnlich in mehrern Orten vertheilten 
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Bezirköbehörden. den Unterthanen der Verkehr mit 
den leätern fehr erfchwert wurde, und der Oberber 
aute, bey der Lajt der Geſchaͤfte, die auf ihm lag, 
und bey der Groͤße des Wirkungskreiſes, in der 
fein Blick und feine Kräfte fich verloren, auch bey 
dem beiten Witten, feinen Beruf nicht fo erfüllen 
Fonnte, wie es das Intereſſe des ‚Staats und das 

Wohl der Gemeinden. und der Einzelnen forderte. 
Die neue Geftalt feiner innern und Außern 
Perhältniffe, in welcizc der Staat aus den Bewer 
ungen der Zeit ‚hervorgegangen war, führten aud) 
35 — in Auſehung der Verfaſſung des 
koniglichen Hauſes herbey, durch welche die— 
ſelbe weſentliche Veraͤnderungen erlitt. Nachdem 
die unumſchraͤnkte Herrſchergewalt hergeſtellt war, 
ſchien kein Grund mehr vorhanden zu ſeyn, um 
die bisherige Trennung des Familienguts und 
bed Staatsguts fortdauern zu laſſen, da das 
eine und das andere auf gleiche Weife der freyen 
Verfügung des Regenten anheim gefallen war; deſ— 
fen ungeachtet fand der König fir zweckmaͤßig, 
nicht nur die abgefonderte Verwaltung des erftern 
unter einer für fich bejtehenden Behörde, die den. 
Namen der Hof- und Domainenfammer er— 
hielt, fortdauern zu laffen, fondern auch feine in 
Erine Theile zerftreuten Befigungen in einige grös 
Bere Bezirke in-verfchiedenen Gegenden des Landes 
zu vereinigen (11. März 4807). Dieß hatte die 
Abtretung einiger Beitandtheile des alten Kammer 
ſchreibereyguts an die Finanzfammer zur Folge, 
die aber durch Erwerbungen von der leiten fo 
reichlich. erſetzt wurden, daß ſich der reine Ertrag 
der neuen Hofdomaine bis auf die Summe von 
569,000 Gulden erhöhte. Diefe Anorduung wurde 
vom Könige ohne Ruͤckſprache mit feinen Agnaten 
getroffen. Daffelbe war auch der Fall bey dem 
Hausgefeße, das er wenige Monate fpäter 
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(1. San. 1808), feine ausichließende Befugniß in 
feinem Charafter, „als Etifter der Monarchie, 
„Haupt des Föniglihen Haufes und Water der 
„nächiten Ihronerben’‘ nachweiſend, als verbindlich 
für alle Fünftigen Zeiten, erließ. Vermoͤge ver 
hauptfächlichften Beſtimmungen deffelben blieb die 
Gefammtheit der Foniglichen Staacen zu einem ewis 
gen und unveräußerlichen Fideicommiß des Für 
niglichen Haufed verbund:a. In Anfehung der 
Thronfolge wurde das Recht der Erſtgeburt, nad) 
der vormals in dem herzoglichen Haufe eingeführs 
ten Ordnung, für fortdauernd erklärt, und als Zeitz 
punkt der Volljährigkeit eines minderjährigen Koͤ— 
nigs, wie es ſchon zur Zeit des Kurfuͤrſtenthums 
vermöge der goldenen Bulle Nechtend geworden 
war, das achtzehnte Fahr feitgefeßt. Der König, 
ward weiter versehen, übe, ald Haupr des Haus 
fes , die höchfte Souveränerät und bezichungsweife 
die väterliche Gewalt, in ihrem allgemeinen rechts 
lichen Sinne, über alle Mitglieder deffelben aus, 
und Zwar dergeftalt, daß er die Minderjährigen be: 
vormunde, und auch tiber die Volljährigen die Aufs 
ſicht führe, ihren Hofftaat beftimme, mißfältige 
Perſonen von ihrem Umgange ausfchließe, und, bey 
beabfichtigter Entfernung aus den Foniglichen Staa⸗ 
ten oder dem Eintritte in auswärtige Dienfte, feine 
Genehmigung geben oder verweigern koͤnne. In 
dem Falle von Pflichtverlegungen oder Verbrechen, 
die von Mitgliedern des Föniglichen Haufes beganz 
gen würden, behielt fi) der Negent das Strafer: 
enntniß bevor. Ohne feine Einwilligung follte Fein 
Prinz und Feine Prinzeffinn fid) vermahlen und ehe: 
lie Verbindungen von ihnen nur mit Perfonen 
aus Faiferlichen, Föniglichen , großherzoglichen und 
ſouveraͤnen herzoglichen Häufern gefchloffen wer: 
den koͤnnen; Chen, die ohne Erfiilung diefer Be⸗ 
dingungen eingegangen wären, wurden fiir nichrig 
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erklärt; im Auslande fortgefett, follten fie aller 
Rechte und Anſpruͤche an das fonigliche Haus vers 
Lufig machen. So wurden audy die Mitglieder 
des Foniglichen Haufes verpflichtet, Feine Verträge 
oder fonft wichtige Handlungen ohne Vorwiſſen, 
Rath und Cimvilligung des Königs zu. fchließen 
oder vorzunehmen. Ihre Zahrgehalte, die nie in 
liegenden Gründen zu ertheilen wären, follten imz 
mer im Umfange der Föniglichen Staaten verzehrt 
werden, und in dem Falle eines ohne Genehmi⸗ 
aung des Königs, im Auslande genommenen Wohns 
fißes, erldichen. Eine fpätere Verordnung (7. Febr. 
4808) beſtimmte diefe Fahrgehalte näher, und ſetzte, 
die abzureichenden Naturalten ungerechnet, nament: 
Lich den Mittum der Königinn, im Fall fie Mutter 
oder Ahnfrau des Negierungsnachfolgers wäre, auf 
490.000, und im andern Falle auf 80,000 Gulden, 
die Appanage ded Kronprinzen, nad) zurückgelegtem 
asten Sahre, je nachdem er vermählt oder unvers 
miähle war, auf 30 und 60,000 Gulden, ‚die der 
nachgebornen Söhne des Königs, auf 20 und 36,000 
Gulden, und die feiner Brüder auf 20 und 30,000 
Gulden. Den Töchtern des Königs und des Kirons 
prinzen follte eine Mitgift von 100,000, und den 
uͤbrigen Prinzeffinnen von 33,000 Gulden gereicht 
werden. Durch diefe erhöhten Summen wollte der 
Kinig die Mitglieder feines Hauſes auch in ihrem 
Theile den Gewinn mit genießen laffen, der dem 
FSamiliengut an Umfang und Ertrag zu Theil gewors 
den war; aber diefer Gewinn Fonnte ihnen fchwers 
lich für einen Erſatz der Befchränfungen gelten, bie 
"ihnen zugleidy aufgelegt wurden, indem fie in ein 
Verhältnig der Abhängigkeit zu dem Haupte des 
Haufes traten, das ihnen nicht einmal das Fleine. 
Maaß von Freyheit ließ, deffen die uͤbrigen Unter= 
thänen fid) noch erfreuten. Ueberdieß ermangelte 
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auch. dad, was ihnen in dem Hausgefeße bewilligt 
war, jeder fichernden Gewährfcaft. 

Wie wenig aber den Zufagen unbefchränfter 
Regierungen zu. bertrauen ſey, wurde zu dieſer Zeit 
der nicdere und höhere Adel inne, deſſen Befiß- 
thum feit dem Feldzuge von 1805, der Wirtember= 
giſche Staat in fich aufgenommen hatte. Die Mit- 
glieder der unmittelbaren Reichsritterſchaft, 
obwohl ohne irgend einen Vorbehalt zu ihren Guns 
ften dem Könige überlaffen, fahen fi), durch deſ— 
fen Wort, noch immer viele bedeutende Vorrechte 
gefichert, die fie, da ihre frühere Selbitftändigfeit 
doch nicht mehr gerettet werden Fonnte, ihm zu ver— 
danken alle Urfache hatten; noch größere Bewilliz 
gungen aber räumte, in der Form eines feyerlis 
chen Vertrags, die Rheiniſche Bundesacte 
den Ständen des zertriimmerten teutfchen Reiches 
ein, denen mit den erftern das gleiche unfreundliche 
2008 gefallen war. Zwar theilte fich das Publikum, 
"zumal der aufgeflärtere Theil deffelben, nicht in die 
Klagen, die beyde darüber erhuben, als ihnen, nad) 
kurzem Befize, die verbindlich zugeficherte Patriz 
monialgerihtöbarfeit und Steuerbefrey: 
ung wieder entzogen wurde (10. Mai 1809), da fich 
die eine und die andere nicht mehr mit den Begrifs 
fen der Zeit vertrug; obwohl ihnen mit Unrecht 
verübelt worden wäre, wenn fie von nun aud) an 
der Erhaltung eines jeden guten Rechts verzweis 

felten, nachdem die Wilführ alfo über die Vor— 
rechte gefchalter hatte. Ohnehin war damals die 
Hoffuung, ihren altwäterlichen Beſitz und die dems 
felben anflebenden Vorzüge auf ihre Nachkommen 
zu bringen, bereitö mächtig erfchüttert worden, da 
eine frühere Verordnung (22. April 4808) die Gül: 
sigkeit der landrechtlichen Erbfolgebeftinunungen auch 
auf fie ausgedehnt, ‚alle entgegenitehenden Haus— 
gefeße und Gewohnheiten für unkräftig erklärt, und 
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die Aufhebung aller Fiveicommiffe — ohne wel⸗ 
che der Beſtand des Familien= Eigenthums aller 
Buͤrgſchaft ermangelt — ausgefprochen hatte. In⸗ 
den aber die Mitglieder des höhern und niedern 
Models ihre Zukunft fo traurig verbüftert fahen, 
brachte ihnen die Gegenwart unaufhörlich neue La⸗ 
ften und Bedruͤckungen. Ihre Befugniß, in jedem 
zum Rheinbunde gehörigen Staate zu wohnen, wur: 
de aufgehoben, die Auswanderung „ fo wie der aus: _ 
wärtige Dienit unbedingt teren jede Reife 
ins Ausland verboten, und fogar verfügt, daß fie 
einen Theil des Jahrs in Stuttgart wohnen follten. 
Während fie allgemein für verbindlich erklärt wurs 
den, perfonlicye Kriegspdienfte zu leiften, ward das 
Eonferiptionsgefeß, jedody mit Ausnahme der vor⸗ 
maligen Reihsfürften und Graven, fo wie die die 
allgemeine Entwaffnung betreffende Verordnung auch 
auf fie ausgedehnt ,- ohne daß fie an der Wohlthat 
"hätten Theil nehmen dürfen, vermdge der der eins 
zige Sohn eines bürgerlichen Vaters von der Aus⸗ 
hebung befreyt blieb, diejenigen, welche nicht in 
koͤniglichen Dienften waren, ſahen fich alle Ehren 
rechte und jeden Rang verweigert. Indem die von 
der Bundesacte vorgefchriebene Schuldenübernahme 
in den meiften ftandesherrlichen Gebieten zu gar 
feiner, in andern aber nur zu einer fehr unbefries 
digenden Vollziehung Fam, wurden ihre Beſitzun⸗ 
en und Gefälle mit ſchweren direeten Abgaben bes 
after,. und neben den ımerfchwinglichen indireeten 
waren fie gehalten, von dem Werthe des in ihren 
Waldungen, für den eigenen Gebraud) und für die 
Reiftungen an Berechtigte und Befoldete gefällten 
Holzes Stammiethe und Acciſe zu bezahlen; fo daß 
im Ganzen von den frübern Gutseinfünften immer 
ein Drittel des Jahrsertrags verloren gieng, wo⸗ 
bey fie noch die Einquartierungslaft fremder Trup⸗ 
pen, den militarifchen Vorfpann, alle Naturallies 
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ferungen und die Beyfuhr des Holzes und der Fou—⸗ 
rage für die Foniglichen Truppen, nach dem Ver: 
haͤltniſſe ihres Beſitzes, mitzutragen verpflichtet wa= . 
ren. Alſo fah der Adel, fämmtlicher bürgerlichen 
Auszeichnungen verluftig, und: in feinem Eigen- 
thum auf das empfindlichfte verlegt, alle Bedin⸗ 
gungen feiner Unterwerfung unerfüllt, und erfchien 
aud) manches Harte, was ihm wiederfuhr, durch 
das Dringen des Zeitgeified auf allgemeine Gleiche 
heit der Etaatsangehdrigen vor den Gefeße, als 
unverme'dlich, fo waren dod) feine Klagen in dem 
ie vollfommen begründet, wenn, wie es geſchah, 
feine perfönliche -Freyheit mit noch läftigern Bes 
fhränfungen umgeben wurde, als die der übrigen 
Unterthanen. Indeſſen blieben aud) diefen von dem 
freyern Bürgerleben in der glüclichern Vergangene 
beit nur noch die Erinnerung ; wie denn felbft Der 
legte Troft des Bedruͤckten, das im Vaterlande auf⸗ 
gegebene Gluͤck in der Kremde zu fuchen, dem Wir: 
temberger durch den Tübinger Vertrag feyerlid) ver: 
bürgt, in dem Gefeße verloren gieng, in welchem 
das Verbot der An swanderung unbedingt ausge 
fprochen wurde. (29. Mai 41307. 50. März 1808.) 
Und wer hätte nicht in einem Rande, in dem, auf 
dem Grund: uralter Ordnungen, der Bürger gewohnt 
war, immer wehrhaft und gerüfter zu fenn, fein 
Gefühl fchmerzhaft verletzt finden müffen, als das 
Gebot anfgieng (12. Zan. 20. Fun. 1809.) und 
unter Androhung harter Strafen vollzogen wurde, 
daß fammtliche Unterthänen, nur mit Ausnahme 
ber Jagdberechtigten und weniger privilegirter Per⸗ 
fonen, entwaffnet, und Niemand weiter. geftat- 
tet werden foll, Feuergewehre zu tragen, oder zu 
beſitzen. Diefe Verfuͤgung verwundete die Gemuͤ⸗ 
ther um ſo tiefer, da ſie einen Argwohn gegen die 
Treue des Volks verrieth, den verdient zu haben, 
ſich daſſelbe keines Weges bewußt war; vielleicht 
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aber hatte an ihr die Sorge für die Erhaltung des 
MWildftandes. den größern Antheil, der, nachdem 
alle frühern Schuganftalten aufgehoben worden was 
ren, ſich in unfäglicher Menge mehrte, zur brüs 
enden Beläftigung des Landbaus gereichte, wies 
derholte Fojtbare Jagden und befchwerliche Froh— 
nen herbeiführte, und die in Wirtemberg fo oft 
laut gewordenen. Klagen über Wildfchaden und 
Jagdunweſen in gefteigerten Tönen erpreßte. Ue⸗ 
berdieß trugen die Bauern fortdauernd die Buͤrden 
der Lehnbarkeit, die auf ihren Gütern ruhten, wäh 
rend fie in den meiften andern Bundesftaaten auf: 
gehoben oder erleichtert wurden, und felbft die Leibs 
eigenfchaft blieb in ihren: herkoͤmmlichen Beftande. 
Mer aber irgend eine Verletzung oder Bedruͤckung 
von Seiten der Staatögewalt erlitt, hatte Feinen 
Sürfprecher mehr, da die Raͤthe und Beamten des 
Königs, die natürlichen Anwalde des Volks, durch 
wiederholte Beyfpiele von willführlichen Amtsent— 
fegungen erſchreckt, in ein ſchuͤchternes Verſtum— 
men verfunfen waren. 

Mir: allen diefen Klagen mifchten fich die nicht 
minder allgemeinen und gegründeten Beſchwerden, 
zu denen die neuen die Kehtepfle e betreffen- 
den Einrichtungen und das in ihr beobachtete Vers 
fahren die Beranlaffungen gaben. Gewiß ward von 
dem Könige ernft und lebendig fein Beruf. erfannt, 
der Beichüger des Rechts zu feyn, und pflichtinde 
fig darüber zu wachen, daß der Schuld und der 
Unfchuld das Gebührende zu Theil werde; aud) 
mochte er, zumal bey der Rücficht auf das Bild, 
in dem die menichliche Art ſich gewöhnlicd) den Gro⸗ 
Ben der Welt darftellt, leicht Entfchuldigung finden, 
wenn er glaubte, durch Etrenge und Schrecken feiz 
nen Geboten mehr Achtung verfchaffen zu koͤnnen, 
als durch warnende Milde. Und wenn aud) das 
Beduͤrfniß einer umfaffenden Reform der -peinlis 
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hen und bürgerlichen Gefeßgebung,, das die Zeit 
herbeygeführt, von ihm nicht erledigt werden Fonnte, 
fo erwarb er ſich doch dadurch Auſpruͤche auf den 
Danf feines Volkes, daß er dem fremden Rechte, 
das andern teutfchen Käudern aufgedrungen wurde, 
den Eingang in das feinige.verwehrte, fo wie er 
* durch die Abichaffung der Tor tur. (235. Apr. 1809) 
einer Anforderung der Menfchlichfeit genügte, wel: 
che die frühere Gefesgebung , ihr zum fchweren Vor: 
wurfe, fo lange unerfüllt gelaffen hatte. Wenn 
aber in jo vielen Verordnungen, namentlid) in des 
nen, welche die Majeftätöverbrechen, Den 
Hofdiebftahl, die Muͤnzfaͤlſchung, das Po ft: 
Stempel: und Acciswefen, die Conſcrip— 
tion und die Heerordnung betrafen, die Stra— 
fen mit einer oft das fittliche Gefühl verlegenden 
oder mit der voransgefeßten Schuld in Feinem Ver— 
bältniffe ftehenden Härte beftimmt wurden, und 
der Regent ſich befugt hielt, ‚nicht blos das edle 
Recht der Begnadigung zu üben, fondern auch, 
wohl ohne vorhergegangened fürmliches Verfahren, 
felbft Strafen zu erkennen , oder auch die von den 
Gerichten erkannten zu fchärfen, — fo war es une 
vermeidlic), Daß bey dem Anblicke eines Verbre— 
chers, den man durch das Geſetz mißhandelt fah, 
das Gefühl der Erbitterung und des Mitleidens 
den beabfichtigten Zweck der Abſchreckung von dem 
Verbrechen vereitelte, und wenn der raſche Eifer 
für die Gerechtigkeit nicht felten in den Fall Fam, 
ein größeres Unrecht zu-begehen, als dasjenige war, 
was er beitrafte. ———— 

Waͤhrend der König in den Kreiſen der Rechts⸗ 
gefehgebung und der Rechtspflege des Ruhmes ent= 
ehrte, den felbftrhätige Regenten durch perſoͤnli— 
es Eingreifen in die .Gefchäfte zu erlangen ftres 
ben, wurde er. ihm in deſto vollen Maaße in_dem 
Gebiete des Militärwefens.zu Theil. ; Zwar 
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gelang es ihm nicht, fich von dem Begriffe, den 
er inder Schule Friedrichs, des Großen, aufs 
gefaßt hatte, loszumachen, daß der Wehrfland eis 
nes Landes nur dann feine Aufgabe erfülle, wenn 
er für fich beftehend, ſcharf von allen übrigen Klaſ— 
fen des Volks getrennt, - durd) eiferne Formen und 
Gefege gebunden, und alles eigenen Willens erz 
mangelnd, mafcyinenmäßig gelenkt fey. Dieß bin- 
derte ihn aber nicht, der Heerverfaflung, in allen 
ihren Beftandtheilen, die.trefflichften Einrichtungen, 
und den Truppen einen Geift und eine Bildung, fo 
wie im Aeuſſern eine Haltung und eine Gewandt⸗ 
heit zu geben, durch die fie, in der öffentlichen Ach=. 
tung, ſich auf gleiche Linie mit den eriten rs 
meen diefer Friegerifchen Zeit erhoben, und in ih— 
ren Fahrbüchern ein unauslöfchliches Andenken bins 
terlaffen haben. Dieß alles war das MWerf der Eine 
fiht und der Thätigkeit des Königs; ed war aber 
auch unter allen feinen Schdpfungen die planmä= 
Bigfte und die vollendetſte. Waͤhrend er durd) die 
Einrichtung (1805.) und Erweiterung (4309.) des 
Militärinftiturs, mit freygebiaer Hand, eine 
Pflanzfchule für wiffenfchaftliche Krieger zum Auf⸗ 
blühen brachte ,. fuchte .er in allen den Sinn für. 
Ehre und den Charakter des Muths und der Treue, 
zu erwecen, indem er ihnen, ohne Unterfchied des 
Standes, die Laufbahn der Beförderung aufichloß, 
ihnen Auszeichnungen im gefellichaftlidhen Leben. 
bewilligte, die nicht felten die Eiferfucht der andern: 
Elaffen erregten,, und jedes Verdienſt, das zu feis 
ner, Kenntniß Fam, belohnte; den verleßten und er 
ſchoͤpften Vertheidigern des Vaterlands aber eröffe 
nete er in dem zu Stuttgart erbauten Invali— 
denhauſe eine Verforgungsanftalt, (5. März 1809),- 
und rauımte ihnen den Ehrenplaß unter den fämmts: 
lichen Corps der Armee ein. Jedoch wie viel Glanz 
der auf folche. Weiſe veredelte Wehrftand über. dem: 
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MWirtembergifchen Namen verbreitete, und wie groß 
auch die Zahl der Einzelnen und der Familien war, 
die fih in feinen Strahlen verherrliht fahen, fo 
druͤckend wurde fein Daſeyn für das Land. Frey: 
lid) fonnte man, wenn nım Niemand mehr von der 
Verbindlichkeit zum Kriegsdienfte befreyt war, die 
Soͤhne ded DVaterlandes in den Mühfeeligkeiten des 
Lagers und in den Gefahren der Schlachten frem— 
dem Ehrgeiz aufgeopfert , und das Heer in weniger 
als adır Fahren dreymal erneuert wurde, darüber 
Niemand, al3 die eiferne Zeit anflagen, welche die: 
ſelben Drangfale nicht weniger Aber andere Ränder 
ebracht bat; aber die unglüdliche Befcherung die= 
er Zeit hätte um viel erträglicher gemacht werden 
koͤnnen, wenn die gerechten Befchwerden über das 
willfügrliche Verfahren in der Aushebung der zum 
Kriegsdienfte beſtimmten Juͤnglinge und über die 
Härte der militärifchen Strafgefeße gehört worden 
‚ wären. 

Derfelbe Geift der Thätigkeit und der Energie, 
der in der Bildung und Leitung der MWehranftalten 
lebte, erwies fi) auf gleiche Weiſe in den polizey- 
lichen Gefeßen und Einrichtungen. Zwar traf ihn 
auch hier nur allzuoft der nicht umnverdiente Vor—⸗ 
wurf, daß er die natürliche Freyheit des Menfchen 
und des Bürgers willführlich und druͤckend befchränfe, 
in die Geheimniffe des Familienlebens eindringe, die 
Kraft und den Muth feiner Bevormundeten nieder- 
drüce und durch unverhältnißmäßig harte, Strafen 
Furcht und: Schrecken um fich her. verbreite. In⸗ 
deffeir lag das Fehlerhafte diefer ftrengen Zucht 
nicht fowohl in den Zweden, die fie bezielte, als 
in den irrthuͤmlichen Anfichten des Staats und des 
Menfchen, aus denen fie hervorgieng; viele Rechts— 
verlegungen, die durch fie verübt wurden, fielen we⸗ 
niger der Regierung, ald dem knechtiſchen Dienfteis 

fer und dem Eigennutz ihrer Werkzeuge zur Laft, 
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umd es mochte einftimmige Ordnung, Sicherheit 
und Achtung für die Geſetze ohne verlegende Maaß—⸗ 
regeln , nicht wohl in einem Lande hergejtellt werz 
den, das erſt zu einem Ganzen fich bildete, und in 
deffen einzelnen Beſtandtheilen früher die Policey— 
verwaltung meiftens in trauriger Vernachlaͤßigung 
darnieder gelegen war. Diefe Strenge erwies fich 
allerdings aud) in den Anftalten, welche gegen Va— 
ganten und andere der öffentlichen Sicherheit gefährliz 
che VPerfonen getroffen wurden; (11. Sept. 1807), 
aber fie jteuerten vielen tiefgewurzelten Unorönuns 
gen und Mißbräuchen; und wenn glei) auf das 
Landreiter Corps, das in Verbindung mit ih: 
nen errichtet wurde, mannigfaltiger Tadel fiel, fo 
entftand dod) in ihm eine Schutzwache fir den Buͤr— 
ger, die, nachdem fie durch mehrere zweckmaͤßige 
Reformen gegangen war, durd) ihre nüßlichen Dienfte 
alte ihre Gegner mit ſich verfühnte. So beabfidye 
tigte audy die Errichtung von Zwangsarbeit 
haufern in den zwölf Kreifen, (26. Kun. 1808), 
obgleidy nicht in dem Umfange des erjten Plans 
ausgeführt, als Unterfunfts: und Beſchaͤftigungs— 
anftalten für Bettler, Müffiggänger , Hermathlofe 
und abgejtrafte Verbrecher einen löblichen Zweck, 
der aber zum Theil wieder in der Millführ verlo— 
ren gieng, mit der die Behörden die aufzunehmenden 
Merfonen bezeichnen Fonnten. Deßgleichen ward durch 
die neue Einrichtung, welche die Maifenz, Zucht: 
und Jrrenhbausanftaltem erhielten, (441. Febr, 
4810), manches Beſſere bewirkt, ob fie gleich wes 
niger den Geift der Verwaltung, ald den Äuffern 
Organismus diefer Inſtitute berührte ;. die wieder: 
holten Verordnungen aber, die in Beziehung auf die 
Verhuͤtung und Tilgung der Feuersbruͤnſte und auf 
die Verfiherung der Gebäude rgiengen, erfchies 
nen, dur Umficht und Zweckmaͤßigkeit ausgezeih: | 
net, als ruͤhmliche Erzengniſſe po icenficher eſetz⸗ 
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gebung. Mie hätte auch nad) den fchweren Heimfus 
ungen, welche die Erädte Tuttlingen (1. Nov, 
4803.), Haiter bach (19. Sept. 1807), und Bah⸗ 
lingen (50. Sun. 1809), durd) das Feuer erlitten 
hatten, fich die Regierung der Sorge entziehen Fon: 
nen, ‚feinen Verheerungen vorzubeugen, und fie 
den Verunglücten erträglich zu machen ? 
Wie thätig fie aber auch in allen Zweigen der 
Verwaltung war , fo vermochte fie dod) nicht, die 
Klagen des Volks über die Laft der Abgaben, mit 
denen ed fich überbürder fah, zu ftillen, und fie 
erhuben fich um fo lauter, da man es nicht ver: 
bergen Fonute, wie fehr, neben den aufferordentliz 
hen Anforderungen, die durd) die Zeit und Die Lage 
des Staats unvermeidlich geworden, die Bedürfnifie 
des glänzenden Hofes jene Laft vermehrten, und daß in 
feinem andern teutjchen Lande der Unterthan Höher an: 
gelegt war, als in Wirtemberg. In der That, wenn 
man fic) erinnert, daß neben der jährlicdy erft auf 
2,100,000, und endlich auf 2,400,000 Gulden gefeßten 
ordentlichen Staatöfteuer, noch VBermdgen- und 
Capitalienfteuern und an indirccten Abgas 
ben aller Art, mit Einfchluf der Salz: und Ta— 
badsregie und des gefteigerten Poſtertrags, 
3,600,000 Gulden bezahlt werden mußten, daß in 
gleichem DVerhältniffe fid) die Buͤrden erhöhten, die 
auf den Gemeinden und den frommen Stiftungen 
lagen, oder neuerlich auf fie übergewälzt. wurden, 
und daß die Kargheit, mit der man, im Einneh⸗ 
men und: Ausgeben, den Staatöhaushalt führte, 
die Gerichts = und Polizeykoſten, der Wildfchaden, 
die Frohnen, die Militärlaften, und die den Aker⸗ 
bau und die Gewerbe befchränfenden Etdrungen 
und Hemmniffe. nufägliche Entbehrungen und Ver⸗ 
Iufte veranlaßten, während das Privateigenchnm 
eine Laft von 464. Millionen Gulden Schulden druͤck⸗ 
se, 10 iſt ſchwer zu, begreifen, wie das Alles zu 


* 
24 


441 


ertragen und zu erfchtwingen war, und man kann 
fi) nicht verfucht fühlen , die von dem Ober-Fiz 
nanzdepartement fpäter (A315) gegebene Nach⸗ 
weifung für übertrieben zu halten, vermöge deren 
namentlicdy der Gutöbefiger jährlic) beynahe vier 
Fünftel des reinen Ertrag an den Staat und 
an feine Glaubiger hingeben mußte; „die Folgen 
diefer unverhälmißmäßigen Belajtung des Grunde 
eigenthums aber ‚waren — wie die befagte Be— 
horde bemerfte — ungeheure Stenerausftände,, 
Unwerth der liegenden Güter, Ruin der Geldbeſi— 
Ber dur) Gantproceffe und Ausbleiben der Zinfe 
und Gapitalien, Stocden des Handeld und des 
Kunftfleiffes, ruͤckwirkend ein Deftcit in den Abgas 
ben und eine defto größere Forderung an die, wels 
che nachzahlten, allgemeine Verarmung, und die 
größte Gefahr für die Moralität des Volks.’ — 
Allerdings hätten diefe Laften,. nad) dem Benfpiele 
anderer Staaten, in der Gegenwart durd) Aufnahme 
von Gapitalien erleichtert werden koͤnnen; jedod) der 
König glaubte, daß die Anftrengung der lebenden Ges 
neration ein vorübergehendes, die Vorausnahme 
auf die Nachkommen aber ein bleibendes, folglich 
das größere Uebel ſey; ohnehin ließ die Anwen— 
dung diefes Mittels einen nur zweifelhaften Erfolg 
erwarten, da mit dem Untergange der Verfaffung 
aud) der Credit des Staats verfchwunden war, 
Zum gerechten Lobe aber gereichte es der Finanzs 
verwaltung, daß fie fic) in den Bedrängniffen, mit 
denen fie:unaufhörlicy zu kaͤmpfen hatte, doch noch 
die Möglichfeit erhielt, einen Amortifationsfonds 
zur Tilgung der Schulden, mit 509,000 Gulden, 
zu ermitteln (2. Ung. 4814), und die Zahlung der 
—— und der Beſoldungen ohne Zoͤgerung 
u leiſten. 

Die immer wiederkehrenden Stürme, welche 
in. der Periode, Napoleons die Länder erfüllten, die 
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erſchoͤpfenden Anftrengungen, in welchen die entmu⸗ 
thigten Völker ihre beften Kräfte verehrten, und 
die Noch, die die Negierungen zwang, überall zu 
nehmen, wo etwas zu nehmen war, Fonnten nicht 
anders als hemmend und zerftdrend auf die Gewer: 
be wirfen. Eo fah man aud) in Wirtemberg, 
in diefer troftlofen Zeit überall ihre Blüthen ver 
welfen und abfallen. Gewiß verdiente die Regie— 
rung alles Lob durch die Thärigfeit, mir der fie in 
den verfihiedenen Beftandtheilen des Landes gleich: 
fürmiges Maaß und Gewicht einführte, 
(6. Det. 1806), und den Bau der Kunftfirafien 
betrieb, die nad) alter Weife mit fruchtbaren Baus 
men bepflanzt, und, zur Bequemlichkeit der Rei— 
ſenden, mit Ortsfäulen und MWegzeigern verfehen 
wurden; aber ed iſt ein vergebliches Bemühen, 
wenn man die Mittel des Verkehrs herftellt, wäh 
rend die Kräfte feines innern Lebens gelaͤhmt und 
unterdräct find. Zwar hatte es die Regierung 
nicht zu verantworten, wenn fie erft auf die Colo⸗— 
nialwaaren die ungehenern Eingangsgebühren 
legte, welche der franzöftfche Tarif feſtgeſetzt hatte, 
(10. Oct. 1810), und dann (26. Der.) alle im Lanz 
de Hg englifhen Fabricate, ſowie 
die beſagten Waaren, inſoferne fie noch nicht im= 
poſtirt waren, in Beſchlag nahm; denn es ſtand 
nicht in ihrer Macht, dieſe Maaßregeln abzulehnen, 
nachdem Napoleon ihre Ausführung gefordert hatte. 
Aber die durch die neuen Pofteinrichtungen und die 
Aufhebung des Botenweſens auſſerordentlich geftei= 
gerten Frachtfoften bey —— Erſchwerung 
der Verſendungen, — der ausſchließende Handel 
mit Nanking, Taback, Salz und Eiſen, den der 
Staat an ſich gezogen hatte, die unverhaͤltnißmaͤßig 
erhöhten Zollſaͤtze bey vielen beſchwerlichen und 
druͤckenden Formen in der Erhebung, die Repreſſa⸗ 

lien , welche die benachbarten Staaten durch Schaͤr⸗ 
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fung ihrer Zollorduungen gegen Wirtemberg nah⸗ 
men, und die dem landwirthfchaftlichen Gewerbe 
höchft nachtheilige Steigerung der Acciſe erregten 
Klagen und Seufzer, die unmittelbar gegen die Re⸗ 
gierung gerichtet waren, weil man annehmen zu 
dürfen glaubte, daß fie bey weifer Befchränkung 
ihres Aufivandes, wie die Zeit fie forderte, nicht 
in die Nothwendigkeit gefommen wäre, Nahrung 
und Handel mit Auflagen zu belaiten, die Faum er= 
ſchwinglich waren, und zugleidy dem Unterthanen 
die Mittel des Erwerbs verfünmmerten oder entzo= 
gen. Indeſſen erivarb fid) die Regierung zu gleis 
cher Zeit durc) die Anlegung der Stahl- und Eis 
fenwerfe zu Friedrichsthal, die Erweiterung 
und Verbefferung des Schmelzwafs in Waſſer— 
Alfingen, die Einrichtung der Gewehrfabrid zu 
Dberndorf (1811), die Vervollkommnung der Hals- 
ler Salzwerfe, die Gründung des Salzwerfs zu 
Friedrichshall (4312), und die für die Förde: 
rung des Speditionshandels nad) der Schweiz und 
Sstalien fehr zweckmaͤßige un von Friede 
ribshafen (1811), große und bleibende Ver— 
dienfte, die nicht dadurd) vermindert wurden, daß 
fie zum Theil ihre Früchte erft einer fpätern Zeit 
ewähren konnten. Uebrigens blieben aud) in dies 
en Fahren Vieh, Wolle und Wollenfabricate die 
wichtigften Gegenftände des Wirtembergifchen Acz 
tivhandels; wenn aber die Einfuhr des Weins und 
der Baumfruͤchte, das frühere Verhältnig umkeh⸗ 
rend, die Ausfuhr überftieg, fo war dieß eine na= 
türliche Folge davon, daß die meiften ehemaligen 
auswärtigen Abnehmer num felbjt Bürger des Lanz 
des geworden waren; der dadurch entftandene Der: 
Injt aber wurde. durd) die vermehrte Ausfuhr des 
Getraides reichlich erfeßt. 
Waͤhrend der Drud der fremden Gewalt ,: die 
in diefer Zeit der Drangfale und der Herabwuͤrdi⸗ 
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gung auf den Teutſchen lag, fo verderblich in den 
Kreifen ihres bürgerlichen und gewerbfchaftlichen 
Lebens wirkte, vermochte er zwar nicht den Geijt 
der wiffenfchaftlichen Bildung und der Aufflärung, 
der feit einem Jahrhundert unter ihnen feine Wirk⸗ 
famfeit fo Eräftig und erfolgreid) erwiefen hatte, 
zu erlöfchen; aber er hemmte und jtörte feine Forte 
fohritte, und gab feinem Laufe fehlerhafte Richtun— 
gen. Davon erfchienen, mehr als in den meijten 
andern Bundesftaaten, aud) die düjtern Zeichen in 
MWirtemberg. Zwar war in dem Könige ein 
Maaß von intellectueller Anlage und Tuͤchtigkeit und 
ein Reichtum von gründlich aufgefaßten und Flar 
gedad;ten Kenntniffen, wie man das eine und den 
andern felten bey Fürften findet; aber, ob er 
gleich die Schriftiteller, zumal die ausländischen, 
die fid) ihm mit ihren Produkten zudrangen, felten 
unbelohnt ließ, fo fcheint er doch daS gelehrte Ver— 
dienft nicht fehr hoc) angefchlagen zu haben, indem 
er den Sameralverwaltern, von denen damals die 
Gefeße Feine eigentliche wiffenfchaftlihe Bildung 
forderten, den Kang vor den Profefforen der Lanz 
des⸗Univerſitaͤt einraͤumte. In jeden Falle konnte 
ſeine Schaͤtzung nur den ſogenannten realen Wiſſen— 
ſchaften zu Theil werden; der freye Geiſt dagegen, 
der ſelbſtſtaͤndig die Erſcheinungen des Lebens mit 
dem Maafftabe der Vernunft mißt und feine Ers 
funde unverholen ausfpricht, mochte nicht gedeihen 
in einer Drdnung der Dinge, in der die höchfte 
Gewalt fo gut über das Denken, ald über das 
Handeln herrfchte, und der ihr geleiftete unbedingte 
Gehorfam alles felbft erfundere Wiffen erfeßte. In 
ihr konnte die genaufte Beauffichtigung über die 
Erzeugniffe der Preſſe nicht fehlen. Alfo erging 
eine umftändlihe Cenfurordnung (15. Mai 
4308), vermüge der nichts gedruckt werden durfte, 
ohne daß erft die Erlaubnig dazu ertheilt worden 
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wäre; ein aus einem Director und vier Mitgliedern 
beftehendeds Cenfurcollegium hatte über ihre 
Bollziehung zu wachen; ihm wurden mehrere bes 
fondere Cenfurämter und Bücherfiscale uns 
tergeordnet; nicht minder als die innlandifche Preffe 
wurden die aus dem Auölande eingeführten Bücher 
und Zeitfchriften bewacht; Verweiſe und Strafen 
zwangen die Cenforen und Beamten, ihred Amtes 
mit ängftlicher Strenge zu warten. Am meiften 
erwies fic) diefe Etrenge gegen folche Schriften, 
welche die innz und ausländifche Politif, Staats⸗ 
verwaltung, Gefchichte und Statiftif betrafen; aber 
fie verbreitete über das gefammte literarifche Les 
ben einen. traurigen Charafter von Gebundenheit 
und Mißmuth. Indeſſen Fonnten die Schriftftel- 
ler nicht Elagen, daß fie die einzigen Leidenden feyen, 
da fi gleicher Zeit (2. Febr. 1809) auch die Ge⸗ 
fpräche über politifche Gegenftände, von geheimen 
undfchaftern belaufcht, mit einer Schärfe bedroht 
wurden, die, außer den Cirfeln von Dertrauten, ' 
ein allgemeines Verſtummen zur Folge haben mußte. 
Noch verderblicher als diefe dem Literarifchen. 
Verkehr gefeßten Schranfen wurde * die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Cultur die ausnahmsloſe Anwendung 
des Conſcriptionsgeſetzes, welche ohne Ruͤckſicht 
auf das oͤffentliche Beduͤrfniß und auf den innern 
Beruf, der Jugend den Eintritt in die gelehrte 
Laufbahn unerbittlich verſchloß, und viele Einzelne 
aus der Mitte derſelben hinweg riß, ſo daß ſich 
der Nachwuchs der Studierenden und der Candidas 
ten des Staatsdienſts, und damit auch der Kreis 
derjenigen, die die Wiffenfchaft zur Aufgabe ihres 
Lebens machen durften, immer mehr verminderte 
und verengte. Diefer Mangel ward am drüdends 
ften in den lateinifchen Stadtfchulen — den erften 
Hanzftätten gelehrter Bildung — gefühlt, deren 
— Lehrer nur in ſeltenen Faͤllen wie⸗ 
Bd. 43 
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der erjeßt werden Fonnten. Für die befchränften 
Reiftungen derfelben Fonnte man aud) weniger Nach— 
hilfe in den niedern evangelifcheu Kloſterſchulen 
erwarten, feitdem fie in zivey Seminarien, zu Maul 
bronn und Schönthal zufammengedrängt- wor: 
den waren (1810), was der intellectuellen und fitt: 
lichen Erziehung der Schüler ſchadete, und für fie 
und für die Lehrer mannigfaltige Befchwerniffe her: 
beyführte. Durc) eine verderblichere Reform ging 
die Hochfchule des Landes. Eine befcheidene Bor: 
ftellung, die die Profefforen gegen die Einberufung 
der Studierenden zum Kriegsdienfte, mitten im 
Laufe ihrer Studien, einzureicdyen gewagt hatten, er⸗ 
vegte das Mißfallen des Königs in fo hohem Gra: 
de, daß den laftigen Mahnern nicht nur ein ſtren⸗ 
ger Verweis ertheilt, fondern auch befchloffen wur: 
de, die ſaͤmmtlichen Corporationsrechte der ehrwuͤr⸗ 
digen Anftalt aufzuheben, und fie nad) einem neuen 
organifchen Gefege zu bilden (17. Sept. A814), 
vermöge deffen die Civil-, Disciplinar- und Erimi- 
nalgerichtöbarfeit, welche früher der Rector aus: 
geibt hatte, einem Föniglichen Gurator, dem ein 
Juſtitiar zur Seite ftand, übertragen, der Nector 
in ein bloßes Organ, um dem GSenate und den 
Facultaͤten die Befehle zu erdffnen, verwandelt, und 
der Univerfität ihre Patronatsrechte und die Ver: 
wand ihrer Einkünfte entzogen, und lestre der 
Finanzkammer übergeben wurden, Zwar gefchah 
nach diefer Veränderung für die Erhaltung und 
Emporbringung der Anftalt, mit einem Aufwande, 
der aus ihren eigenen Mitteln nicht hätte beftritren 
werden Eonnen, in der That mehr, als je in einer 
frühern Zeitz es wurden neue Lehrftühle errichtet; 
ftrenge Prüfungen ſpornten die Trägheit zum Flei⸗ 
Be an; öffentliche Preife ermunterten den Merteifer 
‚der beffern Köpfe, die in der erften Zeit der Res 
gierung des Königs. errichtete und im J. 4805 er: 
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öffnete kliniſche Anftalt, das anatomifche 
Theater, der botanifibe Garten, die Nas 
turalienfammlung und das Münzceabinet 
erhielten, zum Theil jehr bedeutende, Erweiterungen 
und Derbefferungen. Uber dieß alles Fonnte die 
Eindrücke nicht auslöfchen, die das Verfahren des 
willfürlichen Herrfcherthums in einem Kreife ges 
macht Hatte, in welchen das Leben nur bey dem 
Bewußtſeyn geiftiger Freyheit und äußerer Selbit- 
ftändigfeit gedeiht; und wenn die Zahl der Studie: 
renden mir jeden, Jahre mehr zujammenjchmolz, 
fo Fonnte das dem wiſſenſchaftlichen Geifte eine 
nene Belaͤſtigung auflegende Gefeß, das allen Uns 
terthanen des Königs verboten hatte, answärtige 
Univerfiräten zu bejuchen (12. Dec. 1807), das 
Uebel nicht vermindern, da die Entvölferung der 
vaterländifchen zunächft durch die erfihwerte Er— 
laubnig zum Studieren und die immer weiter ums 
greifende Confeription verfchulder war. Ep wenig 
drderlich aber die Wirkſamkeit der Negierung für 
Belchite Bildung und höhere Geiftesthärigkeit er— 
chien, fo erfreulich ijt der Anblick veffen, was durch 
fie für die Verbefferung des Volksſchulweſens 
—5 — Hier war die Huͤlfe in den katholiſchen 

emeinden des Koͤnigreichs am dringendſten, in 
denen die oͤffentlichen Anſtalten fuͤr die jugendliche 
Bildung der niedern Stände ſich meiſtens in gro— 
Ber Vernachlaͤßigung befanden, Eine mit Geift und 
Umſicht entworfene Verordnung (10. Sept. 1808) 
gab genaue und zweckmaͤßige Vorfchriften über die 
leichformige, aͤußere Einrichkung der Schulen, die. 
ehrgegenftände, und das Verfahren im Unterrichte 
und in der Erziehung; und wenn, bey dem Maͤn⸗ 
gel an tüchtigen Lehrern, der durch die Aufficht von 
Schulcommiffionen und Schulinfpeetoren nicht er= 
feßt werden konnte, das beabfichtigte Gute nur alle 
mahlich ind Leben trat, fo war doch feiner Ent⸗ 
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wicklung eine fefte Grundlage und eine leitende 
Norm gegeben. Um dieſe Zeit Fündigte fich die 
Peſtalozziſche Unterrichtsmethode ald die uns 
fehlbare und als ein allgemeines Bildungsmittel 
für die Menfchheit an, und Friedrich Zeller, 
der als Schulinfpeftor nad Heilbronn berufen 
worden war, bradıte fie nicht nur in der von ihm 
errichreten Mufterfchule in Amvendung, fondern 
weihte aud) eine Anzahl von Geiftlichen und Schul: 
Iehrern, von beyden Confeffionen, die fid) auf die 
ergangene dffentliche Aufforderung um ihn verfam: 
melt hatte, in ihre Geheimmiffe ein (1809). Da man 
aber bald zu der Erfenntniß Fam, daß die fo hoch 
geprieſene Methode das Verheißene nicht Teiite, 
und über der einfeitigen Cultur des finnlichen Ans 
ſchauungsvermoͤgens den Blick des Geiftes auf das 
Ueberfinnliche ſchwaͤche und irre leite, fo Ienfte man 
von dem betretenen Wege wieder ein, ohne jedoch 
das Gute, was fid) auf demfelben dargeboten hats 
te, zu verſchmaͤhen, und kurze Zeit darauf erfchien 
(31. Dec. 1810) auch für die evangelifchen 
Elementarfchulen des Königreichs eine Gene: 
ralverordnung, — mit der eine neue Die er: 
freulichften Früchte gewährende Periode in der va— 
terländifchen Volfserziehung begann, deren Anbrudy 
um fo mehr verhieß, da. zugleidy durch die Eins 
richtung des Hauptfchullehrer- Seminars 
in Eflingen (1814) einem lange gefühlten Bes 
dürfniffe abgeholfen wurde, ohne deſſen Erledigung 
die beabfichtigten — des Schulweſens 
nicht haͤtten erreicht werden koͤnnen. 

Auch die Sorge fuͤr das religiöfe. Intereſſe ſei⸗ 
ner Unterthanen blieb dem Koͤnige nicht fremd, 
und indem er, nicht minder als feine Glaubensge⸗ 
noffen, auch diejenigen, welche der Fatholifchen 
Kirche angehörten, in diefelbe einfchloß, fchüßte 
er die Gewiffensfreyheit der letztern und die Firch- 
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lieben hatte, gegen jede Störung. So Fam er aud) 
bereitwillig den Anträgen entgegen, welche ihm 
von dem Erzbifchoffe von Tyrus, Graven Annie 
baldella Genga — der fpäter, unter dem Na— 
men Leo XI. ven. päbftlichen Stuhl beftieg — 
gemacht wurden, als derfelbe, bevollmächtigt von 
dem römifchen Hofe (1807) in Zeutfchland erichien, 
um die durd) die Wechſel der Zeit erfchütterten 
bierarchifchen Verhältniffe, im Einverftändniffe mit 
den Souveränen, auf3 Neue zu ordnen. Nachdem 
er in Stuttgart angekommen war und fein Beglaus 
bigungöfchreiben übergeben hatte (29. Sept.), wurs 
den die Unterhandlungen eröffnet und mit dem be= 
ften Erfolge fortgefet. Uber in dem Augenblicke, 
in dem man fid) über die bereitd entworfene Ueber- 
einfunft vereinigt hatte und es fi) nur noch) um 
die FörmlichFeit der Unterzeichnung handelte, ers 
Härte der Nuncius, daß er Befehle von Rom ers 
halten habe, die ihn verpflichten, feine Vollmacht 
als erlofchen anzufehen, die Unterhandlungen abzu= 
brechen, und fi) ohne Zeitverluft nach Paris zu 
begeben. Dieß Verfahren erregte die gerechte Em⸗ 
pfindlicykeit des Königs, und wenn er daffelbe mit 
der Erklärung erwiederte, daß _er Verfügungen über 
die inneren Verhältniffe des Königreichs, im Aus: 
lande eingeleitet, nie anerfennen, und unter Beruͤck⸗ 
fihtigung der Rechte und Intereſſen, die. ihm als 
Souverän und Vater feiner Unterthanen zuftehen, 
folhe Maaßregeln treffen werde, welche er für das 
Wohl feiner Eatholifchen Unterthanen für nothwen⸗ 
dig und angemeffen finde, — fo Eonnte ihm die alle 
' gemeine Zuftimmung nicht fehlen. Indeſſen blieb 
das Fatholiiche Kirchenwefen in feinem ungeorönes 
ten Zuftande. Zwar übernahm im J. 1812 nad) 
dem Tode des Biſchofs von Augſpurg, der Bifchof 
von Tempe, Fürf Franz Karl Joſeph von 
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Hohenlohe, der eher die Wuͤrde eines Domde⸗ 
hants in Ellwangen bekleidet Hatte, unter der Mit: 
wirkung einiger ihm beygegebenen Räthe, die Ges 
fibäfte eines Generalvicars und die bifchörlichen 
Functionen in denjenigen Gemeinden, die früher zum 
Yugipurgifchen und Würzburgifchen (4814) Spren: 
gel gehört hatten; die übrigen aber blieben vor der 
Hand nody mit den bifchöflihen Stühlen in Ver: 
bindung, denen fie früher angehört hatten. Zugleich) 
wurde einetehranftalt für Fatholifche Then 
Iogen und ein Priefterfeminar für 40 Candi— 
daten (6. Det 1812) zu Ellwangen errichter und 
mit freygebiger Hand ausgeſtattet; mit Unrecht 
aber erhielt jene Anftalt den Namen einer Univer: 
fität, da fie blos aus einer theologifchen Facultaͤt 
beſtand, und nicht einmal die erforderlichen Lehr— 
ftähle für die die Bildung des Geiftlichen bedinz 
genden Huͤlfswiſſenſchaften hatte. Kurz zuvor war 
in Stuttgart die neue Fatholiiche Kirche erbaut, 
nl eingeweiht (4. Det. AS11), und bey derjel: 
en ein Pfarrer, mit zweyen Gehuͤlfen angeftellt 
worden. 

In der evangelifchen Kirche flörte ein 
immer mehr verwildernder Separatismus, bie 
unfinnigften Meynungen behauptend, der bürgerli- 
hen Ordnung troßig widerftrebend und gegen dad 
obrigkeitlihe Anfehen ſich auflehnend, den Frieden 
vieler Gemeinden, fo daß fich die Regierung ge: 
ndthigt fah, die Aufficht über. die Verirrten und 
die gegen fie zu nehmenden Maafregeln zu ver: 
ſchaͤrfen, ohne daß fie jedoch die milden Beſtim— 
mungen verleßt hätte, welche das treffliche Normal: 
Refeript vom 27. Dec. 4805, in Rüdficht auf dies 
jenigen enthielt, die fich bey einer durch rein relis 
gidfe Zwecke motivirten Abjonderung , Feines Wider: 
—2 gegen die buͤrgerlichen Geſetze ſchuldig 
machten. Die Zahl der Unzufriedenen, weniger je⸗ 
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doc) Aus begründeter Ueberzeugung, als aus ftar- 
rer Anhänglichfeit and Alte, vermehrte die neue 
girurgie für die evangelifch=lutherifche 
Kirche des Königreichd, welche, ohne daß fie in 
der Eynode berarhen worden wäre, auf Fonialichen 
Befehl in den Gemeinden eingeführt wurde (1509); 
und während fie, einem dringenden Beduͤrfniſſe ent— 
gegen kommend, alö ein fehr dankenswerther Fort⸗ 
fchritt zum Beffern erfchien, dody in ihrem Inhalt 
und in ihrer Form Feine der theologischen Parthieen 
der Zeit befriedigte. Ueberhaupt war die Gefeßs 
— für das kirchliche Leben nicht minder frucht— 

ar, als für das bürgerlicdye, ob fie wohl mehr 
feine äußere Formen, als feinen Geift berührte, 
wie denn felbft nicht verfaumt ward, über die Far⸗ 
be und den Schnitt der Kleidung der Geiſtli— 
den genaue Vorſchriften zu geben (29. Ser. 1814)5 
ein höheres Ziel beabfichtigte jedoch die den Pre— 
digern ertheilte Amtsinftruction (9. Fun. 1309), 
die über die Beftimmung vderfelben, ihre Berufe 
thätigfeit und ihre. geiftige Bildung, viele, auf eis 
nen. lichten theologifchen Standpunfte aufgefafte 
Anfichten, Erinnerungen und Minfe enthielt. Das 
Ssuftitutder geiftlihen Wirtwenfaffe gelangte 
zu einer zweckmaͤßigern Einrichtung (24. Sept. 1811), 
welche den Erfolg hatte, daß die jährlichen Unter— 
ftüßungen der Theilnehmerinnen, die fehon im J. 
41808 von 50 auf 50 Gulden erhöht, und nod) bes 
dentende Gratialien an Waifen abgegeben werden 
fonnten. Die in Stuttgart errichtete und von 
dem Könige privilegirte (1. Dec. 1812) Bibel: 
anftalt bewährte, indem fie ſchnell zu einem ers ' 
freulichen Gedeihen gelangte, den, unter den gro— 
Ben Verfuchungen und Verderbniffen der Zeit, noch 
immer lebenden chriftlicheretigiöfen Einn, und gab 
ihn Nahrung und Ermunterung, da durd fie im 
Laufe weniger Jahre viele taufend Eremplare der 
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alte und neuteftamentischen Echriften, zumal unter 
den Armern Klaffen des Volks, verbreitet wurden. 

Mährend nun in diefer langen Zeit der Unter: 
gang aller urfundlichen und natürlichen Rechte und 
ihrer Gewährfchaften, die Härte der Regierung, fo 
viele druͤckende Staatseinrichtungen und Gefetze , die 
Laſt der unerfchwinglichen Abgaben, die dem Ge⸗ 
werböfleiß angelegte Feffeln, die überhand nehmen⸗ 
de Verarmung und das allgemeine Gefühl von Ent⸗ 
würdigung und unverfchuldeter Noth die. Gegen: 
wart mit jedem Tage unerträglicher machte, erlos 
ſchen aud) noch die legten Strahlen der Hoffnung, 
welche vertrauende Gemüther in der Zukunft hatten 
fhimmern fehen. Noch waren die Wunden bey 
weiten nicht geheilt, weldye durch den Krieg ges 
gen Defterreidy gefchlagen worden, ald der Ruf zu 
den Waffen abermals durch die Länder erfcholl, 
welche Napoleon feiner Gewalt unterworfen hatte. 
Den Vorwand dazu fand er in dem asat 
des Kaiferd Alerander von Rußland, die drü: 
enden und demüthigenden Bande des Colonial⸗ 
ſyſtems abzuwerfen, und feine Häfen den Waaren 
wieder zu dffnen, denen fie in Gemäßheit deffelben, ver⸗ 
fchloffen gewefen waren; in der That aber forderte 
er aufs Neue das Blut der Völfer, um bie lebte 
Macht, die auf dem Feftlande nod) felhftitändig 
war, zu brechen, und indem er fie über den Dnie— 
per zurücwarf und den Thron von Polen wies 
der aufrichtete, der Feftigkeit und der Dauer des 
von ihm gegründeten Reiches eine fichernde Buͤrg⸗ 
fchaft zu geben. Ganz Europa gerieth in Bewer 
gung. Franzofen, alle Völferfchaften von Italien 
und Teutſchland, Preußen, Defterreicher, Polen, 
Schweizer, Holländer, Spanier, Portugiefen — 
eine Maffe von mehr ald 600,000 Menfchen, — 
ftrdmten in allen Richtungen gegen die rufftfche 
Gränze heran. Am dreyundzwanzigften des Brache 
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monatd, im Jahre 1812, ging die Vorhut des 
ungehenern Heers über den Niemen. 

Zu demfelben hatte Wirtemberg, die ſchwere 
Pflicht des Bundes erfüllend,, ein Contingent ges 
ftellt, das mit Einfchluß des fiebenten Infanterie⸗ 
Regiments, weldyes ſchon das Jahr zuvor die Bez 
— von Danzig verſtaͤrkt hatte, und der nach⸗ 
- gefandten Ergänzungen, 15,800 Mann, 3400 Pferde 
und 32 Kanonen zählte, in eine Cavallerie-Divifion 
zu zwey, und eine Snfanterie-Divifion zu drey Bri⸗ 
gaden eingetheilt war, und deflen Befehl dem Krone 

rinzen übertragen wurde. Nachdem es am 41. 

arz aus feinen Standyuartieren um Heilbronn 
aufgebrochen war, und dann feinen Marfch durch 
Sranfen nad Sachfen fortgefeßt hatte, erhielt es 
zu Leipzig die Beſtimmung, daß es, als die fünf 
und zwanzigfte Divifion, unter dem Marfchall Ney, 
vereinigt mit "der A0ten und Alten franzdfifchen Sins 
fanterie-Divifion, das dritte Corps der großen Are 
mee bilden follte; das Cavallerie-Regiment Nr. 5. 
wurde fpäter von der Divifion getrennt, und dem 
zweyten Cavallerie-Reſervecorps zugetheilt, welche, 
unter dem Dberbefehle des Königs von Neapel, 
während dem Marfch den Vortrab und im Treffen 
den Hinterhalt des Heers zu bilden hatte; das 
Cavallerie-Regiment Nr. 4. ſchloß fid) an die neunte 
Eavallerie-Brigade, unter dem Generale Mourier, 
an; die zwey Chevauxlegerd-Regimenter und die 
reitende Batterie von Breithaupt, unter dem Ges 
neralmajor v. Breuning, aber bildeten, mit dem 
vierten franzöfifchen Fägerregimente die vierzehnte 
leichte Cavallerie = Brigade, welche der General 
Beurmann commandirte. Nach manchen Bes 
ſchwerden und Entbehrungen, die das Corps, durch 
Preußen und Polen hinziehend,, in angeftrengten 
Märfchen erduldet hatte, ging es, auf der Bruͤcke 
von dem Kaifer begrüßt, umweit Kowno, über 
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den Niemen (25. Jun), und feste dann feinen 
Zug, über Wilna, nad) Wirepsf fort, wo esam 
28. Zul. anfam. Don dem Augenblice an, in dem 
die Truppen, die ruffifche Gränze überfchritten hat— 
ten, mehrten ſich durd) die Ungunft des Klima’s 
und der Witterung, die fchlechte Befchaffenheit der 
Mege, die von den Sranzofen unverantiwortlic) vers 
nachläßigten Verpflegungsanftalten, und die Ar⸗ 
muth des Landes die Muühfeligkeiten mit jedem 
Tage und erftiegen bald eine furchtbare Höhe. Der 
Mangel an Lebensmitteln wurde fo groß, daß Of: 
ficiere und Eoldaten fich ftatt des Brods gerdfte- 
ten Rockens bedienten, der mit den Pferden ges 
theilt wurde. Die zerriffenen und verfaulten Klei— 
der fing man an durd) Schaffelle zu erfegen. Eine, 
durch große Erſchoͤpfung der Kräfte und Diarrhoͤe 
fic) anfündigende Krankheit warf die Mannſchaft 
zu hunderten darnieder. Die, welche den Marfch 
nod) fortzufegen im Stande waren, glichen mehr 
einem wandernden Spitale, ald einem Zuge von 
Kriegern. Mehrere Eoldaten endeten in der Ver⸗ 
zweiflung. ihr Leben durch einen freywilligen Tod. 
Als man in der Gegend von Witepsk angekom— 
men war, zählte die Infanterie der Divifion kaum 
noch 4500 unter den Waffen ftehende Männer, Auch 
der Kronprinz unterlag einem heftigen Anfalle der 
herrfchenden Krankheit, und fah fich dadurch ges 
ndthigt, nachdem er das Commando dem Generals 


> Lieutenant von Scheler übergeben hatte, erft nach 


Wilna und von da in das mit Ängftlicher Sorge 
ihm enigegen blickende Vaterland zuridzufehren. 
Die Vorjehung hatte, in Uebereinftimmung mit den 
veiligften Gefühlen feines Herzens, befchloffen, daß 
r. fein Schwert nicht im Dienfte ded Unter: 
srückerd, fondern im edlern Kampfe für die Her: 
ftellung des Rechts und der Freyheit der Unters 
druͤckten führen follte. 
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Nachdem, wenige Märfche hinter Witepsk 
der franzblifche General Gran Marchand, den 
Oberbefehl über die Wirtembergifche Divifion übers 
nommen, und die Cavallerie-Brigaden Beurmann 
und Mourier, jene erft bey TZoudnia (8. Aug.) 
und beyde bey Krasnoi (14. Aug.) fid) tapfer 
und jiegend mit dem Feinde gefchlagen hatten, Fam 
das dritte Armeecorps vor Smolensk an (16. 
Aug.), wo die ruſſiſche Macht, zum entichloffenen 
Miderftande gerüftet, fich aufgeftellt hatte, bemäd)z 
tigte fich der benachbarten Hohen, und nahm an 
den blutigen Schlachten Antheil, die von diefem 
Tage an in den Umgebungen der Stadt geliefert 

‚ wurden, und die die Befignahme der leßtern, nach= 
dem fie groͤßtentheils in einen rauchenden Schutt— 
haufen verwandelt worden war, und den allgemeiz 
nen Ruͤckzug des Feindes zur Folge hatten. Syn 
ihnen war die Mirtembergifche Zapferfeit im gros 
Gen Glanze erfchienen; aber fte Foiteten die Divi— 
fion 726 todte und verwundete Officiere und Cole 
daten. Aus diefem Verlufte und den Opfern, wels 
che Mangel und Seuchen täglich dahin riffen, er- 
gab. es ſich denn, daß der ausrücende Stand der 
Infanterie, als fie, in den Reihen der gegen Mos⸗ 
kau ſich bewegenden Armee, bey Ghiat ankam 
(1. Sept.), ſich nur noch auf 4300 Mann belief, 
und man in die Nothwendigfeit kam, die Trümmer 
der Regimenter in drey Bataillond zu vereinigen, 

“ über welche dem Obrift von Stocdmaier, unter 
dem Dberbefchl des Generalmajors von Hügel, 
das Commando übertragen wurde. 

Das ruffifche Heer, auf feinem Rüdzuge von 
Smolensk lebhaft verfolgt , nahm, nachden es 
große Verftärfungen an fid) gezogen , eine Stellung 
inter der Kaloga, zwifchen dem Dorfe Boro— 
Dino und der Stadt Mojaisf, die durd drey 
Redouten befeftigt und mit einem Gurte vn vers 
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fhanzten Bätterieen umgeben war. In ihr hoffte 
der neue Dbergeneral Kutufow die Macht.des Fein: 
des zu brechen und feinem Vordringen endlicy cin 
Ziel zu ſetzen; Napoleon aber, unverwandt fein 
Yuge auf die nur noch 45 Meilen entfernte alte 
Hauptftadt der Zaare gerichtet, durch deren Befitz- 
nahme er dem Heere Erholung und Ueberfluß, fich 
feldft aber die Bürgfchaft a ey Erfolge zu 
verfchaffen glaubte, mahnte feine Soldaten zum 
muthigen Angriffe, zu dem fie am fiebenten Sep: 
tember mit dem Aufgange der Sonne, fich erhus 
ben. Es begann ein fchredlicher Kampf, von bey: 
den Seiten mit gleichem Ungeſtuͤmm, unter ftetem 
Hinz und Herwogen der Maffen, während die Tod 
ten und die Verwundeten zu vielen taufenden fielen, 
bis an den fpäten Abend fortgefegt. Als aber 
Kutufow, nach den Verluften, die er in demfel: 
ben erlitten, nicht räthlich fand, ihm wieder zu er= 
neuern, räumte er in der Nacht das Schlachtfeld, 
und 309 fih, in feiter Haltung, nah Kaluga 
ud Zula zurück, um in diefer Stellung die reis 
chen Provinzen des Südens zu decken und feine 
Macht durch neue Zuzuͤge zu verſtaͤrken. Damit 
wor der Weg nah) Mosfau gedffuet. 

Auch an diefem heiffen Tage behaupteten bie 
Wirtemberger, in dem Mittelpunfte von Napoleons 
Macht wirfend , ihren wohlerworbenen Ruhm. 
Während des ganzen Kampfes Famen fie feinen Au= 
genblid aus dem Feuer des feindlichen Geſchuͤtzes 
und. miehreremale traf ihren Zug das Sprühen 
der Kartätfchen; aber. nie fah man ihre Haltung 
erfchättert. Der Fühnen Todesverachtung und der 
Beharrlichkeit, womit fie die feindlichen Berfchans 
zungen nahmen und behaupteten, bezeugten felbft die 
franzöfifchen Befehlshaber ihre Bewunderung. Der 
König von Neapel, von einem feindlichen Reiters 
ſchwarm verfolgt und in naher Gefahr der Gefan⸗ 
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genfchaft, ward durch ihr wirffames Feuer gerets 
tet, und fand in ihrer Mitte Sicherheit und Schuß. 
Der Generallieutenant v. Scheler wurde fchon 
bey dem erften Angriffe ſchwer verwundet, Fehrte 
aber fogleich, nadydem er verbunden war, wieder 
au die en der Divifion zuruͤck; dem Generale 
v. Huͤgel ward ein Pferd unter dem Leibe erfchofs 
fen, und das des Generald v. Kerner durch Kar⸗ 
tatichenfugeln blefjirt; der Generalmajor v. Breu⸗ 
ning, und die Obriften v. Falfenftein, v. Nor— 
mann, von Milfau, von Schmidt und von 
Scheidemantel erhielten mehr oder weniger bes 
deutende Verletzungen. Die Divifion zählte 5 todte 
und 40 verwundete Dfficiere, 59 todte, 505 ver⸗ 
wundete und 25 vermißte Soldaten, und 400 todte 
und 28 verwundete Pferde. 
Am vierzehnten September zog Napoleon, mit 
feinen Garden, in die einfamen Straffen und in 
die verlaffenen Paldfte von Moskau ein. Aber 
kaum im Kreml, der alten Burg der Zaare, an⸗ 
gefommen, fah er auf vielen Punkten den Brand 
auflodern, der bald, ein wogendes Feuermeer und 
ein fchrecfliches Zeichen, daß ed hier einen Kampf 
auf Leben und Tod gelte, fich über die ungeheuere 
Stadt verbreitete, und mit ihren Vorräthen, Reiche 
thimern und Kunftvenfmalen, alle er Plane und 
Hoffnungen zerſtoͤrte. Erſt fünf Tage fpäter 
(19. Sept.) war es dem dritten Armeecorps ges 
ftattet, den fchredlichen Schauplatz des Gräuels 
und der Verwüftung zu betreten, und in der Vor⸗ 
fladt, durch welche die Straffe nad Kaſan führte, 
Quartiere zu nehmen. Freudig ruͤckte der Soldat 
in diefelbe ein, nachdem er feit dritthalb Monaten 
unter Fein Dach gefommen war, und eben fo lange 


fein Kleid vom Leibe gebracht hatte, und was er _ 


aud) in der zerftörten Stadt .entbehrte , fo fah er 
fi) Doch im Beſitze der nöthigften Beduͤrfniſſe und 
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die Gebaͤude, welche das Feuer. verfchont oder nur 
zum Theil zerftört hatte, gewährten ihm oft Weber: 
flug und manche koſtbare Beute. Aber bald Fonnte 
es fi) Napoleon nicht mehr verbergen, daß die 
zerftörte Brandftätte, auf der er ſich niedergelaffen, 
und das verwiältete Land, das fie umgab, ibm 
feine Mittel darbot, um fein Heer auch nur Furze 
Zeit zu unterhalten; immer mehr ſah er daffelbe 
durch den täglichen Anwachs der ruffiihen Macht 
eingeengt und in dem Rücken bedroht, der Verſuch 
fih durch Friedensunterhandlungen feiner Verlegen: 
heit zu entziehen, ward von dem feindlichen Ober—⸗ 
eneral mit der jtolzen Erklärung zuruͤckgewieſen: 
a die Ruffen werde der Krieg erſt jeßt recht ans 
fangen. Alfo fand er fich in der peinlichen Noth— 
wendigfeit, daS Unternehmen, das er, ein ver 
wöhnter Sohn des Glücks, mit fo. kuͤhner Vermeſ— 
fenyeit begonnen hatte, aufzugeben, und das. Land 
zu räumen, in dem er, ſtatt der gehofften gläne 
zenden Erfolge, Verderben und Schmady gefunden 
hatte. Am 49. Detober trat das gefammte Heer, 
durd) den Kanonendonner von Winkowo aufge: 
ſchreckt, und in der bunten Kleidung, womit es in 
Mosfau feine Lumpen erſetzt hatte, einen feltfas 
men Anblick darbietend, den Ruͤckzug an, den es, 
gezwungen durd) die Stellungen, die der Feind ge: 
nommen, auf der großen Straffe von Smolenst 
einfchlug, obgleich das fie berührende Land, durch 
die frühern Märfche der beyden Armeen, zu einer 
an allen Mitteln erfchöpften, traurigen Eindde ges 
worden var. J 
Wie denn die Reſte des Wirtembergiſchen Corps, 
deſſen Geſammtzahl, durch einen Zuzug von 1000 
Reconvalescenten verſtaͤrkt, ſich wieder auf 2,300 
Mann erhöht hatte, nachdem die. noch wehrhafte 
Reiterey, unter dem Obriftsfientenant v. Pak, 
. bey Wiazma (5. Nov.) treu und tapfer, gefochten, 
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fih in das namenlofe Elend dieſes Ruͤckzugs ge⸗ 
theilt,. in dem eine höhere Macht über den Miß- 
brauch der menfchlichen ein fo fchredliches Gericht 
gehalten hat; wie fie, fo sau ihnen nod) ein Mit⸗ 
tel der Vertheidigung geblieben, nicht aufgehört, 
dem verfolgenden Feinde die Spike zu bieten; wie 
das unermeßliche Leichenfeld, das ſie durchzogen, 
auch ihre Erſtarrten und Verſchmachteten in großer 
Zahl aufgenommen; wie die Huͤlfe, die durch die 
Referven oder aus dem Vaterlande herbeykam, ſich 
nur an ſie angeſchloſſen, um gleiches Schickſal mit 
ihnen zu theilen; wie, in dem allgemeinen Schiff⸗ 
bruche , die gefammte Artillerie, das Fuhrweſen, 
die Pferde, die Waffen, überhaupt alles verloren 
gegangen, bis auf die Fahnen, welche, die Leute 
von der Compagnie des Hauptmanns v. Valois, 
um ihre Leiber gewickelt, gluͤcklich gerettet haben; 
wie nad) den Schrecken des UWebergangs über bie 
Berezyna auch bey ihnen, im unfäglichen Same 
mer, vollends alle Bande der Kriegszucht gebros 
den und alle Gefühle der Menfchlichkeit erlofchen 
find, und die Verzweiflung und: der Tod ihre Op⸗ 
fer unter den wandelnden Leichen immer graufas 
mer hinweggerafft; und wie endlich das Heine Häuf- 
lein der Geretreren in dem Städchen Jnowraz⸗ 
lau, in der Nähe von Thorn, der langen Drang: 
fale Ziel und nene Hoffnung für das fo oft verlor 
ren gegebene und wunderfam erhaltene Leben ge⸗ 
wonnen; — dieß alles, umftändlich dargeitellt, 
würde ſich nicht in den Plan dieſer Erzählung fuͤ— 
gen, /und nur mit ſchmerzlich verlegtem Gefühle 
würden die Lefer die Erinnerung an die Tauſende 
ihrer Landsleute erneuern, die auf diefem Zuge, 
fremdem Chrgeize vdienftbar, ohne Danf gefallen 
und kuͤmmerlich untergangen find, und alles ver⸗ 
loren haben, - bis auf den wohloerdienten Ruhm 
der Treue und ber Tapferkeit. 
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ALS denn die Kunde im Baterlande erfcholl, 
welch’ ſchreckliches Strafgericht über die arınen Bert: 
euge des vermeſſenen Uebermuths ergangen, erhu: 

en fic) in allen feinen Gauen die Klagetone der 
Getrennten und Verwaisten, und bald Fam man zu 
der traurigen Gewißheit, daß fid) Feine Stadt und 
fein Dorf, und in manchen derfelben Feine Familie 
fand, die nicht ihre Vermißten und ihre Todten 
gezählt hätte; wie denn von den 45,800 herrlich 
gerüfteten, .Fräftigen und Eriegsluftigen Männern, | 
die zu diefem großen Kampfe ausgezogen, 1541 Of 
ficiere geraten , und im Ganzen nicht viel über 
taufend Mann zurück gefommen find; und auch die 
legtern waren an geiftiger und Förperlicher Kraft 
dergeftalt erfchöpft,, daß nur die wenigften von ih: 
nen wieder zum Dienfte verwendet werden Fonnten. 
Auch der König war in feinem Gemüthe tief ver: 
wundet über das Ungluͤck, das. feine braven Kries 
ger, auf die während des Feldzugs immer fein for: 
gend Auge gereichtet gewefen, getroffen hatte ; aber 
er verfäumte nicht, den Geretteten ihre Thaten und 
ihre Leiden zu vergelten. Der commandirende Ge: 
neral v. Scheler wurde, mit einer Dotatior von 
60,000 Gulden in den Grafenftand, die Generak 
v. Breuning, v. Koch und v. Kerner in den 
Are erhoben ; die Officiere erhielten. Ent: 
chaͤdigungen für die erlittenen Verluſte und die 
Wittwen und MWaifen der Gebliebenen Unterſtuͤtzun⸗ 
gen und Gehalte; das Verdienft wurde Durch Dr: 
den und Medaillen geehrt. ü 

Der — des ruſſiſchen Feldzuges ſchien 
dem ſtaunenden Europa einen ſchnellen Umſchwung 
des bisherigen Laufes der Weltereigniſſe anzukuͤn— 
digen. Die Macht, welche bisher die Laͤnder im 
Schrecken und in der Unterjochung gehalten, war 
in ihren Grundfeſten erſchuͤttert; das ſtolze Heer, 
das ſeit einer Reihe von Jahren den Sieg unzer⸗ 
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trennlich an feine Fahnen gefettet und feine Erobe= 
rungen umviderftehlich über den ganzen Eontinent 
ausgebreitet hatte, lag in den Eisfeldern von Ruß 
land begraben; der Glaube an die Möglichkeit ih- 
rer MWiederbefreyung kehrte in den unterdruͤckten 
Völkern wieder. Diefer Glaube fand fi) täglich 
mehr erfräftigt durch die Erfolge der ungeheuern 
‚Niederlage. Der Vicekdnig von Stalien führte die 
Trümmer der. franzdfifchen Armee, nachdem der 
andringende Feind fie gezwungen hatte, die Linien 
der MWeichfel zu verlaffen, über die Oder, und 
ald er fich auch bier nicht ficher fah, auf das linke 
Ufer der Elbe zuruͤck. Der König von Preußen, 
der langen Entwärdigung, die er geduldet hatte, 
müde, nahm den edeln Entſchluß, lieber unterzus 
gehen, ald in Unehre zu leben, verband fich mit 
dem Kaifer Alexander zum Schuß und Trutz, 
und rief fein ganzes Volk zu den Waffen, das mit 
hoher Begeifterung dieſem Rufe folgte. Diefe Ber 
geifterung verbreitete fih in allen teutfchen Gauen, 
als die beyden verbuͤndeten Monarchen ihren Bes 
wohnern verfündigten, daß ihre Heere heranzichen, 
um den Fürften und Voͤlkern Teutfchlands die Frey⸗ 
heit und Unabhängigkeit wieder zu bringen, die ih: 
sen durch fremde Gewalt entriffen worden, und daß 
der Rheinbund, diefe trägerifche Feſſel, das Merk 
audländifchen Zwangs, endlich fallen müffe. "Man 
fah , wie dieſe —27— anfieng in Erfüllung zu ge⸗ 
hen, als die preußifchen und ruffifchen Schaaren 
die Elbe überfchritten, ihre Vorwachen bis in die 
Mälder von Thüringen vortrieben, die Herzoge von 
Mecklenburg und Anhalt fid) von der franzd⸗ 
fiſchen Knechtfchaft Tosfagten, und die Bifrger vom’ 
Luͤbeck und Hamburg muthig zu den Waffen 
griffen, um die wiedererlängte Seen mit eige⸗ 
ner Kraft zu vertheidigen. Uber dieſe erfreulichen 
Zeichen einer Längft vergeblich herbengefehnten Zus 
14 i 
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Funft, die in dieſen Ereigniffen aufgegangen waren, 
verdüfterten fi tmurig, ald Napoleon, mit 
überlegener Macht, aus dem Thüringer Walde her: 
vorbredyend, über die Saale gieng, und bey Luͤ— 
Ken, von den Verbinderen angegriffen, (2. Mai) 
ihnen ſo glüclicdy widerftand , day fie, nach dem 
blutigen, von ihnen ruhmvoll durdhgefochtenen 
Kampfe gerarhen fanden, das linfe Ufer der ELbe 
zu een: um in der Stellung von Bauzen 
neue Verftürfungen an fich zu ziehen. Diefer Er: 
folg ficherte die Fortdauer der franzöfifchen Herr: 
fchaft über die Staaten des füdlichen und wertlichen 
Zeutfchlands, und die Regenten derfelben Fonnten 
fih der Erfüllung der DVerbindlichkeiten, die ihr 
Verhaͤltniß zu dem Protector ihnen aufleate, fo 
druͤckend fie audy nad) den erlittenen Verluſten für 
fie geworden waren, nad demfelben nicht mehr 
entziehen. 

So wie in den übrigen Bundesftaaten, fo hatte 
es fid) audy in Mirtemberg, nad dem ruffifchen 
Feldzuge, nicht um Ergäuzung eines bereiten, fon: 
dern um die Herftellung eines neuen Wehrftandes 
gehandelt. Sie wurde mit der aufferften Anſtren⸗ 
ung und Thätigfeit betrieben; die Mittel dazu 
and man in zahlreichen Aushebungen, in mannig- 
faltigen Einfchränfungen im Hof= und Staatshauss 
halt, und in der Anordnung einer allgemeinen Per: 
mögend=, Befoldungs= und Penſionsſteuer; (30. Dec 
4812), dem feufzenden Volke erklärte der König, 
„daß er ohne feine. Schuld genoͤthigt fey , ſeinen 
‚lieben und, getreuen. Unterthanen neue Laften auf: 
„.zulsgen, und daß er nur zu ſehr fuͤhle, wie ſchwer 
‚ihnen unter den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen, dieſe 
„Opfer werden muͤſſen.“ Alſo ward im Laufe we: 
niger Monate ein Truppencorps, das 11,617 Dann, 
die Blüthe der vaterländifchen Jugend, 2,724 Pfer⸗ 
de und 24 Kanonen: und Haubigen zählte und in 
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2 Cavallerie- und 5 Infanteriebrigaden eingetheilt 
war,.aufgeftellt und gerüftet, um dem Heere Na= 
oleons nachzufolgen. Die erfte Abtheilung des— 
Felden, geführt von dem Oberbefehlshaber, Gene= 
rallientenant v. Sranguemont, brad), nachdem 
ihr das fiebente Snfanterieregiment ſchon vorausge— 
gangen war, am 49. pri aus feinen Standquar= 
tieren bey Mergentheim auf, fete ihren Marſch, 
über Würzburg und Schweinfurth nad 
Thüringen fort, wo das Schlachtfeld von Luͤ— 
Ben, noch mit Taufenden von Todten und Ver— 
wundeten bedecft, den jungen Soldaten ein fchaus 
erliches Bild des Krieges darftellte, und erhielt hier 
die Beftimmung, ſich als die 25. Diviſion der gro— 
Gen Armee, an das vierte Armeecorps anzufchlie= 
Ben, das, unter dem Befehle des Divifiondgene- 
rald Bertrand, auffer der Wirtembergifchen In— 
fanterie, aus einer franzöfifchen und iralienifchen 
Divifion, und an Keiterey aus den beyden Wir— 
tembergifchen und einem Neapolitanifchen Fägerres 
iment zufammengefegt war.  Diefer erften Abtheiz 
ung. folgte, am 25. und 26. Mai die zweyte nach, 
weldye aus der. Gavalleriebrigade v. Normann 
und der Sinfanteriebrigade v. Koch und einer reiz 
tenden und einer Fußbatterie beftand, und 4556 
Mann, mit 1551 Pferden zählte. 
Bon dem Schlachtfelde von Füßen an wirkte 
das vierte Armeecorps zur Verfolgung des zuruͤck⸗ 
weichenden Feindes, auf einigen: Punkten in leb⸗ 
haften Gefechten mit, bis es vor der Etellung, 
die derfelbe auf. dem rechten Ufer der Spree ge— 
nommen hatte, und wo er entfchloffen war, ber 
Macht Napoleons und feiner Bundagenoifen die 
Spitze zu bieten, anfam. Nachdem diefe ven Ue— 
bergang über den befagten Fluß errungen’ hatte, 
(20: Mai), entbrannte an’ dem folgenden Tage die 
Schlacht bey Bauzen, welche, obwohl Feuer und 
- 44 
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Schwert unter Napoleons Kriegern weit ver: 
heerender gewäther hatte, als unter den Verbünz 
deten, mit dem Ruͤckzuge der letztern endigte, der 
von ihnen in fefter Haltung und unter ftetem Wi— 
derftande fortgefetzt wurde. An diefem heiffen Tage 
war ed das vierte Armeecorpd, das am meiften 
zu feinem Ausgange beytrug, indem ed, die Wir 
tembergifchen Truppen au feiner Spiße, Die An⸗ 
höhen von Nieder-Gurfe und Kredwis, ven 
Stüßpunft des rechten Flügels der feindlichen Deere, 
unter dem fürchterlichiten Artillerie = und Gewehr: 
feuer, ftürmend einnahm, und nad) einem zweymali⸗ 
gen heftigen Wiederangriffe unerſchuͤtterlich behaup⸗ 
tete, wobey der Oberbefehlöhaber, General v.$rans 
quemont und nad) ihm auch fein Stellvertreter, 
der General von Neuffer, verwundet wurde, 
da denn der Generalmajor v. Stodmaier das 
Commando übernahm, und mit oft bewährter Mei⸗ 
fterfchaft und Entfchloffenheit, die erfochtenen Vor⸗ 
theile trefflich benügend bey einbrechender Nacht 
in der von dem Feinde verlaffenen Stellung von 
Hoch kirch anlangte, nachdem die MWirtembergis 
ſche Divifion an »iefem und dem vorigen Tage 
5 todte und 48 verwundete DOfficiere und 4,214 todte, 
verwundete und gefangene Unterofficiere und Sol⸗ 
daten verloren hatte. Die Preußen zogen - über 
Bunzlau und Hainau, die Ruffen über Löwenberg 
und Goldberg nad) Schlefien zurid und ftellten 
ihre vereinigte Macht wieder in dein verſchanzten 
Lager bey Schweidnig auf. Auf diefem Rüde 
zuge aber lagen fie in ftetem Kampfe mit dem Fein⸗ 
de, oft gluͤcklich und mit feinem großen Verluſte 
feine Foͤrtſchritte hemmend; das vierte Armeecorps, 
ünmer. an.der Spiße der Verfolgenden,..theilte ſich 
in. biefe täglichen Gefechte, unter denen ihm das 
Treffen bey ‚Groß: Rofen (31. Mai), fehr ver- 
derblich wurde, -- Noch. auf dem Wahlplage gela⸗ 
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gert empfieng es die Kunde von dem Maffenftille 
fane, der, nad) den blutigen Anftrengungen und 
erluften des leiten Monats beyden ‘heilen ere 
wünfcht, auf Napoleons Einleitung gefchloffen 
wurde, (4. Fun.) da denn die Wirtembergifche Die 
vifion Standquartiere in der Gegend von Prinke— 
nau bezog, wo der General v. Franquemont 
den Dberbefehl wieder übernahm; die beyden Bris 
gaben der Generale v. Normann und von Koh 
aber, die unterdeffen aus dem Vaterlande in Thuͤ— 
ringen angekommen waren, bezogen, einem franzds 
fifchen, unter dem Commando des Generald Fourz 
nier ftehenden, Corps zugetheilt, Cantonnierungen 
zwifchen Leipzig und Merfeburg. Hier blieb 
die Ruhe der Waffen, aud nach gefchloffenem 
Stillftande nicht ungeftört , da die Streifcorps der 
Verbündeten, welche, in Sachſen und Thüringen 
berumfchwärmend, den Ruͤcken der franzdfifchen 
Armee beunruhigten, und ihre Verbindungen abz 
ſchnitten, unmöglich in der . beftimmten Zeit hinter 
die Elbe zurückgekehrt feyn Fonnten. . Dieß war na⸗ 
mentlich der Fall bey der Reiterey der Luͤtz o wi⸗ 
ſchen Sreyfhaar, die ihre Streifzüge bis in 
das Vogtland hinein getrieben hatte, und erft am 
44. Sun. von dem Maffenftillftande Nachricht ers 
hielt. Von diefen Tage an ftellte fie die Feinde 
feligfeiten ein, und fette friedlich ihren Marſch ges 
gen die Stellungen der Preußen fort. Deffen une 
geachtet ertheilte Napoleon den Befehl, „daß diefe 
äuber, wo fie ſich auch faͤnden, vernichtet werden: 
ſollten;“ weldyen Befehl der General Fournier 
vollzog, indem er die Schaar in dem Dorfe Kits 
zen, auf. der Straffe von Pegau nad Riten, 
durch Franzöfifche und MWirtembergifche Reiterey, 
angeführt von dem General Grafen v. Normann, 
überfallen ließ, was mit folhem Ungeftimm ges 
ſchah, (17. Zun.) daß die. Ueberrafchten, nad). dem 
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Berlufte mehrerer Todten und Verwundeten, gefanz. 
gen und zerfprengt wurden, und mit ihrem Bez 
fehlöhaber, dem Major von Luͤtzow, nur wenige 
ſich zu retten vermochten;, mit Betrübniß aber fah 
das Publifum bey diefer Gelegenheit die unbefleck⸗ 
ten Wirtembergifchen Waffen, gezwungen durdy die 
Strenge des militärifchen Gehorfams, gegen ein 
Corps gewendet, das durd) die edeln patriotifchen: 
Gefühle, die ihm feine Entftehung gegeben und vie 
es treu in ſich bewahrte, die. theilnehmenden Blicke 
aller Mohlgefinnten auf fih 309, und- vergeblich 
einem feyerlichen Vertrage vertraute, unter deſſen 
Schutze es ftand. 

Bey den Unterhandlungen über den Waffen: 
ſtillſtand hatte der Herzog .v. Vicenza den ruſſi— 
ſchen und preuffiichen Bevollmächtigten erklärt, wie 

emeigt Napoleon fey, fid) nach Grundlagen, die 
ir beyde Theile ehrenvoll feyen, über den. Frieden 
zu verftändigen. Diefes. Erbieten Eonnte nicht zu= 
ruͤck geftoffen werden. Defterreich übernahm. die 
Vermittlung unter. den Parteyen; zu Prag folle 
ten.die Botfchafter derfelben zufammentreten; da⸗ 
mit ed nicht an Zeit zum Unterhandeln gebräche, 
wurde der Waffenftillftand bis zum zehnten Auguſt 
verlängert. Indeſſen fchien Feiner von beyden Theiz 
len ernftlicd den Frieden zu wollen, wie denn der 
Krieg noch Fein Ergebniß herbeygeführt hatte, das 
zur DVerzichtleiftung auf die frühern Anfprüche.und: 
Hoffnungen hätte bereitwillig machen Tonnen. Die 
einen und. die andern wollten wie der Erfolg bes 
wies, blos Zeit gewinnen, um ſich durch Erneues 
rung und Verftärkung:ihrer Mittel, im fortgefeß- 
ten Kampfe, die Weberlegenheit über ihre Gegner 
zu fichern. 

Alſo gefchah es, daß man fich bis zu dem 
zehnten Auguft, nicht einmal über . die Form der 
Verhandlungen vereinigen: fonnte, da. Denn, am 
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Abend diefes Tages, die Gefandten von Rußland: 
und Preußen ihre Vollmachten für erloschen, und 
der vermittelnde Minifter fein Amt für beendigt 
erklärte; zwey Tage fpäter aber machte der Kaifer 
von Defterreih — nachdem er mittlerweile mit 
großer -Anftrengung feine Heere gerüfter hatte, Fund, 
daß ihm, da er die Hoffnung verloren‘, einen ges 
rechten und billigen Frieden herbey zu führen, nichts 
anderes übrig bleibe, als ihn mit den Waffen im 
der Hand zu erfämpfen, und fagte Napoleon den 
Krieg an... Aufs Neue traten ſich denn die Par: 
teyen, im Kampfe auf Leben und Tod, mit verz, 
ftärften Kräften entgegen ;. das Webergewicht der 
Macht aber war feit dem Beytritte von Defterreich, 
auf der Seite der Verbindeten. 

Die Wirtembergiiche Divifton, die feit zwey 
Monaten ruhig in ihren Standquartieren gelegen 
war, erhub fih am 13. Aug. und marfchirte in die 
Gegend von Baruth, wo der Marfchall Oud i⸗ 
not eine 80,000 Mann ftarfe Heeresmafle zuſam— 
men zog, um unter Mitwirfung des Fürften vom 
Efmühl und des Generald Girard, die von 
dem Kronprinzen von Schweden befehligte Nord— 
armee zuruͤck zu werfen, und fich der Hauptftadt 
der preuffifchen Monarchie zu bemächtigen. Diefer 
Plan. feheiterte in der Niederlage, weldye der Marz 
fall in den Feldern von - Groß =» Beeren erlitt,. 
(23. Aug.) und durch die er gendthigt war, wie⸗ 
der in fein Lager bey Wittenberg zurüd zu zie⸗ 
hen. Die Divifion, die am diefem. Tage. auf dem” 
Marfhe nad) Werben begriffen war, um zum 
vierten Armeecorps zu ftoßen, hatte an der Waf⸗ 
fenarbeit deſſelben keinen Antheil, dagegen war fie 
deſto thaͤtiger in den ſpaͤtern Gefechten, die bey 
Hollbeck (26. Aug.), Juͤter bock (28. Aug.) und: 
bey Euper (5. 4. Sept.) geliefert wurden, und 
bey bedeutendem Verluſte auch ihren Ruͤckzug bis 
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an die Elbe zur Folge hatten. Ju diefem Augen 
blicke aber kam der Marfhall Nen in Wirten- 
berg an, beauftragt, das Unternehmen gegen Die 
Mordarmee , das Dudinot mißlungen war, aber: 
mals zu verfuchen. Das Heer der Verbindeten 
hatte eine Stellung genommen, welche fid). von 
Süterbod, über Kurz-Lipsdorf, bi nad) 
Lobeſſen erftredte. Vor ihr-erfchien die feinds 
lihe Macht, (6.-Sept.) ihren Angriff auf den Iin- 
fen Flügel und ‘den Mittelpunkt richtend, wo die 
Preußen. unter Tauenzien und Bülow, ent 
fchloffen und freudig zum Kampfe, fie erwarteten. 
Jhnen ward auch, ohme. bedeutende Mitwirkung 
ihrer Bundsgenoffen, der Ruhm des Sieges, der 
an diefen Tage, nad) einem langen und fchweren, 
oft drohend wanfenden Kampfe, für die gute Sache 
erfochten wurde, und den Rückzug der Gefchlagenen, 
der fich endlicy in eine wilde Flucht auflöste, und 
von dem die zerftäubten, immer auf dem Fuße vere 
folgten Schaaren, erft bey Torg au ſich wieder 
zu: fammeln vermochten, zur Folge hatte, Die 
Mirtembergifche Divifion kaͤmpfte, wie fie immer 
ewohnt war, — aud) an diefem blutigen Zage, 
A anbhaft und tapfer; aber auc) fie theilte fich in 
. feine Schreden und in feine. Niederlage, jedoch 
nicht fortgeriffen von der allgemeinen Verwirrung ; 
wie denn fie es war, welche die Nachhut des flies 
henden Heer3 bildete, und mit. den übrigen’Abtheis 
lungen des vierten - Arnieecorps feinen’ Uebergang 
über die Elbe,i..bey Torgau, fchüßte, Fidet 
fen hatte fie große Verlufte zu beklagen. Die bey- 
den Regimenter Nr. 2. und Nr. 7. von der feind⸗ 
lichen Weberzahl umrungen, mußten nad) Tanger 
Gegenwehr, und nachdem mehrere Dfficiere, une 
ter ihnen der würdige Obriſt v. Bauer gefalfen- 
waren, ſich den Siegern auf dem :Schlachtfelde er⸗ 
geben; überhaupt: verlor fie an todten, verwunde⸗ 
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ten und-gefangenen Dfficiere 45, und an Unter 
pjiicieren und Gemeinen 2259 Mann und 181 Pferz 
de, fo daß aus der Infanterie nur nod) vier Ba⸗ 
taillons von einiger Stärke gebildet werden Fonnten, 
welche Verminderung aber nicht weniger durch die 
ermüdenden Märfche, die ul der Witterung, 
die Anftrengungen und ntbehrungen der leßten 
Tage, als durd die ungluͤcklichen Gefechte ver= 
fchuldet war. Noc größer wurde. ihr Berluft in 
dem Treffen bey Wartenberg (3. Oct.), in der 
fid) das vierte Armeecorps vergeblich dem Ueber: 
ange der fchlefifchen Armee über die Elbe wider: 
eßte, und das die Wirtembergifche Divifion an Tode 
ten, Verwundeten und Gefangenen 500 Mann, 
5 Kanonen, 2 Haubiten und 4 Geſchuͤtzwagen ko⸗ 
ftete, ‚und ihren Rücdzug nah Düben, auf das 
linfe Ufer der Mulde, entfchied. Der ausrücende 
Etand ihrer Infanterie war bis auf 900 Mann 
berunter gefunfen. ’ 
Nachdem die fchlefifche Armee bey Wartens 
berg und die Nordarmee bey Deffan über die 
Elbe gegangen war, und dann dad groffe Heer der 
Verbiinderen in Böhmen, durd) dag Erzge bir⸗ 
e, gegen die Ebenen von Sachſen anrädte, 
onnte Napoleon, indem er die gefammte Macht 
feiner Feinde in feinem Rüden fid) zufammen dräne 
gen fah, die Stellung bey Dresden nicht länger 
behaupten. Alfo zog er feinem Verhaͤngniß entges 
en, das, in den Feldern von Leipzig, das 
erk, das feine Herrfchfucht im Laufe ununter- 
brochener Siege erbaut, furchtbar erfchätterte, und 
die Feffeln brach, mit denen er die Fuͤrſten und 
Voͤlker Zeutfchlands an feinen Thron gefettet hatte. 
Als der Kampf, der fo große Entfcheidungen her= 
beyführte, begann, (16. Det.) nahm die Wirtem⸗ 
bergifche Divifion eine Stellung dicht vor Leip⸗ 
sig | auf der nach Halle führenden Straffe, am 
. Bd. 45 
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folgenden Zage befeßte ein Theil derfelben erſt das 
Dorf Gohlis und dann fehüste fie die Vorftarı 
und die über die Partha — Bruͤke ges 
gen das Drohen des Feindes; in der naͤchſten 
Nacht aber erhielt das geſammte vierte Armeecorps, 
mit 2 franzdfifchen Infanterie-Diviſionen und vieler 
Reiterey verfiärkt, Befehl, mit dem Anbruche des 
Tages Jich gegen Weiffenfels in Bewegung zu 
ſetzen, und fid) dafelbft des Uebergangs über die 
Saale zu verfichern, wo es auch, nachdem es fi) 
glücklich durdy die Stellungen der Feinde hindurch 
gedrängt hatte, am 19ten ded Morgens ankam, 
und fid) auf. den Höhen jenſeits der Saale aus: 
breitete, während die Wirtembergiſche Divifion, 
mit dem Artillerieparf des Corps (20. Det.) nad) 
Freyburg abmarfchirte, und die beyden dortigen 
über die Un ſt rut führenden Brüfen befeßte. Durch 
diefe Bewegung blieb die leßtere entfernt von dem 
Schlachtfelde, auf dem der große Völkerfampf feine 
Entfcheidung erhielt; auf ihm aber nahm der Ge— 
neral v. Normann, nachdem feine Brigade die 
immer ‚bewährte Unerfchrockenheit und Qapferkeit 
“abermals rühmlich erwiefen hatte, hingeriffen von 
den Gefühle, daß der fiegenden Sache des Waters 
landes ſich nun Feiner feiner Söhne ‚mehr widerſe— 
Ben dürfe, und ermuntert durd) Das Beyſpiel, Das 
andere teutfche Truppen gegeben, den Entſchluß, 
die franzöfifchen Reihen zu verlaffen und in die 
der Verbündeten überzugehen, wohin die Seinen 
ihm freudig; ‚folgten. Zwar’ hatte er fid vorbehal⸗ 
ten, ohne die ausdrückliche Einwilligung feines Kds 
nigs an den weitern Operationen des Feldzugs -Feis 
nen Antheil. nehmen zu dürfen; aber diefe Einwils 
ligung. wurde nicht ertheilt, und jener Vorbehalt 
fhüßre nicht gegen die Härte,’womit der gewagte 
Schritt an der ganzen Brigade, nad) ihrer Zurich 
funft, geahnder wurde. Saum war die Wirtems 
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bergifche Divifion in Freyburg angefommen, als 
aud) Napoleon dafelbit eintraff; ihm folgte das 
gefchlagene Heer in jchauerlicher Verwirrung ſich 
durch dad Thal der Unftrut hindurchdrängend, 
nach. Mit ihm fortgeriffen theilte ſich auch die 
Divifion in die allgemeine Flucht, die fie, unter 
roßen Anftrengungen und Entbehrungen, über Er⸗ 
u Gotha und Dad) fortfeiste,; auf dem Punfte 
aber, wo fich hinter Fulda, die Franffurther und 
Wuͤrzburger Straße ſcheiden, übergab der Grav 
bon Franquemont den ihm anvertrauten Park 
einem franzöfifchen Dfficiere, und nahın feinen Weg 
in das Vaterland, an deffen Gränze er, mit une 
gefähr 1000 Mann, 180 Pferden und 2 Gefchii- 
Gen, am 51. October, ankam, während zu glei= 
cher Zeit die Nefte des franzöfifchen Heeres, nad) 
imermeßlichen Verluften und in ſchmaͤhlicher Aufld: 
fung, ſich auf das linfe Ufer des Nheins retteten. 
Alfo waren die fieben Fahre der Kuechtfchaft, in 
der Napoleon das teutfche Volf gehalten, vollenz 
det; der Rheinbund lag in Trümmern; der Jubel 
der Befreyung und der Preis der Sieger erfüllte 
die Gauen von Teutfchland; beynahe alle europäiz 
{hen Heere, eine ungeheuere Maffe von mehr als 
achtmal hundert taufend ftreitbaren Männern, was 
ren im Anzuge gegen die franzöfifchen Graͤnzen. 
- Nach) diefem glücklichen — der Din⸗ 
ge konnten die vaterlaͤndiſchen Fuͤrſten uͤber die von 
ihnen‘ zu nehmende Partie nicht mehr zweifelhaft 
feyn. Früher fchon hatte fi) der König von 
DBaiern, die Erfolge richtig berechnend, die aus 
Defterreih6 Beytritt zu dem großen Bunde hers 
vorgehen mußten, an denfelben angefchloffen; da 
aber num feine Sadye die fiegende geworden war, 
und der Befchüger, dem man fich ergeben hatte, 
Feinen Schuß mehr gewähren Fonnte, erfüllte man 
den gebieterifchen Ruf der Nothwendigkeit, indem 
15 
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man den gegebenen Beyfpiele folgte. Dazu erbot 
fich der König von Wirtemberg durch feinen Miniz 
fter der auswärtigen Gefhäfte, den Graven Fer: 
dinand von Zeppelin, den er in dad Haupt: 
quartier der Verbindeten abordnete. Diefer ſchloß 
zu Sulda (2. Nov.) einen Vertrag mit dem Des 
fterreichifchen Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten, dem Fürften von Metternic) - Winnes 
burg » Ocdhfenhaufen, vermöge deſſen ver 
König dem Rheinbunde entfagte und fic) verpflich- 
tete, unverzüglic) feine Truppen mit denen der 
verbiindeten Mächte zu vereinigen ‚und thätigft zur 
Herftellung einer Ordnung der Dinge in Europa 
mitzuwirken, welche allen Staaten ihre Unabhän: 
igkeit und ‚ihre Ruhe fichere; wogegen ihm die 

ouveränetät und der freye und ruhige Beſitz feiner 
Staaten gewährleiftet wurde, jedody mit der in 
einem geheimen Artikel ausgedrüdten Beſchraͤnkung, 
daß er fi) den — muͤßte, die 
ur Erhaltung der Unabhaͤngigkeit und Freyheit 

eutſchlands fuͤr nothwendig erachtet werden wir: 
den. Dieſen Vertrag, dem dann auch der Kaiſer 
von Rußland (14. Nov.) und der Koͤnig von Preu⸗ 
ßen (24. Nov.) beytraten, machte er mit einem 
Manifeſte Fund, (6. Nov.) worinn er feine Er: 
wartung ausdruͤckte, daß ſeine gute und getreue 
Unterthanen ſich in ihrer bisherigen Anhaͤuglichkeit 
und in den etwa nothwendig werdenden Aufopfe— 
rungen um fo mehr ausdauernd beweifen werden, 
wenn fie bedenken, „daß die fehonende Hand eines 
„Regenten fie leite, der Fein anderes Intereſſe 
„kenne, als das feines Volks. Diefer Kundmaz 
dung folgte (20. Dec.) die abermalige Anordnung 
einer Vermoͤgensſteuer, die nad) den im vori— 
gen Fahre gegebenen Normen erhoben wurde, jedoch 
mit dem Unterfchied, daß, zur, Erleichterung der 
unbemittelten Klaffen, nur die Hälfte der Lerjtung 
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ald Steuer eingezogen, von denjenigen Contribuen⸗ 
ten aber, welche nach der vollen Berechnung ihrer 
Schuldigkeit vierzig Gulden und darüber zu bezahe 
len hätten, die zweyte Hälfte als ein verzinsliches 
Anlehen abgereicht werden follte. 

- Mad) den aufferordentlichen Verluſten, welche 
Mirtemberg in den beyden leiten Feldzügen an 
Mannfchaft, Pferden, Gefhüß, Waffen und Feld: 
saure aller Art erlitten hatte, forderte die _ 

rfüllung der Verpflichtungen, die man in dem 
Vertrage von Fulda eingegangen hatte, die äufe 
ferfte Anftrengung der vorhandenen Kräfte, da e3 
ſich um die Aufftellung eines Corps von 24,600 
Mann, mit 2900 Pferden und 24 Geſchuͤtzen hans 
belte. Aber die Thätigkeit des Königs und die 
N des mit neuen, begeifternden Hoff: 
nungen erfüllten Volkes, der Sache, die es für die 
gute erkannte, jedes Opfer zu bringen, uͤberwan⸗ 
den alle Schwierigkeiten; nur daß das Corps nicht 
mit einem male, fondern in verjchiedenen Abtheis 
Jungen, je nachdem die Rüftung vollendet war, 
ausrüdte. Das Commando desfelben wurde dent 
Graven v. Franquemont, ber Furz zuvor zum 
Feldzeugmeifter ernannt worden, übertragen; in den 
Reihen des großen gegen Frankreich operirenden 
Heers aber bildete ed, vereinigt mit Defterreichiz 
fhen Zruppen, das vierte Armeecorps, an deſ⸗ 
fen Spitze, die gefammte Mannfchaft mit freudiz 
gem Vertrauen und Hoffnung belebend, der Krone 
prinz von Wirtemberg trat. Nach dem Befchluße 
der verbündeten Mächte follten indeffen die errunte 
enen Bortheile nicht nur Durch den geregelten Wehr— 
Aland verfolgt und die fiegenden Waffen in das 
feindliche Land getragen werden; man wollte zus 
leich überall die Kraft des Volkes in Bewegun 
Kam und feine Maffen milirärifch ordnen, auf da 
es im Stande wäre, in dem Falle einer ungluͤckli— 
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chen Wendung der Dinge, ſich zur Vertheidigung 
des heimathlichen Bodens zu erheben. So wenig 
diefe Maafiregel mit den durch die früher verfügte 
allgemeine Volksentwaffnung Fund gewordenen Anz 
ſichten des Königs uͤbereinſtimmte, fo Tonnte er 
fid) derfelben doch nicht entziehen, und erließ des⸗ 
halb (7. Jan.) eine Verordnung, vermoͤge Deren 
ein Landſturm von wenigftens 100,000 Mann 
aufgeitellt und gebildet werden ſollte, defien Ober: 
befehl dem General Feldzeugmeifter von Camrer 
übertragen wurde; welcher Verordnung die nähern 
Beftimmungen über die Eintheilung des Ganzen in 
Divifionen, Brigaden und Bataillons und die Er⸗ 
nennung der Commandanten nachfolgte. Bey dem 
rafchen und enrfcheidenden Laufe der Ereigniffe Fam 
aber die Anjtalt nicht zu ihrer vollftandigen Ause 
bildung; es hatte aud) die erſte Ankuͤndigung Ders 
felben dem Volke die Luft zur. Sache genommen, 
die ihm durch die Verfügung, daß die Landflurme 
mannfchaft nicht mit Feuergewehren, fondern mit 
ganzen bewaffnet werden follte, ald entehrend umd 
unnüß erfchien. 

Die erfte Abtheilung des zur. Theilnahme an 
den offenfiven Operationen der Hauptarmee beſtimm⸗ 
ten Mirtembergifchen Corps, in zwey Cavallerie= 
und drey Sinfanteriebrigaden 43,400 Mann und 
2700 Pferde zählend, war am 28. Dec. zu Frey: 
burg, im Breisgau, angefommen, wo es, Durd) 
Mannfchaft und Ruͤſtung den verdienten Beyfall 
erlangend, an den beyden Monarchen pon Dejfter: 
reich und Rußland vorüber z0g, gieng (50. 51. Dec.) 
unterhalb Hüningen über den Rhein, nnd feßte, 
nad) einem Furzen Aufenthalte in den Umgebungen 
von St. Croix, feinen Marfch über die Voge— 
fen fort. Angefommen vor Epinal, befchloß der 
Kronprinz, die Stadt, die der General Rouffeau, 
mit 4000, Mann Sufanterie von der jungen Garde 
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ſchien, unter Mitwirfung des Graven Platow, 
Hettmanns der Kofaken, anzugreifen, welcher Ans 
griff in drey Heerfäulen vollzogen wurde, (14. Jan. 
1814), und nach Eurzer, aber ftandhafter Gegen: 
wehr den Ruͤckzug des Feindes zur Folge hatte. 
Menige Tage fpäter wurde (18. Jan.) bey Chaus 
mont, wo fi) der Marfchall Mortier, an der 
Spitze von 12000 Mann Reiterey und Fußvolk von 
der alten Garde auf den Anhöhen über dem linken 
Ufer ver Marne aufgeftellt hatte, ein zweyter ne 

viff verfucht. Ben den Vortheilen aber, die dem 
Feinde das Terrain gewährte, mußte man fid) dars 
"auf befchränfen, ihn lebhaft zu Fanoniren, worauf 
er am folgenden Tage fein Lager aufhub, und nad)= 
dem er bedeutende -Vesftärfungen an fich gezogen, 
eine Stellung bey Bar fur Aube, auf ven beyden 
Ufern dieſes Fluffes nahm. Das vierte Armeecorps 
erhielt‘, in Verbindung mit dem dritten, das der 
Defterreichifche Generat Grav Giulay commane 
dirte, den Auftraa, ihn. aus derfelben zu vertrei— 
ben. Das erftere begann den Angriff (24. San.) 
auf der rechten Seite der Aube fo wirffam, daß 
fidy der Feind, lebhaft verfolgt, auf das Haupt: 
corp8 vor Bar zurüd 308, wo er jedoch, unter eis 
ner heftigen gegenfeitigen Kanonade feine Stellung 
behauptete. Da e8 aber zugleich dem Graven Gius 
lay gelungen war, ſich der Höhen und der Bruͤke 
bey Kontaine zu bemächtigen, fo räumte, er, 
nachdem ihn diefer Zag, bey einem nicht bedeuten 
den VBerlufte von Seiten der. Verbinderen, 2000 
Mann gefofter hatte, in der Nacht das Schlacht? 
feld, worauf daß dritte Armeecorps in Bar fur 
Aube einruͤckte, das vierte aber, auf wenige Tage) 
Standgquartiere zwifchen diefer Stadt und Jucene⸗ 
eourt bezog. Sg 1 x 
In diefen Tagen (26. Fan.) erfhien Napo: 
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leon zu Vitry, um an der Spiße feiner Heere 
die Plane zu entfalten, die er zu feiner Verthei- 
digung entworfen hatte. Nachdem er den Feldmar⸗ 
fhall Bluͤcher gezwungen hatte, 'erft die Stel: 
lung bey St. Dizier zu räumen, und dann auch 
in den Umgebungen von Brienne vor ihm zuruͤck 
u weichen, vereinigte er in denfelben fein 60,000 
Mann ftarkes Heer, indem er ed in einer von 
Dienville über LaNRotchiere, Petit Mes nil, 
2a Gibrie, Chaumeril bi nad Morvil— 
liers reichenden Linie, aufftellte. Nachdem ihm 
gegenüber die ruffifchen Grenadierreferven,, der 
Kronprinz von Wirtemberg und Grav Giulay 
fih mit Bluͤcher vereinigt und auf deflen rechtem 
Slügel der Grau v. Wrede und auf dem Linken 
der Fürft Colloredo angekommen war, würde 
ein allgemeiner Angriff auf die feindliche Stellung 
befchloffen, zu deflen Ausführung fich die verfchies 
denen Heerabtheilungen am 4. Febr. um den Mit- 
tag in Bewegung feßten. Das vierte Armeecorps, 
bey welchem fi) 5 Escadrons des Defterreichifchen 
Hufaren Regimentd Erzherzog Ferdinand befanden, 
3098 fihb bey Eclance zufamnen, um gegen 
Eesumenit vorzuricen, und begann damit, daß 
der General v9. Stodmaier den Feind aus ei⸗ 
nem zwifchen Eclance und La Gibrie liegenden 
Mald vertrieb, worauf ſich der Angriff gegen das 
leßtgenannte Dorf richtete, das dem Feinde nach 
einem hartnäcigen Widerftande , entriffen wurde. 
Aber die Wichtigkeit diefes Punktes, der die Ver: 
bindung des Kronprinzen mit den nebenftehenden 
Corps ficherte , erfennend , wandte er wieder um, 
und brachte im ftürmenden Anfalle, die Wirtems 
berger zum Weichen. Diefe, nachdem fie Verftär- 
tungen an- fich gezogen hatten, ruͤckten jedoch mit 
Entfchloffenheit abermald vor, und warfen, nad) 
einem erbitterten und mörderifchen Kampfe, in dem 
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der Kronprinz den Muth der Truppen durch fein 
eigenes Beyſpiel anfenerte, den Feind aus dem 
Dorfe hinaus, und verfolgte ihn auf dem ce 
von Petit Mesnil, das fie nad) einem hartnaͤ⸗ 
Aigen Widerftande beſetzten und gegen wiederholte 
Angriffe ftandhaft vertheidigten. Nachdem nun zus 
gleich) Chaumenil von den Baiern und La Rothiere- 
von den Ruſſen genommen worden war, 309 fich 
der Feind auf allen Punkten des Schlachtfeldes zu— 
ruͤck, während ihn die gefammte MWirtembergifche 
Reiterey lebhaft verfolgte und ihm Gefangene, 
Kanonen und Munitionsiwägen abnahm. Die Vers 
folgung wurde den andern Tag bis in die Gegend 
von Lesmont fortgefeßt, wo der Feind, zur Des 
Kung feines Ruͤckzugs über die Aube zwey Sins 
fanterie-Divifionen aufgeftellt hatte, und ſich vers 
mittelit feiner zahlreichen Artillerie fo wirkfam vers 
theidigte, daß feine Nachhut Zeit fand, fich über 
ben-Fluß zu retten, worauf denn am Abend des 
Tages das vierte Armeecorps infesmont einzog, - 
nachdem es die legten Züge der Gefchlagenen dars 
aus vertrieben hatte. So endigte die Schlacht bey 
Brienne, unternommen von Napoleon mit der 
Zuverſicht, endlich den Fortfchritten der Verbindern 
ein Ziel zu feßen, für ihn mit einer. verderblichen 
Niederlage, fein Heer und fein Volk entmuthigend; 
ber Ruhm, den diefer glänzende Erfolg über Die 
Sieger verbreitete, gebührte aber vorzugsweife dem 
vierten Armeecorps und dem edeln Feldherrn, der 
an feiner Spitze ftand, wie denn felbit die Ober: 
generale Schwarzenberg und Bluͤcher den Wirs 
tembergifchen Truppen bezeugten, daß fie durd) die 
von. ihnen geleifteten Dienfte: fich ihren Dank, ‚und 
burd) ihre Zapferfeit die Achtung und Bewunde⸗ 
rung der ganzen Armee erworben haben; indeffen 
war der Preis diefes Ruhms nicht unbedeutend, 
indem fie den Tag der Schlacht und der Verfols 
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gung 3 todte und 40 verwundete Officiere und 532 
todte, verwundete und vermißte Unterofficiere und 
Gemeine Foftete. 

Schon am 6. Februar zog der Kronprinz in 
Troyes, der Hauptitadt von Champagne, ein, 
- and erfchien , nachdem er dem auf der Straße von 
Paris zuruͤckweichenden Feinde 600 Gefangene ab: 
nommen hatte, vier Tage fpäter vor Sens, wel 
che Stadt der General Alix befegt, verrammelt 
und durch Verpfählungen befeftigt hatte. Da der: 
felbe die an ihn ergangene Aufforderung, durch 
eine lebhafte Beſchießung unterftägt, zurüd wies, 
wurde der Sturm beſchloſſen, zu weldem Ende 
fi) das gefammte Armeecorps vor der Stadt ver: 
einigte. (141. Febr.) Es wurde umfonft verfucht, 
die Thore durch das Geſchuͤtz einzuwerfen, und. 
durch Granaden die Gebäude in Brand zu fehenz 
nun aber drangen die Pionnire, das Regiment Pr, 4 
und das ihm nachfolgende Regiment Nr. 6. unter 
- dem heftigften feindlichen Feuer in das auf die 
Stadtmauer geftüßte Collegiengebäude und verbreis 
teten fich aus demfelben auf die Straße, während 
die. Regimenter Nr. 10. und Nr. 9. durd) die Thore 
in.die Stadt brachen. Da fammelte der General 
Alir in Eile feine Truppen und zog fi), mit 
einem Verlufte von 100 Todten und Gefangenen, 
auf das linfe Ufer der Vonne zuruͤck. Das vierte 
Armeecorps aber , das diefe fo Fühn und entfchlof- 
ſen ausgeführte Unternehmung 6 verwundete Offi⸗ 
ciere und 492 todte und verwundete Unterofficiere 
und Gemeine gefofter hatte, rüdte, über Bray, 
nad). Monteran vor, und befegte diefe am Zus 
ee der Seine und der Donne liegende 

tadt. . 

Mac) der Schlacht bey Brienne waren die 
Vorhuten der Sieger nur noch fechd Tagmaͤrſche 
von der mit Schredien erfüllten Hauptftadt des 
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franzdfifchen Reiches entfernt. In ihr hoffte man, 
nad) der Niederlage, die der Feind erlitten, und 
bey den überlegenen Kräften, in deren Beft man 
fih fah, in Kurzem die Früchte der errungenen 
Siege zu erndten. Zu diefem Ende ward befchlofz 
fen, daß das Schlefifche Heer, unter Bluͤchern 
an der Marne, die große Armee unter Schwars 
zenberg an der Seine dem glänzenden Ziele entz 
gegen ziehen follte. Aber dieſer unglädliche Entz 
fhluß, der die Geſammtkraft der Verbündeten 
trennte, gab Napoleon, durch zahlreiche Schaa⸗ 
ren von der fpanifchen Armee verftärft, Gelegenheit, 
fid) in den Raum, der ihm zwifchen den Stel—⸗ 
lungen feiner Feinde eröffnet war, hinein zu drins 
pen und fie vereinzelt anzufallen. Diefe Gelegenz 
seit ward von ihm mit dem glüclichften Erfolge 
benüßt. Bei Champ=Aubert (10. Febr.), bey 
Montmirail (11. Febr.) und bey Joinville 
(14. Febr.) mit Bluͤcher kaͤmpfend, endigte er jede 
diefer Schlachten fiegreih. Und als er ſich denn 
der großen Armee entgegen, nad der Seine 
wandte, fehlug er erft- die Ruffen unter Witt 
genftein bey Nangis und zwang, bey Villes 
neuve, die Baiern., unter Wrede, nad Bray 
zurück. zu weichen. Noch ftand das vierte Armees 
corps, durch 10 Defterreichifche Batillons verftärkt, 
in Monterau und auf den auf dem rechten Ufer 
der Seine die Stadt umgebenden: Anhöhen, _ mit 
dem Befehle, fid) auf das Aeußerſte zu halten. 
In diefer Stellung fah fich das Eorps am 18. Febr. 
Vormittags auf mehreren Punkten lebhaft angegrifz 
fen. Anı- heftigften entbrannte das Gefecht um 
das von dem General v. Stockmaier -befekte 
Dorf Billaron, das der Feind dreymal beftürmte, 
jedoch, nach hartnäcigem Kampfe, jedesmal zu= 
rücgefchlagen wurde. Nachmittags aber erfchten 
Napoleon felbft, umgeben von einer bis auf 50,000 
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Mann erhöhten Macht, der das nur 8540 Mann 
und 4000 Pferde zahlende Corps mit Erfolg zu 
widerftehen nicht hoffen Fonnte. Schnell entjchied 
aud) die mit Ungeſtuͤmm andringende, von einem 
freuzenden Feuer von 60 Kanonen unterftüßte Ue⸗ 
berzahl das Schicffal des Tages. Nachdem erft die 
beyden Gavallerie-Regimenter Nr. 2. und Nr. 83. 
das Schlachtfeld geräumt hatten, folgte die ges 
fammte Jufanterie ihnen nad), aber unter großem Ver⸗ 
Iufte, da der Feind von allen Seiten gegen die Brüfe 
über die Seine anftürmte, über die fie ſich zuruͤck⸗ 
ziehen mußte; ja es würde nur einzelnen Truͤm⸗ 
mern von ihr gelungen feyır, fich.zu retten, wenn 
nicht die Nefervebrigaden von Hohenlohe und 
bas Infanterie-Regiment Nr. 6. das Aeußerſte ge= 
than hätten, um den feindlichen Andrang zu hem⸗ 
men. Indeſſen verloren die Wirtemberger an dieſem 
unglädlihen Tage 7 todte, 26 verwundete und 59 
gefangene Dfficiere und 2773 todte, verwundete 
und gefangene Unterofficiere und ‚Gemeine; der 
Merluft der Defterreicher belief fih auf 2000 
Mann. Die Fliehenden lagerten fih bey Baz o⸗ 
bes und Latomb, auf der Strafe nach Bray, 
ohne daß jedoch der Feind, ob ihnen gleich feine 
Vorhut auf das rechte Ufer der Seine nachgefolgt 
war, fie beumruhigte. 

Dieſe widrigen Ereigniffe führten die Nothwen⸗ 
digkeit eines allgemeinen Ruͤckzugs der fchlefifchen 
und der Hauptarmee herbey, um vermittelft dess 
felben die unter. ihnen getrennte Verbindung wieder 
berzuftellen, zu weldem Ende der Fürft von 
Schwarzenberg den Weg über Troyed, der 
Feldmarſchall Bluͤcher aber den über Arcis fur 
Aube einſchlug. Das vierte Armeecorps bewegte 
fi) über Bray, Troyes, Vandoeuvres — 
wo es anfehnlihe Verftärfungen aus dem Vaters 
lande und von Defterreichifchen Truppen an fi) 
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309, und Bar fur Aube nach Kaferte, wo eg, 
dem Marfchall Macdonald gegenüber, eine Stel: 
lung an dem rechten Ufer der Un be nahm. (27.Febr.) 
Als hier die Nachricht anfam, daß das ſchleſiſche 
Heer wieder im Vorrücken begriffen fen, ſchickte fich 
die große Armee aufs Neue zur DOffenfive an, und 
das vierte Corps, vereinigt mit den dritten, bes 
gann die Bewegung damit, daß ed auf verfchiedes 
nen Punkten. über die Aube gieng, (28. Febr.) und 
dann hinter dem ſtets zurüchweichenden Feinde feis 
nen Zug über Troyes bis Gens fortfeßte. 
(6. März). Die Verhandlungen, die zu Chatil: 
fon eröffnet worden waren, brachten hier einen 
Stilfftand in die Operationen der großen Armee. 
Als aber Napoleon den Frieden an Bedingungen 
-Inüpfte, die der Ruhe von Europa und dem ges 
genfeitigen Verhältniffe der Mächte Feine Sicherheit 
gewährten, ward aufs Neue zu den Waffen aesrife 
fen , was von Seiten der Verbündeten mit um do 
größerer ——— geſchah, da Bluͤcher, nach⸗ 
dem die Nordarmee, unter Winzingerode und 
Buͤlow, ſich mit ihm in Verbindung geſetzt, den 
Bu bey Laon (10. März), zurücgefchlagen 

atte, ohne daß es ihm gelungen wäre, den Lauf 
des ihm nacheilenden Siegers zu hemmen. Den 
Solgen diefer Niederlage hoffte Napoleon vorzus 

eugen, indem er fi) dem Fürften von Schwarz 
zenberg in den Nüden warf, der, als er die 
Kunde von diefer Bewegung vernahm, fein- Heer 

ufanmenzog und dann bey Arcisfur Aube, im 
$ chweren Kampfe mit ihm zufammentraf. (20.März) 
Der Kronprinz von Wirtemberg , dem der Oberbe= 
fehl über das dritte, vierte und fechöte Armeecorps 
übergeben worden war, hatte den Auftrag gegen 
Plancy vorzuräden, und den Feind, deſſen Haupts 
macht dafelbft vermuthet wurde, anzugreifen. In⸗ 
deß gieng der. Tag beynahe voruͤber, ohne daß fich 
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ein Widerftand dargeboten hätte. Erft Abends um 
5 Uhr ſtieß man auf zahlreiche Reitereygefchwader, 
welche fchnell umwandten, um fid) in Merry. an 
den Marfchall Macdonald anzufchließen. Aber 
von drey Wirtembergiſchen Cavallerie-Regimentern 
und der. Reiterey des Graven v. Pahlen, in der 
ronte und in der Flanke angegriffen, wurden fie 
chnell über den Haufen geworfen, und mit einem 
Derlufte von 400 Mann und vielen Pferden in die 
lucht gefchlagen. Die Nacht hincurdy bereitete 
ich) der rt v. Schwarzenberg, um den fol- 
enden Tag einen entfcheidenden Angriff auf ven 
Feind zu machen. Aber Napoleon, indem er , die 
Ueberlegenheit der ihm gegenüberftehenden Heere 
erwägend, die Unmöglichkeit erfannte, ihre Ver— 
einigung und ihr Vordringen gegen Paris zu ver— 
hindern, beſchloß, ſich mit dem größten Theil feiner 
Macht gegen den Rhein zu wenden, in der Hoff: 
nung , day dann ‚die Verbiindeten ihm nachfolgen 
amd fich von der bedrohten Hauptftadt entfernen 
würden. Alfo begannen um den Mittag große 
Heeredmaffen fi von feiner um Arcis aufgeſtell⸗ 
ten Schlachtlinie zu trennen, und in der Richtung 
son Vitry über die Aube zurdid zu weichen. So 
bald diefe Bewegung bemerft wurde, feste das 
fünfte Armeecorps über den Fluß, um dem Feind 
in die Flanke zu fallen; der Kronprinz aber erhub 
-fih in feiner Stelling auf den Höhen von Mes: 
nil la Eomtefle, eröffnete, in einem Halbkreiſe 
vorrücend, den Kampf mit einer furchtbaren Ka— 
nonade, und- trieb die feindlichen Schaaren durch 
Arcis über die Aube zurück, nachdem fie diefer 
Tag über 5000 Marn gekoſtet hatte. Er folgte 
dann. den Gefchlagenen über Dampiere nad, 
Hieng, nachdem er“ die- Nachhut des Marfchalls 
Dudindt, bey Sommepuis in die Flucht ges 
— bey Vitry Über die Marne, und be— 
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wegte fih am 25. März, mit der vereinigten gro⸗ 
gen Armee, auf_der Straße, die gegen Fere= 
Champenoife führt, um ſich in den Ruhm dies 
ſes Zages zu theilen, an dem der Feind außer 
einer Menge Todten und Verwundeten, einen DBerz 
luft von 80 Kanonen, 200 Munitionswagen und 
40,000 Gefangenen erlitt, und den Siegern der 
‚Weg nad) Paris aufgefchloffen wurde. Es waren 
von den Wirtembergifchen Truppen nur die vier 
Gavallerie= Regimenter, mit ihren Battericen ins 
Gefecht gefommen; fie hatten aber, befonders in 
dem Angriffe zweyer Infanterie-Vierecke und in 
der Sprengung derfelben, die glänzendften Proben 
von Tapferkeit abgelegt. 
Nach dieſer Schlacht feßten die Heere der Ver: 
bindeten‘, das fchlefifche über Montmirail und 
la Ferteund die große Armee über Kerte Gau— 
her und Coulommiers ihren Marfch gegen 
Paris forr, während die von Marımont und 
Mortier geführten Trümmer der feindlichen Macht, 
ohne den nrindeften Widerſtand zu leiften, vor ih— 
nen ber flohen, und der General Winzingerode, 
um ihren Rüden zu fihern, Napoleon, mit 
40,000 Mann Reiterey nachfolgte. Nachdem fie in 
der Nähe der Stadt angefommen waren, erhuben 
fie fi), um die feindlichen Stellungen, die fie um⸗ 
gaben, anzugreifen (30. März), wobey das große 
Heer fich gegen die Höhen von Romainville 
und Belleville, und das fehlefifche gegen die 
des Montmartre wandte. Das vierte Armee⸗ 
corps, das um A Uhr Nachmittags auf der Höhe 
bey Nogent fur Marne .angefommen war, ers 
hielt den Auftrag, das Gehölze von St. Bine 
cennesd und die Dörfer St. Maur und Chaz= 
renton zu nehmen, und das Schloß Vincennes 
einzufchließen. Diefer Auftrag wurde von den Ger 
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henlohe, an der Spiße ihrer Brigaden, mit Fee 
ftigfeit und Muth vollzogen. Nachdem der Gene: 
nal von Stodmaier ftürmend in St. Maur 
eingezogen und dem in mehrern Richtungen — 
den Feinde ſieben Kanonen und viele Gefangene 
abgenommen hatte, vertrieb der Prinz von Hohen 
lohe, nad) hartnädiger Gegenwehr, den Feind aus 
Charenton und aus dem Bruͤckenkopfe von Al: 
f ort und erbeutete ſechs Kanonen. Als denn mitte 
erweile auc) die Hohen von Belleville und von 
Montmartre erobert worden waren, erboten fid) 
die Marfchälle Paris zu räumen und ihren Ber 
fit, fo wie alle in. ihr befindlichen Vorräthe den 
Siegern zu überlaffen. Auf das verftummte das 
Geraͤuſch der Waffen; die Spiten der fiegenden 
Sie rückten bis au die Schlagbäume vor. Am 
olgenden Tage aber, um eilf Uhr, zogen der Kai 
fer von Rußland, der König von Preußen, der 
Kronprinz von Wirtemberg, die Fürften und Bez 
ante der Heere, und in ihrem Gefolge die 

enge ihrer tapfern Krieger, — unter ihnen das 
Mirtembergifche Jnfanterie-Regiment Nr. 5. — die 
Schmad) von Wien und Berlin, von Madrid und 
Moskau ausloͤſchend, in die gedemüthigte Haupt 
ftadt des feiner Zerträmmerung entgegen finfenden 
Kaiferreiches ein. 

Bon nun an folgten fi), unter dem Staunen 
der Welt, die innern und aͤußern Verhältniffe der 
Völker neu geftaltend, die Ereigniffe in rafchem 
Laufe. Der: franzofifhe Senat erflärte Napo— 
Leon der Regierung verluftig, und rief das alte 
Königögefchlecht auf den erledigten Thron zuruͤck. 
Der geftürzte Herrfcher — ein ernfhvarnendes Bild 
von dem Unbeftande menfchlicher Dinge und von 
dem auf der gemißbrauchten Gewalt ruhenden Flu⸗ 
he, — entfagte allen feinen Kronen und Landen 
und zog fich mit einer Leibwache von 400 Mann 
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auf die Inſel Elba zuruͤck. Einen Ta jeater, 
als er dafelbit anfam, hielt Ludwig XVIII. feis 
nen Einzug in Paris. Durch die mit ihm abges 
fchloffenen Verträge legten die Mächte den Grund 
zu dem neuen Ötaatsrechte von Europa. In als 
len Ländern, erhub fich das Freudengeſchrey der ih- 
rer Kuechtfchaft und Entwürdigung entbundenen 
Völker, und in allen Tempeln ftiegen die Lobges 
fänge zu Gott empor, der den Unterdräcten feine 
Hilfe fo wunderfam erwiefen hatte. Die Heere 
aber, nachdem fie alles vollbracht hatten, räumten 
den Schauplaß ihrer Siege, und zogen, mit uns 
fterblihem Ruhme bedeckt und mit Bawunderung 
und Liebe empfangen, jedes in feine Heimat zu— 
rüd. Die Wirtermbergifchen Truppen brachen, am 
45. Mai, in den Standquartieren, die fie in den 
Departements der Donne und der Aube bezogen 
hatten, auf, und fchlugen in ſechs Colonnen den 
Meg in das Vaterland ein, deffen Gränze fie am 
7. Sun. ‚erreichten. Der König lohnte, mit reich- 
licher Sreygebigfeit, ihre Treue und ihren Muth; - 
eine befondere Ehrenmünze, zum Andenfen an die 
Zage von Brienne, Fere Champenpife und 
Paris ward.ald. Zeichen der erwiefenen Tapferkeit 
unter ihnen vertheilt; freudig begrüßte überall das 
Dolf die Miederfehrenden ; aber mit Stolz und 
Triumph nannte ed den Kronprinzen, als auch er 
wieder in feine Mitte trat, den Seinigen, nachdem 
er durd) jedes Werdienft, das den Feldherrn ziert, 
fo großen Ruhm über das Vaterland verbreitet, 
und unter den Helden, denen Europa feine Befreys 
ung verdanfte, ſich einen fo glänzenden Namen erz 
worben hatte. 

Vermoͤge der in Paris gefchloffenen Verträge 
mar man uͤ ereingefommen, daß ſaͤmmtliche in den 
Krieg verwicdelten Mächte Benollmächtigte nach 
Wien abzuordnen hätten, um in einem Generals 
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congreffe die Beſtimmungen zu treffen, die, befona 
ders in Beziehung auf die Territorialangelegenhei⸗ 
ten, noch zur Vervollftändigung der Traktate er: 
forderlich waren. Die großen und fchwierigen In— 
tereſſen, die hier zu behandeln waren, festen alle 
Gabinette von Europa in Bewegung, und nie fah 
man. eine glänzendere und zahlreichere Verfammlüng 
von Fürften und Diplomaten, als diejenige war, 
die feit den erften Tagen des Septembers die Kai— 
ferftadr erfüllte. Unter den erftern harte ſich, nad): 
dem er vor feiner Abreife noch fein Teſtament ges 
macht hatte, auch der König ven Wirtemberg mit 
dein Erbpiinzen, und in feinem Gefolge die Minis 
ſter Grav v. Winzingerode und v. Finden, 
eingefunden. Die europäifchen Fragen wurden den 
Mächten, die den Parifer Friedensſchluß unterzeich: 
net hatten, zur Entſcheidung überlaffen; für die 
teutſchen Angelegenheiten aber traten die Abgeord: 
neten von Defterreih, Preußen, Batiern, 
Hannover und MWirtemberg in einen Ausfchuß 
zufommen, dem fpäter auch die Bevollmächtigren 
der uͤbrigen teutfchen Souveräne und der freyen 
Städte beygezogen wurden. Der König Fried— 
rich war mit dem Entfchluffe nah Wien geganz 
gen, alles anzuwenden, was in feinen Kräften ftand, 
um fich die äußere und innere Selbftftändigkeit, die 
er von dem Begriffe der Souveränetät unzertrenns 
lich hielt, zu erhalten, und jede Befchränfung der= 
felben, die fi) aus der neuen Anordnung der teutz. 
fchen Staatsverhaͤltniſſe ergeben Fönnte, zu verweis 
gern. In diefem Sinne verwahrte er fich gegen 
die gemachten Anträge,daß in der Bundesacte die 
Rechte der Unterthanen feftgefeist und ein Maß 
Yandftändifcher Befugniſſe beftimmt, die Bundes⸗ 
ftaaten, deren Gebiete ſich nicht über Teutſchland 
erftrecen, in den Rechte des Krieges und der Bünde 
niffe befchränft, ein Bundesgericht, an das ſich je⸗ 


137 


der Unterthan wegen Verlegung vertragsmäßiger 
Rechte wenden dürfte, eingefest, und. aud) die 
Standesherren in den Bund aufgenommen werden 
füllte Ob aber gleich der König in diefen Wis 
derfprächen von Baiern lebhaft unterftügt wur: 
de, fo fand doch die liberale Anficht, weldye den 
Voͤlkern Teutfchlands, die in dem Kampfe mit Na= 
poleon bewährte Treue durch Sicherung ihrer Rechte 
‚gergelten wollte, fo mächtige Vertreter, daß man 
nicht hoffen Fonnte, fie gaͤnzlich zurückweifen zu koͤn⸗ 
nen. : Dieß hatte die Folge, daß der König noch 
vor dem Ende des Jahrs Wien unzufrieden ver 
ließ; auch feine Minifter fchloffen fidy von den weis 
tern Berathungen aus, indem fie ſich über die uns 
gewöhnliche Befchleunigung des Geſchaͤfts beſchwer⸗ 
ten, weldye das Eintreffen ihrer Inſtructionen zur 
rechten Zeit unmdglic) mache. Es wurde deßhalb 
die Bundesacte ohne ihre Mitunterfchrift vollzogen 
(8. Sun. 4845), und ihr fpäter erffärter Beytritt 
(10. Jun.), da er nur auf die eilf erften Artikel 
befchranft war, nicht mehr berückfichtigt. Erft drey 
Monate fpäter gab der König feine Zuftimmung 
zu ſaͤmmtlichen gefaßten Befchläffen (1. Sept. 1815). 
- Don der Zeit an, in der man die Macht Nas 
poleons wanfen fah und die Siege der Verbündes 
ten den Glauben an ihren Umfturz Märkten, lebten 
in Wirtemberg die Hoffnungen auf, daß dem 
willkuͤhrlichen Regimente, welches unter ihrem Schu⸗ 
tze ſich gebildet, fein Ende bevorftehe, und der Tag 
der Wiederherftellung der unterdruͤckten Verfaſſungs⸗ 
gefege herannahe. Als denn das Werk der Eins 
acht unter den Fürften-und den Völkern auf das 
herrlichfte vollbracht war, und die erftern einftims 
mig und feyerlich das Anerkenntniß ihrer Verpflich⸗ 
tung erklärten, den letztern fichere Gewährfchaften 
für geſetzliche, jeder MWillführ vorbeugende Verwal⸗ 
tungsordnungen zu gewähren, wurden Jene Hoff: 
16 
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nungen ded Wirtembergifchen Volkes ficherer, und 
ed begann der fo lange gebundene vaterländifche 
Geiſt in Schriften von kuͤhnem Zunhalte und ders 
bem Tone, die alten verlornen Bürgerrechte zurüde 
fordernd laut zu werden. Die Erfüllung diefer Fors 
derung fihien man aber von Seiten des Königs 
nicht erwarten zu dürfen, da gerade er, auf dem 
Eongrefie, den Anträgen von Preußen und Hannos 
wer auf Einführung landftändifcher Verfaffungen 
in allen Staaten des teutſchen Bundes fid) am nachs 
druͤcklichſten und beharrlichften widerfet hatte. Um 
fo mehr fand man fich überrafcht, ald er wenige 
Tage nad) feiner Zuräckunft aus Wien (14. San. 
1815) eine Bekanntmachung in das Land erließ, 
des Innhalts: daß er, von dem Augenblicke an, 
in: dem gebieterifche Verhältniffe die Staatöveräns 
derung von 4806 herbeygeführt, den Eutfchluß ges 
faßt. habe, fo bald ein feiter Stand der Dinge eins 

etreten feyn würde, dem Königreiche eine "den 
Rechten der Einzelnen und den Bedürfniffen des 
Staatd augemeffene Verfaffung und ftändijche Re⸗ 
präfentation zu geben, — und daß er fich nun bes 
wogen finde, feinem Wolfe diefe ihm beſtimmte 
Woͤhlthat nicht länger vorzuenthalten und dadurch 
den dffentlihen Beweis abzulegen, wie nicht eine 
Außere ne oder eine gegen andere über: 
nommene Verpflichtung, fondern die Weberzeugung 
von dem Bedürfniffe einer ftändifchen Verfaſſung 
für das Intereſſe des Staats und der Wunſch ihn 

eleitet habe, aud) hierdurd) das. Glüc feines Wol- 
es für die Fiinftigen Generationen dauerhaft zu 
begründen. Zugleich wurde. angekündigt, daß der 
König am 15. März die ftändifche Repräfentation 
verfammeln, ihr die von ihm fanctionirte Verfafs 
fungsurfunde :worlegen, und fodanı fie beſchwoͤren 
und in volle Ausübung feßen laffen werde. Diefer 
Bekanntmachung folgte eine Verordnung des Staats⸗ 
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miniſteriums uͤber die Bildung der Staͤndeverſamm⸗ 
lung nach (29. Jan.), vermoͤge deren die letztre aus 
mehrern von dem Könige ernannten Birilftimme 
führern aus dem höhern und niedern Adel und dem 
geiftlichen Stande, und aus den von dem Molke 

ewählten Abgeordneten beftehen follte. Weber die 
Gap der lestern wurden Beſtimmungen gegeben, 
gegen die in der Hauptfache nichts zu erinnern war, 
— zum Theil durch ihre Freyſinnigkeit übers 
rafchten. 

Mit Freude und Hoffnung wurde im Lande 
der Verzicht, den der König auf ſolche Weife auf 
die bisherige unumfchränfte Regierung leiftete, und 
das von ihm ausgefprochene Anerfenntniß der Noths 
wendigfeit einer vepräfentativen Staatsverfaſſun 
aufgenommen; dagegen erregte die Art, in der diefe 
Verfaſſung angekündigt, und die Form, in der fie 
gegeben werden follte, allgemeines Mißtrauen und 
umverhilfte Abneigung. Es war fehwer bey dem 
Hinblicke auf die Vergangenheit ſich des Zweifels 

u erwehren, ob jener Verzicht und die daran ges 
nüpfte zufage das Werk des freyen, durch eine 
veränderte Neberzeugung beftimmten Föniglichen Wile 
lens fey; im Gegentheile fchienen alle Umftände die 
Anficht zu rechtfertigen, der Negent fuche den von 
dem Congreſſe in der Verfaffungsfache erwarteten 
Befchlüffen vorzueilen, um and) hierin feine ſouve⸗ 
räne Machtvollkommenheit, unabhängig von jedem 
fremden Einfluffe, zu üben, und ſich gegen jede Bes 
fchränfung zu verwahren, die eine gegen den teuts 
fhen Bund übernommene Verbindlicykeit ihm aufs 
legen koͤnnte. Hicbey ſah man in der Ankündigung 
einer von der Regierung-einfeitig. fanetionirten Cons 
ſtitutions-Urkunde, in die fich das Volk ohne Wider: 
fpruch zu ergeben hätte, den Grundfaß, daß Ver: 
faffungen nur auf dem Yertragsmäßigen Wege zu 
Stande kommen koͤnnen, gänzlicd) umgeftoßen, wos 
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mit in Wirtemberg die herrfchende Meynung 
um fo weniger verfohnt werden Fonnte, da alle 
fruͤhern conftitutionellen Gefeße nicht anders ald nur 
durch Verabſchiedung zwifchen Herr: und Landſchaft 
entitanden waren, und die Erfahrung von Jahrhun— 
derten gelehrt hatte, daß die Rechte und Freyhei- 
ten des Volks gerade in diefer Art ihrer Entftehung 
ihre ftärffte Unterlage haben. Weberdieß war im 
alten Rande, während der Zeit der Willführ immer 
der Begriff geblieben, daß die gewaltfan bewirkte 
Aufhebung der frühern Verfaffung nicht auch ihre 
rechtliche Gültigkeit und der Anſpruch des Volks 
auf die durch fie gewährten Freyheiten habe aus— 
löfchen Fonnen; woraus fi) denn die Folge von 
ſelbſt ergab, daß, wenn es fich von einer das ges 
genfeitige Verhältniß des Negenten und der Unter= 
thanen beftinmenden Gefeßgebung handelte, vor al: 
lem mit der Wiederherftellung des urfundlichen Rechts 
angefangen, und die Durch) die veränderten Umftände 
nothwendig — neuen Bildungen auf dem 
Boden deſſelben aufgeführt werden müßten. Ohne⸗ 
bin ſchien eine neue Schöpfung weniger Feftigkeit 
und Sicherheit zu gewähren, ald ein Verfahren, 
das den Bau auf die bewährten alten Fundamente 
gründete, und mit der bisherigen gefchichtlichen Ent 
wicklung des gefellfchaftlichen Zuftandes und des 
Volkscharafters im Zufammenhange. blieb. 

“. Die Eindrüce , welche biete vorbereitenden 
Schritte gemacht hatten-, wurden fehr verftärft, als 
den: Lande der Innhalt der ihm zugedachten neuen 
Verfaffung Fund zu werden anfing. Zwar enthielt 
fie manche liberale, zeitgemäße, ‚die früher beſtehen⸗ 
den Ordnungen verbeffernde Beftimmungen, befonz 
vers die über die Leiftung der Huldigung erft nad) 
der- von dem Regenten vollzogenen Beſchwoͤrung 
der Verfaffung, über die Gleichheit aller Staats: 
genoffen vor dem Geſetze, auf.der Laufbahn des: 
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Staatödienftes, und in der Leiftung der Staatsla⸗ 
ften, über die Auswanderungsfreyheit, über die Une 
abhängigfeit des Richteramts, über die Eicherftele 
lung des Staatseigenthums in der Schuldenzah: - 
lung, über die Rechte der Gemeinden und über das : 
Verfahren bey Verhaftungen, die mit vollfommes 
ner Zuftimmung aufgenommen zu werden vers 
dienten. Aber man Fonnte fich für diefe Befcherun: 
gen nicht mehr zum Danf verpflichtet fühlen, da 
man an fie fo vieles Befchränfende und Druͤckende 
geknüpft fah, was ihnen ihren ganzen Werth bes 
nahm. Der Unterthan blieb, wie bisher, dem Mi⸗ 
litärdienft verpflichtet, die Auswanderungsfreyheit 
konnte nur unter läftigen Formen ausgeibt wer: 
den; für das Verbrechen des Hochverraths follte eine 
. befondere richterliche Behörde beftehen; alle bishe— 
rigen Geſetze, wie fehr fie auch die Freyheit der 
Perfonen und des Eigenthums befchränften, folls ; 
ten beybehalten, und die bisherigen Eteuern , ums: : 
vermindert, bis zum Tode des Königs, entrichtet‘; 
werden; nur die Eollegial-Zuftitibeamten follten dad 5 
Recht der Unentfeßbarfeit genießen; ber die Verst 
wendung der Einkünfte ded Kammerguts ward jede; 
Rechenfchaft verweigert. Nicht minder ftorend als— 
diefe Beftimmungen war das Schweigen der Ur 
kunde über Volfsrechte und Gewährfchaften, die .- 
man, nad) den Herfummen md nach allgemeinen 
Begriffen, in dem repräfentativen Syftem für uns 
erläßlich hielt, wie denn der Freyheit der Preife, 
der Verantwortlichkeit der Staatödiener, ihrer Ver: 
pflichtung auf die Verfaſſung, der MWiederherftels 
lung des Kirchenguts, der Unveraͤußerlichkeit des 
Kammer: oder Staatögutd, der Trennung des les 
tern von dem Privatvermödaen des Föniglichen Haus 
ſes, des ftändifchen Selbftbefteuerungs= und Kafz 
fenrechts , eines fortbeftehenden Ausfchuffes der 
Ständeverfammlung: und der befondern Rechte des 
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Adels, mit alleiniger Ausnahme der Repräfentas 
tion, entweder gar nicht, oder nur in unbeftimmten 
Ausdrücen gedacht ward. So erhielt das Miß⸗ 
trauen, mit dem. die erfte Ankündigung einer neuen 
Drdnung der Dinge aufgenommen worden, in dem, 
was gegeben war. feine volle Beftätigung; es ging 
der Ruf durchs Land, die angebotene Verfaffung 
fey ein Werk politifcher Täufhung, unternommen 
in der Abficht, die bisherige unumfchränfte Regies 
rung vermittelft gefeßlicher Formen zu befejtigen; 
überall wurde das Murren der vereitelten Sf 
nung umd der Unzufriedenheit laut, die unter allen 
Ratten ded Dolls immer mehr aufzuregen, der 
patriotifche Eifer ſich fehr betriebfam erwies. 

Sey es nun, daß vie Minifter des Königs 
ihm die herrfchende Stimmung, die ihnen unmdgs 
lid) verborgen feyn Fonnte, verheimlichten, oder daß 
fie, was ihnen nicht weniger u Vorwurfe gerei: 
chen würde, fic) dem Wahne überließen, man Fönne 
ſich nach) der geiftigen Erregung, die die großen Er⸗ 
eigniffe der Zeit hervorgebracht, noch immer geftats 
ten, was früher die Scheu vor fremder Gewalt 
ftetö erftummend geduldet hatte, man fehritt unbee 
denflic) auf dem eingefchlagenen Wege fort. Der 
König eröffnete (15. März) die Landesverfamme 
lung mit einer Rede an die Stände und übergab 
ihnen die _von ihm fanctionirte Berfaflungsurfuns 
de, mit der Erflärung, daß die darin beftimmten 
Rechte der Unterthanen, wie von ihm- felbft, alfo 
aud) von jedermann im Staate aufrecht erhalten 
und gehandhabt werden follten. Aber es erfolgte, 
was bey der herrſchenden Gefinnung. unvermeidlich 
war. Nach einem in rafcher Eile, nicht durch foͤrm⸗ 
lie Abftimmung, fondern blo8 durch Aufheben 
der Hände genommenen einmüthigen Beſchluß, druͤck⸗ 
ten die Stände ihren Danf dafiir aus, daß ihnen 
Veranlaſſung gegeben ‚worden, ſich über die Anz 
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wendung der neuern auf die fruͤhern Verhaͤltniſſe 
des Landes zu berathen, und erklaͤrten zugleich — 
ihr Verlangen, daß durch wechſelſeitige Ueberein— 
kunft die Rechte von Herrn und Land beſtimmt, 
und dabey die alte Verfaſſung zur Grundlage ge- 
nommen werde, die zurüczufordern, fie von dem 
ganzen Volke beauftragt feyen; welcher Erklärung 
fie wenige Tage fpater (22. März) die Erläuterung 
beyfügten, daß eine Urkunde, an deren Errichtung, 
die Kepräfentanten des Volks Feinen. Antheil ges 
habt, nicht die. Grundlage der Verhandlungen feyn 
fonne, fondern allein die altswirtembergifche Ver— 
faſſung, die, gleich wie fie durch Verträge zwifchen , 
den Regenten und den Ständen entjtanden fey, auch 
nur auf diefem Wege habe aufgehoben oder modi— 
fteirt werden Tonnen, und daß es in ihrem Auf— 
trage und in ihrer Verpflichtung liege, diefe Ders 
fafjung auf das ganze Land auszudehnen, und die 
jenigen neuen Beſtimmungen, welche der Geiſt der 
Bi nothivendig mache, durch gemeinfchaftliche 

ebereinkunft feftzufeen. Zugleich trennte ſich die 
Mehrzahl der mebdiatifirten Fürften und Graven 
von der Sache der Stände, unter Vorbehalt der 
Rechte, deren Zuerfennung fie von dem Miener 
Eongreß envarteten; diefelbe Verwahrung ſprach 
aud) der niedere Adel für ſich aus; die Brüder des 
Königs erinnerten an die ald Agnaten des Foniglie 
en Haufes ihnen gebührenden alten Zuſtaͤndigkei⸗ 
ten; von den meiſten Städten und Aemtern liefen 
Briefe an. die Landesverfammlung ein, worin fie- 
auf die Wiederherftellung der alten Verfaffung ans 
trugen; mehrere Stände, Gemeinden und Einzelne 
baten — Abhuͤlfe der Beſchwerden, die waͤhrend 
der Zeit der Willkuͤhr auf ſie gehaͤuft worden. 

Der Koͤnig, betroffen uͤber dieſen unerwarteten 
Widerſpruch und uͤber die entſchloſſene Haltung, 
weiche Se Stände, unterftüßt und ermurhigt durch 
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die dffentliche Meynung, ihm gegenüber nnahmen, 
erklärte fich geneigt, - (46. Apr.) mündliche Unter: 
handlungen zwiſchen Bevollmächtigten von beyden 
Seiten eintreten zu laffen, durch welche die aus 
der alten VBerfaffung in die vorgelegte Urkunde auf: 
zunehmenden Beftimmungen ermittelt werden foll: 
ten; die Foniglichen Bevollmächtigten theilten eine 
Darftellung der Grundfäge der beabfichtigten Wer: 
fein nach den nunmehr befannten Winfchen 
es Volkes , mit, und die Stände erwiederten vie: 
felbe, indem fie ihrer Erwiederung zugleich eine Pruͤ⸗ 
fung der Gründe, mit denen die Staatöveränderung 
von 1806 entfchuldigt wurde, eine NRechtfertigun 
ihres bisherigen Betragens und eine, den eih 
und das Verfahren der Regierung in der verfal: 
fungslofen Zeit in einem duͤſtern Bilde vergegen: 
wärtigende Zufammenftellung der Landesbefchwer: 
den beyfügten. Durch dieſe gegenfeitigen Erflä 
rungen erfchienen die Fragen von der Theilnahme 
der Stände an der Verwaltung der Steuergelder, 
der Errichtung einer ftändifchen Kaffe, der Wieder: 
bherftellung des Alt:Wirtembergifchen Kirchenguts, 
dem Repräfentationsrechte der adelichen Gutsbe— 
figer, der Aufitellung bleibender landftändifcher Aus: 
ſchuͤſſe und der Revifion der feit dem Jahre 1806 
ergangenen Gefeße als die erheblichften und ſchwie— 
rigften Aufgaben der Verhandlung; aber indem fie 
von der einen Partie bejaht und von der andern 


verneint wurden, traten aus ihnen fchroffe Gegen: 
ſaͤtze hervor, deren ee zumal bey dem - 


ereisten Zuſtand, in den die Gemuͤther durch die 
eije und den inhalt der bisherigen Mittheilun: 


ge verfeßt worden waren, Faum zu erwarten ftand. | 

er König verfügte deshalb (5. Aug.),. dag die ! 
Ständeverfammlung fo lange vertagt werden fol: 
te, bis er durch die. Vorträge der Minifterien in 
den Stand gejeßt fepn würde, über die vorgebracdh: ' 
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ten Beſchwerden feine yon zu geben; die 
Stände aber fahen fidy für ihr unerfchätterliches 
Verharren auf dem feiten Boden der Gefchichte und 
auf dem Grundfatze der vertragsmäßigen Ermitt: 
“fung des neuen Staatsredhts durd) den lauten Beys 
fall des Inn- und Auslandes reichlidy belohnt, ob 
leich ihre au he und die Schritte, durch die 
de diefelben geltend zu machen fuchten, nicht ohne 
nn die Probe unbefangener Prüfung aus: 
hielten. 
Waͤhrend dieſe innern Zwifte die Gemüther im 
Paterlande bewegten, hatte fi) ein neuer Sturm 
über Europa erhoben, der die Voͤlker mit Erftaus 
"nen und Schreden erfüllte, und fie zu neuen Anz 
firengungen aufrief, um, was in den frühern Kaͤm⸗ 
pfen errungen worden, zu erhalten. Napoleon 
erhub fi) an der Spiße einer Fleinen Schaar be= 
waffneter Männer auf der Inſel Elba, landete 
mit ihr an der franzdfifchen Küfte, und 309, nach 
einem Marfche von zwanzig Tagen, nachdem die 
Heere, die gegen ihn ausgefandt worden, fic) über: 
all mit ihm vereinigt und nirgends ein MWiderftand 
feinen Lauf gehemmt hatte, zu Paris in die Bur 
der Könige ein (20. März). Ludwig XVIII. 
ergriff mit feinen Gerreuen die Flucht; ganz Frank⸗ 
-reich, hier überrafcht und dort begeiftert durch den 
wunderfamen Erfolg des Fühnen Unternehmens, ers 
gab fid) dem Umwiderftchlichen. Als aber das Ges 
fchrey von deffen MWiedererfcheinen in Wien er—⸗ 
fholl, wo die Monarchen verfammelt waren, um 
die Ergebniffe ihrer Siege zu ordnen, befchloffen fie 
einmuͤthig, dem Könige von Frankreich und jeder 
Regierung, die fich bedroht fände, zur Miederher: 
ftellung der Ruhe ihren Beyſtand zu leiften, erflärs 
ten Napoleon außer dem Gefeße, gaben ihn der 
dffentlihen Rache anheim und riefen ihre Heere 
zu den Waffen, die mit großer Macht und Ruͤſtung, 
47 
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in ſchneller Eile, auf allen Etraßen, gegen die 
Gränzen Frankreichs heranftrömten. Sie “begleites 
ten die Wuͤnſche und Hoffnungen der Volfer, vie, 
durch das, was fid) begab, die Erinnerung an das 
gluͤcklich abgeworfene Joch und den Haß gegen ih— 
en Neue mächtig in fi) erregt _ 
ühlten. 

Dies Gefühl war au) in den Wirtembers 
gern. Die Landesverfammlung erklärte dem Könige 
ihre DBereitwilligfeit zu jeder Art von Mitwirfung 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind des Vaterlands 
und unterftiste den von mehrern Städten und Aemz 
tern ausgedrüdten Wunſch, daß eine allgemeine 
Bolksbewaffnung angeordnet werden möchte. Ohne 
Strauben ward von den erfchöpften Unterthanen 
gewährt, was die übrige Rüftung des MWehrftands 
erforderte, freudig eilten die Fünglinge zu den Fah— 
nen. Das aus einer Cavallerie- und zwey Synfans 
terie = Divifionen zufammengefeßte Contingent des 
Königs, 20,766 Mann und 3534 Pferde zählen, 
mit 50 Gefchüsen verfehen, und dem Commando 
des zum General der Infanterie ernannten Gras 
ven v. Franquemont untergeordnet, wurde bey 
dem dritten Corps der Armee des Ober = Nheins 
eingetheilt, zu dem nad) 18,000 Mann Defterreichiz 
{he une 8,500 Mann Heffen-Darmftädtifche Trup⸗ 
pen ftießen, und deſſen Oberbefehl der Kronprinz 
von Wirtemberg führte: 

Nachdem jich diefe Macht, zwifchen Schwer 
Bingen und Ettlingen vereinigr hatte, begann 
fie am 22. Sun. bey Germersheim über den 
Rhein zu gehen, und rückte auf der. Stiafe von 
Weiſfenburg vor, ohne daß der zurichweichende 
Feind ihm beträchtlichen Miderftand leiftere. Aber 
als fie ihre Bewegungen begann, hatte der Sieg 
bey Waterloo. (18. Jun.) dem Kriege bereits 
feine Entfcheidung gegeben; ihre großen Erfolge 
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wurden dem Kronprinzen von dem Generale Rapp, 
der ihm gegenüber commandirte, Fund gethan. Na— 
poleon — meldete er — habe dem Throne entfagt, 
und fo fey Fein Grund vorhanden, die Feindfeltg- 
feiten weiter fortzufegen. Diefe Mittheilung Fonnte 
den Zug des dritten Armeecorps nicht hemmen, 
und fo langte es, nad) lebhaften Gefechten, welche 
bey Surburg (26. Zum) und dem Sceidhofe 
(27. Zun.) geliefert wurden, vor der Stellung an, 
die der General Napp, hinter dem Scheffels 
bach), unter dem Schuge von Straßburg, be— 
zogen hatte, und die er, nod) vor feinem Ruͤckzuge 
in die Feſtung, behaupten zu wollen fchien. Eur 
allgemeiner Angriff, der ungefäumt (28. Fun.) auf 
diefelbe unternommen, und von fänmtlichen Trup— 
en des Armeecorps, mit der rühmlichften Ent— 
chloffenheit und Tapferkeit auögeführt wurde, be— 
wirkte ben vollftändigften Erfolg. Die Heffifchen 
Truppen eroberten, unter dem Eräftigften Wider— 
ftande des Feinde, das Dorf Mundelsheim, 
während der Felomarfchall Lieutenant Grav von 
Kinsky, an der Spiße des Defterreichifchen Hu— 
farensRegiments Kronprinz von MWirtemberg nach) 
Dberhausbergen vordrang; die wirtembergifche 
leichte Jnfauterie-Brigade, unter dem Generalmajor 
von Hügel, nahmdas Dorf Suffelweiherss 
heim im Sturm, und behauptete es während. eis 
nes vierftüindigen blutigen Kampfes. Al denn der 
Kronprinz felbft, an der Spite von drey Caval— 
lerie-Regimentern, die feindliche Neiterey auf dent 
rechten Ufer der Suffel auf ihre Jufanterie ge= 
mworfen hatte, endigte der Feind das Treffen, ins 
dem er fich unter die Kanonen von Straßburg zus 
ruͤckzog. Auch an dieſem Tage blieben die Wire 
tembergifchen Truppen des Ruhmes würdig, den 
fie fih durch Kühnheit, Muth und feftes Aushars 
ren, früher auf fo vielen Schlachtfeldern erworben 
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hatten; aber auch an ihm war der Preis dieſes 
- Ruhms nicht unbedeutend, wie fie denn 4 todte 
und 22 verwundete Dfficiere, und 68 todte, 7419 ver: 
wundete und 444 vermißte Uuterofficiere und Ges 
meine zählte. 

Das dritte Armeecorpd, von dem zweyten in 
der Stellung vor Straßburg abgeldöt, brach, 
nachdem eine Abtheilung deflelben zuvor noch einen 
erfolglofen Angriff auf die Feine Feftung Pfalz 
burg gemacht hatte, am 5. Juli auf, marfchirte, 
durch die Vogeſen, überLuneville, nad. Bar 
fur Aube (15. Zul), wo ed, nad) eingetretenem 
Maffenftillftande den Befehl erhielt, eine Stellung 
an dem Fluffe Yrmacon, zwilchen Tonnere und 
Montbard, zu nehmen; aber nach furzem Vers 
weilen, feite es fi) wieder in Bewegung, um 
Standgtiartiere In dem Departement de la Vi⸗ 
piere zu beziehen, in weldyem-die Wirtembergiz 
ſchen Truppen bis zum 21. Oftober verharrten, da 
fie, nach wieder hergeftelltem Frieden, die Heim⸗ 
fehr in das Vaterland antraten, deffen Grenze. ihr 
Vortrab am 16. November erreichte; jedoch‘ blie: 
ben von ihnen A Cavallerie: und 3 Infanterie-Re⸗ 
gimenter, mit einer Fußbatterie, bey der in Frank 
reich vertragsmäßig ftehen bleibenden Dccupas 
tionsarmee zurüd, welche Truppen, erft unter 
dem Befehle des Generallieutenants von Woͤll⸗ 
warth, und fpäter unter den des Generallieutes 
nants v. Scheler, das Arrondiffement Weiffen: 
burg, bis ins Fahr A848 befeßt hielten. Zum Ges 
dächtniffe des Feldzugs — der Wirtemberg, an den 
von Frankreich zu leiftenden Entfchädigungs= und 
Eontributionsgeldern, einen Gewinn von 5,247,284 
Gulden brachte — ftiftete der König ein Ehrenzei— 
chen fiir die Officiere und Soldaten. die an demfel- 
ben Antheil genommen hatten. Die Ruͤckkehr des 
Kronprinzen aber ward durch eine neue Feyer vers 
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herrliche, da er fidh, nachdem feine früher (8. Jun. 
4808) mit der Prinzeffinn Charlotte von Baiern, 
ohne Zuftimmung feines Herzens gefchloffene und 
nur fcheinbar bejtehende Verbindung wieder aufger 
loͤsſt worden, mit der Großfürftinn Katharina 
Paulowna von Rußland, MWittwe des Prinz 
zen Peter von olſtein-Oldenburg, zu 
Petersburg (24. Jan. 1846) vermählte, worauf 
denn fie — eine Frau, bey hohem, männlichem 
Geift und Sinn, mit jeder weiblichen Tugend ges 
ſchmuͤckt — im Frühlinge des Jahrs, an der Seite 
des beglücten Gemahld, in ihr neues von frohen 
Hoffnungen bewegtes Vaterland einzog. 

- Sr denfelben Tagen, in denen Wirtemberg fidy 
der Miederfunft feiner Söhne aus dem zum zwei⸗ 
tenmale befiegten FSeindeslande freute, waren die 
unterbrocdhenen Berbanblungen über die Verfaſſungs⸗ 
ſache wieder in vollem Laufe, nachden der König 
bie Stände auf den 16. October abermals einbes 
rufen hatte. Es erregte große Hoffnungen für die 
Herftellung des innern Friedens und des gefeßlichen 
Regiments, als der Regent mit der Erklärung be= 
gann, daß er den wertragsmäßigen Standpunkt der 
Rechte des Landes anerfenne, und bereit fey, alles 
dasjenige aus der alten Verfaffung beyzubehalten, 
was mit den gegemwärtigen Zeitumftänden ſich nur 
immer vereinigen laffe. Zwar wurde der Eindrud, 
den dieſe Zujage gemacht hatte, in vielen Ger 
müthern wieder ausgeloͤſcht, als jener Erklärung 
die koͤnigliche Drohung nachfolgte, daß, wenn die 
Stände ſich ferner weigern foliten, auf Unterhands 
lungen über einen dem ganzen Königreiche gemeins 
famen Berfaffungsvertrag einzugehen, in den alten 
Stammlanden die vormalige Vorfaffung, mit der 
herkoͤmmlichen (höchft fehlerhaften) Nepräfentation, 
in den nenen Landen hingegen eine auf wahre Nas 
tionalrepräfentation gegründete, die frühern Rechtß⸗ 
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verhältniffe berückfichtigende Nerfaffung eingeführt 
werden follte. Bey dem gemäßigten und friedfers 
tigen Theile des Volkes erregre indeffen diefe Dro— 
hung, indem fie in der That etwas unausführbares 
— keine Beſorgniſſe, zumal da mit ihr zu— 
gleich einige als Grundlage der anzuknuͤpfenden Werz 
handlungen über eine gemeinfame Verfaffung bes 
zeichnete Anträge gemacht wurden, die nicht anders 
als verfühnend hätten wirken follen. Ohne Zuftims 
mung der Stände — erbot fich der König — follte 
fein neues, die perfnliche Sreyheit, das Eigenthum 
und die Verfaffung berreffendes Gefeg gegeben, — 
alle feit 4806 ergangenen Gefeße einer neuen Pruͤ⸗ 
fung unterworfen, — das evangelifche Kirchengut 
des alten Stammlandes. vollfommen ficher geftellt 
> und nur zu ſtiftungs- und vertragsmaͤßigen Zwe— 
den verwendet, — ohne ſtaͤudiſche Bewilligung 
feine Schulden auf das Land gemacht, — eine ges 
gen jeden ftdrenden Einfluß des Regenten geficherte 

huldenzahlungsfaffe errichtet, — die Unterhal: 
tung des Königs und ber Ehniglichen Familie auf 
das Kammergut begründet, — Steuern, nicht ohne 
Nachweifung ihrer Zweckmaͤßigkeit, ihres Dedärfs 
niffes und der Verwendung der. früher bewilligten 
Abgaben, gefordert, — eine umparteyifche und 
fchnelle Rechtspflege gefichert, — die Fähigkeit zum 
Staarsdienfte weder durch die Geburt noch durch 
die Neligion bedingt feyn, — das Auswanderungs: 
recht der Unterthanen gewährleiftet, — die Staatde 
diener wegen verfaffungswidriger Handlungen verz 
antwortlich gemacht, — dem. Adel eine angemef: 
fene Verfaffung gegeben, — die Drganifation der 
Ständeverfammlung nach fichernden Grundfäßen 
vollender und die Fortdauer ihrer Wirkſamkeit ges 
gen jede Störung verwahrt werden. — Gewiß ent: 
hielten diefe Anträge die Grumdlagen einer vers 
nunftgerhäßen, die Rechte des Volks fchüßenden und 
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verwahrenden VBerfaffung, und indem der König durch 
fie offenbar die früher von ihm gegebene Eonftitus 
tionsurfunde zuruͤcknahm, und fo viel Unerwartetes 
einraͤumte, Fonnte man nicht mehr bezweifeln, daß 
die Bedirfniffe und die Förderungen der Zeit ihm 
endlich klar geworden, und überall fühlte ſich der 
Glaube an feinen redlichen Willen geftärft. 
Die war and) der Fall bey denjenigen Mite 
liedern der Ständeverfammlung, weldye darauf bes 
anden, daß, nach Diefen von dem Könige ertheile 
ten Erklärungen, der MWiderftand nicht aͤufs Neue 
Berfte getrieben, fondern nunmehr die Unterbande 
lungen nach der gegebenen Grundlage angefangen 
werden follten. Die Mehrheit dagegen, und unter 
ihr namentlich faft alle Abgeordneten aus Alt-Wir⸗ 
temberg, waren der Meynung, daß durd) die bes 
fagten koͤniglichen Anträge für die Sache der Stäns 
de nicht viel gewonnen worden fey, und daß man 
ſich nur nach einer formlichen Erflärung der Res 
gierung über die Erhaltung der alten Verträge in 
neue Verhandlungen einlaffen koͤnne. Indeſſen kam, 
diefer Derfchiedenheit der Anfichten unerachtet, ver 
Zuſammentritt der beypderfeitigen Bevollmächtigten 
doch zu Stande, und das DVergleichögefchäft wurde, 
einen gedeihenden Fortgang verheißend , eröffnet 
(4. Dee. 4815). An der Spiße deffelben ftand uns 
ter den Eoniglichen Bevollmächtigten der Präfident 
Freyherr von Wangenheim, ein Mann von gläne 
zenden Geiftesgaben, hoher wiffenfchaftlicher Bil- 
dung und reinem Willen für die Sache des Rechts 
und der Freyheit, in deren Vertheidigung er. aber 
nicht immer die Abwege vermied, auf die Befans 
genbeit in einfeitigen theoretifchen Anfichten und un— 
geſtuͤmmer Eifer, audy bey redlichem Streben auf 
einen richtig gedachten Zweck, Teicht abgleiten. In⸗ 
deffen wurde fein Einfluß auf die DVerfaffungss 
angelegenheit für die Negierung fehr vortheilhaft, 
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indem fie durch das Anerkenntniß'der liberalen Grunds 
fäße, zu denen er fie vermocht hatte, nicht nur der 
Dppofition gegenüber, einen würdigern und feftern 
Standpunkt, fondern auch während der Fortfegung 
der Vergleichöverhandlungen, im Inn- und Aus— 
lande, immer mehr die Gunft der dffentlihen Meys 
nung gewann, auf weldye einige Wortführer von 
überlegenem Talente, mit dem glüdlichften Erfolge 
wirften. Nameutlidy verſuchten fi) dieſe gegen 
die Behauptungen, auf denen die Mehrheit der 
Stände verharrte, daß eine ftändifche Kaffe und ein 
bleibender Ausfchuß, mit ausgedehnter Wirkfams 
feit, beftehe, und daß ihnen gebühre, jest fchon, 
ehe noch die Verfaffung vollendet worden, bey aller 
Handlungen der Regierung, weldye Eigenthum und 
perſoͤnliche Freyheit betrafen, die Befugniffe einer 
lee Randesverfammlung auszuuͤben. Diefe 
Behauptungen waren and) die Gegenjtände der Ent⸗ 
zweiung, in die fi), ohne daß von irgend einer 
Seite ein annähernder Schritt gemacht worden wäre, 
die Regierung und die Stände fortdauernd theils 
ten, ob es gleich auch in der Mitte der letztern nicht 
an Mitgliedern fehlte, welche die Anfichten der ers 
ftern für rechtlich und zwedmäßig erfännfen und 
mit Eifer unterftüßten; noch fchroffer aber erfchies 
nen die Widerſpruͤche, ald e8 das Anfehen gewann, 
daß die Regierung ihr früher wiederholt erklaͤrtes 
Vorhaben, fammtliche Repräfentanten in einer Vers 
ſammlung zu vereinigen, aufzugeben, und dagegen 
zwey Kammern, in welche der Adel und die Stells- 
vertreter des Volks fich theilen follten, gelten zu 
. machen entfchloffen ſey. — Alſo geſchah es, daß 
die Verhandlungen der beyderfeitigen Bevollmächs 
tigten, während denen ſich der ftändifche Verfat- 
fungs=- Entwurf bildete und die Grundlage 'des koͤ⸗ 
niglichen entftand, einen lahmen, unbehülflichen 
Gang nahmen, deſſen Eñde nicht abzufehen war, 
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daß die Zwietradht der Meynungen in der Verfammm 

lung und bey dem an ihren Arbeiten theilnehmens 

den Publicum immer in heftigern Miderfprüchen 

und Reibungen hervortrat, daß das Volk über feine 

Foftbare Vertreter zu murren begann, deren Thäs 

tigkeit Fein Ergebniß zu. Tage forderte, und daß 

viele, des Aublicks einer fo lange ihr Ziel verfeh⸗ 

Ienden Bewegung müde, mißmuthig das Auge von. 
ihr abwendeten. 

Aber niemand hatte beforgt, daß es dem Koͤ⸗ 
nige nicht vergoͤnnt feyn follte, die neue Drdnung 
der Dinge zu ‚erleben, die er feinem Wolfe zu ges 
ben entfchloffen war; und doch hatte die Vorſe⸗ 
bung es alfo verfügt. Nachdem er, kaum von cis 
ner bedeutenden Unpäßlichkeit wieder genefen, im 
vollen Gefühle des Wohlſeyns nah Kannftatt 
gefahren war (24. Oct. 1816), um einen in der dors 
tigen Gegend aufgegrabenen Haufen fofjiler Mam⸗ 
muthöfnochen zu betrachten, und Abends einem von 
der bewunderten Sängerinn Catalani gegebenen 
Concert beygewohnt hatte, ward er den folgenden 
Tag von einem Katarıh befallen, der plößlich eis 
nen heftigen Bruftframpf zur Folge hatte. Dieß 

ebel Fehrte, nachdem ein taufchender Anfıhein von 
Befferung eingetreten war, am 28. October mit fo 
furchtbarer Hartnädigfeit zurüd , daß man dad 
Eintreten einer Lungenlähmung nicht mehr bezweis 
feln Eonnte. Don nun an war die Kraufheit meift 
ein fehmerzlofer Schlummer, von hellen Zwifchens 
räumen unterbrochen, in denen der Sterbende mit 
vollem Bewußtfenn die Umftehenden erkannte und 
feine Empfindungen ausfprad) , bis endlih am 
50. October, frübe um halb zwey Uhr, das Licht 
diefes Fräftigen Lebens langfam erlofh. Als er 
denn vollendet hatte, — es war fieben Tage vor 
—— — zwey und ſechszigſten Geburtstagsfeyer — 
chien ein heiterer Ausdruck die Zuͤge feines Ger 


203 


fichte3 zu verflären. eine Hülle fand ihre Ruhe: 
ftätte in der Gruft zu Fudwigsburg an der Seite 
feiner Mutter. Wenige Stunden nad) dem erfchütz 
ternden Tode beglüdte die junge Königinn den durch 
die leßten Kämpfe und das Hinſcheiden des Va— 
ters tief ergriffenen Thronfolger durd) die Geburt 
des erften Pfandes ihrer ehelichen Kiebe, der Prins 
zeſſinn Marie. 

Alfo lebte und. ftarb der König Friedrich, 
an geijtiger Kraft und Bildung der erfte unter den 
Regenten, die je in Wirtemberg geherrfcht, und 
durch das Außerordentliche, was er, in einer ſchwe⸗ 
ren und verhängnißvollen Zeit, für den ‚Glanz feiz 
ned Haufes und die Erweiterung des Landes voll⸗ 
bracht, der denfwirdigite. Aber es ift unmöglich 
bey der Anſchauung feines Bildes ſich des Bee 
dauernd zu erwehren, daß er, bey dem Ruhme, 
deffen er theilhaftig geworden, verfchinähte, wie die 
Edelften feiner Ahnen, auch noch die Liebe feines 
Dolfes zu erwerben. Indeſſen ift ihm jener Ruhm 
für immer, durch das Bleibende, was er begonnen, 
verbürgt; die Edyatten dagegen, die fein Leben und 
Wirken getrübt haben, wird die Zeit großen Theils 
verlöfchen. Sie wird aber auch das Urtheil aufs 
bewahren, das Napoleon, der Held feiner Zeit, 
über ihn ausgefprochen: „der König von Wirtem⸗ 
„berg ift ein fehr harter Mann, aber nicht wenis 
„ger rechtlich, und unter den Souveränen von Eu⸗ 
„ropa der geiſtvollſte!“ 
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47. 


Die Regierung des Königes Wilhelm bis zur 
Errichtung des Verfaffungsvertrags. 
(3. 1816 — 1819.) 


Indem der König Wilhelm dem Volke feine 
Thronbefteigung Eund that (30. Det. 1816), er⸗ 
Härte er demfelben zugleich, es werde die Wohl: 
fahrt und das Gluͤck der ihm anvertrauten Unter: 
thanen das einzige Ziel feiner Bemühungen, fo wie 
das fein erftes Beftreben feyn, die Erreichung dies 
fer hohen Zwecke durd) eine dem Zeitgeifte und den 
Bedürfniffen des Volkes entfprechende und feinen 
Wohlſtand erböhende Berfaftung fiher zu ftellen. 
Dieſe Worte, deren Bürgfchaft das von frendigen 
Hoffnungen bewegte Volk in dem anerfanuten mile 
den und rechtlichen Sinne des neuen Regenten ers 
Fannte, Fangen in aller Herzen wieder; fie fanden 
aber auch) in den Verfügungen und Anftalten, mit 
denen der Sidnig begann, die erfreulichfte Erfüllung. 
Seine erften Handlungen waren ſchoͤne und ne 
rende Erweifungen eines humanen, früheres Unrecht 
verfühnenden, von jeder verlegenden Maafregel fich 
abwendenden Willens. Keine Rache traf den Miß- 
braud) ihres Einfluffes, deffen mehrere von den Um— 
gebungen des Regierungsvorfahren fid) ſchuldig ge: 
macht hatten; man befchränfre ſich fchonend dar— 
auf, fie von ihren Stellen zu entfernen. Die Menge 
der Militärfträflinge, und außer ihnen nod) 254 Cie 
vilfträflinge, zum Theil nad) langem Dulden unter 
der Härte und Willführ des fruͤhern Verfahrens, 
wurden ganz oder theilweife begnadigt ,. und ſaͤmmt⸗ 
lichen wegen Gewehrverheimlichung verurtheilten 
Perſonen ihre Strafe erlaffen. Zum Beften der 
Stuttgarter Armen ward verfügt (5. Nov.), daß 
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jedes Jahr, am Geburtsfeſte des verewigten Koͤ⸗ 
nigs, aus den Mitteln der Hof- und Domainens 
faffe, die Summe von 4000 Gulden unter fie vers 
theilt werden follte. Ein Generalpardon eröffnete 
(18. Nov.) den Ausreißern von der Armee den ftrafs 
lojen Rücktritt in ihre Reihen. Jedem Untertha— 
nen, weldes Etandes und Gefchlechtes er feyn 
mochte, ward geftattet, feine Wiünfche und Be⸗ 
ſchwerden dem Könige unmittelbar vorzutragen. Die 
Verordnungen wegen Beftrafung der MWiderfeßlich- 
feit gegen die oBrigkeitlid;e Pertonen, des Hofdiebs 
ftahls und der Kaflenrefte erhielten mannigfaltige 
Milderungen (13. Dec.). Mit der Strenge, die ın 
der frühern Gefeggebung und Verwaltung war, ver: 
ſchwanden aber aud), einer edeln, prunkloſen Ein⸗ 
fachheit weichend , die fteifen und prächtigen For⸗ 
men; in denen man ſich bisher gefallen hatte. Der 
Fönigliche Titel, früher eine lange Aufzählung eins 
zelner -Beftandtheile des Königreichs enthaltend, 
ward blos auf den Gefammtnamen des Landes eins 
geſchraͤnkt. Das Garderegiment zu Pferd, fo wie 
dad Leib-Uhlanen-Corps wurden aufgehoben, und 
eine neue blos aus einer Escadron zu Pferd beftes 
hende Leibwache errichtet. . Die Eingaben an den 
König und die amtlichen Berichte an die. höhern 
Stellen, bisher in unbehülfliche und ſervile Formen 
gekleidet, erhielten eine freyere, ausfchließend auf 
das Intereſſe des Gegenftandes gerichtete Faſſung. 
Der hohe Ton, den die Sprache der Regierung ans 
genommen hatte, lenkte auf die Linie angemeflener 
Wuͤrde ein. Mannigfaltige Einfchränfungen, fo 
wie Einfachheit und Anftand traten an die Stelle 
der Pracht, mit denen der Hof fich früher umge: 
ben hatte. Indeſſen giengen die Hoffnungen , die 
diefer in der neuen Regierung erfcheinende Geift herz 
vor rief, nicht in aller Herzen auf. Sm Gegen: 
theile ergriffen, feitdem der König Friedrich, in ſei⸗ 
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nem letsten Lebensjahre, das Abzugsrecht wieder 
frey gegeben hatte, Taufende den Wanderftab, um 
das. Gluͤck, das fie im Vaterlande zu finden vers 
zweifelten, jenfeitS des weftlichen Weltmeers oder 
am Fuße des Caucafus zu fuchen. Und wie vaͤ⸗ 
terlich die Regierung aud) belehren, warnen und er⸗ 
mahnen und wie nachdrüclich fie dem Leichtfinn 
und der Bosheit drohen mochte, fo gelang es ihr 
doch nicht, den Strom zu hemmen, am. wenigften 
ben denen, die, bethört durch fchwärmerifche Reli⸗ 
gionsbegriffe und ftarrfinnigen Sectengeift, ſich durch 
bad Mißvergnuͤgen mit den beftehenden Bildungen 
des Firchlichen Lebens fortgetrieben fahen. 

Kaum hatte der König den Thron beftiegen, 
ald er in dem Organismus der oberften Staats: 
behörde eine wefentliche Reform vornahm, indem 
er, unter Aufldfung des Conferenzminifteris 
ums und des Staatsraths, den Geheimen 
Math wieder in feiner frühern Mirkfamkeit her: 
ftellte, und an die Stelle des bisherigen Staät$e 
minifteriums fette. (8. Nov. 4816) Derfelbe, 
zunächft unter dem Könige ftehend und allen uͤbri⸗ 
gen Verwaltungsftellen vorgefeßt , follte fieben bis 


elf Mitglieder, mit vorzüglihem Bedachte auf 


Landeseingeborne ernannt, unter dem Vorſitze des 
Alteften Staatsminifterd, zählen, ald Organ ded 
Megenten in allen landftändifchen Angelegenheiten 
mit den Ständen unmittelbar verkehren, für bie 
Aufrechthaltung der Landesverfaffung und die He⸗ 
bung aller durch Verlegung derfelben entftehenden 
Mipverhältniffe forgen, und in den ſechs Departe⸗ 
ments der Juſtitz, der auswärtigen Angelegenheiten, 
des Innern, des Kriegswefens, der Finanzen und 
des Kirchen-und Schulmwefens alle die allgemeinen 
Staats- Landes= und Kirchen » Angelegenheiten bes 
treffenden und mehrere ihm befonderd zugewiefenen 


Geichäfte bearbeiten. Dabey behielt ſich der Kb: — 
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nig vor, die Mitglieder nad) eigener freyer Eute 
fhliegung zu ernennen und mit angemeffenen Rus 
begehalten — zu entlaffenz; der Geheime Rath) im 
Ganzen, fo wie die Departementöminifter aber wurs 
den für das, was fie einzeln verfügten oder was 
ihnen in ihrem Gefchäftsfreife zu verfügen oblag, 
perfünlicy verantwortlich gemacht. Mit der Errich— 
tung diejer Staatsbehoͤrde erfolgten auch mehrere 
neue Ermenmmgen für die miniſteriellen Departe— 
mentd, wie denn während der Freyherr von der 
Luͤhe das Portefenille der Juſtitz beybehielt, dem 
Graven von Zeppelindad Minifterium der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, den Graven von Franz 
quemont das des Kriegs, dem Freyhern von 
MWangenheim das des Kirchen = und Echulwee 
ſens, das der Finanzen dem Geheimen Rathe von 
Dtto und das des Innern dem Staatsrat) von 
Mächter — letzteres proviſoriſch — übertragen 
wurde. Die beyden Staatöminifter Graven von 
Mandelslohe und v. Winzingerode dagegen 
erhielten, mit Beybehaltung ihres Charafters und 
Rangs die Ernennung jener zum bevollmächtigten _ 
-Gefandten am Bundestage zu Frankfurt, diefer 
en Dberfthofmeijter der Königin. Eine wenige 
age fpäter erfcheinende Verfügung (15. Nov.) 
hub das Oberhofmarſchallenamt und .die 
Dber = Hof Deconomiecommiffion auf, 
und rief eine neue Centrallftelle, der der gefammte 
Hofftaat untergeordnet wurde, mit der Bezeichnung 
des Foniglicyen Ober= Hofraths, ins Leben. 
Indeſſen fuhr die Regierung fort, in allen 
Zweigen der Verwaltung den Mißbraͤuchen zu fteuern, 
das was in dem Beftehenden verwerflich war, durd) 
neue Bildungen zu erfegen, und das Drücende und 
Verlegende, was die Zeit der Willkühr in den Ge: 
seen und Anftalten hinterlaffen hatte, zu erleich- 
tern oder hinwegzufchaffen. So wie von dem Aus 
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genblicke an, in dem der König den Thron beftiegen 
hatte, die Wirkſamkeit der frühern fpionirenden 
Volizey erloſch, ſo ward ein gerechter Grund des 
- herrfchenden Mißtrauend durch die Werordnung 
(18. Nov. 1816) befeitigt, durch weldye die Pofts 
beamten, unter Androhung der fchärfften Strafen, 
verpflichtet wurden, das Geheimniß des Briefe’ 
wechfel® aufs genauefte zu bewahren. — Eine 
unter dem DBorftande des Geheimen Rats von 
Lempp niedergeſetzte Commiſſion erhielt (11. Dec.) 
den Auftrag, die Klagen und Befchwerden, die fich 
innmer lauter gegen dad Schreibereywefen und 
die damit verknüpften Bedrücungen erhuben, zu 
unterfuchen, und die Frage zu erörtern, ob und 
wie weit eine Reform deffelben nothwendig und 
wie den ftattfindenden Mißbraͤuchen abzuhelfen ſey? 
— die Beamten und Diener der höhern Klaffe an 
dem Foniglihen Hofe fahen ihre Eriftenz gegen 
die frühere MWillführ durch die ihnen verlichene 
(20. Dee.) Bürgfchaft gefichert, daß fie nicht ohne 
vorausgegangenes gefegliches Verfahren von ihren 
. Stellen eurjeßt, oder entlaffen. werden koͤnnen. — 
Eine Verordnung, weldye die vorige Regierung 
in ihrer legten Seit (7. Apr. 4815) zur Abftellung 
des Wildfchadens erlaffen hatte, trug nur wes 
nig zur Erleichterung des durch diefes Uebel fchwer 
belafteten Landmannes bey, da fie,,-beynahe nirgends 
mit Ernft vollzogen wurde; neuen Hoffnungen konn⸗ 
ten fid) aber die Bedrücten überlaffen, alö nun der 
König verfügte, daß, bey gänzlicher Ausrottung 
‚des ſchwarzen MWildprets und verhältnißmäßiger 
Verminderung des Beftandes der übrigen jagdba= 
ren Thiere, den Gemeinden durch Wiederherftellung 
des Commun-Wildſchuͤtzen-Inſtituts die 
Selbftgülfe geftatter, und die Forftbedienten, wels 
he die Vorfjchriften zur. Abwendung des Wildſcha⸗ 
deus nicht befolgen, zur ir gezogen 
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und zum Schadenserſatz angehalten werden folls 
ten. (18. San. 4817.) — Zwar wurden dem Volfe 
die Waffen, welche die vorige Regierung, fein Ehrs 
gefühl verlegend und die Sicherheit der Perfonen 
und des Eigenthums Be fahrdend, ihm entzogen hatte, 
nicht wieder zurückgegeben, jedod) durch die bedin— 
gungsweife Geftattung des Befiges und Gebrauchs 
. der Feuergewehre die Mirfungen ‚der frühern 
diefen Gegenftand betreffenden Verordnungen fehr 
eingefchränft. (25. Jan.) — Mit Freude und Tri⸗ 
umph aber ward ed vernommen, als der König, 
feine Tieberale Sefinnung, fein Vertrauen zu feinem 
Volke und die Reinheit feiner Zwecke auf eine gläns 
zende Meife bewährend, die Schranfen brach, mit 
welchen bisher, zumal aber unter der leiten Mes 
gierung, das Gefeß die freye Mittheilung der Ge 
danken durch den Druck umgeben hatte, und unter 
Aufhebung des Ober-Cenſurcollegiums und 
der Buͤcherfiscalate, die freye Preffe, die 
unerläßliche Bedingung aller geiftigen Entwiclung 
und die ficherfte Bürgfchaft der Rechte und Frey— 
beiten der Völker, herftellte. (50. San. 1817.) — 
So verdiente auch die verbeflerte Einrichtung des 
Stempelweſens (21. Fan.) den Dank des Volks, 
nicht nur weil fie die mit demfelben verfuipfte Abs 
gabe verminderte, fondern auch ein läftiges Hemmes 
niß in der Behandlung der Gefchäfte aus dem Wege 
räumte. — Zugleicy eröffnete fi), nachdem das 
gewerbfchaftliche Leben fo lange durch den druͤcken⸗ 
den Poftzwang gelähmt worden, eine erfreuliche 
Ausficht zur Erleichterung des Handels und des 
innern Verkehrs durch den Befchluß (2. Jun.): daß 
das Botenwefen im Lande wieder hergeftellt, 
und zur Vollziehung deffelben eine Commiſſion nies 
dergefeßt werden follte. Während durd) diefe Vers 
fuͤgungen fo vielen Uebeln gefteuert wurde, welche 
unter dem unbeſchraͤnkten, ihr Intereſſe von dem 
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des Volkes trennenden — herrſchend gewor⸗ 
den waren, erwies die Regierung zugleich durch 
manmnigfaltige Erleichterung der Zoll= und Acciſe⸗ 
‚abgaben, durd) Milderung der bey dem Militär 
anzumendenden Disciplinarfirafen (20. Mai 
48417), durch Geftattung des theologiſchen 
Studiums aud) auffer ven Seminarien, (S. Nov. 
41846), durch die Einführung der Kirdhen-Eon« 
vente in den katholiſchen Gemeinden 
(15. San. 18417), durch die, in Gemeinfchaft mit 
dem päpftlichen Hofe, vollzogene Vereinigung als 
ler Fatholifchen Slaubenöverwandten unter Ein 
innländifches Generalvicariat (20. Mai 
1817), und durd) die vorläufige Verbindung des 
Minze und Medaillen des Kunft: des Mineralien- 
des Naturalien und Xhiercabinetd mit der_dffent- 
lichen Bibliothek unter Einer allen diefen Sammz 
Jungen vorgefegten Direction (17. Febr. AS17), — 
wie bereitwillig fie fey, überall das Rechte und 
Billige geltend zu machen und allen begründeten 
Bedürfniffen zu genügen. : 
Saoo viel aber der König in den Verhältniffen 
des bürgerlichen Lebens zu helfen und zu beflern 
fand, ſo erbot ſich feiner Thaͤtigkeit noch ein viel 
Dringenderer, feine ganze Regentenforge in Anfprud) 
nehmender Gegenftand in dem Drohen eines allge= 
meinen Mangeld an Lebensmitteln für Menfchen 
und Vieh, das bey feinem Regierungsantritte ihm 
‚entgegen Fam und fchnell in einer die ängftlichften 
Beſorgniſſe überfteigenden Furchtbarkeit in Erfüls 
Jung gieng. Nachdem einige frühere Erndten nur 
das Nothdürftige gewährt hatten und alle Getrais 
devorräthe erfch oft waren, begann der Frühling 
des Jahrs 1847 mit heftigen Regengäffen, die, mit 
febauerlichen Gewittern abwechfelnd,, bey fteter em⸗ 
pfindlicher Kälte, den ganzen Sommer hindurch 
fortdauerten. und einen ſchon im Detober eintreten⸗ 
18 
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den Minter zur Folge hatten. Alſo gefchah es, 
daß in einem großen Theile von Europa die meis 
ften Gewichte der Erde nur fparfam und dürftig 
geriethen,, Feincd zur vollen Ausreifung gelangte, 
und viele von dem frühe fallenden Schnee bedeckt, nicht 
einmal eingefammelt werden Fonnten. Das Ge 
traide, in der Naͤſſe erwachfen und geerndter, war 
kern- und mehlarm und ermangelte des nährenden 
Stoff. Die Kartoffeln, meiitens ſchon im Boden 
erfäuft, fchlugen auf nie erhorte Weije fehl. Der 
Mein war ganz ungenießbar und. wie die Rebe, fo 
auch der Obftbaum beynahe überall ohne Frucht; 
die Futterfräuter verfaulten groffen Theils auf dem 
Felde, und was von ihnen nah Haufe gebradit 
wurde, eab dem Vieh eine nur Eraftlofe, oder auch 
ichädliche Nahrung. Der Anblick diefes Mißwach— 
ſes erhöhte ſchon während der Erndte die Getrai: 
depreife auf ein ungewöhnlidyes Maaß; das Hinz 
zudrängen der Käufer auf die Märkte und der Mus 
cher trieb. fie, im Herbfte, in einer fihnellen, Furcht: 
baren Gradation empor; im Frühling_des folgen: 
den Sahres aber, wo das Merhältuif des Nor: 
raths zu dem Bedarfe ald gänzlich aufgelöst er: 
fhien, galt der Scheffel Kernen zu Riedlingen 
48 Sulden, zu Goͤppingen 91 Gulden und zu 
Metzingen 96 Gulden; dad Simri Kartoffeln 
fiteg auf 4 Gulden; ein Pfund feines Mehl Eoftete 
mehr als ein Pfund Zuder. In dem Verhaͤltniſſe 
des Getraids fteigerten fid) aud) mehr oder weniger 
die übrigen Lebensmittel. Es war eine jaͤmmerliche 
Noth im ganzen Lande; die unbemittelten und ar 
men Bewohner nahmen zu den unnatärlichften Nah: 
rungsmitteln ihre Zuflucht; nicht nur daß man das 
elende Leben mit Kleye und Mehlftaub friftete, e3 
wurden Gras, Wurzeln und Heu gefocht, Etroh 
und Sägfpäne gemahlen, und Pferde gefchlachtet; 
man fah in den Städten und Dörfern die Mens 
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fhen wie Leichen umherwandeln und unter ihnen 
Haufen von Kindern, die nach Brod fchrieen; ber 
Hunger und die naturwidrige Nahrung erregte bey 
den einen Fümmerliches Siehthum, bey den andern 
Ausbruͤche von Wahnfinn; die Verzweiflung hielt 
ſich nicht mehr durch die Gefee gebunden, die zum 
Schuße des fremden Eigenthums gegeben find. Wie 
hätte menfchliche Macht folche Noth “zu entfernen 
fi) vermeſſen koͤnnen? Aber was die Negierung ire 
gend vermochte, um fie zu erleichtern, ward von 
ihr verfucht. Man erhöhte die Ausfuhrzdlle 
von Lebensmitteln und hub die Fruchtaccife und 
die Einfuhrzölle auf; man fette dem Wucher 
Schranken; man fchaffte, mit einem Aufwande von 
3,014,205 Gulden, 78,672 Sceffel glatte Früchte 
aus den Nheingegenden und aus Holland herbey; 
man verfaufte die für den Nothfall aufgefparten, 
Dorräthe auf den Öffentlichen Speichern in herab: 

efeßten Preifen; man forgte für die Beftellung der 
Saatfelder, und für den Unterhalt der bedürftige 
ften Gemeinden und der gering befoldeten Staates 
diener und Schullehrer, und ald der Mangel-auf 
den höchften Grad geftiegen war, verordnete: man, 
bey allgemeiner. Sperre der. Gränzen fir jede Gat- 
tung von Früchten, die Aufnahme aller entbehrlis 
chen Privatvorräthe, ſtellte für fie einen herabges 
fetten Preis feft und räumte den. Oberämtern das 
Recht ein, über fie zu verfügen. Um dem. Elende 
- der Armern Volksklaſſe gu fteuern, , bildeten fich, 
unter ber Leitung der: Königinn Katharina, in 
allen Theilen des ‚Königreiches Vereine thätiger 
Menfchenfreunde,, die den Nothleidenden durch 
Unterftügungen. aller Art, Speifeanftalten und dar— 
gebotene Beichäftigung huͤlfreich wurden, und des 
ren Wirkſamkeit unter der Oberaufjicht seiner E en 
tralleitung,. durd die Local- md. Oberz 
amtsleitungen,.beftunmteRichtungen und: Nor— 
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men erhielt (7. San. 15. Apr. 41817). So ward 
die ſchreckliche Noch, ohne die Zerftörungen, . die 
ihr Drohen beforgen ließ, gemildert und endlich 
überwunden; mit lautem Danke zu Gott, 309 das 
Volk den befränzten Wägen entgegen, auf denen 
die erften Früchte der neuen allem Mangel fteus - 
ernden Erndte in die Städte und Dörfer gebracht 
wurden; bald darauf hub eine Verordnung des Koͤ⸗ 
nigs (AA. Aug.) alle durch die Theuerung verans 
layten Verfügungen auf; aber in unzählichen Tas 
milien und in dem Haushalte vieler Gemeinden ließ 
fie tiefe, ſchwer zu heilende Wunden zurüd. 

In diefer Zeit der Drangfale dauerten die Vers 
handlungen über die Herftellung der Verfaffung, die 
durc) den überrafchenden Tod des Königes Friede 
rid) unterbrodyen worden waren, mit großer Lebs 
ah ie fort, die Blicke aller Völker, in denen 
das Bewußtſeyn ihrer bürgerlichen und politifchen 
Rechte Elar geworden. war, auf Wirtemberg ziehend. 
„Den feitherigen Arbeiten an der Fünftigen Verfafs 
fung, erflärte der König fogleic) nach feiner Throns 
befteigung (9. Nov. 1816.) den Landftänden, fey 
bie der. Erblande zu Grunde gelegt worden; was 
unter veränderten Verhältniffen nur die Kraft der 
Regierung lähmen, und zugleich die Entwicklung 
der wahren bürgerlichen. Sreyheit hemmen würde, 
bad muͤſſe jet der Kraft der beſſern Einficht weis 
chen; und je.rubhiger und unbefangener in dieſem 
Sinne. werde fortgearbeitet werden, defto mehr und 
fidyerer werde man ſich auch dem. urfprünglichen 
Geiſte jener alten Verfaſſung, wie ihn einft der 
Tübinger Vertrag zeitgemäß ausgeſprochen, wieber 
naͤhern.“ Indeſſen war man von Seiten der Mes 
sierung: mit der Vearbeitung des Verfaffungsents 
wurfes beſchaͤftigt, in: dem fie, dem ftändifchen 

genuͤber, ihre Anſichten darzuftellen beabfichtigte. 
ſt als derſelbe vollendet war, wurde die mittler⸗ 
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meile vertagte (6. Dec.) Landesverfanmmlung wies 
der einberufen, von dem Könige mit einer die rechte 
lichften und edelften Grundfäge und Gefinnungen 
ausfprechenden Rede eroͤffnet, (3. März 1917) und 
ihr der befagte Verfaſſungsentwurf, während er 
zugleich durd) den Druc zur Kenntniß des geſamm⸗ 
ten Publicums Fam, vorgelegt, mit der ausdruͤck⸗ 
lichen Erklärung, daß jeder Antrag auf eine Abaͤn⸗ 
derung deſſelben, die ald eine Verbeſſerung, oder 
auch nur ald unnachtheilig erfchien, mit Bereitwil- 
ligfeit werde angenommen werden. 

„Er lebe der Ueberzeugung, hatte der König 
verfichert, daß er nur in einem feften Rechtszu— 
ftande dad Gluͤck feines geliebten Volkes dauerhaft 
werde begründen Fonnen und diefen Zweck hoffe- er 
durd) eine Verfaffung zu erreichen, deren leitender 
Grundſatz Redlichkeit und deren Charakter Deffentz 
lichkeit fey.’’ Was diefe Verficherung anfündigte, 
war in dem Entwurfe in der That gewährt. -Er 
Hab der Gefesmäßigfeit der Staatsver 
waltuug durch die collegialifche Einrichtung der 
Gentrallftellen, und durch die erhöhte Verantworts 
fichfeit, fo wie durch die befchränfte Entlaßbarkeit 
der Staatödiener fihernde Garantieen, und vers 
bürgte die Freyheit der Perfonen und des 
Eigenthums, die der Rede und der Schrift, 
die Gleichheit vor dem Gefeße, ven freyen 
Zug aus dem Lande und die Selbftftändigfeit 
und Rechte ver Gemeinden. Die Stände er 
bielten die ausgedehntefte Minvirfung bey der. Ge⸗ 
feßgebung, die Rechtspflege eine unabhäns 
ae Stellung und die proteftantifchen und Fatholis 

en Kirchengäter eine-abgefonderte Verwaltung. 
Nur zum Serial langen Bigen Gehorfam- 
follte ‚der, Staatöbürger verpflichtet fenn; weder 
bad religidfe Bekenntniß, noch die Geburt follte 
feinen Lauf im Öffentlichen Dienfte hemmen. 
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Wie die Ortsvorſteher, ſo ſollten auch die Staats⸗ 
diener auf die Verfaſſung verpflichtet wers 
den. Die Anordnung ihrer Innern Angelegenheiten 
blieben der verfaffungsmäßigen Aptonomie jes 
der Kirche überlafien. In Strafſachen follte 
niemand feinem ordentlichen Richter entzogen, nod) 
anders ald nach der Vorfchrift der Gefeße verhaftet 
werden und in Eeinem Falle die Bermdgenscons 
fiscation ftatt finden. Es trat ber König, als 
Befier des Ho fzund Domänenfammerguts, 
in die Reihe der Privateigenthümer zuruͤck, und 
unterwarf daffelbe der Beſteuerung; für feine Ber 
dirfniffe und die der Mitglieder, ded Königlichen 
Haufes aber behielt er eine bey jeder Regierungse 
veränderung zu beſtimmende, auf dad Kammergut 
fundirte Civillifte bevor. Die Stände erhielten, 
bey bewilligter Prüfung der öffentlichen Etats und 
Rechnungen, das Recht der Steuerbewillis 
gung, und Theilnahme an ber Aufſicht und Leie 
fung der Schuldentilgungskaſſe. Diefelben 
follten fi) in zwey Kammern theilen, davon 
die eine aus den Vertretern des Volks — ans deſ⸗ 
fen freyer Wahl hervor gegangen, — die andere 
aus dem Adel, der Geiftlichkeit und der Abgeord- 
neten der gelehrten Anftalten des Koͤnigreichs ber 
ſtuͤnde. Ihre Sigungen follten, fo wie dem Pur 
blicum, alfo auch dem Zutritte der Foniglichen Ges 
heimen Raͤthe, unter Theilnahme der letztern an 
den Berathfchlagungen, offen ftehen. Auf jährlich 
zu haltenden Landtagen follte dad Volk erfahren, 
wofür es fteuere; in der Zmwifchenzeit aber follten 
die Vorftände der Kammern, berathen von vier 
Gonfulenten, in ununterbrochener Thaͤtigkeit vers 
bleibend, die Fortdauer der Repräfentation fichern. 
— Auf folhe Weife gewährte der Entwurf alle 
Bedingungen eined freyen, fichern und rechtlichen 
Bürgerlebens, und ftellte fie unter ſchuͤtzende Buͤrg⸗ 
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ſchaften. Die Unbefangenen im Lande freuten fich, 
in dankbarem Anerkenntniß des Geiftes, der in 
ihm wehte, des nahen, glüclichen Ausgangs der 
Verfaflungsarbeit, die für fie fo lange eine vers 
drüßliche Probe ihrer Geduld geworden war. Viele 
Stimmen im Auslande erhuben fi) zum Preife 
des Werks, um das man MWirtemberg beneidete, 
Diejenigen aber, welche die unabweislichen Aufor— 
derungen nicht begriffen, die das Beduͤrfniß  der- 
Zeit und der Standpunft der öffentlichen Bildung 
an die Regenten machte, fchüttelten die Köpfe und 
Eagten die Rathgeber des Königs der Schuld an, ihn 
zum Verzicht auf unveräußerliche Thronrechte und 
auf die mir dem monarchifchen Syſtem nothwen— 
dig verbundene Regierungsgewalt verleitet zu haben, 

Die Zuftimmung, mit der ein durch Urtheilse 
berechtigung und Zahl achtungswürdiges Vublicum 
den Entwurf aufnahm, wurde ihm aber bey den 
Mitgliedern der Ständeverfammlung nicht auf gleiz 
che Weife zu Theil, indem namentlich die A gez 
ordneten aus den alt= wirtembergifchen Oberämtern 
den meiften Beftimmungen deffelben, die der fruͤ— 
hern Berfaffung nicht gemäs waren, widerfprachen, 
und darauf beftanden, daß den Vertretern der al- 
ten Lande eine befondere Wahrung der conftitutios 
nellen Rechte derfelben eingeräumt, oder über die 
Aufhebung der befagten Rechte nur durch eine bes 
ſtimmte, bey weitem überwiegende Stimmenzahl 
verfügt werden muͤſſe. Als denn die Regierung - 
biefe aller Begründung ermangelnden. Behauptuns 
gen mit Nachdruck zurüc® wies, entwich der Wer: 
fammlung , in der Erdrterung. der Frage, um 
die es fich handelte, Haltung und Folgerichtigkeit 
und es kam zu den heftigſten Zwiſten und Wider— 
ſpruͤchen, deren Verlauf, lehrreich und warnend 
fuͤr die Nachwelt, in den Verhandlungen dieſes 
—— umſtaͤndlich dargeſtellt er Geiſt 


— 


213 - 


der Oppofition verbreitete ſich aber auch auffer dem 
Eitzungsfaale in den Kreifen des Volfs. Journale 
und Slugichriften, bei der ihrer Bande erledigten 
* zahlreich erſcheinend, bekaͤmpften ſich mit 
chouungsloſer, alle Ruͤckſichten auf Perſonen und 
Verhaͤltnuiſſe verläugnender Leidenſchaft. Mehrere 
aus den Oberaͤmtern des Landes eingehende Adreſſen 
mahnten die Staͤndeverſammlung zum treuen — 
halten des guten, alten Rechts. Ein Volksauflauf vor 
dem Staͤndehaus, (50. Apr.) dem Anſcheine nach 
veranſtaltet, um durch Schrecken zu bewirken, was 
man von der freyen Ueberzeugung nicht erwarten 
zu duͤrfen glaubte, endigte durch perſoͤnliche Be⸗ 
leidigung der Repraͤſentanten, die nicht im Sinne 
jener Mahnung geitimmt hatten , von denen einige 
fogar mit trogender Zudringlichkeit in ihre Woh⸗ 
nungen verfolgt wurden. Gleicher Vermeffenheit 
machten fid) einige Stuttgarter Bürger gegen den 
Freyherrn von Wangenheim fehuldig, der als 
das thätigfte Organ der Regierung in der Verfaf—⸗ 
fungsfache am meilten den Unwillen der Widerftre= 
benden auf fich gezogen hatte. Doch bedurfte es 
nur der Erfcheinung des Königs in der Mitte der 
zufammengelaufenen Menge, um die Einen ji bee 
ange und die Andern zur Ordnung zurück zu 

ren. 

Unterdeſſen Eonnte fich die Partie nicht erweh⸗ 
ren, die Gültigkeit des von der Landes-Verſamm⸗ 
lung gefaßten Befchluffes (8. Mai) zu anerkennen, 
daß ſie fid) dem Grundfage einfacher Stimmenz 
mehrheit unbedingt unterwerfe, in der Hoffnung 
jedoch, daß auch bey den fernern Unterhandlungen 
die Normen der erbländifchen Verfaffung thunlichit 
würden berüdfichtige werden... Damit erfchien die 
Frage, die zu einem fo heftigen Zerwuͤrfniß ges. 
führt hatte, entſchieden; aber nachdem bie Form 
ber Verhandlungen feftgeftellt war, erhub ſich ein 
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nicht minderer Zwwiefpalt der Meynungen und der 
Anſpruͤche über die materiellen Beltimmungen , die 
durd) diefelben ermittelt werden follten. Da was 
ren ed gerade die in dem Foniglicyen Entwurfe dars 
geftellten fünf Hauptpunfte der Verfaſſung, mit 
denen man fic) nicht vereinigen zu koͤnnen glaubte. 
Der Grundfag von der Verantwortlichkeit der 
Staatsdiener follte genauer beftimmt und feine Anz 
wendung ficyerer verbürgt werden. Die Trennung 
der DVolfsvertretung in zwey Kammern ward als 
durchaus unftatthaft erfannt. Die Verfammlung 
der Stände follte nicht immer und abfolut von der 
Regierung verhindert werden, und der Ausfchuß 
aus 42 Mitgliedern, denen nod) 22 Stellvertreter 
zur Seite ftünden, beftehen. Um die Wirkſamkeit 
der Stände zu fichern, müffe fie eines vollkomme⸗ 
nern Schußes der Gefeße genieffen, ald der Ent—⸗ 
wurf gewähre. Eben jo feyen die in dem lettern 
dargebotenen Mittel, die Einkinfte des Kammer: 
guts zu erforfchen, unzulänglic) und die Steuers- 
gelder muͤſſen von den Ständen verwaltet werden. 
— Die Regierung erwies in den Gegenäußerungen, 
womit fie die Bedenflicyfeiten und Forderungen der ' 
Etände erwiederte, ihren Sinn für Einverftändniß 
und Verföhnung, und gewährte, zu dem was fie 
bereit bewilligt hatte, neue Zugeftändniffe, die das 
früher Eingeräumte erweiterten und befeftigten. Das 
mit hielt fie fih auf dem Punkte angelangt, wo 
- eine weitere Nachgiebigfeir nicht nur mit ihrer Wuͤr⸗ 
de unverträglich, fondern auch ng "und 
für den Staat verderblich feyn würde; und da fie 
zugleich zu der Ueberzeugung gekommen war, daß 
ey dem bisherigen Verfahren das Ziel der Untere 
handlungen entweder gar nicht, oder erft fehr ſpaͤt 
erreicht werben konne, und daß es hohe Zeit fey, 
dem gegenwärtigen Zuſtande der Unficherheit, Vers 
wirrung und Spannung ein Ende au machen, fo 
49 
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befchloß fie, den Knoten, mit beflen Entwicklung 
man fich fo lange vergeblich abgemuͤhet hatte, zu 
zerhauen, und erließ an bie Ständeverfammlun 
ein Ultimatum (96. Mai), des Junhalts, daß 
fie fich in einer acht Tage nad) Eröffnung deffelben 
zu haltenden Sitzung beſtimmt darüber zu erklären 
babe, ob fie den mitgetheilten Entwurf, 
mit den befchloffenen Veränderungen, als 
Berfaffungs Vertrag annehmen wolle 
oder nicht? Im erſtern Falle, ward weiter vers 
fihert, trete diefer fogleidh in Wirkſamkeit, wobey 
jedoch der König nicht entgegen fey, Daß eine ftänz 
diiche Commiſſion von 5 bis 7 Mitgliedern den ab: 
geänderten Entwurf, in Beh auf Faffung und 
Jusdruck, dergeftalt durchgehe, daß, wo man ſich 
über eine Abänderung nicht vereinige, es bey dem 
Text fein Verbleiben habe; auch foll den ftändifchen 
ECommiſſaͤren überlaffen bleiben, hinfichtlich des mas 
teriellen Innhalts der noch nicht veränderten Punkte 
Wuͤnſche auf weitere Abänderungen, die man moͤg⸗ 
fichft berüciichtigen wolle, worzutragen; im zwey⸗ 
ten Kalle aber müffe der König die Hoffnung auf: 
geben, dermalen auf dem Wege des Vertrags eine 
Verfaſſung zu Stande zu bringen, und er werde 
daher, fo Innge das Volk ihn nicht freywillig um 
Einführung des vorliegenden Entwurfs bitte, ab: 
warten, welche Grundfäße in jener, Hinficht von 
den teutſchen Bundesftaaten allgemein würden aus 
gomnien werden; einſtweilen wuͤrde jedoch das 
SIE in. den. Genuß derjenigen Rechte a > 
werden, „welche ihm, der Berfaffungsentwurf zuſi⸗ 
here, fo fern fie fich nicht aufRepräfentation beziehen, 
Id auch er, der König, werde die darinn ausgee 
Dischenen Regierungsgrundfäge beobachten und 
folgen laſſen, indem dieſelben das veine Ergeb— 
his feiner, Ueberzeugung und der Liebe zu feinem 
Volke feyen. — 
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Diefer durchgreifende Schritt erregte bey der 
Ständeverfammlung große Beftürzung. Denn wel 
cher Partie man auch angehören mochte, fo Fonnte 
man fich doch die BedenflichFeit nicht verbergen, die 
aus der Annahme des vorgelegten Entwurfes in 
feinem ganzen Umfange hervorgieng, während 

“mehrere einzelne Bejtimmungen deffelben noch gar 
- nicht zur Berathung gefommen waren. Verzichtete 
man nicht, indem man fi) ohne Weiteres in Die 
leßtern ergab, wenigftend in Anfehung ihrer, auf 
die vertragsmäßige Form in Ermittlung des herzus 
ftellenden Grundgefeges? So Fonnte aud) die ver— 
beiffene Ruͤckſichtnahme auf fpäter vorgelegte Wins 
ſche in Beziehung auf die nicht veränderten Punkte 
dem Mißtrauen Feine genügende Beruhigung ges 
währen. Ueberdieß war die gegebene Frift fo Furz, 
- daß weder eine gründliche Prüfung des neneften 
Standpunftd der Vergleichsfache durch cine Come 
miffion, noc eine umftandliche Berathung von 
Seite der Berfammlung als möglicdy erfchien. In— 
defjen mußte der Wille des Königs gefchehen, und 
fo wurde am zweyten Juni zur Abftimmung über 
die große Frage gefchritten. Zwey umd vierzig ' 
Virilſtimmfuͤhrer und Abgeordnete, hauptfächlich uns 
ter Anführung der Vorzüge, welche die dargebote- 
nen conftitutionellen Gefege vor allen frühern Ein— 
richtungen diefer Art "behaupteten, und unter Hinz 
weifung auf die Gefinnung des Königs, die noch . 
immer Beſſeres erwarten {affe und ee die Nach⸗ 
theile einer längern Fortdauer des verfaffungslofen 
— — erklaͤrten ſich fuͤr die Annahme des 
niglichen Verfaſſungsentwurfs und der in demſel— 
ben beiwilligten Abaͤnderungen; da aber eine Mehr: 
heit von fieben und fechzig Stinimen fid) verwei⸗ 
gernd ausfprach , fo ergab: fich der Beſchluß, „es 
vermoͤge die Verſammlung nicht, ven befagten Ent= 
wurf, fo wie er vorliege, nebft den in der Bey⸗ 
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[age zu dem Fbniglichen-Refcript vom 26. Mai ent⸗ 
haltenen abäudernden Beftimmungen, anzunchmen,“’ 
welcher Befchluß in einer Adreffe dem Könige vor⸗ 

elegt wurde. (4. Jun.) An diefe Adreffe Ichloffen 
id) aber die der Minderzahl angehoͤrigen Mitglies 
der der Verfammlung nicht an, indem fie im Ges 
gentheile dem Könige eine Verwahrungsacte gegen 
den durch die Mehrheit bewirkten Beſchluß über 
reichten, (4. Sun.) in der fie fi von aller Vers 
- antwortlichfeit wegen deſſelben feyerlich losfagten, 
und zugleich Se. Majeftät um die Erflärung ba⸗ 
ten, daß für fie und für die von ihnen vertretes 
nen Städte und Oberamtsbezirke, fo wie für dies 
jenigen , welche ihnen noch fpäter beytreten moͤch⸗ 
ten, der Fönigliche Verfaffungsentwurf , mit den 
Modificationen des Ultimatums, als wahrer Vers 
J— angeſehen werde, und ſogleich alle 

irkungen voller Rechtsguͤltigkeit haben ſoll. 

Das Ergebniß, das aus. der Berathung der 
Ständeverfanmlung über ‚die von der Regierung 
ihr vorgelegte Alternative hervorgegangen war, 
führte, wie e8 nicht anders zu erwarten ftand, 
das plößliche Ende der Verhandlungen herbey. Noch 
an demfelben Tage, an dem die fändifche Adreſſe 
dem Könige vorgelegt worden war, erfolgte ein 
Refeript, das die. Auflöfung der Verfammlung mit 
dem Befehle ausſprach, daB nun jedes nicht in der 
Hauptftadt wohnhafte Mitglied, da-fein Beruf aufs 
gehört habe, in feine Heimath zurückkehren foll; 
wobey der bisherige Präfident der DVerfamnlung, 
der are von A rn le 
die MWeifung ‚erhielt; das Reſcript, ohne daß nod) 
eine weitere Sitzung flatt finden dürfte ,..bey dem 
einzelnen Mitgliedern in Umlauf zu feßen, und die 
- von ihnen auszuftellenden Eröffuungsbefcheiniguugen 
dem Geheimen Rathe vorzulegen. An dem folgens 
den Tage wiederholte eine Fönigliche Bekauntma⸗ 
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dung die ſchon früher gegebenen Zuficherungen, 
daß, wenn die Mehrzahl des Volks durc) die Amts— 
verſammlungen oder durch feine Magiftrate den koͤ— 
niglichen Berfaflungsentwurf, mit den demfelben 
beygefügten -abandernden Beftimmungen, aunehs 
me, der Verfaffungsvertrag als abgefchloffen ange= 
fehen und in Wirkſamkeit geſetzt, in jedem Falle 
aber jetzt fchon das Volk der Wohlthaten des Ver: 
faſſungsentwurfs, ſo weit ſich dieſer nicht auf eine 
landſtaͤndiſche Repraͤſentation beziehe, theilhaftig 
gemacht werden ſollte. Ein Erlaß des Miniſteri— 
ums des Innern an die Oberaͤmter (5. Jun.) ver— 
bot den bisherigen Landftänden, deren Mehrheit 
die Foniglichen Anerbietungen „aus Leidenfchaft, Ei— 
gennuß und. Irrthum“ verworfen haben follten, 
unter ernfter Ahndung, Verfammlungen unter fich, 
oder mit ihren Wählern oder mit den Amtsdepu— 
tirten zu halten. Einige NRepräfentanten, welche 
faumten, dem. ertheilten Befehl zu Folge in ihre 
‚Heimat zurück zu kehren, wurden mit Strenge aus 
der Hauptftadt entfernt. Das Erbieten der Regies 
rung an die Amtsverfammlungen und Magiftrate, 
ihre Zuftimmung zu dem Verfaſſungsentwürfe als 
gültig anzunehmen, führte jedoch nicht zu dem ers 
warteten Erfolge. 

Indem bey diefem Ausgange der langen Ver— 
bandlungen den überwiegenden Theil der Mitglieder 
der Ständeverfammlung der gerechte Vorwurf traf, 
daß die Vereitlung des beabfichtigten Zwecks haupte. 
fächlicdy durch ihn verfchulder fey, welcher Vorwurf 
nicht nur im Lande, fondern noch heftiger und bit= 
terer im Auslande laut wurde, gab fich nicht mine 
der überall das Bedauern Fund, daß fid) die Re— 

ierung, um zu dem allgemein erfehnten Ziele der 
ereinigung zu gelangen, zu einer Maaßregel ente 
ſchloſſen hatte, durch deren Anwendung felbft die 
Erreichung deffelben ftorend und bedenklich hätte er= 
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ſcheinen muͤſſen. Indeſſen fahen die Freunde des 
Vaterlandes überall, mir Mißfallen und Unmuth, 
die Hoffnungen verloren, denen fie ſich überlaffen 
hatten, und was auch zur Sicherung eines recht: 
"lichen und freyen Bürgerlebens dargeboten ward, 
konnte ihnen Feine volle Genuͤge gewähren, da die 
Befcherung ihre ganze Buͤrgſchaft nur in der Pers 
fonlichkeit des Negenten hatte. Der König aber, 
durch den Widerftand, der ihm in der Mitte der 
Repräfentanten feines Volkes geleiftet worden war, 
ſah fich dadurch in feiner Liebe zu feinen Unterthas 
nen und in feinem Streben für dad Beßte derſel⸗ 
‘ben nicht geirrt, und fuhr mit planmäßiger Thaͤ— 
‘tigkeit fort, das von ihm gegebene Wort zu Töfen, 
daß er fein Volk in den vollen Genuß aller der 
Rechte einferen werde, die er ihm in dem Werfafs 
: fungsentwurfe zuerkannt hatte. Nur wenige Tage 
nachdem das Vergleichsgeſchaͤft gefcheiterr "war, 
“ erfolgte die Verordnung (7. Jun.), die das alte, im 
Laufe der Zeit verfallene Snftitut der Genteindes 
-Deputirten zu einem neuen Leben rief, um vers 
mittelſt deffelben nicht nur die Buͤrgerſchaft eines 
jeden Orts in genauer Kenntniß bon der Verwal⸗ 
tung der Gemeindeangelegenheiten zu erhalten und die 
Gereumäßigkeit der leßtern zu fichern, fondern auch 
den Sinn des Volks für die Öffentlichen Intereſſen 
-zu erregen. Die die Abwendung des Wildfchadens 
ne, in dem Berfaffungsentwurfe enthalte: 
nen Beftimmungen, fo wie die Communwild— 
ſchuͤtzen-Anſtalt wurden aud) auf die gutsherrs 
lichen Fagdbezirfe ausgedehnt, (13. .Fun. 1817) 
ſo wie die Abzugs- und ee 
den teutfchen Bundesftaaten — ergeſtellt, 
(49. Jul.) und das ſtaatsbuͤrgerliche Recht der 
freyen Auswanderung anerkannt. (15. Aug.) 
Nach dem die Fahresfteuer von 1817 bis 41818 * 
ſtimmenden Ausfchreiben wurde, neben Feſtſetzuug 
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einer beftimmten Sumine für die perfünlichen Beduͤrf⸗ 
niffe und den Hof des Königs , das Hof= und Domäz 

nenz&ammergut, das bisher felbft directe und indirecte 
Steuern erhoben hatte, zur Befteuerung beygezos 
gen, und durch eine fpätere Verordnung (12. Sept.) 
alfe weitere Leiſtungen der Staatskaſſe für die Hofe 
behdrden aufgehoben. Durch Vereinfachung des 
Gemeinderechnungswefens und des Verfahrens bey 
Inventuren, Theilungen und Bergantungen (5. u. 10% 
. Sept.) erhielten manche der bisherigen Befchwerden 
- über die UmjtändlichFeit und Koſtbarkeit der Schreis 
a Se eine danfenswerthe Abhuͤlfe. 
Bährend diefe Verfügungen nur Einzelnes ber 
rührt hatten, folgte ihnen (18. Nov.) eine Reihe von 
Edicten nad), welche, den geſammten Organis⸗ 
"mu3 der Öffentlichen Adminiftration umfaffend, nicht 
nur wefentliche Abänderungen in den Verwaltungds 
peufoide en fondern eine gänzliche Umbildung der 
isherigen Verwaltungsformen vorzeichneten. Das 
erfte erleichterte die auf den’ Bauerngütern liegens 
den aus der Leibeigenfchaft oder der Lehns 
barfeit hervorgehenden. Laften, indem cd 
diefelben fir aufgehoben oder ablösbar - erilärte 
und zugleich die Stammmiethe, den Gejtütt3s 
beytrag und die Stallfaffengelvder, vie 
-Hundetare, die Accife von den Viehweiden, 
fo wie die von Victualien, Feld: und Gartenfrüdze 
-gen und Marktwaaren erließ. Nocd mehr gefchad 
zur Befreyung des Grundeigenthumsd und zur Bes 
förderung feiner zwedmäßigern Benützung durch 
die in dem zweyten Edict anögefprochene Aufhe⸗— 
bung der perfdnlihen Leibeigenſchaft und al 
ler ihrer Wirkungen und durch die in Beziehung 
auf die Verwandlung der Salllehn in freyes Eis 
genthum und der Erblehn in Zinsgiter, und auf 
die Ablösbarkeit der Landemien, der geringern 
jährlichen Grundabgaben, der Theilgebühren, 
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der Frohnen und Frohngelder, der Blutze 
henten und des Hundehaltens gegebenen Bes 
ftimmungen. Das dritte Edict enthielt den zur 
Tilgung und Verwaltung der auf 29,945, 504 Gul⸗ 
den berechneten Staatsfchuld entworfenen Plan, die 
vermöge deffelben längftens innerhalb fünf und vier: 
zig Jahren abgezahlt werben follte. In Erwägung, 
wie wichtig ed fir die Zwede einer mit Ernft das 

emeine Beſte beabfichtigeuden Regierung fey, eines 
—* daß die Berathung der Geſetzgebung von der voll⸗ 
ziehenden Verwaltung getrennt, die Verwaltung 
der Finanzen auf feite Grundlagen gebaut, und 
die Verwendung des Staatseinkommens möglichit 
firengen Controlen und Rechtfertigungsfornen une 
terworfen,, andern Theild daß auf verfchiedenen 
Punkten im Staate Mittelbehörden errichtet wer: 
den, welche, indem fie den Unterthanen näher ge 
ruͤckt find, ihre Beduͤrfniſſe fchleuniger erforfihen 
und erledigen konnen, verfügte das vierte Edict die 
Bildung von Provincialcollegien für die Zu: 
ftig, die Regierungs- und Policeyangelegenheiten 
und die Finanzverwaltung. Zu diefem Ende wurde 
das Königreich in vier Kreife, den Nedarfreis 
mit 46, den Schwarzwaldfreid mit 47, den 
Sartfreis mit 44, und den Donaufreis mit 
47 DOberämtern eingetheilt. Ludwigsburg, 
Reutlingen, Ellwangen und Ulm wurden 
die Sibe der Kreißregierungen und der Finanzkam⸗ 
mern. ine befondere Direction, mit allen Eigen- 
fchaften der Kreisregierungen, erhielten die Stade 
Stuttgart und Kannjtatt, deren MWirkungss 
kreis aber fpäter auf die erftere eingefchränkft wurde. 
Für den Nedarz und Schwarzwaldfreis follte der 
eine Senat des Criminalgerichtshofs feinen Sit in 
Eßlingen behalten und der eine des Dberjuftize 
collegiumd nad) Rottenburg, für den Donaus 
und Jartkreis aber der andere Senat des Crimis 
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nalgerichtshofs nach Ellwangen, und jener des 
Oberjuſtitzcollegiums nach Ulm verlegt werben; wel⸗ 
he Einrichtung jedoch bald darauf (9. Det. 1818) 
die Abänderung erhielt, daß in jedem der vier 
Kreife des Königreichd Ein ſaͤmmtliche Zweige der 
Rechtsverwaltung umfaffender Gerichtshof bee 
ftehen follte, da denn mit dem Aufange des fol 
genden Jahrs der Gerichtöhof für den Nedarkreis 
5 Eflingen, der für den Schwarzwaldfreis zu 

übingen, der für den Fartkreis zu Ellwane 
gen und der für den Donanfreis zu Ulm eröffnet 
wurde. — Durch die in dem fünften Edict geges 
benen Normen über die Bildung und die Gefchäftss 
verhäftniffe des Geheimen-Raths und der Dee 
partementschefs erhielt der bisherige Organismus 
der Verwaltung wefentlihe Veränderungen. Der 
Geheime Rath, die oberfte anordnende, leitende 
und ausübende Gewalt in fidy vereinigend, follte 
in Sachen der Gefegebung und des reglementären 
Theils der Verwaltung die berathende, und in ‚als 
len ftreitigen VBerwaltungsfachen,, insbefondere bey 
Eonflicten der Behörden unter fi), die höchfte ent= 
fcheidende Behörde feyn, und in zwey Abtheilungen . 
zerfallen, davon die erfte, unter dem unmittelba« 
ren Vorfiße des Königs, aus den Vorſtaͤnden der 
fünf Departements, (von. denen das des Kirchen 
und Schulwefens mit dem ded Junern vereinigte 
wurde,) dem Vräfidenten der zweyten Abtheilung 
und einem fiebenten ordentlichen Mitgliede, und 
die zweyte, meben den Mitgliedern der eriten Ab⸗ 
theilung, aus denjenigen Geheimen Räthen, welche 
der König hierzu befonders- ernennen würde, unter 
der Leitung eines eigenen Präfidenten, beftehen follte. 
Den Minifterium der Juſtitz wurde das Ober⸗ 
Tribunal und. die in die Kreife verlegten Eris 
minal= und Appellationsgerichtshoͤfe, — 
dem des Innern und des Kirchenz und Schulwes 
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fens das Dber-Regierungscollegium, die 
vier Kreisregierungen, die Stadtdirection 
zu Stuttgart, das evangelifche Conſiſto— 
rium, der Eatholifhe Kirchenrath, der 
Studienrath, die Commiffion für daS is— 
raelitiſcheKirchen-Schul-und Stiftung &s 
'wefen, das Medicinalcollegium, der Obers 
Baurath und die fand: GeftärtsScommiffion, 
— dem der Finanzen das Ober-Finanzcolles 
gium, die Staatscontrole, die Dber-Ned)s 
nungsfammer, dad Steuercollegium, der 
Forftrath, der Bergrath, die vier Kreisfis 
nauzfammern, die Staatshauptfaffe und 
die Schuldentilgungsfommiffion unterges 
ordnet, der Gefchäftöfreis und der Organismus als 
ler diefer Behörden beſtimmt, und die bisher beftes 
benden Sectionen in den Minifterien des 
Innern, der at und des Kirchen— 
und des Schulwefens entweder aufgeldst, oder 
mit veränderter Benennung und Cinrichtung der 
neuen Verwaltungsorduung wieder eingefügt. Nach⸗ 
dem die Gentral= und Kreiöftellen auf foldye Weife 
gebildet waren, wurde die neue Organifation, vers 
mittelſt mehrerer at (31. Der. 4818); 
auch in den Gemeinden und Oberamtöbezirfen durch⸗ 
geführt. Die erfteren erhielten das Recht derSelbſtver⸗ 
waltung in Beziehung auf ihre Corporations = und 
Stiftungsvermögen,, das ber wen der Orts⸗ 
behbrden durch freye Mahl ihrer Mitglieder, und 
bie Drtöpolicey in einem größern Umfange, als 
zuvor, die Stiftungsverwaltungen wurden 
aufgelöst, während an ihre Etelle in den Ges 
meinden die Stiftungsrärhe traten, deren Leis 
tung ber erfte Drtögeiftliche und der erſte Orts⸗ 
vorſieher gemeinfchaftlich zu führen hatten. In den 
Oberamtsſtaͤdten wurden befondere Stadtvorfteber, 
unter ‘dem Titel. von Ober=Bürgermeiftern 
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oder Stadtfchultheiffen aufgeftell. An den 
Dberamtöbezirfen blieben den Oberamtleuten vie 
eigentlichen Regierungsfachen „ die gefammte Po= 
licey und die Aufficht über das Defonomie= und 
Rechnungsweſen der dffentliden Körperfchaften 
. Hauptgegenftände ihres Berufs. Dagegen verlo= 
ren fie die richterliche Wirkfamfeit , und es traten - 
in diefem Kreife die Oberamtsrichter an ihre 
Stelle, denen, unter der Oberaufficht der Kreis- 
gerichtöhöfe, mit einem ald Gehuͤlfe und Stellvere. 
treter ihnen beygegebenen Actuar, und einigen Beyr 
ſitzern, die —— in ihrem ganzen Umfange 
uͤbertragen wurde. Fuͤr die Handlungen der nicht 
ſtreitigen Gerichtsbarkeit ſollten in jedem Oberamte 
Gerichtsnotariate errichtet werden. — Der 
ernſt und kraͤftig und mit verſtaͤndiger Umſicht auf 
Verbeſſerung aller Verhaͤltniſſe des bürgerlichen Lee 
bens ftrebende Geift, der in diefen Anordnungen fich 
Fund that, ward mit danfbarer Anerkennung im 
Lande begrüßt; es erwachte allenthalben unter den 
Wolfe eine rege, zuverfichtliche Theilnahme an den 
dffentlichen Angelegenheiten; und wie aud) der Eis 
gennuß, das erftarrte Vorurtheil und die in dem 
alten, gemächlichen Weſen verfunfene Trägheit fich 
gegen die Bildungen jenes Geiftes gebärden mod): 
ten, jo blieben doch ihre MWiderfpriüche in den Kreis 
fen der, Aufgeklaͤrten und der Unbefangenen unwirk⸗ 
fan, indem fid) diefe an dem vielen Guten, was 
fie zu Stande kommen fahen, nicht durd) das Ber 
denkliche und Mangelbafte, das in einzelnen Par⸗ 
tieen der neuen Schöpfung hervor trat, und eben 
fo wenig durch die Mißgriffe und Verirrungen, wels 
che der Uebergang aus ber alten Beſchraͤnkung in 
die Kreife eines edlern, freyen Buͤrgerlebens ver: 
anlaßten, irren ließen. 

Waͤhrend diefe organifchen Einrichtungen ge- 
troffen wurden, fette die. Regierung das von Ihr 
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begonnene Werk beſſernder Umbildung, durch eine 
Menge von Verordnungen und Anftalten, die fie 
in allen Zweigen der Verwaltung bewerfitelligte, 
mit rafcher Thärigkeit fort. So wurden, um nur 
des Wichtigern zu gedenken, die Befoldungen ſaͤmmt⸗ 
licher Etaatödiener, bey ftrenger Verpoͤnung der 
ur Gewohnheit gewordenen Ungebühr der Ge: 
enfannehmt von ihren Untergeordneten, er: 
höht, ihnen für den Fall der aus Altersfchwäche 
oder Förperlicher Gebrechlichkeit entftehenden Dienſi⸗ 
untüchtigkeit die geſetzliche Zuſicherung von Ruͤck⸗ 
zugsgehalten ertbeilt, und das Schickſal ihrer 
Wittwen und Waifen durd) die Gründung einer 
Penfionsanftalt gefihert. Die die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Hofiagd betreffende Verfügung (24. Nov. 
4817), und die neue Hofordnung (10. Sun. 41848), 
gewährten dem Unterthanen dankenswerthe Erleich⸗ 
terungen und verbefferten die Stellung der Diener 
des Foniglichen Haufes. Es wurde das bisherige 
Beſchaͤlweſen aufgehoben (19. Jan. AS1S), und 
unter Bepbebaliung eines Landesbefchälftalls von 
4150Pferden, jedem Pferdehalter, unter den in der neuen 
Befchälordnung ausgedrücdten Bedingungen „ frey: 
gegeben, Hengfte zur Nachzucht zu halten. Die 
allgemeine Einführung der Schutzpocken-Im— 
pfung (25. Sun.) nöthigte das Volk, eine Wohl 
that der Zeit anzunehmen, die das Vorurtheil biö- 
her noch häufig verfchmäht hatte. In dem GStew 
errefeript vom 7. Aug. 4318 wurde die Erlaffung 
der in dem erften Edict für aufgehoben erklärten 
Abgaben definitiv ausgefprochen, wodurch die 
Staatöfaffe, zum Wortheile des Unterthanen, ein 
jährliches Opfer von 340,751 Gulden brachte. Die 
Befreyung von der Nachfteuer, welche den übrigen 
teutfchen Bundesftaaten gegenüber bereits gewährt 
war, wurde, vermittelft getroffener Verträge, auch 
auf das Königreich der Niederlande, die nicht 
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zum teutjchen Bunde gehörigen preußifchen 
Staaten und beyde Sicilien ausgedehnt; die 
bisherige oft mit Willführ und Graufamkeit volls 
zogene Hundefchau wurde aufgehoben, auf die 
Haltung diefer Thiere aber, in fo ferne das Ges 
‚ werbe oder die Sicherheit des Befißers fie nicht 
rechtfertigte,, eine Taxe zum Beßten der gemeinds 
lichen Armenfaffen gelegt. (26. Det. 1818.) Um 
dad höchft mangelhafte und den jeßigen Cuiturver⸗ 
hältniffen nicht mehr angemeffene Steuerfatafter 
zu erfeßen, wurde die Errichtung eines neuen bes 
ſchloſſen, eine befondere Commiffton dafuͤr nieder: 
geſetzt (25. Mai), die genaue Aufnahme und Ver: 
meffung des ganzen Koͤnigreichs angeordnet, und 
eine Damit in Verbindung ftehende litho ——— 
ſche Anſtalt gegruͤndet. Die bereits beſtehende 
Schiffahrtscommiſſion ſah ihren Wirfungs: 
kreis und ihre Vollmachten erweitert (14. Inn.) und 
erhielt durdy den Befchluß, daß durch die Grabung 
eines Kanals bey Heilbronn, zur Herftellung 
der Nedarfchifffahrt, der obere Zug des 
Stroms mit dem untern in ununterbrochene Ver⸗ 
bindung geſetzt werden follte, eine wichtige ſpaͤter 
glücklich geldste Aufgabe für ihre Thaͤtigkeit. Um 
auch in die Verwaltung des Forftwefens, das 
der beffernden Hand der Regierung ſehr bedurfte, 
Drdnung und Planmapigkeit zu bringen, wurde, die 
Revifton der bisherigen Forftgefee und Holzbes 
rechtigungen befchloffen, mit Aufhebung der biöhes 
rigen - Bezirke die gefammte, 4,736,799 Morgen 
umfchreibende MWaldfläche des Staats in 24 Ober: 
forftenen und 451 Reviere eingetheilt, (7. Fun.) 
und das Nähere über die kuͤnftige Forftverwaltung 
und Gerichtöbarfeit beftimmt. Die Verordnung 
vom 44. März 1818 verfündigte die Grundfäße, 
auf denen von nun an die Militärverfaffung 
des Landes beruhen follte. Vermoͤge derjelben ers 
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bielt der bey den Fahnen ftehende Theil des Heers 
die Beftimmung einer fortdauernden Waffenfchule, 
die , jährlich ficd) erneuernd, nach und nad) eine hin— 
Längliche Anzahl der waffenfähigen Fugend umfaſ— 
fen. und zum Kriegsdienſte vorbereiten follte, zu 
welhem Ende nicht nur die ftehende Mannfchaft 
beträchtlicy vermindert, fondern auch die Dienftzeit, 
ohne Unterfchied der Waffen, auf 6. Jahre herab= 
eſetzt und die Verpflichtung zur wirklichen Dienftz 
ciftung nur auf den Zeitraum befchranft wurde, 
der zur Ausbildung unumgänglidy nothiwendig it. 
In Uebereinftimmung mit diefen Grundfäßen wa— 
ren die neuen militärifchen Strafgefeße. 
(27. Sept.) und die aus ihnen gezogenen Kriegs 
artifel entworfen, die ſich nicht nur durd) Milde 
der Strafbeftimmungen, fondern aud) durch forge 
ſame Rüdfichtnahme auf die Erhaltung des Ehre 
gefuͤhls bey dem Soldaten, namentlidy durch Abs 
Schaffung der Spiefruthen und Befchränfung der 
Stokſchlaͤge auf entehrende Verbrechen, auszeich- 
nete. In Anfehung der Decorationen, durch wel 
he dad Verdienſt geehrt werden follte, trat die 
Veränderung ein, daß die Orden des goldenen 
Adlers und des Civilverdienfts vereinigt, 
und dem an ihre Stelle tretenden neuen Drden der 
Name des Drdend der. Wirtembergifchen 
Krone bengelegt wurde. (23. Sept. 1818.) Mit 
derfelben Einfachheit, mit der ſich der Negent in 
feinem Titel blos ald ‚König von Wirtemberg“ 
anfindigte, ward aud) das Foniglide Wappen 
auf den einzigen Mittelichild eingefchränft, der in 
zwey Felder getheilt „ rechts das alte Stammzei- 
chen des. Wirtembergifchen Haufe, die Hirſchhoͤr⸗ 
ner, und links das ehrwürdige Denkmal der Ho⸗ 
hen-Staufen und des Herzogthums Schwaben, die 
leoparbirten Löwen, enthielt. B 
Eine in diefem Geifte handelnde Regierung 
konnte nicht überfehen, was in dem Gebiete der 
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moralifchen und wiffenfchaftlichen Bildung und in 
den. Kreifen des gewerbichaftlichen Lebens ihr ob⸗ 
lag. : Nachdem dad Generalvicariat ver ka— 
tholifchen Kirche und das Priefterfeminarium von 
. Ellwangen nady Rottenburg verlegt worden war, 
(Dec. 1817) blieb mit Unterordnung unter das 
erftere und einem befondern ihm zugewiefenen Bes 
zirfe, ein biſchoͤfliches ommilfariär in Ell⸗ 
wangen zuruͤck, das aber bald wieder aufgehoben 
wurde. Ein Sendfchreiben der evangelifchen 
Synode (6. Jun. 1818,) ermahnte die Geiftlich- 
feit , auf die Anfprüche und Bedürfniffe der. Zeit 
Dinweifend, mit neuem, regem Streben die Pflich- 
ten ihres Berufs zu erfüllen, und durch Lehre und 
Mandel für die — chriſtlicher Froͤmmigteit 
thaͤtig zu ſeyn. Die Verbeſſerung des refor mir— 
ten Kirchen- und Schulweſens wurde durch die 
Unterſuchung deſſelben vorbereitet. Die Koͤniginn 
gruͤndete in Stuttgart eine Unterrichts- und 
Erziehungsanſtalt fuͤr die weibliche Ju— 
gend der gebildeten Staͤnde, die, nach einem 
trefflichen N lane angelegt, von dem Könige als 
Staatsanftalt erklärt, und mit einen geräumigen 
Gebäude und einer jänrlichen ‚Unterftügung aus 
Staatömitteln von 2000. Gulden bedacht wurde, 
(50. Jun. 1818.) — Die Landesuniverfität 
zu Zübingen, — in den Befig aller derjenigen 
Mechte eingefeßt, welche ihr das fie ‚betreffende, 
dem Verfaflungsentwurfe angehängte Statut ficherte 
— erfreute fh anfehnlicher Erweiterungen und 
Derbefferungen ihrer Anftalten. Die bisherige 
theologiſche Studienanftalt in Ellwans 
gen wurde, als Fatholifche theologifche Facultät 
mit der Hochſchule des Landes vereinigt, 
(25. Oct. 4817.) ein Convict, in dem die Fünfz 
tigen Eatholifchen Priejter fünf Fahre hindurch auf 
dffentliche Koften verpflegt und unterrichtet werden, 
20 
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errichtet und demfelben das bisherige Collegium 
illustre — fo wie der Bibliothek und den übrigen 
Sammlungen der Univerfität das Schloß zu Tu: 
bingen — eingeräumm. Zugleich ward eine ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Facultät gegruͤndet (17.Dct. 
1847), und den dieſem Sache ſich widmenden Stu⸗ 
dierenden Stipendien ausgefekt, aud) in Beziehung 
auf den botanifchen Garten, das chemifihe Laboe 
ratorium, das Naturalien= und das anatomifche 
Cabiuet, die Einifche Anftalt, die Neterinäranftalt 
und die Modellfammlung viele wefentliche Verbeſ—⸗ 
ferungen Theild vorbereitet, Theils ausgeführt. 
Damit Finftige Forftbedienten, von niederm Dienfte 
grade, die angemeſſene Ausbildung erhalten onnten, 
wurde die Errichtung einer Forftfchule zu Stutts 

art angeordnet, und diefelbe mit der Foniglichen 
&elbjägerfdnmadren in Verbindung gebrad;t. (2. Sul. 
4813) Die Wicderherftellung von vier evangelifchen 
Seminarien, indem zu dem von Maulbronn und 
Schönthal, die von Blaubeuern und Urach 
binzufamen , J den nachtheiligen Folgen vor, 
welche aus dem bisherigen Zuſammenleben zweyer 
Promotionen in einer Anſtalt hervorgegangen wa⸗ 
ren. Die Errichtung des land wirthſchaftlichen 
Vereins (4. Aug. 4817), die Anordnung des 
jährlich zu Kannftatt zu. haltenden Iandwirths 
fhaftlihen Fefts (25. März 1818), die zur 
Erimunterung der Betriebſamkeit in der Hervor⸗ 
bringung und Bearbeitung der Landederzeugniffe 
alle Preiſe, die Gründung des landwirthe 
fhaftlihen Inſtituts in Hohenheim, 
(21. Aug. 1818.) und die Herausgabe einer der 
Förderung der durch diefe Anftalten bezielten Zwecke 
gewidmeten Zeitfchrift brachten ein neues Leben 
in die Iandwirthfchaftliche Thatigkeit, gewannen ihr 
. eine Menge eifriger Freunde und verbreiteten auch 
in dieſem Kreife des menfchlichen Strebens Aufs - 
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Härung und Wetteifer, und unverfenibar waren 
‘die erfrenlichen Fortfchritte, die in einer Furzen 
Keihe von Jahren die Eultur dder Pläße, der Ans 
bau von Handelsgewaͤchſen, die Verbeſſerung des 
Meinbaus , jo wie die Zucht des Hornviehs, der 
Pferde und der Schafe machte, während man ſich 
bemühte, den Ertrag der leitern durch die en 
tung der Wollenmärfte zu Göppingen, Kir 

beim, Eßlingen, Kannftatt und Heilbronn zu er- 
hohen, An allem aber, was irgend für die Belebung 
der landwirthfchaftlichen Betriebfamkeit, der Volks⸗ 
bildung und. der —— der leidenden Menſch⸗ 
heit geſchah, nahm die Koͤniginn Katharina, 
mit Umſicht und Kraft —— den thaͤtigſten 
Antheil. Die Wohlthaͤtigkeitsvereine, die zur Zeit 
der Theuerung ſich bildeten, waren eigentlich ihr 
Werk; ſie gab durch die Stiftung einer Armen⸗ 
ſchule in der Hauptſtadt das Beyſpiel und Vor: 
bild zu mehreren Induſtrieſchulen, die auf dem Lande 
eröffnet wurden; fie errichtete die ſchoͤne Anftalt 
des Induſtrie-Waarenlagers; den Dienft- 
boten verfchaffte fie durch die Sparfaffe Gele 
genheit, ihre Beine Baarfchaften fidher anzulegen ; 
auf ihren Ruf trat die oben bemerkte Unterrichtö=- 
anftalt für Toͤchter gebildeter Familien ind Leben; 
fie ftand an der Spiße des landwirthfchaftlichen 
Vereins; um fchuldlofe und fleißige Unterthanen vor 
den Gefahren zu fichern, die gewöhnlic) mit der 
Auswanderung verfmipft find, entwarf fie den Plan, 
diefelben in den minder angebauten und bevoͤlker⸗ 
ten Gegenden des. Landes anzufiedeln. Aber von 
allem, was die geiftreiche und edle Frau in folcher 
Meife begann , war ihr kaum vergount, die erften 
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Bluͤthen zu fehen. Dem nicht volle drey Jahre 


waren wir die Zeugen ihres herrlichen Wirkens ges 

ivefen, ald eine Geſichtsroſe, deren Stoff ſich auf 

dad Gehirn geworfen, das Licht ihres fchönen, 
20 
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‚überall Segen und Troft verbreitenden Lebens ploͤtz⸗ 

lich erlöfchte. (9. Jan. 1819.) -Aus dem mit Bes 
ftärzung und tiefem Schmerz erfüllten Foniglichen 
- Haufe verbreitete ſich, mit der Botſchaft von ihe 
rem Tode, allgemeine Trauer über das betroffene 
‚Rand, die ſich in allen Gegenden deffelben, den Vers 
luſt der geliebten Mutter und den Untergang fo vies 
‚ler erfreulichen Hoffnungen beflagend, in den ruͤh⸗ 
rendften Neufferungen offenbarte. Die Reſte der 
Vollendeten, die erft in der Gruft unter der Stiftss 
kirche in Stuttgart beygefegt wurden, fanden fpäe 
ter ihre Nuheftätte in dem Tempel, den der Kös 
nig, Zu ihrem Andenken, auf dem die ſchoͤnen Ume 
‚gebungen des Nedars überragenden Hügel erbaute, 
A dem einft die Stammburg feiner Ahnen geftane 
den war. 

So viel Gutes und Treffliches nun auch, durch 
die raftlofe Thärigkeit der Regierung, in Gefeßen und 
Anftalten verfügt und. gegrinder wurde, fo konn— 
ten denfende Beobachter fich es nicht verbergen, 
daß daffelbe die Gewährfchaft für feinen Beſtaud 

” doch nur in der Verfönlichkeit und in dem Leben 
des Königs habe; und die vielen zum Theil druͤ— 
ckenden Fehler und Mißbraͤuche, die in den herges 
brachten Didnungen und Einrichtungen noch immer 
beftanden, fo wie mand)es in den bewirften Res 
formen, was noch bedeutender Berichtigungen und 
Nachbeſſerungen bedurfte, erregten die Stimme des 
Mißvergnuͤgens. Die Sorglichkeit für die Erhals 
tung des Geleifteten und die durch daffelbe noch 
nicht befriedigte Ungeduld glaubten aber auf gleiche 
Meife ihre Anfprüche und Hoffnungen nur dann 
erfüllt, wenn es endlich dem König gefiele, das 
bürgerliche Leben auf dem Boden. einer vertrags⸗ 
mäßig errichteten Verfaffung zu fichern und zu bes 
feſtigen, und dem Volke, durch Wiedereinderufung 
feiner , Vertreter, Organe zur Darftellung feiner 
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Erwartungen und Bebürfniffe zu. geben. Die auf 
dieſe Anficht — Wuͤnſche waren der Sinne 
halt der unmittelbaren Eingaben, die von einzelnen Vie 
silftimmführern und mehreren Amtsverfammlungen 
und Magiftraten überreicht wurden; fie drückten dieſel⸗ 
be Gefinnung aus, die in dem Willen ded Königs 
‚war. Alfo erließ er (10. Sun. A819) ein Mants 
feſt in das Land, indem er die Wahl einer nenen 
Ständeverfammlung anordnete, deren Zufammene 
tritt am drepzehnten Juli, in dem koͤniglichen Nee 
fidenzfchloffe zu Ludwigsburg ftatt haben follte, 
In Beziehung auf die — der Ver⸗ 
fammlung, ihre Organiſation und Geſchaͤftsord⸗ 
nung und auf dad Wahlverfahren wurden die ger 
ſetzlichen Beftimmungen von 4815, blos mit einte 
gen bey den Birilftimmführern ftatthabenden Abe 
‚änderungen, beybehalten. ‚Hierdurch, erklärte 
das Manifeft, follte dem Volke Gelegenheit gegee 
‚ben werden, diejenigen Münfche,, die ihm noch in 
Beziehung auf den VBerfaffungsentwurf übrig 
geblieben feyn möchten, dem Könige auf eine volle 
ftändige und umfaffende Weife vorzutragen. Zu 
diefen Ende follten zuerft einige ftändifche Bevolls 
mächtigte mit Föniglichen Commiffarien ſich vorbee 
reitend benehmen, .fofort eine Plenarbetathfchlas 
‚gung gepflogen und deren Ergebniß in einer unges 
trennten Darftellung dem Könige vorgelegt werden, 
— die hoͤchſte letzte Entſchließung erfolgen 
würde.’ 
Da die Eröffnung der Verfammlung nicht durch 
den König felbft, der fich auf einer Reife im Aug: 
lande befand, gefchehen Fonnte, fo wurde fie von 
dem Präfidenten des Gcheimen Raths, Staatsmie - 
nifter 0. der Kühe, von dem Juſtizminiſter von 
Maucler und dem Minifter des Innern von 
Otto vollzogen. Nachdem der Zurft von Walde 
burgs3eilzZrauchburg von dem Könige zum 
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"PYräfidenten der Verfammlung ernannt worden war, 
erhielt-der von den Ständen zum PVicepräfidenten 
ennvählte Abgeordnete der Etadt Stuttgart, Confus 
lent Weishaar, die Fönigliche Beitärigung. Die 
in dem Manifeft beftimmten vorbereitenden Ver—⸗ 
bandlungen, bey denen der Juſtizminiſter v. Maucs 
ler, der Präfident des Obertribunals v. Gros, 
der Staatsrath v. Fiſcher und der Oberregic- 
sungsraty Schmidlin als Fonigliche, und die bey⸗ 
den Präfidenten der Ständeverfammlung, der Frey⸗ 
herr v. Varnbuͤler, und die Abgeordneten v. 
Iheobald, Gmelin, und Burkhardt, als 
ftändifche Bevollmächtigte erfchienen, nahmen (22. 
Zul.) ihren Anfang, und wurden fo rafch fortgefeßt, 
daß ſchon in den erften Tagen des Septembers die 
Eitsungen der Verfammlung wieder eröffnet, und 
ihr die gutächtlichen Aeußerungen ihrer Commiſſa⸗ 
rien, über den durd) die Berathungen der beyder⸗ 
feitigen Bevollmächtigten zu Stande gekommenen 
BVerfaffungsentwurf vorgelegtwerden konnten. Nach⸗ 
- dem fie fämmtliche Abjchnitte des letztern berathen 
und über die von ihr gewünfchten Abänderungen und 
Zufäße noch weitere, das gegenfeitige Einverftände 
‚ miß befördernde Verhandlungen mit der Regierung 
 Fatt gefünden hatten, Fam am 23. September die 
Srage, ob el ‚ in der Geſtalt, wie er jet 
vorliege, anzunehmen jey, zur Abftimmung, die ſich 
mit einer einftimmigen Bejiahung endigte, 
worauf denn der König den 25. September als den 
Zag feſtſetzte, an dem die feyerliche Auswechslung 
der Vertragsurfunden vollzonen werben follte. 

Alfo trat nad) langen Mühen und nad) Miße 
verftändniffen und Wiverfprächen, die oft zu un 
verföhnlich fcheinenden Kämpfen geworden waren, 
das Verfaflungsgefetz ind Dafeyn, das von nun an 
für die Bürger und Angehörigen des Königreich‘ 

bie fichere Gewähr eines rechtlichen auf alle Wille 
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kuͤhr verzichtenden Regiments, bey unverletztem Ges 
nuſſe der vernunftmäßigen bürgerlichen Freyheit —* 
ſollte. Ihr Grit druͤckt ſich in den Grundzuͤgen 
aus, aus denen ihre einzelnen Beſtimmungen ent⸗ 
wickelt find. Vermoͤge derfelben find. und bleiben - 
ſaͤmmtliche Beftandtheile des Königreichs, mit 
Einfchluß fünftiger Erwerbungen, zu einem unzer⸗ 
trennlichen Ganzen und zur. Theilnahme an derfels 
ben Berfaffung vereinigt... Der König vereinigt 
in fich alle Nechte der Staatögewalt und übr fie 
unter den durch die Verfaffung feftgefeßten Beſtim⸗ 
- mungen aud. Das Recht der Thronfdlge ges 
bihrt dem Mannsſtamme des Foniglichen Haufes, 
in der durch die Linealerbfolge, nach dem Erfiges 
burtsrechte, beftimmten Ordnung. Die Vollj aͤh⸗ 
rigfeit des Königs tritt mit dem zuruͤckgelegten 
acdhtzehnten Fahre ein. Der Huldigungseid 
wird dem Thronfolger erft dann abgelegt, nachdem 
er in einer den Staͤnden des Königreich ausgeftells 
ten feyerlichen Urkunde die unverbrüchliche Feſthal⸗ 
tung der Landesverfaffung , bey feinem koͤniglichen 
Worte zugefichert hat. Alle Wirtemberger haben 

leiche ftaatsbürgerlihe Rechte und eben 
o find fie zu gleichen fiaatsbürgerlichen 
4 N lichten und gleicher Theilnahme an den Staats⸗ 
aften verbunden. Kein Staatöbürger kann wegen 
feiner Geburt von einem Staatsamte ausgefchloffen 
werden. Die Verpflichtung zur Vertheidigung des 
Daterlands und die Verbindlichkeit zum Waffen: 
dienfte ift allgemein. Die Leibeigenfbaft 
bleibt fir immer aufgehoben. Niemand darf feinem 
ordentlichen Richter entzogen und anders, als in 
den durd) das Geſetz beftimmten Fällen und in den 
gefeglichen Formen verhaftet und beftraft, noch läns 
er als einmal vier und zwanzig Stunden über die 
rſache feiner Verhaftung in Ungewißheit gelaffen 
werben. Jedermann, ohne Unterichied der Religion, 
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genießt ungeftdrte Gewiffensfreyheit. Den 
- vollen Genuß der ftaatsbürgerlichen Rechte. gewähs 
ren die drey chriftlichen Glaubensbekenntniſſe. Die 
Sreyheit der Preffe und des Buchhandels fins 
det in ihrem vollen Umfange ftatt. Jeder hat daB 
Recht feinen Stand und fein Gewerbe nad) eiges 
ner Neigung zu wählen, ‚und fid) dazu im In⸗ 
und Auslande auszubilden. Jedem Staatsbürger 
fteht frey, aus dem Königreiche, ohne Bezahlung 
einer Nachfteuer, auszuwandern. Das Recht 
der Befhwerde über gefehwidriges Verfahren 
- der Behbrden oder Verzögerung der Eutfcheidung 
ift gefichert. In den Dienfterd fämmtlicher Staatss 
diener ift die Verpflichtung aufzunehmen, die 
Verfaſſung gewiffenhaft zu wahren. Keiner der 
letztern, wenn er ein Richteramt bekleidet, kann 
ohne richterliches Erkenntniß feiner Stelle entſetzt, 
entlaſſen, oder auf eine geringere verſetzt werden. 
Dieß gilt auch bey den uͤbrigen Staatsdienern, 
wenn die Entfernung aus der bisherigen Stelle wes 
- gen Verbredyen oder gemeiner Vergehen gefchehen 
foll. Verſetzungen der Staatödiener , ohne Verkuft 
an Gehalt und Rang, Fonnen nur aus erheblichen 
Gründen verfügt werden. Alle von dem Könige 
ausgehenden Verfuͤgungen müffen von dem Depars 
tementschef contraſignirt feyn, der dadurch für ihe 
ren Innhalt verantwortlich wird. Der König 
ernennt amd entläßt die Mitglieder. des geheimen 
Raths nad) eigener freyer Entfchließung. jeder 
- der drey im Königreiche beftehenden chriſtlichen 
Sonfeffionen wird freye dffentliche a 
uͤbung uud der volle Genuß ihrer Kirchen» Schub 
und; Armenfonds zugefichert. Die Anordnungen in 
Betreff der innern Firchlichen Angelegenheiten blei= 
ben der verfaflungsmäßigen Avtonomie einer jeden 
Kirche Überlaffen; das oberftnoheitliche Schuß = und 
Auffichtsrecht über die Kirchen aber gebührt dem 
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Koͤnige. Die abgeſonderte Verwaltung des evan⸗ 


geiliſchen Kirchenguts des, vormaligen Herzogr 


thums Wirtemberg wird wieder hergeſtellt. Es 
kann, ohne Einwilligung der Staͤnde, durch Were 
träge mit Auswärtigen, Fein Theil des Staatöger 
biets und Staatseigenthums veräußert, Feine, neue 
Laſt auf das Königreich übernommen, Fein Landesr 
gefeß abgeändert oder aufgehoben, Feine Verpflich- 
tung, welche den Rechten der Staatsbürger. Ein⸗ 
trag. thun wuͤrde, eingegangen, und Fein Vertrag 
zur. Verwendung der Foniglichen Truppen in einem 
ZTeutfchland nicht betreffenden Kriege geſchloſſen, 
and. fo auch Fein Gefeß gegeben , abgeaͤndert, auf⸗ 
gehoben oder avthentiſch interpretirt werden, ‚Die 
Gerichte, fowohl die-bürgerlichen, als die pein— 
fichen,, find innerhalb der, Gränzen ihres Berufs une 
abhängig. Bey ihnen wird der koͤnigliche Fiscus 
Recht geben und Recht nehmen. Vermoͤge des 
dem Konige zuftehenden Begnadigungsrechts, 
Fann er, auf erftatteten Bericht des erfennenden Ger 
richts, _ Straferfenntniffe aufheben oder mildern, 
und das Verfahren gegen Angeflagte niederfchlagen, 
Die Strafe der Vermoͤgensconfiscation iſt 
‚allgemein aufgehoben. Die Zahl: der zur Ergänz 
zung des Foniglichen Militärs erforderlichen Mann— 
fchaft wird mir den ‚Ständen, verabfchiedet. , Dies 
felbe Verabſchiedung findet auch in. Beziehung auf 
die, Theils in Geld, Theils in Naturalien beſte— 
hende Civilliſte, auf die, Regierungszeit eines 
jeden Koͤnigs ſtatt. So weit. der Ertrag des oͤ⸗ 
niglichen Kammerguts nicht zureicht, den Staats— 
aufwand zu decken, wird er durch direct e und 
indirecte Steuern ‚beftritten, die aberaohne 
Perwilligung der Stände weder: ausgefchrieben, 
noch erhoben werden Fonnen. Dem, Anfinnen einer 
Steuerverwilligung muß jedesmal eine genaue Nach⸗ 
weifung über die Nothwendigfeic der zu machenden 
. 21 
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Ausgaben , über die en der frühern Staates 
einnahme und über die Unzulänglichkeit der Kams 
mereinkünfte vorausgehen. Die Schuldenzahb: 
lungsfaffe wird, unter Leitung und Verantwort⸗ 
lichkeit der Stände, von ftändifchen Beamten vers 
waltet. Die Stände haben den Beruf, bey Aus⸗ 
Übung der Gefeßgebungsgewalt durd) ihre Einwilli⸗ 
gun mitzuwirken, in Beziehung auf Mängel oder 
ifbräuche, die ji) in der Staatöverwaltung ers 
geben, ihre Wünfche, Vorftellungen und Beſchwerden 
dem Könige vorzutragen, aud) wegen verfaffungss 
widriger Danotım en Klage -anzuftellen, die nad) 
gewiffenhafter Pruͤfung für nochwendig erkannten 
Steuern zu verwilligen, und überhaupt Das unzer⸗ 
trennliche Wohl des Königs und des Waterlande, 
mit treuer Anhänglichkeit an die Grundſaͤtze der 
Verfaſſung, zu befordern. Drdentlicher Weiſe wird 
der König ;diefelben alle drey Fahre einberufen. Sie 
theilen fih in zwey Kammern. Die erfte Kam: 
mer befteht aus den Prinzen des Foniglichen Haus 
. fe, aus den Häuptern der vormaligen reichsſtaͤn⸗ 
difchen fürftlichen und graͤvlichen Familien, und 
den vom Könige erblicy oder lebenslanglich ernanu⸗ 
ten Mitgliedern. Die zweyte ift zufammengefeßt 
aus dreyzehn Mitgliedern des ritterfchaftlichen Adels, 
welche von diefem aus feiner Mitte gewählt were 
den, aus den ſechs proteftantifchen Generalfuperine 
tendenten, dem Landesbiſchof, einem Mitgliede des 
Domcapitels und dem älteften Farholifchen Decan, 
dem Kanzler der Landesuniverfität, aus einem ges 
wählten Abgeordneten von jeder der Städte Stutts 
gart, Tübingen, Ludwigsburg, Ellwangen, Ulm, 
Heilbronn und Meutlingen, und aus einem ger 
wählten Abgeordneten von jedem - Oberamtöbezirke. 
Alte ſechs Fahre wird eine neue Wahl der Abge» 
ordneten vorgenommen. Jeder ſtimmt nach feiner 
eigenen‘ Meberzeugung, ohne an eine Suftruction 
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gebunden zu feyn. Jede der beyden Kammern-hat 
einen Präfidenten und einen Vicepraͤſidenten. Die 
Situngen-der zweyten Kanimer find dffentlichz 
‚beyde machen ihre Verhantlungen durch den Dru 

bekannt. Die Minifter find — den letztern an⸗ 
zuwohnen und an den Berathungen Theil zu neh⸗ 
men. Waͤhrend Geſetzesent wuͤr fe nur von dem 
Koͤnige an die Staͤnde gebracht werden koͤnnen, iſt 
dieſen unbenommen, auf dem Wege der Petition, 
auf neue Geſetze, und auf Abänderung oder Auf⸗ 
hebung der alten anzutragen. Niemand kann wes 
gen feiner in der Ständeverfammlung gehaltenen 
Borträge oder gegebenen Abſtimmungen zur Vers 
‚antwortung gezogen werden. Der König iſt ber 
rechtigt, die Verſammlung zu vertagen oder aufzu⸗ 
loͤſen. Solange die Stände nicht verſammelt find, 
:bilden die beyden Prafiventen, und zwey Mitglies 
‚der der erften und acht der ziveyten Kammer einen 
Ausſchuß für diejenigen Gefchäfte, deren Bes 
forgung von einem Landtage zum andern, zur un— 
"unterbrochenen Wirkſamkeit der NRepräfentation des 
‚Landes nothiwendig ift. Leber Unternehmungen, 
welche auf den Umſturz der Verfaffung: gerichtet 
find, oder über Verlegung einzelner Punkte der 
legtern, erkennt ein Staatsgerichtshof, vor 
dem die Regierung , wegen befagter Verbrechen, 
„einzelne Mitglieder der Stände und des Ausſchuſſes, 
und die Staͤnde fo wohl die Minifter- und Depare 
tementschefs, ald auch einzelne Mitglieder und hoͤ⸗ 
u. Beamte der Ständeverfammlung anklagen 

nnen, | 
Nachdem nun der König an dem beftimmten 
Tage (25. Sept.) in dem Thronzimmer des Schlofe 
ſes zu Ludwigsburg, umgeben von den Mit: 
‚gliedern des Geheimen Raths und der Hofchargen, 
das von fämmtlichen Ständen. unterzeichnete Exem⸗ 
plar ‚der _ Verfaffungsurfunde. aus „den Händen 
21 
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des von 25 Deputirten begleiteten Fürften Praͤſi⸗ 
denten empfangen hatte, trat er, in der bejagten 
Umgebung , in den Ordendfaal des Foniglichen 
Schioſſes, in den die Ständeverfammlung mittler 
‚Meile geführt worden war, wo er die von ihm uns 
"terzeichnete mit dem großen Staatsfiegel- verfehene 
Urkunde dem Fürften Präfidenten übergab, an de⸗ 
‚ren Schluffe er „das Geldbniß bey feiner koͤnigli⸗ 
„chen Würde, für fih und feine Nachfolger in der 
"Regierung ausfprach,den Verfaflungsvertrag nicht 
„nur fuͤr FAR felbft feft und unverbruüchlich zu halten 
und zu erfüllen, fondern auch gegen alle Eingriffe 
„und DVerlegungen zu fügen und bey Kräften zu 
„erhalten. Die Rede, die der König bey vdiefer 
Verhandlung vom Throne hielt, machte tiefe Eins 
drücke auf die Gemüther der Anwefenden. Dieß 
:galt beſonders von den innhaltreidhen Worten: 
DDieſe ernfte Etunde wird fegensreid) fir das Va⸗ 
*‚„‚terland feyn, wenn der Geift der Mäßigung, der 
„Ordnung und der Wahrheit der Anwendung der 
„Verfaſſung vorfteht, wenn wahre Vaterlandsliebe 
und aͤchter Bürgerfinn das Gute, daß fie ent 
„hält, auszubilden, und ihre Unvollkommenheiten, 
„die fie mit jedem menfchlichen Werfe gemein hat, 
zu verbeffern bemüht find. — Jede Verfaſſung 
ft nur fo weit gut, als ſie den Bürger mit treuer 
„Anhänglichkeit an den Regenten , an das Waters 
“land und deffen Einrichtungen bindet; diefe Anz 
haͤnglichkeit, welche Kraft und Muth zu jeder 
Anſtrengung giebt, zu erzeugen, iſt die Achtung 
„für vaterländifche Sitte vorzugsweife geeignet; 
“,‚mit ihr ift aber auch nothwendig die Bereitwillige 
„‚Eeit verbunden, die Lehren der Erfahrung zur 
Vervollkommnung der vaterländifchen- Einrichtuns 
„,gen zu benüben.‘‘ Unter dem einftimmigen und 
lauten Rufe: „Lange und glüclid) regiere der Kd⸗ 
„nig Wilhelm!‘ verließ derfelbe den Saal. Da: 
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mit löste ſich auch die Ständeverfammlung. auf. 
Zwey Tage fpäter ward in dem Negierungsblatte 
dem Molke die verabfchiedete Verfaſſung Fund ges 
than. Mit. Dank und Freude: empfingen fie ‚bie 
Wirtemberger,. als einen unverleglichen Freybrief, 
I fie und ihre Kinder, und als eine Kandfefte, - 
huen gewährt zur Sicherftellung gegen jeden Miß⸗ 
brauch der Gewalt und gegen jede Antaftung ihrer 
menſchlichen und bürgerlichen Rechte. Und da der 
König fein Wort gegeben hatte, daß fie Feine Tas 
fel ewiger Gefege ſeyn, fondern mit der fortfchreis 
tenden Einficht und dem veränderten Bedürfniffe 
zu immer höherer Vollkommenheit gelangen follte, 
fo mochten auch diejenigen fih beruhigen, die in 
vielen ihrer Beftimmungen ihre Erwartungen nicht 
erfüllt fahen. Zugleich erhub fid) die Stimme des 
Beyfalls in allen Gauen von Teutſchland, mit 
Nachdruck bezeugend, daß unter allen Verfaffungen, 
die bis dahin errichtet worden, Feine an lichtem, 

volksthuͤmlichem Geifte und frepfinnigem Charakter 
der Wirtembergifchen gleiche, und mit lautem Lobe 
auf die fichernde Gewährfhaft für ihre unumftdße 
„ liche Gültigfeit hinweifend , die darinn erfannt wur⸗ 
de, daß fie nicht als ein Geſchenk koͤniglicher Gna⸗ 
de, fondern als ein beyde Theile auf gleiche Weife 
verpflichtender Vertrag ins Leben trat. So Hans 
gen denn im In- und Auslande in aller Herzen 
die Worte nach, mit welchen der König den Abs 
ſchluß diefes Vertrags dem Lande erdffnete.(27.Sept.) 
„Mit freudiger Empfindung verfünden Wir Uns 
„ſerm getreuen Volke dieſes Ereigniß, welches der 
„Regierung ihre wohlthätige Wirkſamkeit, dem Vol⸗ 
„ke feine gefeßmäßige Sreyheit und dem gefammten 
„Vaterlande eine glückliche Zukunft ſichert. Möge 
„die DVorfehung Unfre Bemühung für das Gluͤck 
„Unſeres Volkes ſegnen. Mögen alle Keime des 
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„Guten, welche in die Berfaffung gelegt find, 
‚nanter der. forgfamen Pflege treuer Diener. des 
„Staats und — Staͤnde des Konigreichs 
„gedeihen! Mögen kuͤnftige Geſchlechter die Früchte 
zröer Unftrengungen genießen, welche die gegen: 
‚‚wärtige Zeit gebietet!“ 
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4109 — 4—9, Nachdem in dem Chevertrage des Herzogs 
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ziehung feiner Kinder in der evangelifchen 
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felbe fogleicy in einer dem Könige von Preu⸗ 
Ben, feinen Schwiegerältern und ben Wire 
tembergifhen Landftänden ertheilten Decla⸗ 
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werben ſollte“, ift zu ftreihen und dafür zu 
fegen:- „und darauf zu beftehen, daß der 


‘Herzog für die gemadıten Opfer mit bem 


zum Hodftifte Straßburg gehörigen Ober 
amte Ober kirch, der Abbtey Bwicfak 
ten und der gefürfteten Propftey Elle 
wangen entfchädigt werden follte”. 

ftatt „ſeiner Dienfte entließ“ Yefe man „von 
feinen Amte entfernte”, 
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